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VoPwprt, 

Ich  liebe  nicht  eitle  neue  ausgäbe  sogleich  vonie  anf 
der  stirne  eine  t,verbesser^e  und  rermehrte^  zu  nennen/ 
alswenn  man  dadui^ch  kSUfer  anlocken  wollte  und  als  ver- 
stSnde  es  sich  nicht  vonselbst  daß  ein  hoch  lebender  ver- 
fasser  auf  eine  neue  ausgäbe  seines  werkes  alle  mögliche* 
Sorgfalt  wiederholt  verwenden  werde.  Wo  es  sich  zumal 
sowie  hier  um  alte  geschichten  handelt  deren  für  uns  Späte 
großgewordene  dunkelhett  nur  von  ihrer  Wichtigkeit  für 
uns  fibertroffen  wird,  da  versteht  sich  die  wiederholte  ei- 
frige beschsnigung  mit  dem  gegenstände  und  das  streben 
ihm  so  vollständig  als  nur  möglich  zu  genügen  noch  mehr 
Yonselbst.  So  habe  ich  denn  die  in  die  fernsten  zeiten 
zurückgehenden  geschichten  und  die  übrigen  schwierigen 
fragen  dieses  ersten  bandes  aufsheue  sorgfältig  untersucht 
und  mit  manchen  erkenntnissen  vermehrt  welche  sich  mir 
schon  in  der  Zwischenzeit  bei  stets  wiederholtem  nachden- 
ken ergeben  hatten:  wie  dies  die  leser  selbst  wefter  im 
einzelnen  finden  iverden. 

Nur  dies  werde  hier  hoch  bemerkt  daß  es  soviel  ich 
weiß  nie  weder  meine  neigung  noch  meine  sitte  gewesen 
ist  eine  ansieht  bloß  weil  ich  sie  einmal  aufstellte  oder 
billigte  als  eine  mir  liebe  festzuhalten;  und  nur  wer  in 
jedem  augenblicke  altes  was  ihm  vielleicht  lieb  und  werth 
geworden  ist  wieder  hinzugeben  und  gegen  die  Wahrheit 
zu  verlieren  bereit  und  willig  ist,  kann  der  Wahrheit  selbst 
immer  mehr  licht  und  freude  abgewinnen  und  vielleicht 
dauernderes  gründen.  Wenn  ich  nun  dennoch  hier  sagen 
muß  daß  ich  den  haüptinh'alt  dieses  bandes,  bei,  dem  besteh 
willen  ihn  zu  ändern,  in  den  wesentlichsten  Stücken  nicht 
habe  ändern  und  die  schon  in  den  früheren  ausgaben  aufge- 
stellten vielen  einzelnen  Wahrheiten  mehr  nur  habe  befes- 
tigen und  vermehren  können,  so  mögeu  die  in  der  Wissen- 
schaft noch  weniger  fortgeschrittenen  daraus  entnehmen 
daß  eben  diese  Wissenschaft  doch  schon  weit  sicherer  seyn 
muß  als  soviele  unter  uns  aus  den  verschiedensten  Ur- 
sachen mehien  und  gestehen  wollen;  und  mögen  sich  da- 


VIII  Vorwort. 

durch  erweckt  fühlen  alle  diese  dinge  schärfer  und  wich- 
tiger zu  nehmen.  Die  trägheit  und  Oberflächlichkeit  welche 
neuerdings  sogar  mitten  in  der  Evangelischen  kirche  ihre 
herrschaft  aufschlagen  will,  hat  uns,  auch  ganz  abgesehen 
von  der  sie  leicht  begleitenden  absichtlichen  erstarrung 
und  verstockung,  nun  wahrlich  genug  in  Deutschland  ge- 
schadet; es  ist  endlich  zeit  viele  dinge  unter  uns  ganz  so 
ernst  und  so  wichtig  zu  nehmen  als  sie  von  jedem  der 
Wahrheit  dienenden  genommen  werden  wollen.  Was  uns  ' 
noch  fehlt  im  großen  das  fühlen  wir,  und  was  im  kleinen 
das  wollen  wir  auchwenn  mit  bösem  sinne  von  andern  b«- 
nierkt  gern  verbessern:  sd!)er  die  lieb^  zur  reineii  Wahrheit 
bleibe  und  wachse  ^). 

Die  längere  vorrede  der  ersten  ausgebe  I^sse  ich  hier 
aus,  nicht  alsob  ich  ihren  Inhalt  nicht  jezt  noch  ebenso 
wie  damals  vollkommen  vertreten  wollte  (de|in  an  däm 
wüßte  ich  auch  heute  nichts  wesentliches  zu  ändern],  son^ 
dern  weil  sie  bereits  mehr  der  geschichte  der  entwickelung 
der  Biblischen  Wissenschaft  unter  uns  angehört  und  damit 
in  ein  weiter  ausgedehntes  feld  zurückgeht;  auch  möchte 
ich  den  außerdem  schon  weit  größer  gewordenen  um- 
fang dieses  bandes  nicht  ohne  noth  vermehren. 

—  Indessen  hat  nun  auch  diese  dritte  ausgäbe  des  ersten 
bandes  des  ganzen  werkes  eine  große  menge  neuer  zusäze 
und  Verbesserungen  in  sich  aufgenommen,  wie  man  sich 
davon  durch  nähere  vergleichung  mit  der  vorigen  leicht, 
überzeugen  kann.  Und  ebenso  wird  man  sich  hoffentlich 
nun  bald  immer  allgemeiner  überzeugen  auf  wie  fe^en 
grundlagen  dieses  werk  von  anfang  an  aufgebauet  qnd 
seitdem  bis  heute  immer  weiter  vollendet  ist.  Nur  die 
bösen  geister  der  christlichen  heuchelei  der  unwissenscbafl- 
licbkeit  und  der  trüben  zweifelsucht,  von  welcher  seite  sie 
auch  kommen  mögen,  sollen  hier  nie  aufnähme  finden,  auch 
zu  d^m  zwecke  damit  das  reich  Christus'  welches  eins  ist 
mit  d^m  der  Wahrheit^  hier  zulezt  allein  gefördert  werde: 
das  ist  wie  von  anfang  an  so  noch  jezt  die  einzige  auf- 
schrift  und  das  einzige  vorwort  dieses  werkes. 

Ende  1863. 


» »< '  ■ 


.  ,  1)  if^  wiederhole  d^her  andii  hier  nicht  was  ich  auf  dienet  werk 
bezüglich,  erst  neulich  in  der  vorrede  zu  den  Evangelien.  $.  xvu  bemerkte. 
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Entwurf  dieser  geschlchte. 


Die  geschichte  des  alten  volkes  Israel  liegt  als  ein 
gänzlich  abgeschlossener  theil  menschlicher  ereignisse  längst 
hinter  uns;  das  lezte  blatt  ihres  buches  wurde  vor  acht- 
zehn Jahrhunderten  geschrieben,  und  niemand  der  es  zu 
lesen  oderauch  viele  seiner  schwer  lesbaren  züge  zu  ent- 
ziffern versteht,  wird  von  der  zukunft  ein  neues  blatt  er- 
warten welches  dies  stück  Weltgeschichte  erst  vollenden 
müßte.  Hierin  ist  für  uns  ihr  erster  nuzen  begründet. 
Denn  solche  theile  der  Weltgeschichte  deren  wechselndes 
spiel  bis  in  die  kämpfe  der  gegenwart  hineinreicht,  sind 
ansich  schwerer  zu  übersehen  und  richtig  zu  beschreiben; 
oder  wenn  sie  -auch  einmal  ihren  tiefer  blickenden  und 
ruhiger  urtheilenden  beschreiber  finden,  wird  ihre  erkennt- 
niß  doch  nur  von  d^n  wenigen  nicht  zumvoraus  gemieden 
deren  äuge  nicht  von  den  die  unentschiedene  gegenwart 
umgebenden  täuschungen  geblendet  und  deren  herz  kein 
Sklave  aller  zufalle  des  tages  ist.  Wollte  jemand  heuer 
die  geschichte  eines  hier  nicht  zu  nennenden  landes  ^)  seit 
1830  beschreiben,  so  würde  er  zw«r  für  die  unbefangenere 
Zukunft  ein  sehr  verdienstliches  werk  unternehmen ,  für 
jezt  aber,  und  redete  er  mit  engelzungen,  in  den  wind 
reden;  aber  auch  wo  die  Wahrheit  der  geschichte  der  zeit 
nach  weiter  zurückliegt  ^  fällt  sie  schwerer  auf  fruchtbaren 

1)  ich  lasse  diese  worte  über  den  zustand  Hanno ver's  im  j.  1842 
auch  in  dieser  dritten  ausgäbe  ungeändert,  da  i^ie  durch  die  folgen- 
den Zeiten  bis  1848  hin  sich  leider  nur  zusehr  bewährt  haben.  Seit- 
dem aber  sind  nun  ganz  andre  Zeiten  gekommen,  welche  näher  zu 
bezeichnen  nicht  hieher  gehört. 

1* 
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boden  sobald  es  noch  dasselbe  volk  oder  dieselbe  Verfas- 
sung ist  welche  sie  trifft*  Sind  doch  viele  und  selbst  sehr 
gelehrte  Deutsche  noch  immer  unfähig  aucbnur  das  Mittel- 
alter oder  die  Deutsche  reformationszeit  zu  versieben,  wel- 
che Zeiträume  doch  von  unsern  jezigen  lagen  und  bedürf- 
nissen  schon  so  weit  abstehen.  —  Ganz  anders  diejenigen 
theile  der  geschichte  welche  nicht  nur  völlig  zum  abschlusse 
und  endurtheile  gekommen  vorliegen,  sondern  die  auch 
unser  land  und  volk  oder  unsre  Verfassung  und  religion 
nicht  unmittelbar  bertihren.  Dort  ist  jede  leidenschaft  und 
jeder  hader  für  uns  auf  immer  verstummt,  und  wir  sind 
auf  jener  bühne  nicht  mehr  mitspielende,  sodaß  der  eine 
nur  diese  der  andere  nur  jene  seite  zu  vertreten  durch 
das  spiel  selbst  und  seine  unausweichbare  Ordnung  ge- 
zwungen würde:  wir  stehen  als  reine  Zuschauer  fernab, 
und  lassen  das  ganze  große  Schauspiel  durch  alle  seine 
Verwickelungen  und  lösungen  bis  zum  lezten  ende  ruhig 
an  uns  vorübergehen.  Die  klaren  ausgänge  des  einst  so 
bunttm  und  verwirrten  spieles  haben  dort  die  große  lehre 
desselben  längst  in  ebenso  allgemein  verständlichen  als  ewig 
flammenden  Zügen  niedergeschrieben,  welche  zu  lesen  i\nd 
stets  vonneuem  noch  ruhiger  bei  sich  wieder  zu  lesen  keiner 
mehr  unter  uns  sich  weigern  darf;  sodnß,  wenn  die  glück«- 
lieh  trefi^ende  erforschung  so  fernliegender  und  auf  ewig 
geschlossener  geschichten  vielleicht  m<ehr  mühe  kostet  als 
die  niederschreibung  der  Zeitgeschichte,  auch  ihr  mizen 
für  die  gegenwart  desto  größer  werden  kann.  Denn  libt 
auch  die  erkenntniß  dieser  vollendeten  fernen  geschichten 
zunächst  nur  blick  und  urtheil  der  Zeitgenossen,  stärkt  die 
Bessern  und  weist  die  übrigen  auf  überraschende  Wahrheiten 
hin  welche  sie  in  der  gegenwart  nicht  sehen  wollen:  so 
wird  doch  dieser  stille  einfluß  auf  die  ansichten  der  mitwett 
bald  immer  tiefer  auch  auf  die  entschlüsse  und  thaten  ein- 
wirken, und  die  Vergangenheit  wird  mit  ihren  kämpfen 
und  ihren  lehren  für  uns  nicht  umsonst  gewesen  seyn. 
Die  deutlichsten  und  sichersten  Wahrheiten  der  geschichte 
liegen  hier  in  fülle  und  über  jeden  streit  hinaus  vor. 
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Diese  geschicbte  ist  ferner  die  eines  seiner  blüthezeit 
nach  in  das  höhere  Alterthum  fallenden  urvolkes,  welches, 
obwohl  stets  mit  vielen  andern  Völkern  in  enger  berührung, 
dennoch  eine  eigenthümliche  aufgäbe  des  menschlichen 
geistes  mit  reinster  Selbständigkeit  und  edelster  anstren- 
gung  bis  zu  ihrem  höchsten  gipfel  verfolgt  hat,  und  erst 
dann  unterging  als  es  bis  zu  diesem  gelangt  war.  Die 
geschicbte  des  alterthumes  aller  Völker  welche  sich  irgend 
auf  eine  höhere  stufe  menschlichen  strebens  erhoben,  zeigt 
uns  im  allgemeinen  nicht  nur  die  anfange  derselben  mächte 
und  künste  des  geistes  welche  noch  unter  uns  mehr  oder 
weniger  verfolgt  und  ausgebildet  fortdauern,  sondern  führt 
uns  auch  durch  die  vollkommnere  erkenntniß  ihrer  Ur- 
sprünge und  bildungen  zur  näheren  einsieht  in  ihre  noth- 
wendigkeiten  und  ihre  ewigen  bedingungen;  denn  wie  bei 
einem  volke  reich  gesez  dichtkunst  schriftthum  oder  ähn- 
liche geistige  guter  und  künste  nicht  durch  eitle  nach- 
ahmung  und  halbe  Wiederholung,  sondern  aus  ihren  eigen- 
sten trieben  und  inneren  kräften,  darum  also  mit  aller 
frische  und  stärke  oder  auch  mit  vollendeter  große  und 
Schönheit  sich  hervorgebildet  haben,  das  zu  erkennen  wird 
iiAmer  lehrreich,  ja  nothwendig  seyn,  um  von  dem  großen 
reichthume  oderauch  dem  endlosen  wüste  überlieferter  ge- 
danken  und  fremder  fertigkeiten ,  womit  die  Spätem  über- 
schüttet werden,  sich  nicht  erdrücken  oder  verwirren, 
sondern  vielmehr  überall  wieder  zu  dem  Ursprünglichen 
Selbständigen  und  Nothwendigen  sich  erheben  zu  lassen. 
Nun  unterscheidet  zwar  die  alten  Völker  imallgemeinen  eine 
größere  beschränktheit  auf  räum  und  ort  auf  heimath  eignes 
heiligthum  und  enges  Vaterland,  eine  scheue  furcht  vor 
dem  Fremden,  eine  ängstlichere  absonderung  auch  nach  den 
religionen  sitten  und  ansichten  ^) :  denn  die  raschere  Ver- 
bindung auch  der  entferntesten  länder  unter  einander  und 

■  -  ^  '  - 

1)  Man  bemerke  wie  noch  Arnos  (7, 17),  Hosea  (9, 3)  und  andere 
Propheten  der  art  jedes  fremde  land  ein  unreines  oder  unheiliges 
nennen ;  oder  wie  noch  die  dichter  des  7ten  Jahrhunderts  den  aufent- 
halt  in  der  fremde  betrachten  (Psalmen,  2te  ausg.  s.  183  £f.). 
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der  stärkere  austauseh  auch  der  meinungen  lehren  und 
gottesdienste  fällt  mit  geringen  ausnahmen  erst  in  die  spä- 
testen Jahrhunderte  des  Alterthumes,  welche  überhaupt  eine 
große  ähnlichkeit  mit  dorn  was  wir  jezt  die  neuere  zeit 
nennen  aufweisen.  Eine  folge  jener  stärksten  beschränkung 
auf  sich  selbst  seine  heimischen  guter  und  seine  lieben 
ansichten  war  auch  die  daß  sich  bei  jedem  volke  desto 
leichter  eine  sehr  verschiedene  bestrebung  und  thätigkeit 
festsezte:  denn  wie  infolge  eben  dieser  Vereinzelung  die 
religionen  und  götter  unendlich  mannigfaltig  wurden,  jedes 
kräftigere  volk  aber  sich  im  mitten  der  erde  wohnend 
dachte  und  rein  von  sich  aus  die  weit  betrachtete^),  so 
faßte  es  eine  ganz  eigenthümliche  betrachlung  der  guter 
des  lebens  auf  und  verfolgte  auf  seine  ganz  besondre  weise 
das  was  ihm  das  höchste  schien.  Alles  war  insofern  noch 
heimischer,  inniger,  begrenzter,  bunter  also  auch  and 
mannigfacher;  und  wie  es  der  bestrebungen  der  kämpfe 
und  siege  des  geistes  sehr  viele  und  sehr  abweichende 
geben  kann,  so  sehen  wir  daß  bei  jedem  der  Völker  wel- 
che auf  der  geöifneten  rennbahn  solcher  bestrebungen  ein 
höheres  ziel  verfolgten,  eine  besondere  hohe  bestrebung 
sich  befestigte,  um  die  sich  in  ihm  alles  drehte  und  von 
der  es  auch  bei  vielfachen  berührungen  mit  Fremden  nicht 
abließ.  Aber  indem  jedes  edlere  volk  welchem  so  das 
glück  ein  höheres  ziel  zu  erstreben  früh  zufiel,  dann  auch 
die  ganze  noch  ungeschwächte  und  unversuchte  jugendkraft 
seines  geistigen  ringens  und  strebens  auf  die  erreichung 
dieses  einen  Zieles  verwandte  und  mit  der  muthigsten  be- 
harrlichkeit,  ja  oft  zuerst  mit  einem  völlig  titanischen  be- 
ginnen das  einzige  gut  welches  ihm  das  höchste  schien  bis 
zum  äußersten  verfolgte:  so  entstanden  jene  wunderbaren 
erfolge  und  jene  reinen  vollendeten  werke  einiger  Völker 
des  Alterthums  von  denen  die  geschichte  redet  und  deren 
Wirkungen  noch  heute  dauern.  Babylonier,  Inder,  Sinesen, 
Aegypter,  Phöniken,  Griechen,  Römer  verfolgten  so  jedes 


1)  Vgl.  Hez.  5,  5.     Sor.  Qor.  2 ,  137. 
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nnr  eine  besondre  bestrebung,    welche  sich  gerade  unter 
ihm  bei  gtinstigen  Verhältnissen  bildete,  bis  zu  einem  höch- 
sten,  zum   theile  von   allen   spätem   nie  wieder  erreichten 
gipfel ;   und  noch  als  jedes  volk  sein  höchstes  erreichte  und 
sein  tag  sich  zum  untergange  neigte,    war  es  in  dem  ein-^ 
seitigen  streben  befangen,  als  hätten  alle  seine  kräfte  gerade 
nar  um  dieses  6ine  höchste  zu  erreichen  genügt:   aber  die 
aufgaben  des  meschlichen  geistes  welche  diese  alten  Völker, 
ein  jedes  die  seinige,   mit  reinster  Selbständigkeit  und  der 
wunderbarsten  Folgerichtigkeit  lösten,  haben  für  alle  folge- 
zeiten  sowie  für  die  verschiedensten  und  entferntesten  Völ- 
ker unabsehbare  Wirkungen  und   fruchte  getragen.      Diese 
ganze  Wahrheit  triflPt  aber  auch  bei  d^m  urvolke  ein  dessen 
geschichte  hier  erklärt   werden  soll:    und  gerade  das  am 
meisten  erhabene  und  riesenhafte  welches  Israel  als  in  sich 
geschlossenes  volk  erstrebte,   fällt  in  jene  urzeiten  zurück 
in  deren  fernen  nebel  uns  leicht  auch  was  die  Babylonier 
Aegypter  und  Phffniken  erreicht  haben  zurückzusinken  scheint. 
Das  alte  volk  Israel  hatte  zwar  zeiten  wo  auch  solche 
bestrebungen  die  andere  Völker  bis  zum  erreichbaren  ziele 
verfolgten,   in  ihm  erstarken  zu  wollen  schienen:    es  hatte 
mit    Davtd    und   Salömo    zur   äußern    herrschaft    über    die 
Völker  der  erde  einen  festern  grund  gelegt,   von  dem  aus 
vielleicht  ein  Assyrisches  oder  ein  Römisches  weitreich  hätte 
werden  können;  es  machte  zur  zeit  der  blüthe  seiner  irdi- 
schen macht  versuche  in  handel  und  schifffahrt  mit  seinen 
ihm  oft  so  verführerischen  nächsten  nachbaren  den  Phöni- 
ken   zu   wetteifern;    es  gelangte  so^  gut  wie  die  Griechen 
vor  Sokrates   durch    eigene   kraft   zu   den   anfangen   einer 
Weisheit  und   eines   triebes   nach  Wissenschaft,   aus   denen 
sich   eine  selbständige   Wissenschaft  oder  phitosophie  hätte 
entwickeln  können  ^).     Aber  alle  solche  bestrebungen  durch 
deren  Verfolgung  andere  Völker  des  Alterthumes  groß  wur- 
den,  regten  sich  in  ihm  nur  um  sogleich  wieder  der  ver- 

1)  8.  Über  lezteres  bd.  in  und  die  abhandlung  »über  die  volks- 
und  geistesfreiheit  Israers  zur  zeit  der  großen  prophetenc  in  dem 
^ahrhucke  der  BibHichen  m$senschaft   1848   s.  95  ff. 
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folgung  dös  Zieles  zu  weichen  welches  dies  volk  vom 
anfange  seines  geschichllicheu  bewußtseyns  an  bereits  zu 
deullich  erblickt  und  zu  mächtig  erstrebt  hatte,  als  daß  es 
je  wieder  auf  die  dauer  sich  von  ihm  hätte  entfernen  kön- 
nen, und  welches  es  nach  jeder  einreißenden  Verwirrung 
und  jedem  augenblicklichen  stillstände  stets  nur  desto  siche- 
rer und  beharrlicher  aufs  neue  verfolgte.  Dieses  ziel  ist 
die  wahre  und  endlich  die  vollkommene  wahre  religion  ^], 
ein  gut  welches  zu  erreichen  freilich  alle  etwas  höher- 
strebenden Völker  des  Alterthums  den  anfang  und  versuch 
machten,  welches  einige  derselben,  die  Inder  und  Perser, 
in  der  that  schon  mit  ernsterem  bestreben  und  bewunderns- 
werther  aufopferung  edler  kräfte  zu  erringen  sich  erho- 
ben^), welches  aber  nur  von  diesem  einzigen  volke  vom 
anfang  an  näher  erkannt  und  dann  durch  alle  Schwierig- 
keiten und  hemmungen  hindurch  viele  Jahrhunderte  lang 
mit  äußerster  festigkeit  und  folgerichtigkeit  verfolgt  ist^ 
bis  es  in  seiner  mitte  soweit  erreicht  wurde  als  es  unter 
menschen  und  als  es  im  Alterthume  erreichbar  war.  Anfang 
und  ende  der  geschichte  dieses  Volkes  drehen  sich  um 
dies  6\ne  hohe  ziel;  und  die  bunten  Wechsel  oderauch  die 
starken  Verwirrungen  und  Verkehrtheiten  welche  sich  im 
langen  verlaufe  der  angeknüpften  fäden  seiner  geschichte 
offenbaren,  laufen  zulezt  immer  wieder  zur  lösung  dör 
großen  aufgäbe  zusammen  welche  der  menschliche  geist 
gerade  hier  zu  erfüllen  hatte.  Das  ziel  war  erhaben  ge- 
nug, um  die  höchsten  bestrebungen  eines  ganzen  Volkes 
über  ein  Jahrtausend  lang  auf  sich  zu  kehren  und  endlich 

1)  Ich  meine  nämlich  damit  nicht  jenes  Zerrbild  von  religion, 
welches  im  neuem  Europa  auch  viele  Geistliche  aufzustellen  und  zu 
empfehlen  nicht  erröthen,  und  wobei  es  denn  dahin  gekommen  daß 
ganze  häufen  von  Philosophen  und  anderen  die  religion  lieber  ganz 
verwerfen ;  welche  religion  hier  gemeint  werde ,  wird  im  verlaufe  des 
Werkes  selbst  hervortreten.  (Auch  diese  bemerkung  lasse  ich  noch 
jezt  1863  stehen,  obgleich  sich  diese  zustände  seit  1842  scheinbar 
sehr  geändert  haben.)  2)  Dieses  näher  zu  beweisen  kann 

nicht  in  die  grenzen  des  vorliegenden  werkes,  am  wenigsten  in  sei- 
nen anfang  gehören;  ich  werde  unten  einiges  davon  weiter  berühren. 
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als  preis  der  edelsten  kämpfe  erreicht  zu  werden ;  und  da 
es  bei  allen  Veränderungen  der  arbeit  des  strebens  immer 
wieder  allein  erstrebt  wird,  bis  es  mit  dem  äußern  unter- 
gange des  Volkes  erreicht  ward,  so  hat  wohl  selten  eine 
so  langwierige  geschichte  bei  allen  ihren  Wendungen  und 
abwechslungen  soviel  innere  einheit  und  knüpft  sich  sosehr 
an  einen  einzigen  unverrückt  festgehaltenen,  dabei  aber 
sich  selbst  immer  feiner  ausbildenden  gedanken,  als  wir  es 
bei  dieser  geschichte  sehen.  Die  geschichte  dieses  allen 
Volkes  ist  im  gründe  die  geschichte  der  durch  alle  stufen 
bis  zur  Vollendung  sich  ausbildenden  wahren  religion,  wel- 
che auf  diesem  engen  volksgebiele  durch  alle  kämpfe  hin- 
durch sich  bis  zum  höchsten  siege  erhebt  und  endlich  in 
aller  herrlichkeit  und  macht  sich  offenbart,  um  dann  von 
da  aus  durch  ihre  eigene  krafl  sich  unwiderstehlich  ver- 
breitend nie  wieder  verloren  zu  gehen,  sondern  ewiger 
besiz  und  segen  aller  Völker  zu  werden. 

Die  wahre  religion  zu  suchen  ist  zwar  von  vorne  an 
die  aufgäbe  des  ganzen  Alterthumes  am  anfange  ebenso  wie 
im  verlaufe  aller  sich  höher  hebenden  Volksbildung  ^).  Aber 
nur  dies  eine  volk  tritt  von  anfang  an  selbst  erst  dadurch 
daß  es  sein  daseyn  und  seine  ehre  auf  der  erde  nur  in  der 
wahren  religion  als  der  richtschnur  und  dem  geseze  seines 
eignen  lebens  zu  finden  wagt,  in  das  hohe  getriebe  und 
in  das  licht  der  geschichte.  Und  wiewohl  es  der  beson- 
nenheit  und  bescheidenheit  seiner  religion  zufolge  sich  nie 
für  eins  der  ältesten  und  machtvollsten  Völker  der  erde 
hielt  sondern  sich  seines  geschichtlichen  Standes  unter  den 
weit  früheren  und  größeren  Völkern  immer  wohl  bewußt 
blieb,  so  geht  doch  jener  ächte  anfang  seiner  bedeutung 
für  die  Weltgeschichte  verglichen  mit  den  meisten  übrigen 
für  diese  wichtig  gewordenen  Völkern  schon  in  eine  verhölt- 
nißmäßig  sehr  frühe  zeit  zurück.  Aber  auch  in  jener  frühen 
zeit  konnte  sich  diese  seine  religion  nur  in  der  engsten 
berübrung  mit  einem  ganz  andern  volke  bilden  welches 
nicht  bloß  ein  viel  älteres  und  wichtigeres  war  sondern  in 

I)  ich  hoffe  dieses  bald  anderswo  weiter  zu  zeigen. 
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dem  sich  auch  alle  feinere  menschliche  bildung  am  frühe- 
sten aufs  höchste  yervollkommnet  hatte«  Allein  indem  das 
Yolk  dieser  geschichte  auch  aus  der  weit  früheren  zeit  sei- 
ner ersten  anfange  lange  bevor  es  durch  das  kühne  er- 
greifen der  wahren  religion  erst  recht  das  geschichtliche 
Yolk  dieser  bedeutung  wird  sich  noch  immer  die  kostbar- 
sten großen  wennauch  zerstreuten  erinnerungen  erhalten 
hatte,  reicht  diese  selbe  geschichte  in  ihren  ersten  fäden 
sogar  bis  in  jene  urältesten  Zeiten  zurück  wo  wie  alles 
andere  höhere  menschliche  beginnen  und  erstreben  so  auch 
die  religion  noch  weniger  ausgebildet,  wo  selbst  das  Hei- 
denthum  noch  nicht  so  entartet  war  und  die  ersten  anfange 
aller  wahren  religion  sich  darunri  auch  noch  leichter  irgend- 
wie fester  gründen  konnten.  Aber  auch  als  dieses  volk 
sich  in  so  früher  zeit  von  den  Aegyptern  als  dem  urvolke 
höherer  menschlicher  bildung  losgerissen  und  durch  das  er- 
greifen der  wahren  religion  sich  nicht  bloß  eine  im  Alter- 
thume  ganz  neue  aufgäbe  für  sein  eigensten  leben  und 
fortbestehen  auf  der  erde  sondern  auch  ein  schönes  Vater- 
land auf  ihr  und  eine  geachtete  macht  unter  ihren  Völkern 
erstritten  hatte,  blieb  es  stets  in  einer  lebhaften  engen 
berührung  mit  den  zu  ihren  zeiten  geistig  ausgezeichnetsten 
und  rührigsten  Völkern  des  weiten  Umkreises  der  west- 
lichen hälfle  der  gesammten  bildungsweit  des  Alterthumes, 
und  wirkte  selbst  auf  sie  ein  oder  wurde  von  ihnen  man- 
nichfach  angeregt  und  bestimmt.  Und  gewann  dieses  volk 
welches  je  länger  es  unter  allen  den  vielen  andern  Völkern 
seiner  religion  getreu  sich  erhielt  desto  eigenthümlicher  und 
ungewöhnlicher  werden  mußte,  auch  nicht  für  viele  lange 
Zeiten  eine  Übermacht  über  andere  durch  die  siege  der 
Waffen  oder  durch  die  künste  des  handeis,  so  erhielt  es 
sich  doch  mitteist  der  kraft  der  in  ihm  für  die  dauer  er- 
starkenden wahren  religion  durch  alle  die  früheren  Jahr- 
hunderte hindurch  in  einer  achtungswerthen  Selbständigkeit 
und  freien  weiterentwickelung,  bis  es  in  d^m  was  bei  ihm 
von  anfang  an  das  neueste  und  seltsamste  des  Alterthumes 
und   das  eigenthümlichste  gewesen  genug  erstarkt  war  um 
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auch  als  seine  leiblicheren  krftfle  in  diesem  tausendjährigen 
kämpfe  gebrochen  waren  sich  durch  das  äußerste  volks- 
(humliche  verderben  hindurch  zu  retten,  mit  der  wahren 
religion  wiedergeboren  in  jene  lezten  Jahrhunderte  des 
Alterthumes  einzutreten  wo  alle  die  westlichen  Völker  fast 
mit  allen  auch  den  entferntesten  östlichen  in  die  engste 
berührung  traten,  auch  in  diesem  Schlüsse  des  ganzen 
Alterthumes  auf  die  weit  mit  geistigster  kraft  zurückwirkend 
sich  noch  zu  behaupten,  und  so  in  ihm  das  lezte  ziel  zu 
erreichen  welches  hier  erreichbar  war.  Die  vollkommne 
wahre  religion  endlich  zu  erreichen  war  die  edelste  und 
höchste  Sehnsucht  des  ganzen  Alterthumes,  und  ein  be- 
streben auf  dessen  laufbahn  sich  dennoch  die  meisten  viel 
zu  früh  verirrten,  andere  die  das  ziel  schon  etwas  näher 
erblickten  doch  noch  zulezt  es  gänzlich  wieder  aus  dem 
äuge  verloren,  und  nur  dies  eine  volk  am  ende  seines 
2000jährigen  ringens  darum  es  wirklich  erreichte.  Aber 
wie  dieses  ziel  von  vorne  an  wie  durch  die  deutlichste 
göttliche  vorherbestimmung  in  der  großen  Weltgeschichte 
dem  ganzen  Alterthume  als  das  höchste  vorgesteckt  war 
und  doch  nur  mitten  auf  diesem  wege  erreicht  werden 
konnte,  so  geht  die  geschichte  dieses  Volkes  sofern  sie  auf 
jenes  ziel  von  anfang  an  sich  immer  näher  und  sicherer 
hinrichtet  und  es  endlich  erreicht,  mitten  in  der  steten 
berührung  mit  anderen  und  mit  den  gebildetsten  Völkern 
doch  wie  in  äiner  geraden  schnür  durch  das  ganze  Alter- 
thum ,  reicht  so  hell  genug  bis  in  die  uns  sonst  erkennbaren 
anfange  seines  frühesten  morgens  zurück,  theilt  das  licht 
des  strahlendsten  mittages  welches  auf  die  geschichte  ein- 
zelner der  hervorragendsten  alten  Völker  fällt,  und  endet 
erst  mit  dem  Schlüsse  des  ganzen  tages  der  Alten  Geschichte 
um  von  sich  selbst  aus  dem  kommen  eines  ganz  neuen 
tages  der  Weltgeschichte  räum  zu  geben.  Keine  geschichte 
eines  andern  alten  volkes  ist  daher  bei  aller  Innern  bewe- 
gung  so  eng  in  die  höchsten  geistigen  bestrebungen  auch 
der  andern  gebildetsten  Völker  verflochten  und  so  noth- 
wendig*  in  die  ganze  große  Weltgeschichte  übergehend,  bei 
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aller  festen  einhcit  und  folgerichtigkeit  so  mannichfach  ver- 
schieden gestaltet  und  völlig  umgeändert,  so  bedeutsam 
durch  alle  die  drei  weiten  räume  des  gesammten  Alterthu- 
mes  sich  hindurchziehend,  so  von  einem  entferntesten  älte- 
sten kleinsten  und  unscheinbarsten  doch  schon  genug  hellen 
kreise  aus  sich  im  verlaufe  von  zwei  Jahrtausenden  in  im- 
mer weitere  kreise  ausdehnend,  und  das  ganze  Alterthum 
mit  einem  weithin  strahlenden  doppelten  untergange  be- 
schließend aus  welchem  selbst  sogleich  wieder  ein  neues 
noch  viel  höheres  leben  emporkeimt.  Und  oben  von  dem 
gleichen  gründe  ausgehend  von  welchem  die  geschichte 
auch  aller  übrigen  vorzüglich  der  an  ort  oder  Verwandtschaft 
näher  stehenden  Völker  ausläuft,  entfernt  sich  diese  ge- 
schichte ihrer  inneren  bedeutung  nach  nur  deshalb  immer 
mehr  von  der  ihrigen  und  bildet  sich  so  völlig  eigenthüm- 
lich  aus  um  am  ende  in  immer  volleren  und  reineren  strö- 
men sich  in  sie  wieder  aufzulösen. 

Diese  geschichte  also,  soweit  sie  sich  jezt  in  allen  ih- 
ren entdeckbaren  spuren  und  Überbleibseln  noch  erkennen 
läßt,  erschöpfend  zu  beschreiben,  ist  das  unternehmen  die- 
ses Werkes:  und  sie  mit  möglichster  treue  so  zu  beschrei- 
ben wie  sie  wirklich  war,  wird  ihre  beste  empfehlung  seyn. 
Verschönerung  oder  Vergrößerung  bedarf  sie  nicht:  ihr  ge- 
genständ ist  ansich  erhaben  genug,  und  ihre  beste  Verherr- 
lichung liegt  schon  darin  daß  die  Spätem  auch  da  wo  sie 
es  nicht  näher  wissen  oder  erkennen,  ihre  lezten  Wirkun- 
gen und  fruchte  empfinden.  Aber  ebensowenig  hat  sie  die 
genaueste  Untersuchung  aller  ihrer  theile  zu  fürchten,  in- 
dem ja  eben  die  tiefste  und  gründlichste  Untersuchung, 
auch  wenn  sie  nochso  viele  später  entstandene  irrthümer 
über  einzelne  gegenstände  dieser  geschichte  zerstören  müßte, 
vielmehr  ihren  wirklichen  verlauf  vom  anfang  bis  zum  ende 
und  den  lebendigen  Zusammenhang  aller  ihrer  theile,  damit 
aberauch  ihre  wahre  und  einzige  große  nur  immer  deutli- 
dher  und  sicherer  wiedererkennen  läßt.  Ohne  alle  ver- 
kehrte furcht,  ober  mit  der  voUen  liebe  tur  sacbe  und  d6r 
einzigen  voraussezung  dail  alles  richtig  erkannt  s<^on  sei- 
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nen  grtind  tind  werth  haben  werde ;  ohne  alle  weitere  starr«- 
Uejbende  voraussezung  aber  mit  fester  anerkennung  uni 
neidloser  schäzung  oderauch  freudiger  Verehrung  des  wirk'- 
lich  srch  ergebenden  Wahren  und  Großen  einen  vorliegen- 
den  geschichtlichen   Stoff  zu   untersuchen,    ist   allgemeines 
gesez  jedes  geschichtschreibers :    daß  dies  auch  hier  gettbt 
werde  und  auüer  ihm  nichts  fremdartiges  von  welcher  seile 
auch   sich  einmische,   fordert  schon  die  gewissenhaftigkeil ; 
und  auch  das  wenige  was  ich  eben  über  die  höhe  und  ein* 
zige  bedeutung  dieser  geschichte  vorausgeschickt  habe,  ist 
hier  an  der  schwelle  nur  als  ein  ergebniß  zu  nehmen,  des- 
sen beweise  unten  aus  der  Untersuchung  der  Sachen  selbst 
vorgelegt   werden   sollen.     Aber  es  ist  eben  die  eigne  er- 
fahrung,   welche  jeden  lehren  kann  daß  dieser  geschichte, 
je  näher  und  sicherer  ihr  ursprüngliches  wiedererkannt  wird, 
desto  höhere  schftzung  freiwillig  entgegenkommt.     Die  sie 
nicht   untersuchen   oder  falsch   und  irgendwie  ungenügend 
nntersuchen,  sind  amende  ihre  ärgsten  feinde. 

Wie  jede  in  das  höhere  Alterthum  hinaufreichende  ge- 
schichte, so  liegt  uns  besonders  diese  nur  in  zerstreuten 
erinnerungen  und  denkmalen,  hier  in  schwachen  und  schwer 
erkennbaren  spuren  dort  in  einzelnen  aus  der  Zerstörung 
hervorragenden  hohen  trümmern  und  jedermann  in  die  au*^ 
gen  fallenden  resten  vor ;  und  je  weiter  ihre  anfange  in 
die  ferne  urzeit  zurückgehen,  desto  mrhr  scheint  sich  zu- 
lezt  jede  sichere  spur  zu  verlieren.  Die  gewöhnliche  be- 
trachtung  übersieht  jene  wenig  in  die  äugen  fallenden  spu- 
ren am  boden,  und  klammert  sich  nur  an  die  glatten  wflnde 
der  zerstreuten  hohen  felsblöcke,  welche  in  diesem  gebiete 
offen  emporragen;  manche  untersucher  der  neuern  zeit, 
welche  gar  vorsichtig  und  kliig  seyn  zu  wollen  sich  an- 
stellen,  haben  aber  nicht  bloß  die  bescheidenen  spuren  am 
böden  zu  finden  und  zu  verfolgen  verschmäht,  lieber  neuen 
irrgjingen  ihrer  eignen  erfindung  sich  überlassend,  sondern 
geben  sogar  schon  solche  hohe  und  leuchtende  erscheinun<- 
gen  wie  Hose  den  mann  Gottes  pries,  und  ziehen  sich 
aus  einer   art  von  feiger  trägheit  immer  weiter  aus  dem 
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weiten  kreise  dieser  zerstreut  vorliegenden  trümmer  zu- 
rück. Aber  nicht  so  wird  jene  geschi^bte^  wie  sie  doch 
werden  muß,  unter  uns  wieder  lebendig  und  bringt  uns  d6ü 
nuzen  den  sie  bringen  soll;  und  die  einzelnen  hohen  er- 
scheinungen,  die  man  etwa  noch  nicht  aus  den  äugen  ver- 
liert, bleiben  so  gänzlich  vereinzelt  und  dunkel  wie  uner- 
klärte rathselschrift  stehen.  Nur  indem  die  Untersuchung 
alles  irgend  erhaltene  und  erkennbare  nn\  gleichem  eifer 
unermüdet  verfolgt  und  auch  den  schwachen  und  versteck- 
ten spuren  mit  aller  bereitwilligkeit  nachgeht,  lebt  das  todtc 
wieder  auf  und  tritt  das  vereinzelte  in  seinen  nothwendi- 
gen  Zusammenhang;  auch  das  ansich  scheinbar  unbedeu- 
tendste wird  leicht  ein  wichtiges  oder  unentbehrliches  glied 
des  ganzen,  und  ein  unbeachtet  am  wege  liegendes  fünk- 
chen  dient  oft,  aufgehoben  und  gehörig  gerichtet,  eine  weit 
umher  gelagerte  wüste  masse  zu  erhellen. 

Von  solcher  Untersuchung  und  Wiederbelebung  dürfen 
uns  auch  die  Schwierigkeiten  nicht  abschrecken,  welche  sich 
allerdings  hier  in  seltener  menge  und  stärke  entgegendrän- 
gen, auch  ganz  abgesehen  von  dem  leicht  wieder  fortzu- 
werfenden ballaste  der  erst  in  neueren  zeilen  geschaffenen 
irrthümer.  Wir  besizen  über  viele  theile  der  langwierigen 
bunten  geschichte  nur  wenige  quellen;  diese  fließen,  je 
weiter  wir  die  in  vieler  hinsieht  merkwürdigsten  anfange 
und  grundtriebe  dieser  geschichte  hinauf  verfolgen,  desto 
spärlicher;  oft  kommen  uns  nur  sehr  kurze  erinnerungen 
und  abgeleitete  quellen  über  weite  gebiete  entgegen ;  und 
auch  die  quellen^  welche  uns  bis  jezt  zugänglich,  sind  oft 
sehr  schwer  zu  verstehen  und  richtig  anzuwenden.  Allein 
auch  die  geringen  mittel,  wohl  angewandt  und  sorgfältig 
benuzt,  können  mehr  leisten  als  die  oberflächliche  betrach- 
tung  voraussezen  möchte ;  öin  sicherer  schritt  in  ein  gebiet 
führt  durch  sich  selbst  weiter  und  weiter,  die  funken  von 
allen  seilen  bewegt  und  zusammenfliegend  entzünden  ein 
ungeahnetes  licht,  und  während  so  über  hauptsachen  kein 
starkes  dunkel  bleiben  kann,  wird  es  ein  gewinn  wenn 
auch  nur  die  theile  welche  noch  dunkler  bleiben,  für  künf- 
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tige  erforschung  wenn  sie  möglich  näher  aufgezeigt  werden. 
Wie  der  sprachenkundige    aus  sehr  wenigen  resten  einer 
allen  oder  neuen  spräche  auf  ihre  Stellung  im  großen  ge- 
biete  der  sprachen   der   erde,   wie   der  naturforscher  aus 
einzelnen   klarvorliegenden   erscheinungcn    auf   ein    ganzes 
schließt,  so  muß  auch  der  geschichtforscher  die  kunst  üben 
alle  die  unendlich  zerstreuten  und  verschiedenartigen  über- 
kommnisse  aus  ferner  zeit  richtig  ein  jedes  in  seine  stelle 
einzufügen,  dann  aus  wenigen  sichern  spuren  und  Zeugnis- 
sen  weiter  zu  schließen  und  so  die  umhergestreuten  und 
verwitterten  glieder  des  zerstörten  Ganzen  immer  vollstän- 
diger  und   deutlicifer   wieder  zusammenzusezen.     Gänzlich 
die  geschichte  zu  übersehen  und  zu  verachten,  alle  fragen 
oder  alle  ansichten  über  sie  zu  vermeiden,    ist   doch  nicht 
möglich;   und   irgend   welcher   Untersuchung  des  uns  Spä- 
tem so  dunkel  gewordenen  Alterthums  mag  sich  in  neuern 
zelten  gern  jeder  rühmen :    nun ,   warum   sollten   wir  denn 
nicht  mit  stets  frischem  muthe  und  immer  glücklicherer  Über- 
windung  der  Schwierigkeiten   alles  so  vollkommen  und  si- 
cher wiederzuerkennen  streben  als  möglich? 

Es  gibt  insbesondere  ein  doppeltes  mittel  welches  rich- 
tig angewandt  die  kargen  nachrichten  über  manche  Zeit- 
räume glücklich  ergänzen  kann  :  die  gleichmäßige  benuzung 
der  uns  zugänglichen  quellen  von  allen  arten,  und  die 
stete  rücksicht  auf  alle  auch  die  verschiedensten  erschei- 
nungen  in  den  wechselnden  lagen  des  volkes.  Solange 
man  bloß  die  geschichtlichen  stücke  des  A.  T.  benüzt,  aber 
die  unendlich  reichen  und  (wenn  mit  einsieht  gebraucht) 
höchst  sichern  und  klaren  prophetischen  sowohl  als  dichte- 
rischen stücke  nicht  anzuwenden  weiß,  muß  sehr  vieles  für 
den  Stoff  wie  für  das  licht  dieser  geschichte  ganz  verloren 
gehen,  was  richtig  in  die  übrigen  nachrichten  und  spuren 
eingefügt  empfindliche  lücken  olt  auf  überraschende  weise 
ergänzt.  Ja  man  kann  es  vielmehr  als  richtschuur  aufstel- 
len das  diese  bis  jezt  fast  gänzlich  vernachlässigten  quellen 
überall  den  ersten  rang  verdienen,  weil  sie  am  unmittel- 
barsten  aus   ihrer  zeit    reden    und   die  ächten  lebendigen 
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Züge  der  gesehichte  im  reinsten  Spiegel  aufgefangen  uns 
sehen  lassen ;  wiedenn  die  geschichtschreiber  des  A.  T. 
selbst  den  hohen  werth  dieser  quellen  anerkennen,  indem 
sie  sich  ebenso  wie  die  Arabischen  Chronisten  gern  auf  lie^ 
der  berufen,  auch  vieles  aus  den  prophetischen  büchern  in 
ihre  werke  aufgenommen  haben.  Und  so  lange  man«  fer- 
ner nur  auf  die  leicht  zu  tage  liegenden  kriegs-  und  reichs- 
händel  vorzüglich  achtet,  nicht  aber  auch  die  im  beschei- 
denen dunkel  blühenden  zweige  der  thätigkeit  und  bestre- 
bung  des  alten  volkes  sowie  alle  seine  zustände  und  deren 
Wechsel  nach  dem  laufe  der  Zeiten  genau  verfolgt,  wird 
man  nie  diese  gesehichte  näher  in  ihrer  vollen  Wahrheit 
und  bedeutung  auffassai  können.  Nur  wenn  man  sowohl 
die  gesehichte  der  religion  des  schriftthumes  und  der  kunst 
des  Volkes  als  auch  alles  das  wichtigste  aus  der  sogenann- 
ten Archäologie  in  diesen  kreis  zieht  und  aus  allen  irgend- 
wie entdeckbaren  spuren  und  Zeugnissen  jeden  Zeitraum 
nach  seinem  wahren  leben  und  wesen  zu  erkennen  an- 
fängt, kann  man  ein  nicht  völlig  ungenügendes  bild  dieser 
grollen  aber  über  weile  und  über  sehr  von  uns  entfernte 
räume  ausgebreiteten  gesehichte  zu  entwerfen  hoffen. 

So  glatt  freilich  wie  eine  Europäische  gesehichte  der 
lezten  Jahrhunderte  läßt  sich  die  reihe  der  erzählungen 
dieses  gebietes  nicht  geben ;  zu  wenig  sind  dazu  bis  jezt 
die  vielerlei  quellen  dieser  gesehichte  richtig  gewürdigt,  zu 
vereinzelt  steht  auch  manches  hier  in  dem  weiten  kreise, 
was  ohne  auseinandersezung  der  gründe  einer  bestimmtem 
ansieht  darüber  nicht  mit  Sicherheit  aufgenommen  werden 
darf:  welches  alles  gerade  die  älteren  Zeiträume,  die  doch 
in  vieler  hinsieht  das  erhabenste  und  eigenthümlichste  der 
gesehichte  enthalten,  am  meisten  trifft.  Wiewohl  ich  vie- 
les, was  als  sonst  bereits  erörtert  angenommen  werden 
kann,  nicht  weiter  berühre,  und  anderes  so  kurz  als  mög- 
lich anzumerken  gedenke,  wird  doch  ein  Hauptbestandtheil 
dieses  werkes  mit  der  Untersuchung  der  quellen  theils  im 
allgemeinen  theils  im  besondern  sich  beschäftigen  müssen: 
doch    eben    solche   Untersuchungen   flechten   sich   wohl   da 


am  fruchtbarsten  ein,  wo  zugleich  der  versuch  nach  dem 
richtiggc^.^Sfland^^^er  quellen  9111  g|infe$  g<^bißt  Vp|  ge- 
schicbte  wiederaufzubauen  gemacht  wird ;  und  die  rechten 
gründe  der  erst  festzustellenden '  erergnisse  und  Wendungen 
ferner  geschiehten  zu  wissen  heißt  schon  diese  selbst  nä- 
her einsehen« 

Üebrigens  mag  ich  hier  an  der  spize  des  werkes  nicht 
weiter  ausführen  daß  der  wahre  anfang  dreser  erst  mit 
Christus  und  seinen  Aposteln  sowie  mit  den  nächsten  toU 
gen  ihrer  thätigkeit  zur  ruhe  kommenden  geschichte  mit 
Mose  beginnt,  der  gewaltige  alle  folgenden  entwickeluagea 
bedingende  fortschritt  aber  den  die  bewegung  der  Mosai« 
sehen  zeit  Best  bereit$  den  Aegyptischen  aufenthait  Israels 
als  ersten  schritt  in  diesem  kreise. voraussezt;  doß  diese 
geschichte  vion  diesem  ihrem;  näheren  anfange  an  unauf- 
haltsam drei  große  Wendungen  durchläuft,  bis  ihr  kreis  sich 
völlig  schließt  und  sie  zu  ihrer  ewigen  ruhe  kommt,  die 
drei  Wendungen  (epocheo)  welche  man  auch  äuAeriich  durch 
den  Wechsel  der  aufeinanderfolgenden  namen  der  Hebräer 
iM'aeliten .  und  Juden  beseichi>et  finden  kann,  iweil  das  volk 
selbst  mit  jeder  dieser  Wendungen  ein.  anderes,  wird;  fer- 
ner, daß  was  dem  Aegyptischen  aufenthalte  vorhergeht  als 
diesem  kreise  nach  fremd  in  die  Vorgeschichte  des  v«lkes 
gehört,  die  , -man  ebensowohl  seine  Urgeschichte  nennen 
könnte.  Dies  alles  würde  hier  noch  nicht  verstiändtich  ge- 
nug in  kürz^  erklärt  werden  können,  und  wird  sich  unten 
im  verlaufe  der  gesehicbte  selbst  deutlich  ergeben. 
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Die  quellen  insbesondere  der  älteren 

geschichte. 

Wie  Israel  sich  zulezt  immermehr  in  alle  andern  töI*^ 
ker  der  erde  auflöst  und  ebendadurch  als  volk  verschwin- 
det: so  laufen  die  quellen  seiner  spätem  geschichle  all- 
mählig  immer  voller  und  stärker  aus  der  geschichte  aller 
dieser  fremden  Völker  zusammen.  Diese  quellen  der  spä- 
teren geschichte,  mögen  sie  von  Heiden  oder  nichtHeidea 
kommen,  hier  zumvoraus  imallgemeinen  näher  zu  beschreib 
ben  wäre  sehr  wenig  am  rechten  orte.  Denn  die  allge« 
meine  richtige  schäzung  dieser  vielerlei  quellen  gehört, 
sofern  sie  nur  zerstreut  unsorn  gegenständ  betreffen,  an- 
derswohin ;  sofern  sie  aber  bestimmtere  ansichten  aber  Is- 
rael und  seine  geschichte  geben,  kann  ihre  eigenthümlich^u 
keit  erst  aus  dieser  spätem  geschichte  selbst  leicht  erkannt 
werden,  und  wir  werden  unten  an  seinem  orte  sehen  wie 
bei  der  allmähligen  auflösung  des  volkes  Israel  in  andre 
Völker  die  Heiden  über  dieses  und  dieses  tiber  jene  zu 
urtheilen  lernten.  Dazu  kommt  daß  die  ausgänge  dieser 
geschichte  schon  wegen  der  größern  nähe  und  des  reich- 
thumes  dieser  mannichfachsten  quellen  wenigstens  imgroßen 
viel  leichter  zu  verstehen  sind  als  ihre  älteren  theile.  Ge- 
rade die  ältesten  theile  der  geschichte  Israels  welche  für 
das  richtige  verständniß  des  großen  Ganzen  die  bedeu- 
tendsten, siftd  auch  die  dunkelsten,  nichtbloß  weil  die  an^ 
fange  alles  geschichtlichen  für  das  gewöhnliche  äuge  desto 
dunkler  sind  je  gewaltigere  urkräfte  geheimnißvoU  in  ihm 
wirken,  sondernauch  weil  die  quellen  dort  karger  und  dunk- 
ler fließen. 

Auch  was  die  denkmale  und  Schriften  fremder  Völ- 
ker nur  beiläufig  zur  erläuterung  einzelner  stücke  der  äl- 
teren geschichte  IsraeFs  darreichen,  kann  hier  zu  anfang 
nicht  wohl  imallgemeinen  besprochen  werden.  So  höchst 
bedeutend  und  lehrreich  manches  davon  ist,  betrifll  es  doch 
stets  nur  einzelne  bruchstücke  dieser  geschichte,  und  wird 
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eben  bei  diesen  immer  am  kürzesten  richtig  beurtheilt: 
während  überhaupt  wahre  Vorstellungen  von  diesen  frem« 
den  quellen  zu  gründen  anderswohin  gehört. 

Was  der  boden  des  h.  landes  auf  seiner  jezigen  ober^ 
fliehe  erkennen  läßt,   ist  in   neuern  Zeiten  immer  fleiRiger 
untersucht^    obwohl  bei  weitem  nochnicht  genügend.     Was 
er  aber  unter  dem  schütte  von  Jahrtausenden  vielleicht  für 
die  geschichte   sehr  wichtiges  tiefer  in  sich   verbirgt ,  ist 
noch  fast  ganz  ununtersucht,  kann  auch  nicht  wohl  unter- 
sacht werden  solange  die  mächtigeren  Christlichen  reiche 
jedes    einer    andern   alle   aber   einer   gänzlich   verkehrten 
staatskun^st   gegen  den  Islam  folgen,    nur  die  große  Unge- 
rechtigkeit und   deren   vorurtheile  befördernd   aus  welcher 
er  entsprungen  ist.     So  gewaltige  und  so  zahlreiche  Über- 
bleibsel  riesiger    baukunst    und    der    übrigen    handkünste 
wie  wir  sie   an   den  Aegyptischen  denkmälern  und  denen 
einiger  andern  alten  Völker  besizen,  wird  man  freilich  we- 
der  unter  noch   über   dem   boden  des  alten  volkes  Israel 
wiederfinden   können,   weil  die  zeiten  der  äußeren  macht 
and  herrlichkeit  dieses  volkes  selbst  nie   von  sehr  langer 
dauer  und  weitem  umfange  waren  und  dazu  später  immer 
seltener  wurden.    Auch  das  ist  für  dieses  volk  so  bedeut- 
sam   daß  man  nicht  wie  bei  den  Aegyptern  Assyrern  Per- 
sern die  wichtigsten  Zeugnisse   seiner  einstigen  geschichte 
in  den  steinen  suchen  und  finden  kann,    i 

Aus  der  mitte  des  volkes  selbst  bleiben  uns  daher  als 
die  wichtigsten  quellen  für  seine  ältere  gescbichte  nur  die 
buchlich -schrifllichen,  und  damit  allerdings  die  bedeutend- 
sten welche  sich  für  die  geschichte  eines  alten  volkes  auf- 
finden lassen.  Nur  wo  sich  ein  etwas  vollständigeres  und 
mannichfaltiges  schriftthum  von  einem  alten  volke  erhalten 
hat,  können  wir  die  tiefen  seines  geistigen  lebens  noch 
vollkommner  und  sicherer  wiedererkennen:  die  Bibel  aber 
mit  ihren  nicht  kanonisch  gewordenen  anhängsein  reicht 
uns  im  engsten  räume  doch  zugleich  die  mannichfaltigsten 
und  die  durch  eigne  schwere  gewichtigsten  theile  eines 
solchen  schrifllhumes ;  und  so  gewährt  sie  einen  reichthum 
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von  quellen  für  diese  gescbichte  welche  uns  heute  bei  kef^ 
nem  andern  gleich  alten  volkc  höherer  bildung  so  klar  und 
so  voll  flielfen.  Anders  aber  kann  es  freilich  nicht  wohÜ 
seyn,  wenn  eben  das  Höchste  was  in  der  gesehiclit^  die- 
ses Volkes  sich  bewegte  und  wodurch  es  sich  verewiglö 
nur  die  «»wahre  religion  war :  denn  diese  regt  sich  von 
selbst  auch  tm  schriftthume;  und  seiner  konst  ähnlichy  und 
kann  sich  nur  in  solchen  schriniichen  denkmtierh  ewiger 
bedeutung  leicht  für  alle  Zukunft  verewigen. 

Wie  nun  die  prophetischen  und  die  dichterischen  theile 
dieses  schriftthumes  geschichtlich  zu  betrachten  seien,  habe 
ich  sonst^  gezeigt:  den  gesrhichtsbüohern  aber  \^dche  für 
viele  Zeiträume  fast  deii  einzigen  stoff  geben ,  ist  hier  zu^ 
vor  eine  besondere  Untersuchung  zu  widmen,  welche  in 
sich  selbst  erschöpfend  seyn  muß  and  deren  ergebriisse 
unten  im  einzelnea  überall  vorausgesezt  werden.  Dieise 
geschichtsbücher  können  uns  zugleich  am  deutlichsten  leh- 
ren ^ie  das  alte  volk  sich  überhaupt  zur  geschichtsbetraoh-^ 
tung  und  geschichtskunst  verhielt,  und  auf  Welchem  iboden 
sich  alle  geschichtsbeschreibung  bei  ihm  sowohl  vonvbrhan 
erhob  alsauch  weiter  fortbewegte.  Wir  müssen  daher  hier, 
bevor  wir  auchnur  die  anfäage  der :  geschichtsdireibung  in 
Israel  verfolgen  könnerl,  von  einer  weit^en  betranhtung 
über  den  lezten  grund  ausgehen  den  sie  v^orfand,  ja  den 
noch  jezt  eigentlich  jede  gesehichtschreibuitg  vorfindet  wenn 
sie  ihr  geschäft  beginnt.  Wir  müssen;  einmal  in  der; rich- 
tigen unterscfaleidung  von  sage  mhA  geschickte^  sodann  in 
der  deutlichen  erkenntniß  wie  diä  geschtcbsbücher  zünäbhst 
des  A.  Ts  sich  zu  beiden  verhalten y  den  ersten  schritt  zu 
jeder  sichern  behandlung  eines  großen  tbeiles  der  ganzen 
geschiebte  selbst,  sowie  zur  gerediten  schäzung  der  erhal-^ 
tenen  geschichtsbüdier  gewinnen. 

i.  Das  verhällniss  der  erzählung  und  i^res  grunäes  3^ 

die  Sage. 

Die  erzählung  von  ihrem  gründe  oder  von  d^m  was 
sie  veranlalU  hat  zu  unterscheiden  und  so  in  jdiier  die  wahr-« 
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teil  d^  wirklich   gescheiteüeh  so  weH  wiederzufinden  als 
es  möglich  ist,  das  ist  ein  erstes  gesez  jeder  geschichtfor- 
sobung  und  jeder  aus  dieser  entspringenden  geschichtschrei- 
buag.     Wir  wollen  zulezt   die   erkenntniO  der  geschichte 
im  strengeren  isinne  des  wertes,  d.  i.  dessen  was  wirkKch 
geschah   und  woYOh  wir  mit  fug  und  recht  annehmen  daß 
es  nicht  bloß  erzählt  wird  und  überkommen  ist,  sondern* 
mch    ansich   in   die   erscheinung   trat:    das  aber  wird  im 
eiiizeinen,   wenn   es  wirklich  etwas  wichtiges  und  der  ge- 
schichte würdiges  ist,  so  unendlich  erhaben  und  wunderbar 
es  seyn   mag,    doch  immer  als  glied  sich  in  eine  größere 
kette  geschichtlicher  erscheinungen  reihen  und   wenigstens 
in  seinen  Wirkungen   die  unverkennbarsten  spuren  hinter« 
lassen;    und   indem  so,   was  in  der   einzelnen    erz&hlüng 
etwa  auffallendes  oder  auf  den  ersten  blick  unmöglich  schei- 
nendes ist,   sich  auch  außer  ihr  erkennen   und  beweisen 
läßt,  verschwihdet  der  zweifei  daran  und  es  wird  ein  be- 
siz  der  im  strengem  sinne  so  zu  tiennenden  geschichte. 

Was  geschiebt  und  mit  macht  ans  tageslicht  gekom- 
Hien  fortwirkt,  ist  wahrlich  gar  unabhängig  von  der  erzäh- 
lang,  die  nur  Wie  ein  schwaches  gegenbild  von  jenem  ertt- 
stehti  und  leicht  wie  ein  unstetes  ^ich  fortsezt,  ein  bild  das 
man  selbst  «rat  auf  alle  mögliche  weise  beleben  muß  wenn 
man  ^ich  im  geiste  jenem  wieder  lebendiger  nttherid  will. 
Aucbw^enn  man  vom  nächsten  augerftzeugen  eine  erzählung 
hat y. wird  man  sie  an  sich  seibist  und  an  andern  welche 
etwa  über  dasselbe  ereigniss  in  Umlauf  sind,  erwähren 
missen,  um  ein  von  tnöglichen  irrthümern  oder  unvollkom- 
menbeiten  freies  bild  zu  erhalten :  wievielmehr  wird  man 
grund  und  erzählung  zu  uniterscheiden  haben  wenn  die  er-^ 
zählang  ^utch  mehere  hände  oder  Zeiten  gegangen  ist 
oder  mehere  erzählungen  über  dieselbe  sache  mit  gerin- 
gern oder  l^täifket'n  .Abweichungen  einem  entgegenkommen  I 
Wir  Spätem  wenigstens,  denen  so  unendlich  mancherlei 
unii  aus  s4^  Iveit  entfernten  zeiten  uhd  ländem  stamniende 
ereählungeii  siuströmen,  können  eben  um  dessen  willen  was 
wir  suchen,  nämlich  um  aus  der  erkenntniß  und  dem  lichte 
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wahrer  geschichte  für  das  leben  zu  lernen,  nicht  mehr 
ernstlich  uns  einer  mühe  entschlagen  welche,  richtig  an- 
gewandt, nur  die  möglichen  Zerrbilder  der  geschichte  ver- 
scheucht, ihr  lebendiges  brid  aber  unsern  äugen  immer 
vollkommner  und  anschaulicher  wiederherstellt. 

Wir  nennen  nun  sage  oder  überkommniß  die  erzäh- 
lung  wie  sie  zunächst  entsteht  und  sich  aus  ihren  eignen 
mittein  erhält,  ohne  viel  an  sich  selbst  zu  zweifeln  und 
ihren  eignen  inhalt  zu  untersuchen.  Sie  ist  insofern  der 
anfang  und  der  erste  nämlich  der  weltliche  (natürliche) 
boden  aller  erzählung  und  aller  geschichte,  sowie  eine 
tiefere  religion  überhaupt  der  anfang  und  boden  aller  hö- 
heren und  geistigeren  auffassung  der  geschichte  ist.  Eben 
deshalb  hat  sie  auch  ein  eigenthümliches  wesen  und  ein 
leben  fürsich,  welches  sich  desto  freier  entwickelt  je  weni- 
ger noch  ihr  oben  erklärter  gegensaz  in  der  geschichtli- 
chen Wissenschaft  auftritt,  und  welches  daher  vorzüglich 
im  höhern  alterthume  aller  Völker  am  weitesten  fortschritt 
und  am  selbständigsten  geworden  ist.  Man  kann  im  ge- 
gensaze  zu  unseren  jezigen  Zeitbedürfnissen  und  zeitver- 
hältnissen  wirklich  nicht  genug  festhalten  dan  die  sage  an 
Ursprung  geist  trieb  und  inhalt  ein  ding  fürsich  ist,  welches 
sich  zwar  unter  ähnlichen  bedingnngen  wenigstens  seinem 
einfachsten  wesen  nach  überall  und  zu  allen  Zeiten  bilden 
kann,  welches  aber  (ebenso  wie  vieles  andere)  nur  Einmal 
in  der  geschichte  nach  allen  seinen  mächten  und  fähigkei- 
ten  ungestörter  und  vollkommner  sich  ausbildete,  nämlich 
eben  im  anfange  aller  Völkergeschichten  und  in  der  mitte 
solcher  Völker  die  früh  zu  höherer  bildung  emporstrebten. 
Diesen  ward  sie  der  reiche  schaz  aller  erinnerung,  und 
ein  unerschöpflicher  quell  von  erheiterung  und  belebrung. 
-^  Wir  nehmen  jedoch  hier  bei  ihrer  kurzen  beschreibung 
immer  auf  die  art  wie  sie  sich  im  A.  T.  findet  die  vor- 
züglichste rücksicht. 

I.  Nun  bildet  sich  die  sage  zwar  wesentlich  durch  das 
zusammenwirken  zweier  mächte  des  menschlichen  geistes, 
des  gedächtnisses   und   der  Vorstellung.     Allein  der   kreis 


4ie  Sage.  23 

»  welchein  sie  sich  am  lebendigsten  bewegt  und  am  trene* 
sten  sich  erhält,  ist  anfangs  der  engste,  und  bleibt  es  aach 
später  leicbt:  es  ist  das  haus  und  geschlecht,  die  menge 
der  Gleichgesinnten,  oder  wo  er  der  weiteste  wird  ist  es 
doch  zumahl  im  Alterthume  immer  zunächst  nur  das  ein-» 
zelne  volk.  Je  schroffer  also  gerade  im  entfernteren  Al- 
terthume die  völlcer  sich  noch  trennten,  desto  mehr  hatte 
jedes  seine  besondere  sage  und  desto  eigenthumlicher  bil- 
dete sie  sich  in  jedem  aus ;  sodaü  zu  ihrem  wesen  auch 
noch  als  eine  dritte  wurzel  die  vollcsthümlichkeit  mitschaf- 
fend hinzutritt.  Und  da  auf  die  ganze  vollcsthümlichkeit 
eines  volkes  je  älter  und  je  eigenthumlicher  es  ist  vor  al- 
lem seine  religion  einwirkt,  so  versteht  sich  schon  hier 
leicht  zum  voraus  wie  mächtig  die  wahre  religion  dieses 
Volkes  Is»rael  auch  seine  sage  vor  der  neigung  zu  Unwahr- 
heit und  Übertreibung  schüzen  mußte.  Allein  sonst  konnte 
sie  das  wesen  und  die  bedeutung  der  sage  in  seiner  mitte 
nicht  ändern;  diese  ist  dafür  überhaupt  und  leicht  zu  al- 
len Zeiten  eine  zu  eigenthümliche  macht  fürsich;  und  diese 
macht  war  dazu  längst  in  jenem  volke  herrschend  gewor- 
den ehe  seine  höhere  religion  entstand  und  sich  in  ihm 
immer  tiefer  festsezte.  Darum  ist  es  dennoch  auch  hier  noth- 
wendig  dies  alles  näher  zu  verfolgen  um  im  einzelnen  de- 
sto sicherer  zu  erkennen  wie  weit  die  macht  der  sage  auch 
vorzüglich  in  die  ältere  geschichte  IsraePs  eingreife. 

1.  Das  ereigfiiß,  selbst  erfahren  oder  nur  vernommen, 
macht  einen  ersten  unbefangenen  oft  außerordentlich  ge- 
waltigen eindruck  auf  die  Vorstellung:  es  ist  der  erste  und 
oft  auch  der  wahrste  eindruck  den  es  machen  kann,  allein 
solange  die  erzählung  bei  ihm  und  damit  bei  der  macht  der 
bloßen  Vorstellung  stehen  bleibt,  ist  sie  eben  nur  sage. 
Sie  erhält  sich  aber  dabei  gemeinlich  längere  zeit  ohne 
durch  die  schrifi  gefesselt  zu  werden,  ja  sie  kann  auch  eine 
zeit  lang  troz  der  Schrifi  noch  sich  fortbilden :  denn  nicht 
so  schnell  wirkte  in  alten  Zeiten  die  Schrift  bei  großer  fülle 
und  lebendigkeit  der  sage,  wie  es  sogar  noch  jezt  lagen 
gibt    wo   sie  weniger   wirkt.     Tritt  ein  ereigniß  oder  eine 
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ganze  zeit  in  i^ier  späten  oder  fernen  erinnerung  z«  weil 
zurück,  so  bildet  sich  davon  wiederum  ieickt  nur  enüe 
dunkle  Vorstellung,  auchwenn  sie  sonst  in  die  Sbhrift  tibery» 
gegangen  oder  in  hellerer  geschichte  lebU  So  biktät  die 
Vorstellung  überall  eine  macht  der  sage,  und  diese  bat  ih*« 
ren  fruchtbarsten  boden  in  solchen  kreisen  wo  jene  vör«^ 
herrscht:  aber  ihr  stoiT  hat  doch  im  bloßen  gedächtnisse 
kürzere  oder  l&ngere  zeit  seinen  behätter.  Das  gedächlnill 
aber  als  der  einzige  behätter  einer  s^e  odergar  einer  stets 
wachsenden  möglicher  weise  gar  unendlichen  menge  ein^ 
reiner  sagen  leidet  an  vielen  mangeln ,  fühlt  diese  Hber 
leicht  auch  selbst,  und  bedient  sich  deshalb  bewulUer  oder 
unbewulUer  mancher  hülfen  und  sküzen  um  jene  mängel 
möglichst  aufzuheben. 

1)  Das  gedächtniß  aber  wird  zwar  von  dem  w^s  einst 
geschehen  oder  was  aus  zweiter  oder  dritter  band  über- 
kommen ist,  die  hervorragendsten  Stoffe  und  schlagendsten 
denkwürdigkeiten  treu  auffassen  und  lebendiger  behalten, 
aber  desto  eher  werden  die  nähern  umstfinde  solcher  er«^ 
eignisse  bei  der  weiter  und  weiter  sieb  entfernenden  er^ 
Zählung  allmählig  sich  verlieren.  Die  verhähnisse  und  la^ 
gen  in  denen  das  Große  keimte  und  zur  blüthe  karh  riob^ 
Ug  aufzufassen ,  ist  schon  ansicb  so  schwer,  indem  das 
äuge  eher  das  hervorstrahlende  licht  als  den  dunkeln  Ihi^ 
den  achten  wird  aus  dem  es  hervordrang:  wievielmehr 
werden  die  außenseiten  eines  groHen  ereignisses  vor  sei- 
nem glänze  sich  verdunkeln ,  wenn  die  frische  erinn6ruBg 
an  den  augensehein  immer  mehr  fehlt  und  immer  unersez- 
lieber  dahinschwindet;  zulezt  würde  das  andenken  an  ein 
vielleicht  ansich  sehr  bedeutendes  ereigniß  nur  in  einer 
sehr  entleerteü  und  dürftigen  gestalt  überbleiben  müssen, 
wenn  nirgends  eine  gegenwirkung  erfolgte. 

Allein  diese  gegenwirk^ing  bleibt  auch  nicht  immer 
aus.  Denn  das  unvoUkommnere  kleid  in  dem  etwas  be^ 
deutsames  überkommen  ist,  kann  nicht  für  jeden  und  für 
immer  genügen;  und  eher  wird  der  lebendige  geist  der 
erzahler  und  hörer  die  verlornen  umstände  eines  aoichän^ 
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mit  i^tbeil  verfolgten  .Stückes  von  erinnerung  wiegut  es 
gebe  zu  ergänzen  suchen ,  als  daß  er  es  so  entleert  und 
ungenügend  liede«  ,  AUer  wo  dann  die  ergänzung  aus  d^r 
urqueUe  nicht  mehr  so  leicht  isst)  fällt  die  Schilderung  der 
ttaistände>  mehr  oder  weniger  der  vorstelluiig  des  wieder- 
erzählers  anheun;  und  so  entsieht  ein  bedeutender  theil 
jenea  'Schwankens  welches  tiberhaupt  ein  kennzeichen  der 
aage  iati  Geringe  Schwankungen  dieser  art  findet  man  bei 
der  sage  in  d^r  Bibel  leicht  überall;  wie  ungemein  aber 
dies  ihr  achwanken  zunehmen  könne ,  zeigt  nichts  so  sehr 
als  dafl  sie  einen  s^oiT  welcher  wesentlich  derselbe  ist  und 
zulest  nur  aus  öinem  seltenen  ereignisse  abstammt,  durch 
immer  stärkere  Wechsel  in  der  Schilderung  der  umstände 
sich  zu  zwei  oder  noch  meheren  abweichenden  erzäblun-» 
gen.  vervielfßltigen  läßt,  welche  an  verschiedenen  orten  aus* 
gebildet  und  dann  sf^äter  eiumiil  gesammelt  und  unter  ein- 
aiMier  verglichen  endlich  sogar  als  obensoviele  verschiedene 
ei^ignisse  erscheinen  und  als  solche  in  büchern  nebenein- 
andergestojlt  werden.  Dies,  merkt  man  leicht,  geschah  am 
meisten  hei  solchen  erzäblungen  die  eines  beliebten  Inhal- 
tes wegen  am  häufig^en  wiederholt  wurdinn,  wie  bei  einer 
aehr  schOnen  sage  a^  David*s  jugendlebcn  1  Sam.  24  und 
c.  26»  |Und  noch  stärker  bei  einer  gewili  einst  sehr  volks- 
thümlk^hen  sag^  aus  dem  leben  der  ensväter  wejche  sich 
jezidreOech  erhalten  bat  Gen.  12,  10—20.  c.  20  und  26^ 
7— tU.  lAehnlicbes  findet  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
auch  noch  in  viel  späteren  zeiten  wieder^). 

Was  sich  nun. aber  aus  allen  solchen  unendlichen  wie- 
derholurigen  f^rbungen  und  wechseln  einox  sage  im  fort- 
schritte    der   zeit  selbst  immdr  reiner  und  freier  wie  der 


'»II ' 


1)  Vgl.  aus ' deB'ETiekngelien  die  Y  b.  36S  f.  erwähnte  erzählong; 
auch, di^  beide»  etzähiimgen.  AG.^  5,  19—26.  12,  4—11  haben  eine 
solcbß  ä)tu4ic^eit;  und  wie  solche  falle  von  Verdoppelung  entstehen 
konnten,  zeigt  der  IV  s.  365  erwähnte  fall  ganz  nahe.  Noch  im 
Chron,  Samar,  c.  20  f.  vgl.  c.  29  (p.  148  Jfsc.)  wird  das  wunder 
dek  stfllstandes  d^r  sonne  Verdoppelt  und  ausdrücklich  als  verdop- 
peWbtovorgöliöben. 


26       Das  verhältniss  der  enählung  und  ihres  grundes; 

tag  ans  den  nebeln  erhebt,  das  ist  der  gcist  des  bedeu« 
lenden  ereignisses  selbst,  oder  jene  unvergängliche  und 
owigtreiTende  Wahrheit  darin  welche  je  mehr  erzählt  desto 
tiefer  sich  in  den  geist  der  hörer  senkt,  und  tausendfach 
verschieden  wiedergegeben  dennoch  überall  wie  ein  heller 
funken  hervorsprüht.  Ja  man  kann  mitrecht  sagen  60Ü 
die  sage  insofern ,  das  vergänglichere  entweder  schwinden 
lassend  oder  doch  freigebend,  das  ewige  der  geschiehte 
aber  desto  einziger  und  fester  behauptend,  in  ihrem  kreise 
dieselbe  läuterung  vollzieht  welche  die  zeit  an  allen  irdi-> 
sehen  dingen  übt ;  und  die  hehren  gestalten  der  geschiehte, 
statt  durch  die  sage  bloß  zu  leiden  oder  gar  vernichtet  zu 
werden,  gehen  vielmehr  leicht  im  reinem  lichte  wiederge- 
boren aus  ihrer  werkstätte  hervor. 

2)  Das  gedächtniß  aber  sucht  immer  erleichterung ; 
wenn  also  im  ewigen  fortschritte  der  dinge  neue  erzfth- 
lungen  oder  gar  geschichten,  deren  gewicht  größer  ist  «ils 
das  aller  frühern,  aus  frischer  gegen  wart  andringen,  wird 
der  kreis  der  altern  sagen  sich  mehrundmehr  zusammen- 
ziehen, und  kaum  werden  endlich,  häufen  sich  der  kreise 
und  Stoffe  zuviele,  von  den  entfernteren  Zeiten  mehr  als 
einzelne  zerstreute  und  dürftige  erinnerungen  bleiben.  Die 
sage  hat  danach  auch  eine  neigung  die  menge  der  über« 
kommenen  stoff<e  immermehr  sich  verringern  und  zusam- 
menschmelzen ,  sich  verdunkeln  und  verlieren  zu  lassen. 
Dies  lälU  sich  überall  im  A.  T.  nachweisen:  die  Hebräische 
sage  über  die  ältesten  zelten,  welche  sich,  wie  wir  sie  ha- 
ben, ihrer  herrschendsten  gestalt  nach  in  den  nächsten  vier 
bis  sechs  Jahrhunderten  nach  Mose  festgestellt  hat,  weiss 
noch  ziemlich  viel  von  Mose  und  seinen  Zeitgenossen,  weit 
weniger  von  der  langen  Aegyptischen  zeit  sowie  von  den 
drei  erzvätern,  und  fast  gar  nichts  näheres  und  besonderes 
von  den  fernsten  urzeiten  welche  auch  diesen  erzvätern 
vorausgingen,  als  das  volk  sogar  seinen  „vätern^  nach 
nochnicht  in  Kanaan  war;  die  BB.  Samuel  wissen  sehr  viel 
genaues  von  Davtd's  späterm  leben  mitten  im  lichte  des 
blühenden  reiches,    weniger   von   seiner  Jugendzeit,    bevor 
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er  könig  ward.     Und  so  Hefte  sich  alles  stufenweise  ver- 
folgen. 

Allein  eben  weil  aus  dieser  neigong  der  sage  bald  im 
laufe  der  Jahrhunderte  ihre  völlige  verflttchtigung  hervor- 
gehen würde,  etwa  mit  ausnähme  dunkler  erinnerung  an 
einige  hoch  emporragende  ereignisse:  so  sucht  sie  desto 
mehr  äuliere  stüzen  sich  daran  zu  halten  und  sich  zu  ver- 
ewigen. Daß  dem  gedächtnisse  zeichen  aller  art  als  stü- 
zen zu  hülfe  kommen,  liegt  freilich  zu  jeder  zeit  am  näch- 
sten; auch  alle  unsre  buchstaben  und  büchorsind  ursprüng- 
lich weiter  nichts,  und  werden  dann  erst  durch  eine  neue 
kunst  mittel  schlechthin  für  Ferne  zu  reden.  Allein  wäh- 
rend in  spätem  Zeiten  wenn  die  schrift  in  tägliche  Übung 
gekommen,  dieses  ^ine  mittel  rasch  überall  eingreift  und 
alle  übrigen  stüzen  entbehrlicher  macht,  haben  wir  uns 
hier  Zeiten  zu  denken  wo  schrifl  noch  wenig  oder  gar- 
nicht  gebraucht  wird,  wo  daher  die  sage,  wenn  sie  einmal 
in  dieser  neigung  ihren  stofF  zu  verlieren  begriffen  ist, 
desto  ungestörter  dahinwelkt  und  alle  möglichen  mittel  um 
sich  vor  ihrem  eignen  verderben  zu  retten  ergreifen  muß« 
Dieser  mittel  sind  imallgemeinen,  jemehr  sie  auch  aul^er- 
halb  de&  gedächtnisses  kräftig  sich  festsezen,  dreierlei  ar- 
ten in  folgender  retfae: 

a)  es  gibt  erinnerungen  welche  ihrer  besondern  gestalt 
oder  kraft  wegen  zu  stüzen  der  sage  dienen,  und  obwohl 
selbst  im  gedächtniA  fortgepflanzt  doch  diesem  für  die  ge- 
schichte  nachhaltiger  zu  hülfe  kommen.  Das  lied  hat  vor- 
züglich eine  solche  fähigkeit:  durch  den  zauber  seiner 
vollendeten  und  reizenden  spräche  pflanzt  es  sich  vonselbst 
dauerhafter  fort,  während  zugleich  durch  den  äußern  kunst- 
zwang seiner  bildung  (form)  sein  Inhalt  viel  fester  und 
unveränderter  sich  erhält  als  d6r  der  ungebundenen  rede. 
Nun  aber  entspringen  aus  den  großen  ereignissen  selbst 
leicht  eine  menge  von  liedern,  indem  die  erhebung  des 
geistes  welche  sie  hervorrufen  auch  dichter  erweckt  und 
treibt  odergar  ein  dichterischer  Wetteifer  das  geschichtlich 
Große   und  Denkwürdige    durch    den   reiz   des    liedes  zu 
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preisen  enlsi^t;  und  ^ben  die  nächste  art  von  dichtüng^ 
die  lyrische,  taucht  so  unmittelbar  aus  dem  erleben  utid 
anschauen  der  eine  zeit  am  tiefsten  bewegenden  ereignisse 
oder  gedanken  selbst  hervor,  daß  sie  die  frischesten  und 
wahrsten  bilder  derselben  wiedergiebt.  Auch  sind  gerade 
Hebräer  und  Araber  solche  Völker  unter  denen  ein^t  jedes 
irgend  bedeutende  ereigniß  und  jede  stärker  bewegte  zeä 
sofort  eine  fülle  liader  hervorlockte,  und  wel<(he  aneh  in 
spätem  biidungsstufen  einie  Vorliebe  für  diese  eihfaeher« 
art  von  dichtung  behielten«  Das  lied  wurde  also  auch  eine 
hauptstüze  der  isage:  in  ihm  erhielt  sich  manches  geschieht-^ 
liehe  was  sonst  leicht  sich  verloren  hätte  dauerhafter  and 
genauer,  sowie  umgekehrt  die  kurzen  geschicbtlichen  aa- 
spielungen  woran  die  lieder  reich  sind  bei  der  wiederbo^ 
lung  der  beliebten  verse  späterhin  weitere  erläuterung  foN 
derten;  forterhaltung  der  lieder  und  der  sagen  ging  so! 
band  in  band  und  beide  konnten  sich  gegenseitig  eriäutern; 
aber  durch  nichts,  glaubte  die  sage  bei  jedem  schritte  sich 
mehr  rechtfertigen  zu  können  als  durch  belege  aus  den 
liedern,  kürzere  oder  längere.  Wie  sehr  dies  nidii' bloß 
bei  den  Arabischen  sondern  auch  bei  den  Hebräischeti 
sagen  zutreffe,  wird  dies  werk  besonders  in  deinen  erstien 
theilen  so  häufig  beweisen  daß  hier  einzelne  stellen  anzu*» 
führen  überflüssig  w^re;  wie  stark  aber  das  Alterthum 
selbst  nqph  bis  in  Davidische  zeiten  binein  das  lied  so  i^ls 
eines  der  besten  haltmittel  der  erinnerurfg  betrachtete,  jzeigt 
die  erzsihlung  wie  Dßvid  für  die  Veröffentlichung  und  fßvir 
erhaltung  seines  trauergesanges  ai|f  die  beiden  Jonathan 
un,d  Saul  dadurch  sorgte  daß  er  ihn  die  söhne  JMda',s  ge-^ 
nau  ^)  aüsiyendig  lernen  ließ,  welches  etwa  so  viel , ist  ali^ 
gäbe  jemand  heutzutage  etwas  in  die  druckereL 


1)  Dies  etwa  muß  ^s  ^j?.;  2  Saia.  1,  18  bedeviten :  ckenn^  die 
ansieht  alsohi  es  »bogen«  bedeute  und  dann  ein  zufälliger  nan^e  de^ 
folgenden  liedes  sei,  ist  schon  nach  dem  zusammenhange  worin  das 
wort  in  der  Überschrift  steht  völlig  unwahrscheinlich;  es  wird  wie 
im  Aram.  für  t3^p  stehen  und  »i'echt,  genau«  bedeuten  können.  -^ 
Em  ähnliches  zeu^iß  liegt  in  Ps.  60,  1,   welche  üiisclkrift  dBÜt  ur* 
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Einen  fthnlichan  halt  gaben  der  sage  die  gesohtdit'^ 
Keh  entstandenen  Sprichwörter.  Denn  ächte  yOtksthMilicIiö 
spri€hwdrter,  welche  aus  seltsamen  oder  denkwürdigen 
erscheinutigen  der  geschichte  selbst  entsprangen^  werden 
nicht  immer  säze  nackter  Wahrheit  enthalten/  sondern  sehr 
oft  auf  die  einzelnen  geschichtefi  anspielen  aus  welchen 
sie  herv^orgingen ;  und  wie  sie  so  zu  ihrem  eignen  Ver- 
ständnisse der  geschichtserzählung  bedürfen,  so  bleibt  man- 
che geschichtliche  erinnerung  die  sonst  leicht  verloren  ginge 
fester  an  dem  stets  wiederholten  volkssprichworte  haften. 
Wie  die  Hebräische  sage,  auch  hierin  der  Arabischen  ähn- 
lich,  sich  ausdrücklich  an  diese  stüzen  lehrit,  zeigen  ganz 
offen  fälle  wiei  Gen.  10,  9  und  1  Sam.  10,  11  vgl.  19,  24^ 
W0  das  Sprichwort  namentlich  angefüln*t  wir<l ;  manche  fälle 
der  art  aber  liegen  in  der  jezigen  gestall  der  erzählungen 
etwas  versteckter,  sobald  man  nicht  genaner  aufmerkt: 
wie  die  ednnerungen  an  die  helden  Gideon  und  Jiflah 
Rieht,  c.  6-^8.  c.  12  garnioht  mehr  so  Vollständig  si<;h  er- 
halten hätten,  wären  sie  nicht  von  einer  rhenge  spiich- 
wöi-ter  getragen.  Bisweilen  bat  sich  aus  öiner  sijrichwört- 
lichen  redensart  über  eine  merkwürdigkeit  der  vorzeit  durch 
spätere  Umbildung  ao^ar  eine  neu^  erzählung  gebildet, 
wovon  dUs  fetück  Rieht.  6,  36 --40  ein  einleuchtendes  bei^ 
spiel  giebt;  i     ■  • 

Dazu  kommen  noch  viele  eigennamen  der  alten  per- 
sonen  oder  örler,  deren  sinn  iind  worterklärnng  der  sage 
zur  stüze  dient.  Es  kann  nämlich  keinen  zweifei  leiden 
daß:  die  eigerlnanien  ihrem  lezten  Ursprünge  nach  aus  dem 
lebendigen  erfahn^n  und  erleben  der  dinge  al^o  aus  der 
geschichte  selbst  hervorgingen,  und  daher  auch  mit  neuen 
erfahrungeil  leicht  wechselten  und  sich  vermannichfachten: 
während   sie  in   spä4ern   weiten ,    welche   nicht   mehr   der 


<  •  / 


sprunglich  DavöudisphaA  theile  dieses  Psalms  angehören  muß;  dage- 
gen fli^t  die  d^ptellung  im  I>eut.  3^,  19  ff.  zwar  mek^  aus  dem 
besondem  zwecke  des  Deuteronomikers ,  kann  indel)  immer  bezeugen 
für  wie  wichtig  im  höhern  Altertbume  geschichtliche  Volkslieder 
galten. 
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lebendigen  sprachenblldang  so  nahe  stehen  sondern  sich 
zu  ganz  andern  geistestUätigkeiten  hinwenden,  ihren  ur- 
sprünglichen sinn  mehr  und  mehr  verlieren  und  sich  bloß 
durch  Wiederholung  forterhalten.  Die  zelten  nun  wo  die 
sage  bei  einem  volke  sich  ungestört  ausbildet,  stehen  der 
zeit  lebendiger  Sprachbildung  noch  näher  und  die  namen 
der  dinge  sind  ihr  noch  nicht  so  gttnzlich  (wie  z,  b.  jezr 
unter  uns)  rein  äußerliche  mittel  der  Verständigung  gewor« 
den;  sie  gelten  vielmehr  noch  etwas  fürsich  und  haben 
noch  etwas  eignes  leben,  indem  noch  mehr  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  ihrem  sinne  und  dem  dinge  wel- 
ches sie  bedeuten,  gefühlt  oderdoch  vorausgesezt  wird. 
So  lebt  denn  in  der  sage  mit  dem  namen  kicht  auch  der 
ganze  geschichtliche  sinn  und  die  eigenthümliche  bedeutung 
eines  beiden  fort,  an  den  namen  eines  ortes  knüpft  sich 
die  erinnerung  seines  Ursprunges  oder  seiner  geschichte; 
und  wie  besonders  aus  den  fernem  zelten  jeder  name  eine 
aufforderung  ihn  zu  erklären  an  die  sage  stellt,  so  kann 
er  selbst  dazu  dienen  manches  stück  der  erinnerung  wel«* 
ches  sich  an  ihn  hängt  fester  zu  erhalten.  Das  andenken 
z.  b.  an  Isaaq  wird  vorzüglich  auch  dadurch  daß  er  wie 
sein  name  sagt  der  Lachende  oder  Sanfte  ist,  oder  daß 
doch  ein  Lachen  sich  auf  ihn  bezieht,  so  treu  festgehalten ; 
Jaqob  „der  Listige^  und  Israel  „der  Gotteskämpfer"  er- 
scheint auch  in  der  sage  so  ausgeprägt;  und  alle  bücher 
welche  die  zelten  vor  den  königen  schildern  sind  voll  voq 
solchen  namenserklärungen.  Dagegen  erklären  die  4  BB^ 
der  Könige  zwar  noch  manche  Ortsnamen  i),  da  diese  wirk- 
lich auch  in  spätem  zelten  noch  leichter  sich  erneuern 
mochten;  aber  von  personennamen  nur  einen,  nämlich  den 
Samuels  ^)  an  der  spize  der  geschichte ,  dessen  darstellung 
alterthümlicher  gehalten  wird.  In  den  BB.  Ezra  und  Nehemja 
kommt  nichts  mehr  der  art  vor. 

Aber  freilich  reichen  alle  diese  stüzen  die  doch  wie- 
der nur  im  gedächtnisse  ihre  iezte  stüze  haben,  nicht  wei- 

1)  1  Sa.  7, 12.  2  Sa.  5,  20;  vgl.  2  Chr.  20,  26  aus  Joeaphat's  zeit. 

2)  1  Sa.  1, 20  vgl.  V.  28. 
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ier  als  bis  ^u  eiaem  gewissen  schritte.  Deon  die  lieder 
des  Alterthuines  können  verstummen  und  was  sie  geschicht-> 
liches  enthalten  kann  immer  unklarer  werden ,  sobald  sie 
von  der  gegenwart  zu  fern  liegen  und  etwa  in  dieser  neue 
lieder  und  neue  erzählungen  zu  beliebt  geworden  sind; 
das  ereigniß  welches  ein  Sprichwort  schuf,  kano  seinem 
genauem  Inhalte  nach  dem  andenken  endlich  entschwin- 
den, sodaß  die  Spätem  dasselbe  Sprichwort  seiner  veran- 
lassung nach  verschieden  deuten');  und  ein  eigenname  ist 
seinem  bloften  wortsinne  nach  leicht  so  vieldeutig  daß  er, 
sobald  das  geschichtliche  andenken  überhaupt  sich  schwächt| 
von  der  sich  freier  bewegenden  sage  gar  mannichfach 
angewandt  wird  ^).  Gerade  die  erklärung  der  eigennamen 
liebt  zwar  die  Hebräische  sage  über  die  urzeiten  gern, 
aber  erst  aus  einem  (wie  unten  erklärt  wird)  später  neu 
hinzutretenden  streben  überhaupt  die  Ursprünge  der  dinge 
zu  erforschen;  und  es  ist  insofern  keine  unerwartete  er- 
acheinung  daß  diese  namenserklärung  vielmehr  erst  in  der 
etwas  spätem  geschichtschreibung  durch  eine  art  von 
künstlichkeit  recht  herrschend  und  absichtlich  wird ') ;  da 
aber  wissenschaftlinhe  worterklärung  dem  ganzen  Alterthume 
fremd  blieb,  so  stand  der  sage  hier  immer  das  freieste 
gebiet  offen. 

Wie  weit  solche  stüzen  der  nächsten  art  reichen  wenn 
sie  von  andern  verlassen  sind,  zeigt  die  Arabische  sage 
welche  als  die  eines  Wandervolkes  fast  noch  keine  andern 
kennt.  Es  ist  zwar  höchst  bewundernswerth  zu  sehen  wie 
einzelne  Araber  welche   darin  besondere  fertigkeit  hatten^ 

1)  wie  jenes  Sprichwort  iSa.  10, 11.  19,  24  zeigt,  und  wie  die 
Arabischen  überlieferer  und  Gelehrten  über  den  sinn  ihrer  aulJer- 
ordentlich  reichen  Sprichwörter  aus  der  urzeit  her  oft  streiten. 

2)  welches  statt  aller  andern  das  beispiel  der  sehr  vielfachen 
erklarungen  des  namens  Isaaq  beweisen  kann.  3)  nämlich  bei 
den  prophetischen  erzählem  der  Urgeschichte,  wie  ich  sie  nenne; 
8.  unten.  Voran  gingen  hier  aber  schon  sehr  früh  gewisse  Prophe- 
ten mit  ihren  lebendigen  anspielungen  auf  den  sinn  von  eigennamen, 
wie  jener  alte  Prophet  dessen  worte  Jesaja  15,  8  f.  wiederholt ,  und 
Hosea  12,  4.  12. 
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in  der  ersten  zeit  nach  Muhammed  4\e  ungeheuersten 
mengen  alter  lieder  spricblvörter  stffmmbäum^  nn^^  ge-^ 
schichten  aus  dem  gedächtnisse  wiederholten  •),  wiedenn 
das  gedfichtniß  gewiß  in  dör  zeit  woi  ihm  noch  keine  an- 
dern stüzen  zu  hülfe  kommen^  die  erstaunlichste  kraft  ent- 
wickeln kann.  Allein  so  ungemein  viel  von  alten  erinne- 
rongen  zumtheil  in  den  lebendigsten  und  wahrsten  ferben 
und  in  schöner  Schilderung  durch  dies  mittel  sich  zu  4Sr 
zeit  erhalten  hatte  als  die  aufmerksamkeit  der  zu  berr-- 
scht^rn  der  well  emporgestiegenen  Ohalifen  und  Emire  sich 
auf  sie  richtete  und  sie  nach  und  nach  niedergeschrieben 
wurden:  so  ist  doch  klar  daß  sie  nur  wenige  Jahrhunderte 
in  die  zeit  vor  Muhammed  zurückreichten  oder^  Wenn  etwa 
ältere  unter  ihnen  sich  erhalten  hatten/  daß  diese  dsfnn 
höchst  lückenhaft  sowie  ohne  alle  nähere  berecfinung  ond 
schäzung  der  zeit  überkommen  waren.  Also  nur  auf  einä 
beschränktere  dauer  deicht  alles  bloß  im  gedächtniß  sich 
erhaltende  aus:  dies  kann  nicht  stärker  als  durch  das  bei- 
spiel  der  Araber  bewiesen  werden,  welche  an  stolz  und 
rahmsucht  keinem  volke  nachstanden/  an  stärke  des  ge-^ 
däöhtnisses  wohl  viele  übertrafen. 

b)'  Eine  andre  art  von  stüzen  gewähren  der  sage  diö 
sichtbaren  denkmäler  der  alten  geschichte,  entweder  Mfäre 
templel*  und  dergleichen  denkmäler  welche  die  geschichte 
ohne  solche  absieht  hervorbringt  die  liber  den  Spätt^rn 
zeugen  einstiger  großen  ereignisse  uiit^nehmungen  tfnd 
gedanken  werden  können;  oder  iabsichtlicH  zur  steten  erin- 
nerung  aufgerichtete,  Säulen  und  ähnliche  oft  vöHig  riesen- 
hafte versuche  vorzüglich  solcher  Zeiten  welche  noch  keine 
ausgebildetere  heldenlieder  oder  andre  feinere  mittel  das 
andenken  zu   erhalten  kennen.      Von  solchen   denkmälern 


1)  Dies  bestätigt  sich  vollkommen  aus  dem  Inhalte  des  Kitäb 
alayhänij  man  vergleiche  nur  die  bereits  gedruckten  stücke  aus  dem- 
selben ,  besonders  das  stück  über  den  Überlieferungsmeister  Hammäd, 
Die  Araber  aber,  über  "welche  uns  so  vollständige  und  imallgemeinen 
zuverlässige  nachrichten  vorliegen ,  gelten  uns  hier  mit  recht  als 
muster. 
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war  nun  unstreitig  auch  schon  das  alte  Palästina  erföllt  als  die 
sage  sich  za  ihren  jezigen  gestalten  ausbildete  ^  wennnicht 
von  so  großen  und  ewig  dauernden  wie  das  alte  Aegyp^- 
ten^  doch  der  zahl  nach  gewiß  nicht  von  wenigen.  Noch 
in  den  Zeiten  welche  bereits  vöHig  klar  in  den  tag  der  ge- 
schichte  reichen  wird  oft  von  denkmälern  gemeldet  welche 
zum  andenken  an  die  nachweit  errichtet  wurden,  ja  in 
deren  errichtung  auch  solche  die  eben  noch  keine  Seht- 
geschichtliche  ansprüche  darauf  hatten  einen  stolz  sezten  ^); 
ebenso  ist  da  die  rede  von  altären  oder  ähnlichen  gegen* 
ständen  welche  den  Spätem  zum  andenken  an  ihre  Urheber 
oder  ersten  bewohner  dienten  ^).  Daß  ähnliches  in  der 
nrzeit  der  erzväter  geschehen  ist  nicht  zu  läugnen:  sooft 
ixe  erzählung  des  lebens  dieser  erzväter  sich  auf  altäre 
oder  andre  denkmäler  beruft  welche  von  ihnen  gesezt 
seien,  lag  ihr  unstreitig  ein  wirkliches  noch  später  erhal- 
tenes denkmal  vor  äugen  welches  entweder  wirklich  in  die 
nrzeit  zurückging  oder  woran  sich  doch  eine  nähere  erin- 
nerung  knüpfte;  einige  davon,  wie  die  begräbniß- höhle 
Abrahams  bei  Hebron,  der  stein  Jaqobs  bei  Bäthel  und 
sein  mit  Laban  zugleich  errichteter  Friedens-  und  grenz- 
stein  auf  der  höhe  des  Gilead^],  haben  sogar  solehe  Wich- 
tigkeit daß  ein  großer  theil  der  sage  sich  um  sie  drehet. 


1)  Samuel  sezt  deiia  groPen  siege  über  die  Philistäer,  auf  wel- 
chen ein  langer  ehrenvoller  frieden  folgte,  auf  dem  schlachtfelde 
selbst  ma  denkmal  »Hülfs-  d.  i.  Siegesstein«  genannt )  von  d^em  auch 
die  Umgegend  den  namen  erhielt  1  Sam.  7,  12.  Tgl.  4,  1 ;  ähnlich 
errichtet  sich  Saul  auf  der  rückkehr  vom  siege  über  *Amaleq  bei 
Karmel  an  der  Westseite  des  Todten  meeres  ein  denkmal  welches 
ihn  dort  längere  zeit  aufhält  iSam.  15, 12,  sowie  David  nach  dem 
siege  über  die  Syrer  2Sam.8, 18;  aber  auch  Absalom'en  gelüstet  es 
etwas  zu  früh  nach  dieser  ehre,  angeblich  um  beim  fehlen  eigner 
kinder  doch  bei  der  nachweit  einen  namen  sich  zu  machen  2Sam. 
)8,  18.  Für  ein  solches  denkmal  hat  die  spräche  außer  DU?  den 
eigenthümHchen  namen  ^^  »Hand«  d.  i.  ein  hochemporgerichteter 
Weiser,  der  die  aafmerksamkeit  der  vorübergehenden  erregt  B.  Jes. 
56,  5.  19,  19  f.   Hez.  21,  24.  2)  1  Sam.  7, 17.   2  Sam.  24, 18  ff. 

vgl.  Rieht.  6,  24  £f.  21,  4.  3)  Gen.  31,  44  ff. 

Gricb.  d.  T.   Israrl   I.   3te  ausg.  ^ 
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Diese  schwerverwüstlichen  äußern  sittzen  nun  reichen 
offenbar  viel  weiter  als  jene  zuerst  erwähnten;  und  wenn 
sich  ein  bedeutender  theil  von  erinnerung  an  die  um  mehere 
Jahrhunderte  zurückliegenden  zeiten  in  der  Hebräischen 
sage  erhalten  hat,  so  verdankt  sie  das  unstreitig  vorallem 
den  aufgerichteten  denkmälern  der  Urzeiten,  von  denen 
sich  die  Spätem  überall  umringt  sahen  und  an  denen  das 
ganze  volksthüroliche  andenken  mit  nicht  geringem  stolze 
hing.  Auch  seltsame  reste  einst  überwundener  feinde 
zeigten  sich  die  Spätem  mit  stolzer  erinnerung  ^].  I^war 
in  einem  lande  oder  zu  einer  zeit  wo  solche  denkmäler 
ohne  Inschriften  gelassen  wurden  (und  daß  sie  wenigstens 
in  der  erzväterlichen  zeit  beständig  so  blieben,  wird  unten 
bei  der  frage  über  die  schrift  bejaht  werden),  reicht  auch 
diese  stüze  nicht  für  immer  aus,  da  die  geschichten  worauf 
sie  sich  beziehen,  auch  wenn  dasselbe  volk  im  lande  bleibt, 
endlich  immer  unklarer  werden  können:  doch  wird  die 
gefahr  der  Verdunkelung  hier  nicht  sobald  über  die  sage 
kommen  wie  bei  den  stüzen  der  ersten  art. 

c)  Die  Testeste  stüze  gibt  der  sage  unstreitig  eine  aus 
der  geschichte  entsprungene  aber  im  ganzen  volke  sich 
festsezende  große  einrichtung^  wie  etwa  ein  jährlich  wie- 
derkehrendes fest  weiches  ohne  die  erinnerung  an  das 
große  ereigniß  dem  es  seinen  Ursprung  oder  doch  gewisse 
theilc  seiner  feier  verdankt,  nicht  vorübergehen  kann. 
Das  andenken  an  die  bcfreiung  aus  Aegypten  ist  im  volke 
wohl  durch  nichts  so  festgehalten  als  dadurch  daß  das 
Pascha  zugleich  zum  erinnerungsfeste  dafür  diente,  und 
wie  später  an  diesem  jährlichen  feste. die  erinnerung  von 
vater  zum  söhne  sich  forterhielt  sehen  wir  aus  gewissen 
äußerungen  noch   ganz    deutlich^);    noch   mehr  ruhte  das 

1)  wie  das  eiserne  bett  des  alten  riesenkönigs  in  der  Ammons- 
Hauptstadt  (Rabba)  Deut.  3, 11.  2)  Was  Ex.  13,8-10.  U— 16 

beiläufig  als  Vorschrift  für  die  zukunft  gemeldet  wird,  war  gewiß 
zur  zeit  des  Verfassers  schon  etwas  mehr  als  das;  weit  häufiger  und 
absichtlicher  schärft  das  Deuteronomium  diese  Vorschrift  ein,  als 
hatte  es  zur  zeit  seiner  entstehung  nothgethan  gegen  einreißende 
gleichgültigkeit  zu  wirken. 
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andenken  an  die  Stiftung  der  gemeinde  und  den  aufenthalt 
am  Sinai  auf  der  fortdauer  der  gemeinde  selbst  und  ihrem 
bewußtseyn  als  auf  der  stärksten  stüze.  Es  gibt  geschieht-* 
liehe  erinnerung<^n  die,  sosehr  sich  die  nähern  umstände 
der  ereignisse  allmählig  aus  dem  gedächtnisse  verlieren 
mögen,  doch  ihrem  wesen  und  gründe  nach  nur  mit  den 
aus  ihnen  hervorgegangenen  einrichtungen  selbst  verschwin- 
den können;  .und  Völker  welche  früh  Hohes  erstrebt  und 
vieles  erreicht  und  aufgerichtet  haben,  werden  auch  nie 
das  höhere  geschichtliche  bewußtseyn  ganz  verlieren  auf 
welchem  ein  guter  tlieil  ihrer  bessern  kraft  beruht. 

3)  Sezen  wir  nun  aber  das  gedächtniß  enthalte  zu 
einer  zeit  nochsoviele  Stoffe  von  erinnerungen  und  die  ein- 
zelnen nochso  treu:  so  ist  es  doch  nicht  seine  sache  diese 
ungeheure  menge  in  einem  genauem  geschichtlichen  zu- 
sammenhange zu  bewahren,  da  es  schon  mit  der  bewälti- 
gung  des  endlosen  inhaltes  der  erzählungen  soviel  zu  thun 
hat,  auch  im  gründe  nur  in  anspruch  genommen  wird 
jewie  eine  veranlassung  im  leben  die  Wiederholung  dieser 
oder  jener  sage  aus  dem  unermeßlichen  gebiete  erfordert. 
Die  sage  wird  also  den  ursprünglichen  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang der  einzelnen  ereignisse  und  ihre  Ordnung  nur 
solange  und  soweit  fester  erhallen  als  sie  es  leicht  ver- 
mag; sie  hat  aber  eine  neigung  die  einzelnen  Stoffe  aus- 
einanderfallen und  daher  sich  immer  mehr  verwirren  und 
vermischen  zu  lassen,  zunächst  die  einzelnheiten  eines 
kreises  von  geschichten  und  erinnerungen  derselben  zeit, 
dann  die  verschiedenen  kreise  undsofort;  und  aus  den 
entferntem  Zeiten  werden  so  zulezt  nur  noch  einzelne 
große  trümmer  wie  auf  einer  fläche  weiter  Verwüstung 
emporragen  und  dem  verwittern  kräftiger  widerstehen.  Und 
weil  die  sage  auf  einen  engern  Zusammenhang  ihrer  be- 
standtheile  nicht  achtet,  so  steht  ihr  kreis  leicht  immer 
dem  eindringen  neuer  und  fremder  Stoffe  offen  und  schließt 
sich  nach  dieser  seite  hin  nie  ganz  fest. 

Allein  eben  diese  in  ihren  folgen  gefährliche  neigung 
ruft  desto   mehr  eine  gegenwirkung  hervor:    denn  würde 

3* 
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die  sage  alles  zu  ihr  gehörige  immer  nur  zerstreu!  oder 
dunkel  und  lückenhaft  werden  lassen,   so  würde  sie  zulezt 
ihr  eigenes  geschäft  sich  sehr  erschweren.    Wie  das  unzu- 
sammenhangende  und  dunkle  dem  geiste,  sobald  er  einmal 
einen  blick  darüber  geworfen,  nie  genügen  wird^  so  sucht 
amende  auch  die  sage,  was  in  ihrem  gebiete  garzu  einzeln 
oder  zu  unklar  und   unbestimmt  geworden^  wieder  fester 
zu  binden,  neu  zu  gestalten  und  zu  ergänzen;  und  gerade 
wo  sie  durch  Zerrissenheit  und  dunkelheit  am  meisten  ge-* 
litten,    strebt  sie  am   stärksten   sich  wieder  zu  schließen, 
sich  ZU  sammeln   und   abzurunden,    oderauch  ihre  lücken 
durch  eigne  schäzung  zu  ergänzen,   da  sie  doch  stets  nur 
das  gegenbild  der  wirklichen  geschichte  seyn  will.     Dieses 
ihr  streben  trifit  nun  zwar  auch  die  erzahlung  von  eroig- 
nissen,  indem  sie,  wo  sie  darin  eine  lücke  vorfindet,  sicli 
nicht   bedenken   wird    diese   durch   irgendeinen   passenden 
Übergang  oder  eine  vom  zusammenhange  scheinbar  erfik'derta 
kleine  einschaltung  zu  ergänzen:   alldn  am  herrschendsten 
wird  es  in  fällen  wo  es  am  unentbehrlichsten  sich  aufdrängt: 
a)   bei   den   mengen^  von  personenimmen.      Denn   von 
den  vielen  holden  welche  in  einßm  frühern  alter,  den  haupt- 
gegenstand  der  jungen  sage  bilden  mochten,    erhalten  sich 
in   den  spätem  Zeiten ,   sobald  neue   sagenstoiTe   drängen, 
zwar  vielleicht  nur  wenige  der  wichtigsten  namen:   diese 
aber  suchen  sich  schon  der  unentbehrlichkeitder  geschlechts- 
listen  wegen  desto  fester  zu  behaupten.     Möglichst  genaue 
und  umfassende  Stammbäume  machen  bei  Völkern,,  welche 
wie  die  ältesten  Hebräer  und  Araber  auf  rühm,  und  rein-t 
heit  jedes  einzelnen  geschlechtes  eifersüchtig  achten^  einen 
haupttheil  der  sage  aus;   und  wenn  in  den  nachMosaisohen 
Zeiten  bei  Israel  aUmählig  die  einzelnheit  und  der  einzel«- 
ruhm  der  geschlechter  vor  dem  geordnetem  höhern  Ganzen 
zurückstand,   so  kam  dagegen  die  Wichtigkeit  der  auf  ge« 
schlechtem  haftenden  erbgüter  und  erbvorrechte  hinzu,  um 
genauere    geschlecbtslisten    noch    immer    unentbehrlich    zu 
finden  ^).     Aber  alle  namen  auch  für  die  entferntem  Zeiten 

1)  Ygl.  noch  auB  spätester  zeit  Ezr.  2, 62»  Neh.  7, 64.  —    Noch 
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ifi  den  listen  festzuhalten,   war  offenbar  für  die  dauer  zu 
schwer;  und  viele  namen  kamen  gewiß,  als  man  bei  wei- 
terer ausbildung  der  sage  die  reihe  der  geschlechier  auch 
nachobenhin  bis  zu  den  ersten  geschlechtern  der  erde  zurück- 
zuleiten  versuchte,   ihr  schon  sehr  zerstreut  zu.     Welche 
mittel  hier  die  Hebräische  sage  ergriff  um  das   zerstreute 
wieder    in    festere   fttgen    zu    bringen    und   so    ungeheure 
mengen  von  namen  zu  beherrschen,   können  wir  an  ge- 
wissen erscheinungen  noch  ziemlich  deutlich  wahrnehmen. 
Für  die  Zeiten  von  den  Erzvätern  abwärts  bis  in  die  tage 
Mose's  oder  auch  Davids  begnügte  sich  die  sage,   wie  sie 
sich  allmählig  ausbildete,^  leicht  sogar  wohl  mit  Einern  gliede 
der  geschlechtsreihe  für  ein  ganzes  Jahrhundert,'  mochten 
dabei   auch   manche   unberühmtere   namen   aus    der   kette 
unwiederbringlich  verloren  gehen :  dem  zu  430  jähren  an- 
genommenen Aufenthalte  in  Aegypten  entsprechen  die  4 — 5 
glieder  Levt  Qehdth  ^Amrftm  Ahron   (Mose]   Eleazar   vom 
stamme  Levi  ^) ,   die  5  glieder  P^reß  Cheßron  Rftm  ^Am- 
minadab  Nachshon  vom  stamme  Juda  ^).  —   Verwandt  damit 
ist  der  trieb  der  sage  für  einen  langen  Zeitraum  eine  be- 
gtimmte  runde  zahl  von  gliedern  der  geschlechtskette  fest- 
zusezen,   damit  von  den  zerstreuten  namen  in  so  festge- 
schlossener reihe  nicht  leicht  einer  sich  verliere:  für  jene 
langen  zeiten   von  den  Erzvätern  abwärts   bis   auf  David 
gelten  so  10  glieder,  jedes  etwa   einem  Jahrhundert  ent- 
sprechend,  die   10  aber  gerade  in   der   mitte  durch  den 
großen  abschnitt  der  Mosaischen  zeit  in  zwei  gleiche  hälf- 
ten  sich  tbeilend  ^j;  während  wir  gerade  für  diesen  Zeitraum 

die  alten  Araber  bis  in  die  ersten  zeiten  des  Islam's  hatten  ihre  be- 

m 

sonders  geübten  und  berühmten  Geschlechuhundigen  ^yil^^\  (Ha- 
masa  p.  123,  5  v.  u.),  aus  deren  gedächtnisse  später  der  besondere 
zweig  des  schrillthumes  der  Geschlechtsstämme  erwuchs.  Aber  auch 
bei  den  ältesten  Indem  war  es  ähnlich,  b,  Max  Müller' s  History  of 
anc.  Sanskr.  lit.  p.  378  ff.  —  Weiter  vgl.  unten  bei  der  Zeiirechnung 
der  älteren  Geschickte, 

1)  Ek.  6,  16—26.  2)  Ruth  4,  18—20  vgl.  mit  Nu.  1,  7. 

Die  richtige  erklärung  dazu  gibt  Gen.  16,  16  vgl.  mit  v.  18. 

3)  Ruth  4,  18-22. 
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noch  sehr  einleuchtend  aus  anderweitigen  quellen  nach- 
weisen können  daß  früherhin  der  glieder  mehr  als  noch 
einmal  soviele  angenommen  wurden  *).  Wie  aber  von  den 
12  söhnen  Jaqob's  bis  David  allmählig  10  geschlechter  als 
runde  genügende  zahl  angenommen  wurden,  ebenso  füllte 
die  sage  mit  dieser  zahl  den  Zeitraum  von  Noah's  söhnen 
bis  Abraham's  vater^  ja  noch  höher  hinauf  den  von  Adam 
bis  Noah  aus  ^] ,  obgleich  dabei  mehr  als  ^in  Jahrhundert 
als  öinem  gliede  entsprechend  gedacht  werden  mußte.  — 
Die  sage  beschränkt  sich  ferner,  je  entfernter  die  Zeiten 
sind,  desto  mehr  vorzüglich  auf  die  genau  zusammenhan- 
gende kette  der  hauptgeschlechter,  von  den  übrigen  nur 
das  nothdürftigere  beibehaltend:  wo  aber  in  der  fortlaufen- 
den kette  jener  gleichsam  ein  knoten  angenommen  werden 
mußte  d.  i.  ein  hauptabschnitt  oder  eine  ganz  neue  zeit 
vonwo  eine  menge  neuer  berühmter  geschlechter  oder 
Völker  anhebt,  da  liebte  sie  nach  der  fortlaufenden  reihe 
Einzelner  vielmehr  3  gleichberechtigte  brüder  aufzustellen, 
womit  das  alte  geschlecht  in  der  neuen  zeit  gleichsam  in 
die  weit  geht;  wie  von  Levi  die  3  söhne  Gershom  Qehdth 
Merari  ausgehen,  ebenso  von  dem  die  zehnzahl  schließen- 
den Törach  die  3  Abraham  Naher  Haran ,  and  von  Noah 
als  dem  zehnten  Urvater  die  3  Sem  Cham  und  Japhet. 
Doch  ist  das  vorbild  dazu  nur  von  den  3  großen  Levi- 
Geschkchtern  ausgegangen,  wie  unten  gezeigt  wird;  auch 
führt  die  kette  des  hauptgeschlechts  nach  dem  knoten  zwar 
bei  Noah  und  T^rach  von  dem  je  erstgebornen  weiter, 
nicht  aber  bei  Levi  wo  Ahron  von  dem  zweiten  der  drei 
hauptgeschlechter    abstammt;    und    schon    ansich   sind    die 


1)  Nämlich  iChr.  6,7— 13  und  v.l8— 23  finden  sich  2  offenbar 
sehr  alte  Überkommnisse,  wonach  zwischen  Levi  und  David  22 
geschlechter  waren;  vgl.  unten  bei  Samuels  leben.  2)  Gen.  11, 

10 — 26  und  c.  5,  worüber  unten  weiter.  — .  Daß  die  zehnzahl  auch 
wohl  auf  die  siebenzahl  zurückgeführt  wurde,  zeigt  nicht  nur  der 
fall  Gen.  c. 4  vgl.  mit  c. 5  (s.  unten),  sondern  noch  aus  später  zeit 
der  fall  Neh.  12, 35  vgl.  1  Chr.  25,  2  wo  von  Asaf  bis  in  Nehemja's 
zeit  nur  7  erscheinen. 
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nachkommen  Levi's  weit  strenger  geschichtlich  zu  betrach- 
ten als  die  T^rach*s  und  Noah's. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  »ahlenverhäUnitsen ,  welche 
mit  ursprünglicher  genauigkeit  zu  überliefern  die  sage  am 
wenigsten  im  stände  ist.  Da  sie  indeß  immer  das  gegen- 
bild  der  erzfihlung  von  Wirklichkeit  ist,  so  sucht  sie  gerne 
auch  hier  die  lücken  durch  bestimmtere  angaben  zu  er- 
gänzen, und  greift  dabei,  sofern  ihr  noch  ein  nicht  völlig 
verdunkeltes  bewußtseyn  des  Unterschiedes  der  Sachen  oder 
Zeiten  inwohnt,  nicht  noth wendig  weit  fehl.  Denn  ob  ein 
zustand  kürzere  oder  längere  zeit  gedauert,  ob  ein  held 
alt  oder  jung  gestorben,  ob  viele  oder  wenige  in  einer 
berühmten  Schlacht  gefallen  seien,  darüber  hat  sich  doch 
in  der  erinnerung  der  sage,  wenn  sie  noch  etwas  lebendig 
ist,  leicht  irgend  ein  wennauch  geschwächtes  bewußtseyn 
erhalten:  die  sage  thut  nun  bloß  d6n  schritt  daß  sie  für 
die  unbestimmtere  Vorstellung  nach  allgemeiner  schäzung 
eine  bestimmtere  zahl  nennt,  da  sie  ihrem  innersten  triebe 
nach  von  der  anschaulichkeit  des  wirklichen  lebens  nicht 
loslassen  kann;  und  so  hat  die  Hebräische  sage  gewisse 
ihr  sehr  beliebte  runde  zahlen,  wie  3,  7,  10,  40,  welche 
je  nach  dem  bedürfnisse,  entweder  in  dieser  nächsten  art, 
oder  etwas  sei  es  vermindert  sei  es  vermehrt,  oder  auch 
in  sich  vervielfältigt,  nach  freiester  anwendung  gebraucht 
werden.  Wie  weit  es  der  sage  gelinge  durch  solche  mittel 
sogar  im  Großen  einen  Zusammenhang  von  Zeitrechnung 
wiederherzustellen,  wird  sich  am  besten  unten  aus  dem 
B.  der  Richter y  noch  deutlicher  und  umfassender  aus  dem 
B.  der  Ursprünge  darlegen  lassen.  Die  altHebräische  sage 
ist  aber,  dem  ganzen  besonnenen  geiste  der  religion  dieses 
dazu  noch  mit  sehr  verschiedenen  mächtigen  nachbaren 
verkehrenden  volkes  entsprechend,  in  solchen  Zahlenver- 
hältnissen immer  viel  mäßiger  geblieben  als  die  Indische, 
welche  mit  ihnen  das  freieste  spiel  der  einbildung  treibt. 

b]  Die  verschiedenen  Zeitalter  wird  die  sage  im  Großen 
weniger  leicht  vermischen,  da  ein  gewisses  gefühl  des 
weiten  abstandes  des  Alten  vom  Neuern  sowie  des  Wesent- 
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licheo  langer  Zeiträume  sich  vielmehr  so  ft^st  behauptet  4fiA 
die  einzelnen  geschichten  aus  fernem  Zeiten  die  sich  erhal«^ 
ten  haben  eher  nach  der  allgemeinen  Vorstellung  üb^r  den 
ganzen  Zeitraum,  welche  sich  festgesczt  hat,  aufgefaßt  und 
wiedererzählt  werden.  Entsteht  unter  günstigen  Verhält- 
nissen ein  bestreben  die  endlose  menge  von  erinnerunjgea 
und  erzählungen  aus  fernem  Zeiten  etwas  fester  zu  ordnen 
und  zu  vertheilen,  so  sezt  die  sage  gerne  eine  passende 
zahl  und  Stufenfolge  von  abschnitten  und  Zeiträumen  mit 
ihren  unterschieden  fest,  wonach  sie  das  Einzelne  beherr- 
sche; sie  nimmt  z.  b.  die  Stufenleiter  von  vier  großen  Zeit- 
altern an,  die  alle  geschlechter  der  menschen  und  ereignisse 
der  erde  von  der  Schöpfung  bis  zur  gegenwart  umfassen: 
eine  annähme  worin  die  altHebräische  sage  merkwürdig 
mit  der  Indischen  von  den  4  Juga*s  übereinstimmt  (s.  unten}^ 
zu  welcher  aber  noch  vieles  andre  mitwirkte  als  die  bloße 
macht  der  sage. 

Freilich  aber  können  solche  niittel  nicht  hindern  daß 
dennoch  die  erinnerungen  aus  yerschiedenen  kreisen  oder 
Zeitaltern  allmählig  ineinandergezogen  und  vermischt,  und 
z.  b.  Simson'en  als  dem  neuern  und  bekannteren  he)d^n 
einige  tbaten  zugeschrieben  werden  die  ihrer  färbe  nach 
vielmelur  einem  beiden  der  Erzväterischen  zeit  angehören  ^). 
Noch  leichter  verknüpft  die  einbildung  der  sage  Späteres 
mit  weit  Früherem  wenn  ihr  eine  gewisse  innere  Verwandt- 
schaft beides  zu  binden  und  insbesondere  das  Aeltere  und 
Dunklere  aus  dem  Neuem  zu  erklären  scheint^). 

c)  Wird  unter  günstigen  Verhältnissen  das  streben  die 
zahllosen  zerstreuten  sagen  zq  sammeln  reger  und  sucht 
sich  damit  eine  art  künstlerischer  fertigkeit  zu  verbinden, 
so  bilden  sich  wohl  gewisse  beliebte  arten  das  Mannich- 
fache und  Zerstreute  fester  wieder  zu  vereinen  und  leichter 
zu  übersehen;  künste  wovon  indeß  die  einfachste  sage, 
wie  die  alt  Arabische,  noch  kaum  etwas  weiß.  Ein  erstes 
mittel  der  art  ist  die  ansammlung  des  ähnlichen  Stoffes,  die 

1)  Rieht.  15,  17—19;  s.  darüber  unten.         2)  Wie  in  dem  feile 
Jos.  6,  26.  1  Kön.  16,  34,  worüber  unten« 
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iHisanuBenstellung  meherer  an  inhalt  verwandter  erzfthlnn- 
gen  ').  —  Weiler  sucht  sodann  die  sage  die  wü&te  masse 
weit  serstreater  erinnerungen  und  erzähiungen  um  den 
hanplgegensland  her  gern  in  einer  runden  zahl  zu  sam- 
meln^ um  das  mannichfache  in  dieser  festgescblossenen 
reibe  desto  leichter  zu  umfassen  und  zu  beherrschen.  Wie 
z.  b.  die  Griechische  sage  Herakles'  arbeiten  auf  eine  be- 
stimmte runde  zahl  brachte,  ebenso  reiht  sich  in  der  He- 
bräischen sage  über  Simson  alles  nach  runden  Verhältnissen 
aneinander.  Aehnlich  sind  vom  vierten  erzähler  <les  Pen- 
tateucbes  die  Aegyptischen  strafen  nach  runden  Verhält- 
nissen geordnet  und  zusammen  auf  die  zehnzahl  zurück- 
gebracht. Auch  die  treffende  aneinanderreihung  verschie- 
dener erzählungsstoffe  nach  einer  inneren  sachfolge  gehört 
hieber:  wie  die  sage  von  Jona  sich  wohlgegliedert  in  dem 
zusammenhange  von  drei  bis  vier  kleineren  erzähiungen 
erschöpft  ^).  Leztere  art  sagenstoffe  zu  verknüpfen  ist 
schon  sehr  geistig j  und  grenzt  daher  an  andere  z^mtheil 
noch  künstlichere  arten  einen  solchen  Zusammenhang  her- 
zustellen, welche  erat  weiter  unten  näher  beschrieben 
werden  können. 

2.  Ihrer  seele  jedoch  oder  ihrem  inneren  leben  nach 
ruhet  die  sage  weniger  im  verstände  als  in  der  Vorstellung 
un4  dem  gemüthe.  Das  ungemeine  ereigniß  triiFt  leicht 
die  Vorstellung  so  daß  diese  ein  eben  so  ungemeines  bild 
davon  auffaßt:  dieses  bild  kann  sehr  wahr  und  treffend 
seyn,  ist  auch  anfangs  solange  das  ereigniß  in  vollerm 
andenken  bleibt  keinem  großen  mißbrauche  ausgesezt,  kann 
aber  späterhin,  von  seiner  lebendigen  bc^iehung  losgetrennt 
und  allein  nach  seiner  seltsamen  außenseite  festgehalten, 
die  fruchtbare  quelle  vieler  mißverständnisse  werden ;  wovon 
unten  im  einzelnen  manche  beispiele.  So  die  Vorstellung 
erfüllend   sezt  sich   zwar  die  sage  sehr  tief  im  menschen 


1)  Vgl.  darüber  und  über  anderes  verwandte  die  auseinander- 
sezongen  in  dem  Jahrbuche  der  Biblischen  mssenschaft  1848  s.  128  ff, 

2)  Die  Propheten  du  A.  B.  bd.  II.  8.  557  f. 
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fest  und  nimmt  sein  ganzes  gemüth  ein,  bleibt. aber  auch 
bei  diesem  stehen  ohne  ihren  eignen  inhalt  bis  auf  den 
lezten  grund  zu  erforschen;  und  wie  sie  ist,  so  will  sie 
nach  ihrem  einfachen  sinne  dem  sie  Empfangenden  zur 
anwendung  und  lehre  gentigen.  Dabei  ist  wohl  möglich 
daß  der  kenner  und  Sammler  vieler  sagen  die  ihm  wohl- 
gefälligeren oder  wahrscheinlicheren  vorzieht  und  so  ein 
gewisses  urtheil  über  ihren  inhalt  ausübt:  allein  solange 
das  urtheil  hier  nicht  alles  ergreift  und  seine  beweise  mög- 
lichenfalles  auch  außerhalb  aller  einzelnen  sagen  findet, 
behält  die  eigenthümliche  macht  der  sage  immer  ihr  recht 
und  ihren  fortgang. 

Dieses  leben  der  sage  bringt  besondre  vortheile  her- 
vor. In  der  wohl  sehr  engen  aber  leicht  desto  tieferen 
und  heimischeren  gemüthswelt  wurzelnd  und  nie  bloß  vom 
gedächtnisse  sondern  immer  auch  von  dem  herzenssinne 
jedes  empfängers  getragen,  wird  die  sage  eins  der  gei- 
stigsten und  wirksamsten  besizthümer  der  menschen.  Ihr 
inhalt,  noch  wenig  durch  zweifei  beunruhigt,  umfaßt  und 
treibt  den  geist  des  Einzelnen  mit  desto  ungeschwächterer 
gewalt.  Findet  sich  aber  zugleich  einer  der  ihren  sinn 
völlig  erschöpfen  und  durch  die  rechte  kunst  bewältigen 
kann,  so  reicht  sie  dem  eine  fülle  prophetischen  und  dich- 
terischen Inhaltes,  da  die  gemüthswelt  auch  die  dichteri- 
sche ist,  die  lehren  aber  welche  der  inhalt  der  sage  um- 
schließen kann  im  sinne  des  Alterthumes  recht  eigentlich 
prophetischer  art  seyn  können.  Die  Stoffe  der  sage  sind 
dazu  ansich  schon  nach  s.  25  f.  bei  einer  gewissen  gleich- 
mäßigkeit  dennoch  so  schwankend  und  eben  dadurch  un- 
geachtet ihrer  volksthümlichen  festigkeit  und  schwere  so 
weich  und  bildsam,  daß  des  dichters  kunst  durch  sie  wenig 
beschränkt  wird ;  und  je  weiter  ein  Sagenkreis  auf  seinem 
wege  bis  zu  einer  gewissen  stufe  fortgeschritten  ist,  desto 
leichter  kann  die  dichterische  kunst  in  seinem  gebiete  wal- 
ten. Ein  dichterischer  hauch  durchweht  auch  die  sagen 
des  A.  Bs  hier  dichter  dort  schwächer  fühlbar;  hat  aber 
die  epik  auf  diesem  felde  dennoch  nie  geblühet,   so  muß 
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das  eig^enthömliche  Ursachen  haben  welche  außerhalb  dieses 
gebietes  liegen  % 

Allein  was  vorzugsweise  im  gemüthe  lebt,  theilt  auch 
dessen  mfingel.  Das  gemüth  ist  bei  den  einzelnen  men- 
schen unendlich  verschieden:  so  wird  sich  auch  die  sage 
ihrem  innern  leben  nach  bei  den  einzelnen- er  Zählern  leicht 
sehr  verschieden  gestalten,  indem  die  gesammte  geistige 
eigenthümlichkeit  jedes  neuern  erzählers  unvermerkt  in  sie 
öbergeht;  und  wie  durch  das  bloße  gemüth  der  menschen 
nie  eine  große  und  dauernde  einigkeit  zustande  kommt, 
so  irrt  auch  der  geschichtliche  Inhalt  der  sage,  solange  er 
in  diesem  wege  bleibt,  durch  unübersehbare  Wechsel  in 
verschiedenen  richtungen  umher,  ohne  zu  fester  ruhe  zu 
gelangen.  Auch  unter  diesem  schwanken  wird  zwar  der 
s.  25  f.  beschriebene  tiefere  inhalt  der  sage  aus  der  dort 
beschriebenen  Ursache  nicht  sehr  leiden:  die  verschieden- 
artige auffassung  desselben  ereignisses  wird  aber  dadurch 
desto  tinbeschränkter. 

Und  sobald  nun  bei  sehr  veränderten  zeiten  oder  la- 
gen auch  die  allgemeinen  ansichten  und  urtheile,  welche 
auf  das  gemüth  immer  einen  großen  einfluß  üben ,  sich 
stark  verändert  haben :  so  wird  die  sage  bei  jenem  schwan- 
ken, ihr  altes  gewand  mehrundmehr  ablegend,  leicht  nach 
den  neuern  Vorstellungen  aufgefaßt  werden  und  eine  noch 
größere  Verschiedenheit  der  auffassung  «ich  bilden  als  jene 
erstere  war.  Wir  können  dies  im  A.  T.  genau  beobach- 
ten w6nn  wir  auf  die  verschiedenen  gestalten  sehen  in 
welchen  dort  bisweilen  dieselbe  sage  durch  verschiedene 
Zeiten  oder  länder  wandernd  erscheint.  Wenn  z.  b.  die 
zwei  altern  erzähler  der  vorMosaischen  zeit  im  Pentateu- 
che  noch  ein  reineres  bewußtseyn  des  Unterschiedes  der 
Mosaischen  und  vorMosaischen  zustände  haben,  so  mischen 
die  folgenden  in  die  Schilderung  der  vorMosaischen  zeiten 
schon  sehr  stark  Mosaische  begriffe  ein,  welche  zu  ihrer 
zeit  bereits  viel  tiefer  in  das  ganze  Volksleben  eingedrun- 


1)  S.  die  IHchier  des  A.  B.  i)d.  I.  s.  14  f.  50  ff. 
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gen  waren  und  die  Vorstellung  erfüllt  hatten,  wfthrend  (]as 
schärfere  andenken  an  die  dinge  der  Zeiten  vor  Mose  und 
deren  unterschied  sieh  abzustumpfen  anfingt  Gerade  was 
das  geinülh  angeht,  die  geistige  auffassung  der  Stoffe,  läßt 
sich  ja  durch  alle  oben  s.  24  fr.  erläuterten  htilfen  und  stfi- 
zen  der  sage  am  wenigsten  ersezen. 

3.    Doch   alle  diese  eigenschaften   der  sage  erhalten 
erst  dadurch  ihren  abschluß  daß  sie  sich  ursprünglich  ir- 
disch und   volkstbümlich   nur  in  einem  ganz  engen  heimi- 
schen kreise  ausbildet  und  festsezt.     Der  kms  wenigstens 
solcher  menschen  welche  an  einem  stark  in  die  Vorstellung 
fallenden   ereignisse  den   lebendigsten   antheil  nehmen  und 
es  durch  die  sage   zu  erhalten  eifrig   bemühet  sind,    wird 
anfangs  immer  ein  engerer  seyn.    In  einem  solchen  engen 
kreise  gemeinsamen  lebens  und  slrebens  bewegte  sich  aber 
im    hohem   Alterthume  eigentlich  jedes   volk:    man   kann 
9lso   auch  sagen,   die  volksthümliehkeit  sei  eine  le^te  an<l 
noch  sehr  gewichtige  eigenschaft  der  sage.     Wie  alle  gü^ 
ter  eines  auf  einer  solchen  bildungsstufe  stehenden  vplkes, 
wie  seine  religion  sein  recht  und  seine  ansieht  der  dinge^ 
ist   auch   die   sage  von  den  festen   banden  geschlossener 
volksthümliehkeit  umschlungen,   ist   mit   dem  volke  se^Ji^t, 
mit  seinen  beiden  und  deren  gegenhelden,  seinen   leiden 
und  freuden  und  allen  seinen  Schicksalen  und  erfahrungen 
großgeworden,  wie  in  alles  das  aufs  tiefste  hineingewach- 
sen und  fast  unzertrennlich  damit  verschlungen.    Denn  wie 
ein  vdk  nur  was  ihm  nach  seinem  ganzen  elgentliümlichen 
leben  und  streben  ewiger  erinnerung  werth  scheint  in  der 
sage  festhält  und  mit  seinem  geiste  unzertrennlich  verknüpft, 
so   lebt  in  dieser  der  beste  theil  seines  bewußtseyns  vpn 
sich  selbst  und  von  seiner  schon  in  frühern  tagen  angereg- 
ten bestiinmung;   und  wie  zu  der  volksthümliehkeit  in  sol- 
chen  Zeiten  auch  immer  die  eigenthümliche  religion  jedes 
Volkes  gehört,  so  wird  die  sage  jedes  volkes  von  dem  sinne 
und  leben  seiner  besondern  religion  erfüllt.    Eben  dadurch 
erhält   die  sage   erst  ihre  wichtigste  bedeutung :    sie  wird 
eins   der  heimischsten  und   heiligsten  glUer  jedes   volkes, 
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sein  stolz  wie  seine  sucht,  ein  unersciidflieher  qaell  von 
belehning  und  zurecfatweisung  der  jed^m  jungen  geschleobte 
klar  und  voll  flielU. 

Denken  wir  uns  nun  ein  edles  voik  welches  zugleich 
schon    durch  eine  gewisse  höbe  der  geschichte  gegangen 
ist,  so  vrird  die  oben  s.  25f.  beschriebene  läuternde  macht 
der  heimischen  sage  die  folge  haben  daß  sie  ihm  die  gro* 
Ben  gestalten  welche   einst  in  ihm  wirkten  um  es  zu  sei- 
ner höhe  emporzuheben,  im  forlschritte  der  zeit  nur  noch 
immer  lauterer  und  leuchtender  vor  den  geist  stellt,  sodaß 
es  eine  ewige  freude  an  diesen  reinen  bildern  haben  kann. 
—  Denken  wir  aber  weiter  das  andenken  an  solche  erha* 
bene  Vorbilder  sei  dann  durch  den  lauf  vieler  Jahrhunderte 
und    eine   reihe   alles    stark   verändernder   ereignisse    des 
schmuckes   seiner    ursprünglichen  Umständlichkeit  und   an- 
schaulichkeit  schon  sehr  beraubt  worden  und  sei  nur  noch 
in  wenigen   sehr  vereinzelten   aber   desto  gröftern  unver- 
lOschlrchen   Zügen    übrig:   so    ist   es   dadurch    nur   um   so 
bildsamer   und   gefügiger   geworden,    um  auch   die  neuen 
großen  gedanken  in  welchen   das  strebende  volk  jezt  sein 
höchstes  ziel  sieht  in  sich  aufzunehmen,  und  durch  sie  von 
geschickter  band   umgebildet  im  schmucke  eines  neuen  le- 
bens  wiederaufzustehen.     Denn   es  kommt  hinzu  daß  kein 
strebendes   edleres  volk  solcher  Vorbilder   entbehren  kann 
die  noch  immer  höher  stehen  als  auch  das  günstigste  bild 
seiner  wirklichen  gegenwart/  und  in  denen  es  das  bessere 
M^as  es  theils  bereits  gewonnen  theils  noch  weiter  zu  er-» 
ringen  hat  wie  v^rleibiicht  erblickt,    in  denen  es  also  wie 
sein  besseres  Selbst  sich  gegenübergestellt  sieht;  und  wenn 
der  von  der  gegenwart  noch  nicht  befriedigte  das  Bessere 
suchende  blick  immer  entweder  nachvorn  hinaus  in  die  Zu- 
kunft oder  zurück   in  die  Vergangenheit  sich  richten  wird, 
so  werden  zwar  die  wenigen  propheten  das  äuge  des  Vol- 
kes meistens  strenger  auf  das  noch  fehlende  und  damit  auf 
die   Vollendung   in   der   zukunft  hinwenden,    manche   aber 
werden   nicht  minder  sehnsüchtig  zu  den  hehren  gestalten 
des  Alterthumes  zurückblicken ,  um  an  ihrer  vorbildlichen 
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große  sich  zu  stärken  und  wie  sie  jezt  wirken  würden  im 
regen  geiste  zu  ersinnen ;  ist  jemand  aber  von  den  leztern 
der  alten  sagen  kundiger  und  von  dem  sie  durchwehenden 
dichterischen  hauche  angefachter  als  andre,  so  wird  der 
leicht  eins  der  altverehrten  hohen  bilder  der  vorzeit  nach 
dem  sinne  der  fortgeschrittenen  bessern  bestrebungen  und 
Bedürfnisse  des  lebenden  Volkes  im  geiste  neugestalten  und 
in  beredter  erzählung  neu  darstellen  können,  und  wird  ge- 
nug begierige  obren  finden  die  auf  dies  erneute  andenken 
eines  alten  lieben  Vorbildes  lauschen  und  was  darin  den 
Bessern  gefällt  festhalten.  Wie  es  also  vermittelst  solcher 
Werkzeuge  doch  eigentlich  der  fortsirebende  bessere  volks- 
geist  ist  der  die  alten  heldensagen  hält  und  trägt  erneut 
und  verherrlicht,  so  wird  auch  eine  solche  erneute  sage 
nach  dem  eigenthümlichen  geiste  jedes  Volkes  scharf  aus- 
geprägt seyn,  wie  wir  von  alle  dem  im  A.B.  an  den  Erz- 
vätern die  lehrreichsten  beispiele  haben. 

Solches  vortrefTliche  wird  möglich  wenn  ein  volk  kla- 
ren und  kühnen  Sinnes  am  guten  festhält  und  fortschrei- 
tet. Allein  kommen  umgekehrt  zeiten  welche  das  bessere 
streben  tief  niederdrücken  und  in  welchen  das  volk  in 
ebensoviele  rückschritte  fällt  als  es  fortscbritte  machen 
könnte :  so  wird  auch  die  geistige  auffassung  seiner  sage 
darunter  leiden,  der  fortschritt  ihrer  läuterung  wird  unter- 
brochen und  die  spuren  des  getrübten  volksgeistes  dringen 
in  ihr  gebiet  ein  ;  selbst  die  hehren  gestalten  an  denen 
sich  einst  das  bessere  volk  aufrichtete,  werden  in  ihrer 
reinen  höhe  nicht  mehr  begriffen,  sondern  vielfach  miss- 
verstanden oder  zum  niedern  herabgezogen  oder  gar  ganz 
vergessen   werden  ^).     Freilich  ist  im  wirklichen  leben  ei- 


1)  Man  bedenke  nur  was  z.  b.  der  Talmud  an  manchen  stellen 
aus  den  sagen  des  A,  Ts.  macht,  oder  was  dann  gar  Muhammed  und 
die  ihm  eben  hierin  blind  folgenden  Muslim  theils  aus  Unverstand 
doch  noch  weit  mehr  aus  hochmuth  und  trägheit  daraus  gemacht 
haben!  —  Eine  hauptursache  des  innem  Verderbens  des  Tsläm's  ist 
eben  diese  dass  er  sich  von  der  unlebendigen  und  verkehrten  an- 
sieht vom  Alterthi:yne  welche  ihm  durch  solche  Talmudische  erzäh- 
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nes  Volkes  selten  entweder  bloßer  fortschritt  oder  bloßer 
rückscbritt  aller  bessern  kräfte  und  bestrebungen ;  noch 
kann  ein  volk  in  mancher  ricbtung  fortschreiten  und  doch 
schon  in  andern  zurückbleiben,  wie  bei  dem  fünften  Ver- 
fasser des  Pentateuches  zwar  das  bild  der  Erzväter  und 
Mose's  sich  prophetisch  steigert,  in  di<^  auffassung  der 
feinde  des  volkes  aber  bereits  manche  äußerung  dör  Ver- 
stimmung eindringt  welche  allmählig  in  den  trüber  werden- 
denden Verhältnissen  Israels  zu  seinen  nachbarn  emporkam. 

Immer  also  und  in  jeder  weise  bleibt  die  sage  wie 
von  der  volksthümlichkeit  scharf  ausgeprägt  und  festge- 
halten, so  von  ihr  abhängig  und  mit  ihr  wandelbar.  Ueber 
diesem  schüzenden  irdischen  boden  im  .reinen  himmel  der 
von  der  enge  des  einzelnen  volkes  befreiten  geschichte 
aller  Völker  schwebt  sie  nochnicht ;  daher  sich  vonselbst 
versteht,  wie  nüzlich  die  vergleichung  der  erzählungen  ver- 
schiedener Völker  über  dasselbe  ereigniß  besonders  dann 
ist  wenn  eine  sage  schon  viele  stufen  bei  einem  volke 
durchlaufen  hat.  Oft  gewährt  indeß  die  vergleichung  ver- 
schiedener sagen  die  sich  über  ein  ereigniß  bei  demsel- 
ben volke  erhalten  haben  einen  ähnlichen  nuzen,  indem 
viele  in  demselben  volke  dieselbe  sache  leicht  ganz  anders 
betrachten  können  als  andere. 

Sollten  aber  etwa  fremdländische  sagen  in  den  ge- 
schlossenen kreis  einer  schon  sehr  ausgebildeten  und  be- 
stimmten volk^sage  eindringen,  so  werden  diese  nur  dann 
festern  bestand  und  leben  in  ihr  gewinnen  wenn  sie  sich 
dem  hier  herrschenden  mächtigern  geiste  anschließen  und 
von  seiner  eigenen  art  und  weise  sich  erfüllen  lassen; 
wie  wir  davon  auch  im  A.  B.  einige  wenige  beispiele  ha- 
ben. Die  volksthümlichkeit  umschließt  und  begrenzt  im- 
mer wieder  auch  den  weiteslen  kreis  von  sagen,  und  hält 
alles  nur  sofern  es  aus  ihr  quillt  oder  sich  ihr  verähnlioht 
in  ihrem  schüzenden  schoße  fest. 

Verhält  es  sich  aber  mit  der  volksthümlichkeit  der  sage 


lungen  eingeimpft  war  nie  wieder  losmachen  konnte  und  immer  un- 
geschichtlich  zu  bleiben  eben  durbb  seinen  unsprung  verdammt  ist. 
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SO,  und  war  das  volk  Israel  unter  allen  Völkern  des  Alter-' 
thames  durch  nichts  so  eigenthümlich  als  dadurch  daß  (Ke 
wahre  religion  in  Ihm  mit  einer  macht  und  klarheit  heimi- 
scher werden  wollte  wie  sonst  nirgends,  so  versteht  sich 
daß  sie  unter  ihm  sowohl  an  äußerer  haltung  und  bildung 
als  an  Inhalt  und  geist  doch  wieder  eine  ganz  andere  wer- 
den mußte  als  sie  unter  den  Heiden  wurde.  Die  wahre 
religion,  soviel  und  so  lange  sie  auch  noch  mitten  in  die- 
sem Volke  zu  kämpfen  hatte,  bildete  es  doch  im  laufe  der 
Zeiten  immer  dauernder  und  allgemeiner  nach  ihrem  eignen 
inneren  triebe  und  ihrem  unauslöschlichen  hellen  lichte  um: 
so  bildete  sich  denn  auch  die  in  ihm  lebend^  oder  neu  sich 
erzeugende  sage  immer  gefügiger  und  folgsamer  nach  ih- 
rem besondern  geiste  aus,   und  kerne   andere  volks-    und 

I 

alterthümliche  sage  ist  so  in  das  leben  wahrer  religion  ge- 
taucht wie  diese.  Wie  schon  s.  23  bemerkt,  hat  sie  daher 
einen  regen  sinn  für  Wahrheit  und  treue  für  besonnenheit 
und  Selbstbescheidenheit  und  eine  abneigung  vor  allem  maß- 
losen eiteln  und  spielenden,  wodurch  sie  das  gerade  ge- 
gentheil  wie  aller  Heidnischen  so  vorzüglich  der  Aegypti- 
schen  und  Indischen  wird.  Allerdings  gestallet  sie  sich 
dadurch  auch  nach  dem  großem  unterschiede  der  feiten  und 
örtlichkeiten  auf  diesem  boden  selbst  verschieden.  Wo  die 
wahre  religion  im  laufe  der  langen  Jahrhunderte  bei  die- 
sem Volke  sich  am  freiesten  und  höchsten  erhebt,  da  sehen 
wir  stets  auch  die  sage,  soweit  ihre  ihacht  mehr  oder  we- 
niger herrscht,  noch  das  herrlichste  nachbild  dieser  erha- 
benheit  wiederspiegeln,  wennauch  in  den  verschiedensten 
färben:  und  wohl  spielt  sie  noch  bis  in  die  NTIiche  ge- 
schichte  hinetn,  aber  mit  welcher  erhabenen  einfachheit  und 
treuherzigkeit  neben  so  großer  treue  und  Wahrheitsliebe 
selbst  I  Wo  aber  die  wahre  religion  sich  schwerer  oder 
anhaltender  trübt,  wie  in  der  geschichte  des  Zi^hnstämme- 
reicbes  oder  später  unter  den  Hellenisten,  da  wird  auch 
die  sage  zerrissener  trüber  ungeheuerlicher  und  absonder- 
licher. —  Aliein  auch  ihr  Inhalt  mußte  unter  diesem  volke 
immer  voller  wie   vom   geiste  so   von   den    beslimiiitesten 
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Vorstellungen  und  anschauungen  der  wahren  reiigion  über^- 
fljeßen.     Viele  der  tiefsten  erinnerungen  an  die  gescbicke 
and    gedanken  in   welchen  die  wahre  religion  sich  offen- 
barte  sezten  sich  in  ihr  am  treuesten  und  unverwüstlich- 
sten fest.     Aber  auch  viele  der  erhabensten  gedanken  wel- 
che erst  aus  der  wirklich  erfahrenen  und  vollendeten   ge-^ 
schichte  einzelner  zeiträme  der  wahren  religion  emportau- 
chen konnten,    sezten   sich  im  streben   und  ringen  sie  in 
den  lebendigsten  geschichlichen  Vorstellungen  entsprechen- 
der höhe  festzuhalten  in  erzfthlungeh  höherer  art  um,  und 
worden  von  mund  zu  mund   laufend   so  auch  leicht  einer 
der  so  reichen  und  bunten   bestandtheile   der  sage.     Von 
solcher  Wichtigkeit  auch  für  die  wahre  religion  selbst  mußte 
die  sage  in  diesem  volke  werden. 

n.    Ist  dieses  alles  nun  das  wesen  der  Sage,  so  ver- 
sieht sich  leicht  weiter  daß  siie,  einmahl  entstanden  und  ein 
so  wichtiger  theil  des  ganzen  geistigen  schazes  eines  Vol- 
kes werdend,  dann  auch  ein  leben  und  eine  bedeutung  für 
sich  hat  und  selbst  wieder  eine  menge  verschiedener  stufen 
Ton  entwicklung  durchlaufen  kann.     Auch  wo  sie  auf  ge- 
radem wege  aus  der  einfachen  erzählung  hervorgeht,  durch- 
läuft sie  leicht  unabsehbar  viele  Wechsel,  nie  ruhend,  ohne 
doch  je  zu  ihrem  eigenen  gründe  zurückzukehren.     Wie 
sie  wechsle  und  welche  andere  triebe  und  fähigkeiten  des 
geistes  sich  amende  leicht  an  sie  knüpfen,  kann  man  indeß 
am  leichtesten  übersehen  wenn   man   auf  die   drei  haupt- 
stufen ihres  möglichen  fortschrittes  achtet. 

1.  Jede  that  und  besonders  jede  große  sucht  bald  ihre 
möglichst  entsprechende  erzählungsart,  worin  sie  sich  fest- 
sezea  möchte,  die  allernächste  Unbestimmtheit  der  eindrü- 
cke schwindet,  die  erinnerung  wird  sich  selbst  klarer ,  es 
entsteht  eine  mehr  übereinstimmende  und  herrschende  art 
die  that  zu  erzählen.  Wie  nun  die  erzählung  so  aus  dem 
unmittelbaren  anschauen  oder  erleben  eines  denkwürdigen 
ereignisses  sich  bildet  konnte  sie  in  den  ältesten  zeiten 
ebensowohl  wie  jemals  zu  unsern  tagen  das  lebendigste 
und  anschaulichste  gegenbild  des  geschehenen  werden;  ja 

Gctch.  d.  ▼.  Israel  1.   3te  auig.  4 
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44  sie  wurde  es  damals  noch  leichter  als  jezt^  da  das  einfa- 
chere alterthum  für  starke  und  wahre  cindräcke  die  ju- 
gendlichste empßnglichkeit  hatte.  Wir  besizen  auch  im 
A.  T.  stücke,  welche  diesem  urstande  der  erzählung  sicht- 
bar noch  sehr  nahe  kommen :  erzähiungen  wie  die  im  B. 
d.  Richter  c.  9  oder  wie  die  über  das  große  Schauspiel 
aus  Davids  leben  2  Sam.  13—20  geben  uns  so  lebensrolle 
bilder  jener  zeiten,  auf  einen  so  festen  hintergrund  ge- 
zeichnet daß  wir  uns  ebenso  leicht  und  unmittelbar  als 
vollkommen  deutlich  in  den  eigenthümiichen  zustand  der 
Zeiten  und  in  alle  ihre  haupt*  und  hebenverhältnisse  hin- 
eindenken können,  und  überall  fühlen  wie  wir  noch  durch 
nichts  störendes  was  sich  dazwischen  gelagert  hätte  in 
unsrer  anschauung  und  Wiederbelebung  des  erzählten  be- 
deutend aufgehalten  werden.  —  Die  reizende  anschaulich- 
keit  und  kindliche  einfachheit  des  erzählten  ist  überhaupt 
ein  besonderer  vorzug  des  höhern  Alterthumes,  den  die 
erzählung,  auchwenn  sie  die  nachher  zu  erklärenden  wei- 
tern stufen  durchlaufen  hat,  überall  gern  wieder  sich  an- 
eignet, wo  sie  sich  etwas  ausführlicher  ergießt.  Denn  da 
das  gesammte  volksieben  noch  heimischer  war  und  sich 
auf  kleinerm  gebiete  desto  ungetheilter  nud  gemüthlicher 
bewegte,  hatte  die  beobachtung  und  wiedererzählung  auch 
des  scheinbar  geringsten  nebenumstamles  noch  einen  werth 
und  reiz;  und  da  doch  nur  die  volle  Zeichnung  auch  des 
ganzen  bodens  und  der  begleitenden  umstände  eines  er- 
eignisses  seine  ganze  Wahrheit  näher  erschöpfen  kann,  so 
entsteht  dadurch  jenes  malerische  und  lebensvolle  sowie 
jenes  ganze  ursprüngliche  (naiee)  und  bezaubernde  wesen, 
welches  die  Spätem  in  ihren  nur  die  hauptsachen  hervor- 
hebenden aber  eben  dadurch  wenig  seelenvollen  und  1«>* 
bendigen  arzählungen  entweder  verschmähen  oder  doch  nur 
durch  eine  art  neuer  dichtjerischer  kunst  und  naehahmung 
erzeugen  können.  Solcher  erzähiungen  die,  ohne  es  seyn 
zu  wollen,  vonselbst  im  besten  sinne  des  wertes  künstle- 
risch sind  und  gleich  den  versen  der  Iliade  das  gepräge 
ewiger  anmuth  und  unvergänglichen  lebens  an  sich  tragen^ 
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hat  gerade  das  A.  T.  einen  herrlichen  reichtbsm:  ststt  al- 
ler aber  kann  uns  als  muster  das  unten  weiter  zu  erklft-45 
rende  Buch  der  Ursprünge  dienen^  welches  alles  was  es 
darstellt,  auch  das  trockenste,  mit  unübertrefflicher  anmuth 
beUeidet  und  aus  der  kleinsten  erzfihlung  ein  anschauliches 
gemfllde  macht.  Und  wie  wunderbar  erneuet  sich  diese  al* 
terthümliche  art  einfacher  treuer  sage,  nachdem  sie  noch 
dazu  durch  den  Pentateuch  und  andere  b.  Schriften  vor- 
bildlich geworden  war,  noch  spät  im  ersten  Makkabäerbu- 
che  und  endlich  mit  der  einzigen  erhabenheit  des  gegen- 
ständes selbst  wunderbar  wachsend,  in  den  drei  ersten 
Evangelien  und  einem  groUen  theile  der  AG.  des  NTs  I 

Am  schönsten  entwickelt  sich  die  sage  in  jener  ein- 
fachen weise,  wenn  die  hohe  person  oder  zeit  die  ihren 
gegenständ  bildet  zwar  schon  etwas  in  die  ferne  gerückt 
ist,  sodaß  jede  zuvor  erwähnte  läuterung  ihr  geschäft  be- 
gonnen hat  und  das  wahrhaft  große  bereits  reiner  hervor- 
strahlt, aber  noch  als  eine  der  lezten  großen  erscheinun- 
gen  abgeschlossener  Vergangenheit  mit  ungetheilter  auf- 
merksaHikeit  verfolgt  wird,  und  sich  daher  auch  noch  voll- 
ständiger und  unverkürzter  erhalten  hat.  Wie  bei  den 
Römern  zu  Livius'  zeit  die  heldenthaten  der  Samnitischen 
und  nochmehr  der  Punischen  kriege,  obgleich  schon  fer- 
ner zurückliegend,  doch  noch  in  aller  herzen  und  obren 
leicht  Wiederaufleben  konnten:  so  waren  zur  zeit  als  die 
BB.  Samuels  (oder  vielmehr  das  alte  B.  der  Könige)  ge- 
schrieben wurden,  die  hohen  geistalten  Samuels  und  Da- 
vids nochnicht  in  zu  weite  ferne  gerückt,  sondern  schweb- 
ten nur  eben  erst  über  der  verkennung  der  zeit  erhaben 
und  in  dem  ihnen  zukommenden  reinem  lichte  von  der 
sage  gehalten ;  daher  auch  kein  stück  der  gesckichte  A. 
Ts.  verhältniUmäiWg  so  rein  wohlthuend  und  befriedigend 
auf  den  geschichtsforscher  wirkt  als  dieses,  wo  man  hinter 
der  sage  noch  leicht  die  ganze  Wirklichkeit  und  Wahrheit 
einer  großen  menschlichen  erscheinung  hervorblicken  und 
das   geschichtlich    große    noch    klar   von   allen   fesseln  und 

schranken  seiner  zeitlichen  bedingtheit  umgeben  sieht. 

4» 


S2        Das  verhältniß  der  ersäblung  und  ihres  grundes; 

Es  ist  diese  erste  und  einfachste  stufe  worauf  die  alt* 
arabische  sage  wesentlich  stehen  geblieben  ist,  und  die  wir 
daher  auch,  bei  ihr  am  voUkömmenslen  kennen  lernen  kön- 
nen. Als  sie  ein  gegenständ  der  aiiimerksamkeit  der  Gro- 
ßen ward  und  darum  die  fähigsten  überlieferer ,  von  aOeii 
selten  her  aufgesucht  und  geehrt,  die  ungeheure  meage 
von  erinnerungen  auffrischten  welche  bald  auch  das  schrift- 
46thum  zu  fesseln  versuchte,  waren  zwar  die  besten  beiden«- 
thaten  des  Isläm's  bereits  geschehen,  hatten  aber  in  dem 
dadurch  erweckten  hohem  volksbewußtseyn  nur  desto  grö- 
ßere begierde  auf  das  täglich  mehr  entschwindende  Alter- 
thum  zurückzublicken  erregt.  DaU  man  aber  dabei  nicht 
ohne  vorsieht  zu  werke  ging,  wissen  wir  hier  gerade  sehr 
genau  :  die  geschicktesten  und  zuverlässigsten  erzähler  wur^ 
den  bevorzugt,  diese  beriefen  sich  bei  ereignissen  deren 
augenzeugen  sie  nicht  selbst  gewesen,  auf  ihre  gewährs- 
männer  oft  in  langer  reihe;  und  da  das  gebiet  der  sagen 
ungemein  groß,  die  aber  welche  sie  zu  hören  wünschten 
und  niederschrieben  bei  der  weiten  ausbreitung  des  Isläm's 
meist  weit  entfernt  vom  Innern  Arabiens  lebten,  so  ging 
die  anführung  dieser  gewährsmänner  in  aller  breite  auch 
in  die  ältesten  geschichtsbücher  über.  Wiewohl  nun  die 
Hebräische  geschichtscbreibung  die  sitte  diese  gewährschaf^ 
ten  der  mündlichen  überkommniß  ^)  mit  in  ihre  werke  auf-^ 
zunehmen  nicht  kennt,  so  kann  doch  kein  zweifd  seyn  daß 
man  auch  bei  den  Hebräern  recht  wohl  darauf  merkte  ob 
eine  mündliche   erzählung  aus   guter   quelle  stamme   oder 


1)  die  Asdnid  (in  der  einzahl  Isnäd),  welche  in  den  ältesten 
geschichtsbüchem  so  ungemein  viel  räum  wegnehmen  und  die  doch 
erst  die  Spätem  allmählig  auszulassen  wagen.  —  Die  ursach»  warum 
die  Araber  in  dieser  hinsieht  einzig  dastehen,  liegt  sicher  (neben  ih- 
rem bei  theilweiser  überschwänglichkeit  doch  sehr  nüchternen  gei- 
ste)  in  der  ungeheuer  weiten  Ausbreitung  und  Zerstreuung  der  ersten 
Muslims :  während  ihre  thaten  über  die  ganze  weit  reichten  und  un- 
endlicher erzählungsstofi*  einströmte,  verminderte  sich  bei  den  ge- 
waltigen kriegen  destomehr  die  zahl  fähiger  erzähler;  sodass  man 
sehr  früh  desto  strenger  auf  die  persönlichen  gewährschaften  des 
erzahlten  hielt. 


die  Sa^e.  53 

nicht;  denn  die  sage  untersucht  zwar  nie  ihren  eigenen 
grund,  kann  aber  innerhalb  ihrer  grenzen  rcchtwohl  auf- 
merksam zu  unterscheiden  lernen  und  gegen  zu  starke 
entstellun^en  auf  ihrer  hut  seyn. 

Gewinnt  aber  das  bestreben  nach  Sammlung  und  Über- 
sicht der  sagen  bestand,  so  kann  sich  in  einer  zeit  und 
einem  volke  welche  für  dichterische  höhe  and  kunst  ge- 
stimmt sind,  leicht  auch  jener  dichterische  und  propheti-47 
sehe  geist  versuchen  welcher  nach  s.  42  schon  ansich  in 
der  sage  verborgen  liegt  und  darum  nur  wie  auf  die  gün- 
stigste läge  wartet  um  hervorspringend  sich  frei  zu  regen. 
Da  muß  nun  allerdings  am  rechten  orte  sich  auch  erst 
ein  einzelner  erzähler  finden  der  die  ihm  entgegenkom- 
menden sagensloSe  so  zu  handhaben  fähig  ist  und  durch 
seiii  beispiel  andre  sie  ähnlich  zu  handhaben  lehren  kann. 
Findet  sieh  aber  ein  solcher,  so  wirft  er  bei  passender 
gelegenheit  wohl  schon  vonoben  einen  blick  nachunten 
herab,  Weist  mit  prophetischem  werte  in  einer  frühern 
zeit  auf  eine  spätere  hin  deren  erfolg  er  nachher  erklä- 
ren will,  und  verknüpft  dadurch  die  verschiedenen  stofib 
desto  fester.  Es  versteht  sich  daß  dann  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft der  Sachen  selbst  vorliegen  muß  und  daß  der 
sagenerzähler  für  einen  solchen  fall  mit  der  anderswo  zu 
erwerbenden  besondern  kraft  prophetischen  Überblickes  ge- 
rüstet dann  nur  verknüpft  was,  obwohl  durch  weite  Zeit- 
räume getrennt,  doch  nicht  ohne  Innern  Zusammenhang  ist : 
aber  gewinnt  nun  die  sage  unter  der  band  eines  geschick- 
ten erzöhlers  diese  höhere  gestalt  und  Ordnung,  so  geht 
sie  damit  unverkennbar  in  ein  neues  halb  künstlerisches 
gebiet  .über,  und  wir  können  hier  einen  der  triebe  und  an- 
fange Epischer  diehikunst  sehen.  Was  im  prophetischen 
überblicke  des  vielumfassenden  Ganzen  vorne  kurz  hinge- 
worf^  und  vorbereitet  ist,  dessen  erfüUung  muß  am  ende 
kommen:  so  ist  der  anfang  zu  einem  festen  künstlerischen 
kreise  gelegt,  und  eine  zeit  voll  prophetischer  Wahrheiten 
und  fähigkeiten  kann  am  leichtesen  diesen  anhauch  pro- 
phetisch-dichterischer kunst  in  das  todtenfeld  alter  sagen 
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bringen;  die  althebräische  sage  ist  auch  bei  diesem  ersten 
rein  prophetischen  anfange  einer  gewissen  epik  stehen  ge- 
blieben, und  wir  haben  davon  in  Gen.  c.  17,  wo  in  der 
darstellung  eines  hohen  augenblicks  des  lebens  Abrahams 
schon  die  ganze  Mosaische  und  Davidische  geschichte  vor- 
bereitet wird,  ein  deutliches  beispiel  aus  früherer  zeit. 
Bildet  sich  dieser  hinzutretende  künstlerische  trieb  wei- 
48  ter  aus ,  so  sucht  der  sagenmeister  auch  wohl  auf  ganz 
dramatische  weise  anfangs  einen  knoten  zu  schürzen,  und 
diesen  dann  im  verlaufe  der  einzelnen  erzählungen  ver* 
gnüglich  und  befriedigend  zu  lösen.  Denn  indem  sich  dem 
erzähler,  welcher  einen  längern  Zusammenhang  voh  sagen 
über  eine  große  wechselvolle  zeit  zu  erzählen  im  begriff 
ist,  an  der  spitze  das  bild  alles  zerstreuten  und  mannich^ 
fachen  welches  überkommen  ist  fester  in  ^inen  gedanken 
zusammendrängt,  lälU  er  leicht,  alles  folgende  im  geiste 
übersehend,  hier  sofort  im  anfange  d6n  gedanken  hervor- 
springen welcher  inderthat  durch  die  nachundnach  zu  ent- 
wickelnden einzelnen  erzählungen  sich  vollkommen  be- 
währt: ein  solcher  das  höchste  zuvor  kurz  zusammenfas^ 
Sender  und  ahnenlassender  räthselhafter  anfang  spannt  dann 
die  aufmerksamkeit  desto  stärker  und  ein  fester  rahmen 
ist  gegründet  in  dem  sich  alle  folgenden  bilder  ruhig  bis 
zu  dem  voraus  nothwendigen  ende  vorführen  lassen.  Die 
jezigen  bücher  sind  voll  solcher  acht  epischen  anlägen  ^): 
und  wiewohl  die  etwas  spätere  und  kunstlichere  schrifl- 
stellerei  in  dieser  hinsieht  weiter  geht  als  die  ältere,  so 
gab  doch  sichtbar  die  art  wie  die  mündliche  sage  selbst 
oft  in  längerer  reihe  von  kundigen  erzählern  vorgetragen 
wurde,   die  veranlassung  dazu. 

In  diesen  hier  mehr  vom  dichterischen  dort  mehr  vom 
prophetischen  hauche  getragenen  versuchen  nach  abrun- 
dung   und   schöner  folge   einer    reihe    zusammengehöriger 


1)  wie  1  Sa.  2,  27—36;  Gn.  15,  13—16;  Ex.  3,  12—22.  Sehr 
ähnlich  auch  das  stück  1  Sa.  16,  1 — 12.  Aus  noch  späteren  zeiten 
1  Kö.  c.  13,  und  anderes  worüber  unten. 
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sagen  wird  nun  die  Freiheit  der  behandlung  ttberkommner 
Stoffe  sich  so  vielfach  regen  und  ausbilden  daß  wir  sie 
mit  recht  als  Übergang  zu  der  folgenden  großen  Verände- 
rung auf  diesem  gebiete  betrachten. 

2.  Denn  sobald  die  ungeahnete  große  neuer  und  doch 
schon  abgeschlossener  erscheinungen  und  mit  dem  alter- 
thume  wetteifernder  geschichten  in  den  Vordergrund  der 
erzählung  tritt,  oder  die  alten  einst  blühenden  sagen  auch 49 
nur  durch  die  länge  der  Zeiten  und  den  starken  Wechsel 
der  lagen  oder  Wohnungen  eines  Volkes  zurückgeschoben 
werden:  ändert  sich  unaufhaltsam  diese  erste  und  in  ihrer 
art  sehr  vollendete  gestalt  der  einfachen  sage.  Die  über- 
fließende scbwerzubegrenzende  fülle  von  erzählungen  wird 
dann  ebensowohl  wie  die  nähere  erinnerung  an  die  zeit- 
liche und  örtliche  bedingtheit  der  alten  ereignisse  immer 
mehr  dahinschwinden  vor  dem  stärkern  ströme  der  neuen 
erzählungen;  und  wenn  schon  früher  die  einfache  sage 
ihr  geschäfl  zu  läutern  und  zu  sondern  im  stillen  betrieb, 
so  wird  nun  ein  gewaltiger  kämpf  zwischen  dem  kreise 
der  alten  und  dem  anziehendem  der  neuern  erzählungen 
sich  anknüpfen,  in  welchem  die  s.  25  f.  45  erwähnte  läuterung 
und  abklärung  der  sage  mit  den  stärksten  mittein  fortge- 
sezt  und  bis  zu  ihrem  äußersten  ende  fortgeführt  werden 
kannn.  Was  nun  aus  diesem  kämpfe  siegreich  hervorgeht, 
dah  muß  einmal  ansich  selbst  im  bewußtseyn  des  volkes 
schon  so  unverwüstbar  gegründet  seyn  daU  es  ihm  nicht- 
mehr  ganz  verloren  gehen  kann :  irgendeine  unvergäng- 
lichere Wahrheit  oder  ewig  erhebende  erinnerung  muß  sich 
daran  gehängt  haben,  welche  durch  nichts  mehr  auf  die 
dauer  zu  verdrängen  ist,  das  gebiet  der  sage  muß  also  in 
irgend  einer  hinsieht  schon  ein  vorbildliches  und  heiliges 
geworden  seyn.  Zweitens  retten  sich  zwar  so  aus  jener 
scharfen  läuterung  der  zeiten  die  ewigsten  und  unentreiß- 
barsten  erinnerungen  wie  ganz  abgeklärte  bilder  einer  er- 
habenen oder  doch  in  ihrer  art  bedeutenden  Vergangenheit; 
und  die  wenigen  namen  welche  mit  dem  von  ihnen  unzer-» 
trennlichen  andenken  aller  Zerstörung  widerstehen,   ragen 
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als  zeugen  von  urzeiten  in  diese  gänzlich  verschieden  ge- 
wordenen spätem  Jahrhunderte  wie  ein  paar  einsame  gra- 
nhfelsen  in  eine  weite  ebene  hinein:  allein  aus  dieser  äu« 
ßersten  Zerstreutheit  und  Verwitterung  der  wenigen  gro- 
ßen trümmer  einstiger  sagen  entstehen  für  die  wiederer- 
zählung  ganz  besondre  Schwierigkeiten,  da  die  sage  wenn 
50 sie  noch  irgendwelche  innere  lebendigkeit  hat  und  sich 
solcher  gebiete  einmal  in  neuem  eifer  wiederbemSchtigt, 
doch  nie  mit  so  dünnem  und  so  starrem  stoife  sich  lange 
begnügen  kann. 

Darum  entsteht  dann  möglicherweise  eine  ganz  neue 
erscheinung  zur  Überwindung  dieser  schwierigkeil:  nach* 
dem  die  stürme  und  ströme  der  zelten  über  ein  solches 
sagetigebiet  gegangen  sind  und  es  in  der  Übergangszeit 
vielleicht  lange  wenig  beachtet  wüste  und  brach  gelegen 
hat,  werden  die  Überbleibsel  der  frühern  sage,  sobald  das 
Volk  auf  die  große  und  heiligkeit  seiner  vorväter  mit  neuem 
eifer  aufmerksam  gemacht  wird,  durch  eine  art  Wiederbe- 
lebung auferweckt,  die  alte  sage  steigt  mit  neuer  glänzen- 
derer macht  aus  ihrem  grabe  hervor,  die  einfache  sage 
wird  zur  toiedergebornen  und  durch  kunst  ausgebildeten. 
Wie  diese  Umbildung  ihr  geschäft  verwalte,  ist  im  allge- 
meinen nicht  dunkel.  Der  hauptgedanke  selbst  welcher 
als  unzerstörbarer  grund  eines  sagengebietes  oder  als  ste- 
hendes bewußtseyn  über  dasselbe  sich  erhalten  hat,  wird  zum 
belebenden  bindemittel  aller  der  trümmer  welche  nochaitf- 
recht  stehen:  was  sich  aber  etwa  ihm  nicht  entsprechen- 
des sonst  noch  finden  würde,  wird  immer  weniger  beach- 
tet und  verliert  sich  in  demselben  maße  in  welchem  die 
von  jenem  durchdrungenen  bruchstücke  der  alten  sage  zu 
einem  neuen  festen  und  schönen  leibe  vereint  herrlich 
wiederaufstehen.  Die  sage,  sich  einmal  im  großen  wie- 
der zusammenfassend,  hat  nach  s.  521  schon  ansich  eine 
neigung  an  eine  hervorragende  Wahrheit  ihren  faden  an-^ 
züknüpfen  und  diesen  durch  alles  einzelne  zu  leiten:  hier' 
wird  dasselbe  nur  noch  nothwendiger.  Dabei  richtel  die 
einzelne  Schilderung,  wo  auch  sie  sich  wiederbeleben  muIV, 
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sich  ganz  nach  derselben  färbe  welche  nach  s.  50  die 
sage  dermalen  tragen  würde,  kann  also  leicht  ebenso  be- 
lebt und  anmuthig  reizend  werden  wie  diese.  Aber  weil 
diese  Wiederbelebung  des  ganzen  und  des  einzelnen  doch 
von  demselben  erzähler  und  umbildner  ausgehen  muß  der 
auch  an  seiner  ei^^nen  zeit  die  wärmste  theilnahme  hegt 
und  der  im  gründe  die  alte  sage  nur  für  diese  seine  zeit  51 
neu  erweckt,  so  mischen  sich  unvermerkt  mehr  oder  we- 
niger spätere  begriffe  in  die  Schilderung  ein,  und  der  be- 
sondre geist  der  zeit  oder  der  religion  eines  solchen  wic- 
dererzählers  kann  sich  am  wenigsten  verläugnen;  wiedenn 
anch  in  die  Hebräische  sage  über  die  Urzeiten  eine  menge 
ächtMosaischer  begriffe  und  Wahrheiten  eingedrungen  sind, 
ja  zumtheile  sich  in  ihr  am  freiesten  bewegen  und  am  schö- 
pferischsten gestalten. 

Dehn  die  sage  ist  zwar  schon  ansich  ihrem  wesen 
nach  ein  sehr  bildsamer  stoff,  indem  jeder  ihren  Inhalt 
nach  seiner  weise  auffaßt  und  fortführt,  der  Begablere  sie 
also  mit  freiheit  weit  schöner  wiedererzählen  kann  als  er 
sie  empfangen^  ohne  eben  ihren  grund  viel  zu  ändern. 
Aber  am  bildsamsten  wird  sie  erst  auf  d6r  entferntem  stufe 
wo  wir  sie  hier  sehen:  wenn  sie  alle  bände  der  zeitlich- 
keit mehrundmehr  abgestreift  hat  und  nur  noch  in  ihren 
trümmern  einige  erhabene  bilder  der  vorzeit  als  ebenso  viele 
reine  gedanken  überliefert,  dann  fordert  sie  nichtnur  die 
künstlerischsten  und  dichterischsten  erzähler  zu  ihrer  Wie- 
derbelebung auf  (denn  nicht  die  gewöhnlichen  erzähler 
können  ihr  dann  genügen),  sondern  muß  auch  diesen  eine 
unendlich  höhere  freiheit  einräumen  als  sie  auf  jener  ersten 
stufe  gestattet,  da  ohne  diese  der  zweck  selbst  der  Wieder- 
belebung nicht  erreicht  werden  könnte.  Hier  ist  es  also 
wo  die  sage  sich  fast  nothwendig  mit  ganz  neuen  fähig- 
keiten  und  mächten  des  menschlichen  geistes  vermählt,  und 
dadurch  Schöpfungen  erzeugen  kann  von  denen  auf  jener 
ersten  stufe  sich  kaum  die  ersten  spuren  zeigen.  Trifft  sie 
hier  das  Passende  und  Wahre,  so  wird  sie,  indem  sie  von 
dem  grundgedanken    eines   ganzen   sagengebietes   ausgeht 
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und  durch  diesen  alles  Zerstreute  neu  belebt,  die  ächte 
wiederherstellerin  und  neue  Schöpferin  untergegangener 
geschichten,  und  zeichnet,  zwar  mit  ganz  andern  färben 
als  die  gemeine  erzählung  und  geschichte,  aber  mit  nicht 
geringerer  wahtfaeit  und  nur  im  höhern  glänze  das  Ewige 
des  Alterthums  aufs  neue  in  die  blätter  der  flüchtigen  gegen- 
52  wart.  Und  eben  weil  sie  von  den  nothwendig  in  den 
himmel  reichenden  höhern  und  reinern  gedanken  eines  alten 
Sagenkreises  ausgeht,  dazu  sich  in  einem  volksthümlich 
heiligen  gebiete  bewegt,  so  kann  sie  überall  unmittelbar 
das  wirken  der  Götter  und  Engel  einführen  und  den  leben- 
digen Zusammenhang  zwischen  himmel  und  erde  s6  auf- 
zeigen wie  ihn  imganzen  die  religion  des  Volkes  in  ihrem 
sinne  trägt  und  wie  ihn  imbesondern  der  sinn  eines  vorlie- 
genden grundgedankens  der  alten  sage  selbst  fordert.  Hier 
liegt  also  die  epische  dichtung  mit  ihren  mythischen  stüzen 
und  handhaben  in  aller  nähe;  und  wäre  der  geist  der 
Mosaischen  religion  in  seiner  strenge  nicht  gegen  die  aus- 
bildung  einer  voUkommnern  und  fügsamem  Mythologie  (d.  i. 
Göltersage]  gewesen,  so  hätte  unstreitig  auch  die  Hebräische 
sage  auf  dieser  stufe  leicht  ganz  in  Epik  übergehen  kön- 
nen; statt  daß  sie  jezt  zwar  eine  anläge  zur  Epik  und 
hieundda  kleinere  vollkommen  epische  Schilderungen  ^)  ent- 
hält, vorzüglich  bei  den  absichtlich  künstlichem  spätem 
sagenbildnern,  aber  nirgends  eine  wahre  epische  dichtung. 
Immer  jedoch  war  diese  stufe  der  sage  bei  den  Hebräern 
so  weit  erstiegen,  daß  spätere  Schriftsteller  sogar  bloß  die 
bereits  gesammelten  sagen  mit  neuen  gedanken  umzubilden 
unternehmen,  es  also  schon  weniger  auf  die  sage  als  viel- 
mehr auf  deren  neue  auifassung  und  benüzung  ankommt; 
mit  welchem  übergange  in  die  freieste  darstellung  freilich 
diese  stufe  und  sage  sich  selbst  fast  zerstört  und  mehr  der 
rein  dichterischen  gestalt  das  feld  räumt  ^). 


1)  wie  Gen.  c.  18— c.  19,  28  ein  schönes  beispiel. 

2)  das  große  beispiel  davon  geben  der  vierte  und  der  fünfte 
eruier  im  Pentateuehe,  wie  dies  unten  erhellen  wird. 
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Der  Übergänge  aber  von  jener  einfachen  zu  dieser 
wiedergebornen  auf  mehr  oder  weniger  heiligem  gebiete 
sich  bewegenden  sa^e  sind  unzählige.  Während  das  leben 
David's  nach  den  BB.  Sain.  kaum  an  der  spize  einen  klei- 
nen aufschwung  zur  höhern  und  vom  höbern  orte  aus 
umfassendem  darstellung  nimmt  '),  einen  Engel  aber  nur 
einmal  einmischt  und  das  bei  keiner  entscheidenden  sacbe^):58 
dringt  die  erneuende  sage  schon  stark  in  Mose's  leben 
sowie  es  jezt  gestaltet  vorliegt,  und  beherrscht  fast  völlig 
das  leben  der  Erzväter.  Diese  vorläuCge  bemerkung  mag 
hier  genügen:  man  sieht  daraus  schon  ziemlich  im  einzel- 
nen wie  diese  art  von  sage  fortschreitet.  —  Als  freilich 
später  die  lebendigere  schöpferische  betrachtung  des  alter- 
thumes  mehrundmehr  einer  kältern  Verehrung  des  Alten  als 
des  an  sich  Heiligen  wich,  trat  eine  ganz  andere  art  von 
Läuterung  der  sage  ein:  die  Chronik,  welche  Davtd's  und 
Salömo's  leben  schon  auf  dieselbe  stufe  rückt  worauf  die 
altern  bücher  Mose's  leben  steilen,  läßt  einfach  alles  aus 
beider  leben  aus  was  dem  begriffe  von  heiligkeit  weniger 
entsprechend  schien. 

3.  Nehmen  wir  dies  alles  zusammen  und  bedenken 
aus  wie  vielen  Zeitaltern  und  kreisen  die  mannichfaltigsten 
sagen  endlich  zusammentreffen:  so  leuchtet  ein  wie  unend- 
lich ausgedehnt  schon  danach  das  gebiet  der  sage  seyn 
kann.  Ihre  vollständigere  kenntniß  wird  in  ihren  blüthe- 
zeiten  ein  besonderes  geschäft  und  ein  rühm  solcher  welche 
darin  die  fähigsten  sind^),  ebensowohl  wie  in  andern  zel- 
ten die  kenntniß  eigentlicher  geschichte;  und  die  sagen- 
erzähler   dienen   dann  nicht  bloß  neugierigen   hörern   zur 

1)  ich  meine  das  Btück  1  Sam.  16,  1  —12;  s.  unten. 

2)  Nämlich  2  Sam.  24, 16  bei  der  pest ;  in  dieser  aber  fühlte  das 
Volk  zu  jener  zeit  ebenso  unmittelbar  für  die  wirkliche  gegenwart 
den  Mordengel  thatig,  wie  es  einen  Engel  in  der  leitung  des  heeres 
und  im  kämpfe  gegenwärtig  empfand  Rieht.  5,  23 ,  und  dergleichen 
aasdrücke  und  aufifassungen  stammen  nicht  erst  von  der  sage. 

3)  Solche  die  bei  den  Indem  Purdnatidas ,  bei  den  Arabern  Rdvi 
hießen,  gab  es  gewiß  auch  bei  den  alten  Hebräern,  wenngleich  wir 
jezt  ihren  namen  nichtmehr  kennen. 
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ergözung  oder  belehrung,  sondern  ihr  aussprach  wird  auch 
in  gewohnheits-  und  rechtssachf*n  gesucht. 

Aber  ein  solcher  einmal  bestehender  kreis  weitesten 
umfanges  dehnt  sich  durch  sein  leben  selbst  noch  immer 
weiter  aus,  und  nimmt  eine  unabsehbare  menge  von  Stoffen 
54  auf  die  nach  ihrer  entstehung  oder  ihrem  inhalte  ihm  an- 
Tangs  ferner  stehen.  Streben  die  getrennton  theile  dessel- 
ben landes  oder  volkes  in  günstififen  Zeiten  stärker  zu- 
sammen, so  werden  auch  die  örtlichen  sagen  sich  rascher 
begegnen  und  austauschen;  steht  ein  volk  dazu  mit  fremden 
im  häufigem  verkehre,  so  werden  allmählig  auch  wohl  die 
fremdländischen  sagen  mit  Wißbegierde  aufgenommen  und 
eifriger  mit  den  eigenen  gemischt  werden.  Wir  können 
den  ungeheuren  reichthum  des  sich  so  ausbreitenden  kreises 
in  dem  Griechischen  und  nochmehr  in  dem  Indischen  sa- 
gengebiete ziemlich  deutlich  tlbersehen:  aber  auch  im 
Hebräischen  haben  sich  nicht  bloß  die  sagen  verschiedener 
Stämme  seit  der  größern  einheit  des  volkes  unter  den 
königen  zusammengefunden,  wie  die  sage  von  Jihah  aus 
dem  jenseitigen  lande,  die  von  Simson  aus  dem  stamme 
Dan,  die  von  Elia  und  Elisha  ans  dem  nördlichen  reiche, 
sondern  auch  solche  sagen  die  ihrem  inhalte  und  zumtheil 
sogar  noch  etwas  ihrer  färbe  nach  nothwendig  unter  frem- 
den Völkern  entsprungen  seyn  müssen  sind  in  sie  einge- 
wandert ^].    Aber  alle  solche  wurden  erst  von  der  Mosai- 


1)  Wir  i/vürden  dies  freilich  viel  genauer  und  sicherer  bestimmen 
können,  hätten  vnic  noch  die  alten  Sagenkreise  der  Phöniken  imd 
übrigen  Heiden  in  Palastina,  der  Aegypter  Babylonier  und  ähnlicher 
Völker  vollständiger  und  ursprünglicher  als  wir  sie  jezt  besizen; 
allein  solche  sagen  wie  sie  erst  vom  vierten  erzahler  niedergeschrie- 
benen Gen.  2,  5  — c.  3.  6, 1  —  4.  11, 1  —  9  stammen  in  manchen  ihrer 
lezten  stoffe  nach  zu  vielerlei  merkmalen  aus  fremdländischen  quellen 
als  daß  wir  daran  zweifeln  können ;  die  erzählung  Gen.  2,  6  —  c.  8 
muß  sogar  ihrem  lezten  gründe  nach  durch  viele  fremde  Völker 
gewandert  seyn  ehe  sie  ihre  Mosaische  färbe  erhielt.  Wie  die  Sachen 
jezt  stehen,  gewähren  das  Mahabhärata  und  die  Puräna's  (die  wir  ja 
nun  immer  näher  untersuchen  können)  die  lehrreichsten  vergleichun- 
gen  für  die  Hebi-äische  sage. 


die  Sage.  61 

sehen  religion  amgebildet ,   ehe  sie  in  dem  kreise  feslere 
Stellung  fanden. 

Vorzüglich  drängen  sich  die  fragen  nach  den  Vnprün^ 
gen  der  dinge  wenigstens  bei  solchen  Völkern  welche  über- 
haupt solche  fragen  aufzuwerfen  und  sinnreicher  zu  beant- 
worten  schon   hoch  genug  stehen,    immer  unaufhaltsamer 
in  diesem  weiten  kreis.     Denn  die  sage  umfaßt  von  anfangöa 
an  auch  den  ganzen  reichthum  der  geschlechtssagen,  und 
damit  Überkommnisse  oder  meinungcn  vom  Ursprünge  der 
Vorväter  welchen  sie  bis  dahin  wo  keine  weitere  fortlei- 
tung  mö|/lich  ist,  sogar  bis  zu  den  Göttern  in  äiner  kette 
hinaufzuführen  sucht.      Hat   sich   nun  die   sage  schon   an 
jene  oben  s.  56  ff.  beschriebene  dichterische  belebung  und 
Umbildung  eines  Stoffes  gewöhnt,   so  nimmt  sie   die  ant«> 
Worten   welche   sich   der   forschende   sinn   auf  die   fragen 
nach  den  Ursprüngen  auch  aller  andern  dinge  gibt,  in  das 
gebiet  ihrer  Ursprungsgeschichten  auf,   kleidet  sie  in  ähn- 
liche gestalten,   oder  flicht  sie  sogut  es  geht  in  den  Zu- 
sammenhang  ihres  sonst  schon  feststehenden   kreises  ein. 
Es  sind  dies  die   Tragen  nach  dem  Ursprünge  der  übrigen 
Völker  oder  berühmter  geschlechter  dunklerer  abkunft,  der 
vielen   wunderbaren    erscheinungen    die   bereits    tiefer   die 
aufmerksamkeit  angeregt  haben,  der  erfindungen  und  künste, 
der  erde  und  des  himmels  oder  der  Götter  selbst,  gegen- 
stände welche   ebensoviele   räthsel   sind   an   deren   lösung 
der  Scharfsinn   der   strebsamsten   und  glücklichsten  zelten 
arbeitet.    Zu  ihrer  beantwortung  gehören  kräfte  welche  der 
ursprünglichen  einfachen  sage  völlig  fremd  sind:   kenntniO 
des  Fremden  und  durchdringung  des  Weltlichen,  einbildung, 
religion ;    denn   die  frage  z.  b.   nach  dem  Ursprünge  alles 
Sichtbaren  gehört,    sowie  das  Alterthum  sie  aufwarf,  we- 
sentlich  in   das   gebiet   der   religion.      Nur  indem   sie   in 
derselben  volksthümlichen  art  welche  der  sage  eignet  be- 
antwortet und   so    in   den   bereits   bestehenden   Sagenkreis 
verflochten  werden,  finden  sie  ihre  aufnähme:  indeß  bildet 
ein    Volk   auch    dann    am    meisten    solche    ursprungssagen 
wenn  es  noch  mit  dem  dichterischen   auffassen  der  dinge 
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sich  begnügt;  oder  sollte  etwas  in  rein  wissänschaftltehem 
(philosophischem)  gebiete  entstandenes  in  diesen  kreis  hin- 
absteigen^ wie  es  bei  den  Indern  in  den  ihrer  leichten 
darstellung  wegen  mehr  als  Volksbücher  geltenden  Puräna's 
geschehen,  so  müßte  es  doch  zuvor  die  leichte  and  naive 
56  art  der  volkssage  annehmen.  Auch  in  die  Hebräische  sage 
sind  manche  stücke  dieser  ganz  eigenthümlichen  art  von 
Sagenbildung  gekommen,  wenngleich  bei  weitem  nicht  so 
mancherlei  und  so  überkühne  wie  in  die  heidnischen  My- 
thologien: denn  schon  die  besonnene  und  strengdurohdachte 
Gotteinheit  mußte  in  ihr  viele  fragen  z.  b.  die  nach  dem 
Ursprünge  der  Götter  selbst  unmöglich  machen,  an  deren 
lösung  die  gott-  und  weltansicht  der  heidnischen  religio- 
nen  sich  vergeblich  versuchten. 

Es  ist  auf  dieser  lezten  stufe  und  um  auf  solche  weise 
die  dunkeln  Ursprünge  der  dinge  zu  erklären,  daß  die 
sage  sogar  neue  personen  schafft,  unter  treffenden  aber 
eben  ihrer  neuheit  wegen  nicht  schwer  zu  deutenden  namen. 
Sie  faßt  die  einheit  eines  bestimmten  volkes  als  dunkeln 
anfang  gedacht  unter  dem  begriffe  eines  Stammvaters  auf, 
den  sie  in  ermangelung  eines  von  allher  überkommenen 
namens  nach  dem  volke  oder  lande  selbst  benennt,  wie 
*Eber  Gen.  10,24  der  Stammvater  der  Hebräer,  Edöm  oder 
Esau  der  der  Idumäer,  Kanaan  der  aller  Phönikischen  Völ- 
kerschaften wird;  sie  schafft  ferner  Stammväter  ganzer ^rd- 
theile,  wie  Ham  und  Japhet,  oder  der  ganzen  menschheit 
sei  es  eines  bestimmteren  Zeitalters  oder  der  lezten  dank- 
baren zeit,  wie  Noah  der  vater  der  verjüngten,  Adam  der 
der  urmenschheit  wird. 

Aehnlich  muß  ihr  Übergang  in  den  Mythus  d.  i.  die 
göttersage  hier  seinen  gipfel  erreichen.  Denn  je  weiter 
sie  von  dem  augenscheine  und  der  strenge  selbsterlebler 
geschichte  sich  entfernt,  desto  freier  kann  sie  zur  erklä- 
rung  der  wenigen  zerstreuten  und  oft  dunkeln  thatsachen, 
welche  ihr  vorliegen,  unmittelbar  das  Göttliche  in  der  ge- 
schichte wirkend  und  sich  verleiblichend  einführen:  die  auf- 
forderung  so   entfernte  und  ansich   wenig  belebte  gegen- 
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Stände  dennoch  zn  beleben,  fährt  sie  von  selbst  zu  dieser 
köhnheit  durch  die  einfübrung  des  reinen  Göttlichen  in  die 
geschichte  d£n  schleier  zu  lüilen  welcher  die  alltflgliche 
geschichte  so  verhüllt  daß  das  gewöhnliche  äuge  oft  nicht 
einmal  mittelbar  das  göttliche  wirken  darin  sieht.  Auf 
jener  ersten  stufo  wagt  sie  das  Göttliche  kaum  in  geringen 
anfangen  wie  vorzugsweise  hieundda  wirken  zu  lassen  (vgl.  57 
5.  59);  freier  und  kühner  läßt  die  Hebräische  sage  schon 
auf  der  zweiten  stufe  Gott  oder  auch  Engel  auf  erden  er- 
scheinen (vgl.  s.  58):  aber  erst  auf  dieser  dritten  stufe 
macht  sie  ohne  alle  weitere  beschränkung  das  göttliche 
wirken  zum  alleinherrschenden  gegenstände  der  geschichte, 
sodaß  vom  freien  menschlichen  thun  kaum  eioe  klare  spur 
sich  zeigt  und  z.  b.  die  geschichte  der  sintfluth  nicht  so- 
wohl eine  geschichte  Noah's  als  vielmehr  Gottes  selbst  wird. 
Auf  welcher  stufe  die  Hebräische  sage  aber  auch  das 
Göttliche  so  in  der  geschichte  wirkend  und  sich  verleib- 
lichend  einführen  mag,  immer  wird  sie  da  allerdings  zum 
Mythus,  dieses  wort  in  seinem  allgemeinsten  sinne  ge- 
nommen: und  es  hilft  nichts  zu  läugnen  daß  sie  darin 
der  art  und  weise  heidnischer  mythologie  sich  nähert. 
Allein  ebenso  sicher  ist  daß  sie  dennoch  nie  eine  wahr- 
haft heidnische  mythologie  werden  konnte:  die  höhere  re- 
ligion  theilt  ihr  eine  zarte  scheu  vor  falscher  oder  auchnur 
zu  sinnlicher  aufTassung  des  Göttlichen  sowie  vor  gefähr- 
licher Vermischung  des  Menschlichen  und  Göttlichen  mit, 
und  leiht  ihr  auch  wo  sie  solche  versuche  das  Göttliche 
unmittelbar  einzuführen  wagt ,  jene  schöne  besonnenheit 
und  Zurückhaltung  welche  wohl  nirgends  so  nothwendig  ist 
als  hier.  Indem  sie  also  mitten  in  diesen  Wagnissen  die 
ächte  würde  des  Göttlichen  wahrt,  kann  sie  in  ihren  schön- 
sten erzeugnissen  uns  vielmehr  zum  muster  dienen  und  als 
richtschnur  gelten  wie  weit  auch  die  strengere  religion 
das  Göttliche  zu  versinnlichen  wagen  dürfe.  Und  weil  der 
Griechische  name  Mythus  doch  mit  dem  ganzen  heidnischen 
Wesen  unzertrennlich  zusammenhängt  und  nicht  Gottessage 
sondern   Göttersage  bedeutet:    so   vermeiden  wir  ihn   auf 
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Biblischem  gebiete   tiberall  lieber^   und  ,reden  wo  es  seyn 
muß  nur  von  heiliger  oder  besser  vpn  Gotteß-Sage. 

Auf  dieser  lezten  stufe  des  weitesten  (imfanges  zahl- 
loser von  den  verschiedensten  und  fremdartigsten  selten 
her  zusammenströmender  sagen  bildet  sich  denn  endlich 
wohl  auch  jene  bequem-künstlerische  art  der  Verbindung 
einer  beliebig-großen  menge  von  sagen  durch  einschach- 
55  telung  aus.  Hier  verbindet  sich  die  kunst  mit  .der  bequem- 
lichkeit,  und  verliert  ebendarum  ihre  schranke  und  ihre 
Schönheit.  Allein  diese  verbindungsart^  welche  sich  bei 
den  Indern  bereits  im  Mahä-Bhdrata  völliger  auszubilden 
anfängt  und  von  ihnen  früh  zu  Persern  und  Arabern  kam, 
ist  der  Hebräischen  sage  noch  völlig  fremd,  obwohl  sie 
unverkennbar  auch  bei  Homer  schon  beginnt. 

HI.  Den  ältesten  geschichtschreibern  kam  nun  die 
sage  theils  in  diesem  steten  schwanken  als  bildsamer  Stoff 
theils  in  diesem  weiten  umfange  als  schwerzubegrenzende 
menge  entgegen.  Sie  konnten  offenbar  nicht  viel  mehr 
thun  als  was  einem  begabten  wiedererzähler  auch  mündlich 
freistand:  jeder  wählte  einem  bestimmtem  zwecke  folgend 
solche  und  soviele  Stoffe  aus  als  dieser  verlangte,  und 
reihete  dabei  das  Schwankende  und  schlichtete  das  Wider- 
sprechende  so  wie  es  ihm  der  festere  Zusammenhang  in 
dein  er  alles  auffaßte  zu  erfordern  schien;  nur  indem  die 
Schrift  das  alles  in  größerer  Sammlung  und  in  weiterem 
umfange  zu  vollbringen  sowohl  aufforderte  als  gestattete, 
mußte  sich  unter  des  Schriftstellers  bänden  alles  fester  ge- 
stalten und  bleibendere  grenzen  gewinnen  als  es  durch 
mündliche  darstellung  möglich  war.  Insofern  geht  aller- 
dings von  der  schriftlichen  aufzeichnung,  welche  sich,  dazu 
länger  erhält,  eine  erste  gegenwirkung  gegen  die  unbe- 
schränkte macht  der  sage  aus;  und  im  A.B.  geben  uns  die 
älteste  geschichtliche  schrift  wovon  sich  bedeutende  reste 
erhalten  haben  (s.  unten),  das  B.  der  Urspp.  und  soziemlich 
auch  noch  das  alte  B.  d.  Könige  lehrreiche  beispiele  dieser 
art  frühester  geschichtschreibung. 

Entsteht  jeaoch  aus  solchen  anfangen  eine  volksthüm- 
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liehe  geschichtschreibung ,  so  kann  diese  wie  jed«  andre 
besondre  geistesthätigkeit  im  laufe  einiger  Jahrhunderte  bald 
selbständiger  sich  durch  sich  selbst  fortbilden,  also  dje 
anfangs  in  ihr  nu^  verborgen  liegenden  keime  schöner 
darstellung  und  eigenthümlicher  kunst  irnmer  mächtiger  hpr-  59 
vortreiben.  In  der  sage  liegt  nach  obigem  SQvieles  was 
eine  wiederbelebende  darstellung  ein  freieres  ^susamo^en- 
fassen  der  zerstreuten  erinnerungen  und  eine  erklärung 
der  verborgenen  Ursachen  vom  höheren  Standorte  aus  her- 
vorfordert :  dies  sind  ebensoviel^  keime  zu ,  kiLostlicherer 
darstellung,  und  die  im  vollen  fortschritte  begriffene  ge^ 
Schichtschreibung  kann  auf  diesem  überhaupt  so  nachgie- 
bigen bildsamen  gebiete  bald  solcl;ier  keime  sich  bemäch- 
tigen um  sie  mit  verliebe  auszubilden  und  eUie  höhere 
kunst  sich  zu  erschaffen.  Dieses  ist  nun  sichtbar  im  zwei- 
ten alter  Hebräischer  geschichtschreibung  geschehen:  das 
B.  d.  Urspp.  und  das  noch  ältere  werk>  stellen  die  sage  sehr 
einfach  dar;  und  auch  wo  si^  eine  höhere  darstellung  wagen 
wie  Gen.  c.  17.  Ex.  19,  erscheint  diese  von  dem  alten 
strengen  geiste  Mosaischer  religion  so  eingeengt  daß  ein 
gottessagliches  bild  der  art  sich  fast  mit  den  Aegyplischen 
lind  altGriechischen  Standbildern  vergleichen  ließe,  welche 
ohne  freiere  bewegung  wie  angefesselt  an  dem  boden 
stehen.  Anders  das  B.  d.  Könige,  der  vierte  erzähler  der 
Urgeschichte  und  andere  spätere  gescbichtschreiber :  bei 
ihnen  hat  die  darstellung  viel  mehr  freiheit  sich  errungen 
und  die  alten  schranken  der  Gottessage  fallen  immer  mehr: 
die  s.  55  ff.  beschriebene  größere  künstlichkeit  der  behand- 
lung  längerer  sag^nrßihen  bildet  sich  erst  bei  diesen  Schrift- 
stellern aus;  und  einen  gipfel  von  schöner  freier  kunst  zu 
welchem  diese  richtung  endlich  gelangen  kann,  zeigt  spä- 
testens im  anfange  des  7ten  Jahrhunderts  der  eingang  des 
B.  Ijob.  —  Ein  anderes  beispiel  der  steigenden  kübstlich- 
keit  dieses  fortgeschrittenen  schriftthumes  ist  oben  s.  31 
erklärt:  noch  andre  werden  unten  im  einzelnen  erläutert 
werden. 

Nimmt  nun  die  geschichtschreibung  im  gesammlen  forl- 

Gcicli.  d,  T.  Israel  I.   3.  ao>g.  «^ 
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schritte  der  geistigen,  betrachtung  und  thätigkeit  eines  volkes 
diese  richtung  vorherrschend  an,  so  leuchtet  ein  dnß  sie 
dann  der  sage  selbst  in  die  bände  arbeitet  und  keine 
starke  gegenwirkung  von  ihr  ausgeht  um  die  mächte  jener 
60  zu  schwächen.  Die  erste  gewaltige  Ursache  welche  diese 
erschüttern  kann,  ist  die  aufhebung  der  engen  schrHnken 
welche  die  ursprüngliche  volksthümlichkeit  umgeben:  ver- 
breitet sich  ein  volk  zumal,  wie  einst  die  Griechen,  noch 
mitten  in  seinem  aufstrebenden  leben  über  viele  andre 
Völker  Ufid  vergleicht  wißbegierig  deren  abweichende  sagen 
mit  seinen  eignen,  so  wird  es  an  seiner  althergebrachten 
sage  nicht  leicht  noch  so  ausschließend  festhalten  als  früher 
und  allmählig  andere  begriffe  über  ihre  bedeutung  fassen. 
Räumt  ferner  das  einfach  geistige  walten  des  gemüthes 
dem  forschenden  und  zweifelnden  verstände  immermefar 
rechte  ein  (und  auch  dieses  treiben  des  nach  allen  selten 
hin  sich  bewegenden  wissenschaftlichen  untersuehens  wird 
am  leichtesten  durch  jenen  häufigen  verkehr  mit  fernen 
Völkern  und  ländern  erstarken):  so  schwindet  in  demselben 
fortschritte  jene  zweite  macht  der  sage,  das  vorherrschen 
der  Vorstellung  und  des  gemüthes;  und  dabei  wird  nüch- 
terner sinn  sich  desto  eher  an  ihre  Sichtung  wagen,  je 
mehr  sie  schon  der  oben  erwähnten  dichterischen  freiheit 
überlassen  ist.  Endlich  kann  allerdings  auch  die  verglei- 
chung  vieler  Schriften,  in  denen  sie  in  abweichenden  ge- 
stalten überliefert  ist,  leichter  dahin  führen  ihr  schillerndes 
wesen  deutlich  zu  ersehen;  und  jemehr  dann  noch  dazu 
die  unmittelbare  Zeitgeschichte  niedergeschrieben  wird  oder 
die  beiden  der  zeit  ihre  eignen  denkwürdigkeiten  der 
Schrift  übergeben,  desto  schneller  verliert  die  erste  macht 
der  sage,  das  gedächtniß  und  die  bloße  Überlieferung,  ihr 
gewicht. 

Mag  also  die  sage  nochsolange  mündlich  oder  schrift- 
lich zu  dem  weitesten  umfange  sich  fortranken  und  in  ihrer 
bewegung  auch  manche  schöne  blüthe  entfalten :  dennoch 
ist  ihr  verfall  zumvoraus  bestimmt,  weil  sie  nur  eine  be- 
sondre  art  von   geschichtlicher    auffassung    der   dinge   ist, 
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welehe  aus  gewissen  lagen  nmi  zeitlichen  bedingungen 
iwar  mit  nothwendigkeit  hervorgeht  aberauch  verschwin- 
den muß  sobald  diese  sich  gänzlich  indem;  tind  völlig 
verliert  sie  freilich  erst  dann  ihre  macht  wenn  die  ge- 
schieht« als  solche  nach  ihren  eignen  gründen  näher  unter- 
sucht wird.  Allein  weil  nicht  bei  allen  Völkern  diese  ihre  61 
grundbedingungen  aiifeinmal  erschüttert  werden,  so  dauert 
ihre  macht,  wennauch  ihre  blüthe  vorüber,  <^ocli  bei  dem 
einen  volke  länger  als  bei  dem  andern.  Die  Inder,  ein 
sonst  so  hoch  gebildetes  volk,  sind  im  gründe  nie  von 
ihrer  macht  ganz  erlöst,  wie  das  fortblühen  der  bis  in  das 
späteste  mittelalter  ja  noch  bis  in  unsre  zelten  reichenden 
Puränischen  neben  dem  fast  gänzlichen  fehlen  eines  Stren- 
gen geschichtlichen  schriftthumes  beweist.  Auch  die  alten 
Hebräer  verschwanden  vom  schauplaze  der  Weltgeschichte 
bevor  diese  Umwandlung,  aus  ihrer  eignen  mitte  kommen^, 
sich  unter  ihnen  vollendet  halte.  Gerade  die  ältesten  ge- 
scbichtswerke ,  das  B,  d,  ürspp,  und  andre,  zeitren  zwar, 
obwohl  abhängiiikeit  von  der  sage,  doch  der  Mosaischen 
religion  entsprechend  in  geschichtlicher  auiTassung  und 
Schilderung  einen  so  bt*sonnenen  sinn  daß  sich  aus  ihrer 
art  im  Fortschritte  der  zeit  ein  ächtgeschichlliches  schrifl- 
thum  hätte  bilden  können:  aber  der  verfall  des  ganzen 
alten  volkes  seit  der  Spaltung  des  Davidischen*  reiches,  wobei 
nur  die  religion  und  neben  ihr  eine  Zeitlang  noch  dicht- 
kunst  und  eine  art  von  Weisheit  sich  ungestört  fortbildete^ 
brachte  auch  die  geschichfschreibung  nach  so  herrlichen 
anfangen  nachundnach  immer  weiter  zurück.  Wiesehr  bei 
ihnen  die  macht  der  sage,  auch  nachdem  die  schnft  längst 
ein  ersaz  d^r  des  gedächtnisses  geworden  und  eine  art 
von  gleichzeitiger  gescivichte  sich  zu  bilden  angefangen 
hatte,  dennoch  in  gewissen  ihr  günstigen  gebieten  fort- 
dauerte, zeigt  die  geschichle  Simson's  im  B.  d.  Richter 
sowie  die  Elia's  und  Elrsha's  in  den  BB.  d.  Könige.  Zulezt 
im  dritten  aller  der  geschichtschretbung,  da  sogar  die  hol- 
den der  gesohichte  ihre  denkwürdigkeiten  sogleich  ausführ- 
lich aufzeichneten^  stehen  die  Schriften  Ezra's  und  Nehemja's 

5* 
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über  ihre  eignen  thaten  und  das  B.  Esther,  wdches  zeigt 
wohin  am  ende  die  vorherrschende  macht  der  sage  führen 
kann,  unversöhnt  neben  einander.  J 

Wir  aber  können  als  gescbichtsforscher  nach  alle  dem 
nicht  ungewiß  seyn  wie  wir  die  sage  des  A.  B.  zu  be- 
99  handeln  haben.  Nennt  man  etwas  sag^^  so  ist  damit  noch 
nicht  bestimmt  woher  das  Gesagte  komme  und  Wieichen 
grund  es  habe :  diesen  mangel  soll  die  ge^cbichtsforschung 
ergänzen.  Die  sage  wurzelt  in  geschiqhle,  ist  aber  nicht 
schlechthin  geschichte,  sondern  hat  wie  ein  eigenthümliches 
wesen  so  einen  werth  für  sich:  die  Hebräische  hat  alles 
das  reizende  welches  die  der  andern  höher  strebenden 
Völker  des  Alterihums  haben,  und  dazu  noch  den  ihr  frani 
eigenen  vorzug  vom  geiste  einer  ;böhern  religion  erfüllt 
und  getragen,  ja  theilweise  das  gefäß  für  große  Wahrheiten 
derselben  geworden  zu  seyn.  Diesen  ihren  werth  fürsich 
müssen  wir  erkennen  und  schäzen:  aber  für  die  strengere 
geschickte  können  wir  sie  nicht  ohne  tiefer  in  ihren  ge- 
schichtlichen sinn  einzugehen  gebrauchen.  Wie  es  höchst 
verkehrt  ist  sie  für  geschichtliche  zwecke  ganz  bei  Seite 
liegen  zu  lassen  und  im  traurigen  zweifeln  an  ihrer  Wahr- 
heit die  aufgäbe  der  Wissenschaft  zu  suchen,  damit  aber 
aus  reiner  thorheit  des  umfassendsten  mittels  zur  wieder- 
erkenntniß  großer  theile  der  geschickte  sich  zu  berauben: 
so  ist  es  unsre  pflicht  sie  nicht  anders  zu  nehmen  als  si0 
sich  selbst  gibt,  also  sie  nur  als  mittel  zur  wiederentdeckung 
einstiger  Wirklichkeit  ,  anzuwenden ;  wozu  wir  ja  schon 
durch  die  verschiedenen  auffassungen  desselben  ereignisses, 
welche  wir  nicht  selten  in  ihrem  gebiete  antreffen,  auch 
gegen  unsern  willen  gezwungen  werden.  Zunächst  müssen 
wir  jeden  geschichtscbreiber  so  genau  als  möglich  in  seiner 
eignen  weise  wiederzuerkennen  suchen,  um  zu  sehen  wie 
er  die  Überkommnisse  behandelte:  dann  erst  und  vorzüg- 
lich durch  diese  mittel  die  Überkommnisse  selbst.  Am 
glücklichsten  ist  es  sodann  wenn  wir  mehrrache  Überliefe- 
rungen über  dieselbe  sache  von  verschiedenen  erzählern 
oder   (was  noch  viel  lehrreicher  ist)    aus   weitentlegenejoi 
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Zeiten  finden  k(hinen,  wie  das  einzige  stück  Gen.  c.  14 
ein  ganz  neues  licht  über  alle  die  andern  erzählungen  der 
Erzväterischen  weit  anzündet  und  wie  unten  noch  viele 
ähnlich  Oberraschende  fälle  dieser  art  aufgezeigt  werden 
sollen.  Kommt  uns  nur  6ine  erzfthlung  über  eine  that  ent-tö 
gegen  und  ist  diese  wohlgar  erst  durch  viele  mittelhände 
und  Umgestaltungen  gegangen^  so  wird  uns  das  unvermeid- 
liche geschäft  freilich  sehr  erschwert:  jedoch  die  voll- 
kommen richtige  auffassuBg  eines  solchen  Stückes  ansich, 
seine  vergleichting  mit  ähnlichen  unter  genauer  erkenntnift 
aller  möglichkeiten  und  des  ganzen  wesens  der  sage,  und 
die  rücksicht  auf  alles  was  uns  sonst  über  den  Zeitraum 
worin  das  ereigniß  fallen  würde  bekannt  ist,  können  uns 
auch  dann  zulezt  nicht  ganz  im  ungewissen  lassen;  und 
an  öinen  wohlerkannten  thcil  alter  geschichte  reihen  sich 
immer  sicherer  andere  an. 

So  werden  wir,  worauf  zulezt  alles  hinauskommt,  die 
erzählung  von  ihrem  gründe  scheiden  und  nur  diesen  mit 
aller  entschiedenheit  und  aüfopferung  suchen.  Es  ist  nicht 
das  große  und  wunderbare  wovor  wir  uns  in  der  ge- 
schichte eine  dunkle  scheu  anbildeten,  oder  was  wir  gar 
lieber  fortwürfen  und  läugneten:  wir  wissen  daß  nichtbloß 
die  erde  soiidernaueh  die  geschichte  wie  ihre  flächen  so 
ihre  höheti  hat;  und  wie  gern  suchen  wir  besonders  diese 
zu  erklimmen,  ohne  jene  zu  verachten I  Aber  wie  die 
höhen  der  geschickte  wirklich  seien  und  in  welchem  ab- 
stände sie  sich  über  die  flächen  erheben,  das  haben  wir 
zu  untersuchen;  und  je  richtiger  wir  dies  gegenseitige 
verhältfilß  erkennen,  desto  reiner  schäzen  und  bewundern 
wir  die  höhen  und  kuppen,  welche  nicht  wir  aufwaifen 
sondern  ein  Anderer. 


.  'I 


2.     Anfang    der   Hebräischen    geschichtschreibung  •j 

die    Schriß. 

Irgend  ein  krei^  von  sagen  kommt,  wie  gesagt,   den 
ersten  geschichtschreibern  eines  Volkes  immer  schon  ent^ 
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gegen:  und  gerade  was  am  nächsten  die  sage  auszeichnet, 
das  ungezwungene  frische  und  lebendige  der  erzählung 
sowie  der  ganze  reiz  schöner  mündlicher  darstellung,  geht 
in  die  frühesten  versuche  die  sage  durch  die  schrift  zu 
64  fesseln  unverändert  über.  Das  einzige  was  in  diesen 
anfangen  der  geschichtschreibung  den  schriftsteiler  vam 
bloßen  erzähler  unterscheidet,  ist  die  umfassendere  Samm- 
lung und  Verbindung  der  sagen  selbst,  sowie  die  größere 
oder  wohl  auch  etwas  strengere  «übersieht  über  ein  ganzes 
gebiet  von  geschichte  welches  den  sagen  zufolge  zu  be- 
schreiben sein  zweck  ist.  Ergeben  sich  bei  diesem  ersten 
versuche  die  unsteten  sagen  zu  fesseln  abweichungen  und 
Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  sagen,  so  stellt  der 
sagenbeschreiber  entweder  diese  ganz  unverändert  neben 
einander,  wie  die  ältesten  geschichtschreiber  der  Araber 
das  wahre  bild  des  ganzen  gewirres  und  Schwankens  des 
sage  unter  angäbe  der  verschiedenen  gowährsmänner  mit 
der  größten  Sorgfalt  wiedergeben,  oder  er  wählt  still- 
schweigend was  ihm  sicherer  zu  seyn  scheint  aus,  reihet 
aber  auch  wohl  zwei  sagen  die  nach  s.  25  nur  aus  6inem 
ereignisse  sich  allmäblig  getrennt  haben,  wenn  sie  ihm  auf 
zwei  verschiedene  ereignis;se  zu  gehen  scheinen,  zugleich 
in  sein  werk  ein,  wie  was  Gen.  12,9 — 20  von  Sarah  und 
was  Gen.  26,  7  — 11  von  Rebekka  erzählt  wird  von  dem- 
selben Verfasser  so  in  seinem  werke  zusammengestellt  ist  ^). 
Doch  da  der  erste  schriftsteiler  weicher  diesen  versuch  zur 
Sammlung  der  sagen  wagt,  unmöglich  alles  erschöpfen 
kann,  so  wiederholen  sich  solche  versuche  und  anfiänge 
yon  .geschichtschreibung,  bis  endlich  alles  mehrundmehr 
erschöpft  wird. 

Dies  ist  im  Ganzen  das  bild  der  anfange  von  geschicht- 
schreibung, welches  uns  die  Araber  geben;  und  da  solche 
anfönge  eines  sich  völlig  neu  bildenden  schriftthums  bei 
den  Hebräern  wie  bei  den  andern  Völkern  des  Alterthums 


1)  Beide  stücke  gehören  nämlich,  itti  gegeasazessu  Gen. 20,  dem 
vierten  ersahler  des  Pentateuchs. 
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Ton  dem  andränge  der  spätem  ganz  anders  gearteten 
sohriflen  sehr  gelitten  und  sich  namentlich  im  A.  T.  nirgends 
mehr  in  ganz  ursprünglichem  zustande  ein  volles  buch  hin- 
durch erhalten  haben,  so  kann  das  mit  vorsieht  angewandte 
beispiel  der  Araber  hier  nicht  anders  als  sehr  lehrreich  65 
seyn  *). 

Allein  nicht  bloß  eine  gegebene  überfülle  von  sagen 
und  der  drang  wichtiger  Stoffe  ansich  führt  zu  solchen 
anfangen  von  geschicbtschreibung:  denn  dann  hätten,  um 
bei  diesem  deutlichsten  beispiele  stehen  zu  bleiben,  die 
Araber  längst  vor  dem  Islam  eine  geschichtschreibung  haben 
können.  Die  wirkliche  entstehung  einer  selbständigen  ge- 
schichtschreibung sezt  vielmehr  bei  jedem  zumal  bei  einem 
uralten  volke  noch  außerdem  zwei  bedingungen  voraus: 
das  emporkommen  einer  ungewöhnlichen  zeit  wodurch  ein 
volk  sich  gehoben  sieht^  und  das  daseyn  einer  schon  leicht 
anwendbaren  schrift. 

Sobald  ein  volk  aus  seinem  Schlummer  durch  eine 
solche  glückliche  zeit  gerissen  wird  welche  es  selbst  nach- 
drücklich und  nachhaltig  auf  eine  ^Jiöhere  stufe  hebt  und 
ihm  unter  den  übrigen  Völkern  von  denen  es  sich  umringt 
sieht  ein  freieres  stolzes  selbstbewußtseyn  einflößt,  wird  es 
auch  in  der  geschichte  weiter  sich  umgehen  und  auf  die 
sagen  über  sein  eignes  Alterthum  mit  ganz  anderm  äuge 
zurückblicken;  erst  als  die  Araber  durch  den  isidm  sich 
ihrer  Stellung  in  der  reihe  der  Völker  bewußt  geworden, 
bildete  sich  bei  ihnen  die  geschichtschreibung^  von  den 
neubelebten  sagen  über  ihr  Alterthum  ausgehend  und  dann 
auch  bald  die  Zeitgeschichte  seit  der  entstehung  des  Isläm's 
ja  die  ganze  Weltgeschichte  in  sich  aufnehmend.  Wenden 
wir  dies  auf  die  Hebräer  an^  so  dürfen  wir  nicht  etwa 
meinen  erst  mit  Mose  habe  der  Wirkungskreis  dieses  Volkes 
auf  dem  großen  schauplaze  der  Völkergeschichte  angefangen: 
Israel  hat,  wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird,   schon 

l)  vgl.  oben  8.52;  Zeiischrift  f.d.  Morgenland  Bd.I.  8.95.  HI. 
8. 228.  330  f.  Gölt.  G,  A.  1882  s.  610.  Später  ist  der  gegensUnd 
bei  dem  leben  Muhammed's  von  Sprenger  zur  spräche  gebracht. 
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in  der  vorMosaischen  zeit  eine  Herrlichkeit  erlabt  und  eine 
höhe  unter  den  benachbarten  Völkern  erstiegen,  welche 
wohl  imstande  gewesen  wären  die  anfange  einc^r  geschicht- 
schreibung  unter  ihm  zu  erwecken.  Dennoch  ist  der  be- 
60 Wels  dafür  daß  schon  vor.  Mose  solche  anfinge  Hebräischer 
geschichtschreibung  sich  gebildet  hätten,  aus  dem  A.  T. 
selbst  etwas  schwer  zu  führen  ^);  und  jedenfalls  wären  jene 
anfange  nicht  von  großer  bedeutung  gewesen.  Daß  freilich 
sodann  die  Mosaischen  zelten  erhaben  ttnd  erhebend  genug 
waren  um  auch  diese  anfange  zu  gründen,  kann  ansich 
nichf  in  abrede  gestellt  werden,  und  wird  als  unzweifelbar 
uhten  bewiesen  werden. 

r 

Wir  müssen  deswegen  destomehr  auf  dieJ  zweite  be- 
dingung  achten,  das  daseyn  einer  bereits  geläuGgen  Schrift; 
wonach  sich  die  frage  zunächst  so  stellt:  ob  eine  solche 
in  der  urzeü  Josefs  oder  gar  Abraham's,  oder  ob  sie 
wenigstens  zur  zeit  Mose's  schon  dagewesen  ?  Und  da 
uns  Zeugnisse  welche  diese  frage  kurz  entscheiden  könnten 
gänzlich  abgehen,  wiedenn  jede  Untersuchung  über  alter 
und  gebrauch  von  schrift  bei  den  urvölkern  in  die  nebel- 
meere  fernster  Zeiten  zurückgehen  muß:  ^o  bleibt  uns 
nichts  über  als  einmal  den  erwähnungen  von  schrift  und 
deren  gebrauche  aufmerksam  zu  folgen,  und  dann  die  älte- 
sten Urkunden  aufzusuchen  welche  ohne  Schrift  nicht  zu 
denken  sind;  alles  dies  mit  steter  rücksicht  auf  die  eigen- 
thümlich  Hebräische  schrift  und  deren  alten  Zusammenhang 
mit  anderen  Schriftarten. 


1)  auf  Gen.  c.  49  oder  auf  Gen.  4,  23  f.  als  auf  stücke  die  vor 
Mose  ge$chneb,^n  sejm  müßten  darf  man  sich  nicht  berufen.  Emst- 
licjier  fragen  läßt  sich  nnr  ob  solche  naqhrichten  aus  der  uralten 
gesohichte  der  stamme  wie  1  Chr.  7,  20  —  27.  8,  13  (vgl.  darüber 
unten  bei  der  abhandlung  über  die  anfönge  des  Volkes)  nicht  schon 
vor  Mose  niedergeschrieben  seien.  Daß  man  in  Israel  schreiben 
konnte  während  es  in  dem  seit  weit  frühem  zeiteii  schrifbgeübten 
Aegypten  sich  aufhielt,  kann  man  nicht  abläugnen:  wie  unten  bei 
den  Hyksos  weiter  gezeigt  wird.  Nur  kann  was  etwa  schon  damals 
in  Israel  geschrieben  wurde,  nichts  sehr  bedeutendes  gewesen  seyn: 
von  solchem  haben  wir  wenigstens  keine  spur. 


die  Schrift.  73 

1.  Die  'ferzÄhlangen  (Der  Erzvälerlschen  zeit  tragen 
kreine  spur  sicherer  erinnemng  an  den  gebrauch  einer  schrift 
in  jener  vorzeit.  Das  B,  d,  ürspp,  spielt  in  seinen  aus- 
führlichen schHderungen  so  wenig  je  auf  einen  solchen 
gd)rauch  an  daß  es  vielmehr  die  umgekehrte  erinnerung 
deutlich  durchblicken  läßt:  nichtnur  werden  nach  ihm  die 67 
göttlichen  bündnisse  mit  den  menschen  Gen.  1.9.  17  ohne 
hülfe  einer  schriftlicher!  Urkunde  abgeschlossen,  während 
wir  doch  aus  Ex.  24  sehen  können  daß  solche,  wenn  sie 
denkbar  waren,  bei  solchen  dar&iellungen  nicht  übergan- 
gen wurden,  sondern  auch  rein  menschliche  vertrage  der 
größten  und  für  die  Spätem  entscheidendsten  Wichtigkeit 
werden  nach  Gen.  23  so  geschlossen  als  hätten  damals 
schriflticbe  Urkunden  noch  nicht  entfernt  zu  hülfe  genom- 
men werden  können.  Man  darf  nur  die  gänzlich  abwei- 
chende art  betrachten  wie  später  die  Schließung  viel  ge- 
ringci^r  vertrag«  erzählt  wird*),  um  zu  begreifen  wie 
streng  beweisend  dieser  Schluß  ist.  —  Der  vierte  erzähler, 
welcher  die  Erzväterischen  geschichten  nach  den  zelten 
des  B.  der  ürspp.  behandelt,  erwähnt  zwar  einmaP)  eines 
Siegelringes  als  Juda'n  Jaqobs  söhne  gehörig,  und  ein  sol- 
cher würde  schriftgebrauch  nöthwendig  voranssezen:  allein 
diese  einzige  ausnähme,  nur  bei  diesem  spätem  verfa'sser 
sich  findend  und  nur  zur  gefälligem  darsteltung  einer  sage 
dienend,  kdnn  gegen  alles  übrige  nichts  beweisen;  obwohl 
daß  zu  Mo>se*s  zeit  bereite  siegehringe  im  volke  bekannt 
waren,  nicht  2ü  bezweifeln  steht '}.  —  Erwägt  man  nun, 
daß  die  erzähtüngen  über  die  Mosaische  zeit  hierin  einer 
ganz  andern  weise  folgen,  so  wird  man  gestehen  müssen 
daß  sogar  nach  dem  sinne  späterer  eripnerungen  jene 
urzeil  noch  ohne  schrifl  war;  und  es  kehrt  hier  einer  der 
vielen  fälle  wieder  welche  zeigen  daß  die  sage  selbst  noch 
eine  gute  erinnerung  vom  unterschiede  der  zeiten  in  sich 
schließen  kann. 


1)  Jer.  6.  32.  2)  G^h.  38,  18.  26. 

3)  schon  nach  Ex.  39,  30. 
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Denn  was  die  Mosaische  zeit  betrifft,  so  stimmen  die 
verschiedenartigsten  erinnerunge»,  auch  die  aus  der  frühß- 
sten  zeit,  dahin  überein  daß  ihr  die  schrift  schon  ge-* 
bräuchlich  war.  Die  zwei  steinernen  gesezesplatien  sind 
(wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird)  nach  allen  zeug* 
68nissen  und  gründen  von  Mose  abzuleiten:  da  man  aber 
gewiß  nicht  mit  dem  härtesten  Schreibstoffe  den  aqfang  des 
Schreibens  gemacht,  noch  auch  irgendwo  bloß  Einmal  ein 
paar  werte  geschrieben  haben  wird,  so  sezt  ihr  unbestreit-<> 
bares  geschichtliches  daseyn  uothwendig  eine  im  gebUdetern 
theile  des  ganzen  volkes  bereits  verbreitete  schriftki^nntniß 
voraus.  Während  nun  der  älteste  geschichtschreiber  Mosern 
ausdrücklich  die  niederschreibung  der  10  Gebote  und  mit 
diesen  zuj^leich  eines  ganzen  kleineren  gesezbuches  zu* 
theilt '),  leitet  das  B.  der  Urspp,  nichtnur  von  ihm  das 
uralte  verzeichniß  der  reisezüge  des  volkes  in  der  Wüste 
ab  ^) ,  sondern  sezt  auch  in  der  beschreibung  der  Mosai- 
schen geseze  überall  daseyn  und  vielfachen  gebrauch  von 
Schrift  voraus  '). 

Dazu  stimmt  vollkommen  das  gar  nicht  seltene  vor-» 
kommen  der  schrift  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nach 
Mose  bis  in  Davtd's  zeit,  welches  auf  glaubwürdigste  weise 
die  quellen  bezeugen;  sowohl  im  gemeinen  leben  war  die 
Schrift  schon  ein  überall  angewandtes  hülfsmittel  ^) ,  als 
sie  auch  bei  neuen  gesezen  zu  Urkunden  diente  die  neben 
den  altern  gesezesurkunden  am  heiligthume  niedergelegt 
wurden  ^).  Offenbar  sezte  sich  in  diesen  unruhigen  zelten 
bis  David  bloß  fort  was  bereits  in  Mosaischer  zeit  einge* 
führt  war. 

1)  Ex.  24,4.  7;  worüber  vgl.  unten.  Eine  stelle  aus  einem  an- 
dern sehr  alten  wöirke  welche  sohrxft  voraussesst  ist  Lev.  19,  28. 

2)  Num.  33,  2.  3)  Num.  5,  23.  17,  17 ff.;  Ex.  39,  30. 
Jos.  18,  6  ff.  —  Daß  der  vierte  erzähler  Ex.  17,  14.  24,  12.  32,  32. 
34,  27  f.  (vgl.  auch  Num.  11,  26)  und  der  Deuteronomiker  die  schrift 
zu  jener  zeit  überall  voraussezen,  versteht  sich  leicht. 

4)  Rieht.  8,  14.  2  Sam.  11,  14  f.  5)  Dies  folgt  deutlich 

aus   der  art   wie  die   entstehung   des   königsgesezes   erwähnt   wird 
ISam.  10,  25. 
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In  den  zelten  naqh  Salomo  wird  aber  des  Schreibens 
soviel  dn&  von  zetintausenden  geschriebener  göttlicher  ge- 
seze  die  rede  ist  *j,  und  daß  die  großen  propheten  jeden 
augenblick  bereit  sind  die  wichtigsten  ihrer  aussprüche  zum  69 
ewigen  andenken  für  die  zukunft  niederzuschreiben^);  wo- 
nach der  vierte  lebensbeschreiber  Mose's  diesen  beiden 
ähnlich  ein  in  großen  augenbiicken  entstandenes  wort  auf 
göttlichen  befehl  zum  andenken  niederschreiben  läßt  '). 
Ja  schon  ist  die  rede  wie  von  schnellschreibern ,  welche 
ganz  anders  schreiben  mußten  als  man  anfangs  schrieb^), 
so  von  einer  doppelten  Schriftart;  denn  die  für  den  ge- 
meinen mann  ^),  welche  die  alterthürolich  einfachen  schrift- 
züge  treuer  forterhalten  mochte,  sezt  noth wendig  eine  an- 
dere voraus,  die  man  sich  am  passendsten  eben  als  jene 
abgekürzte  schwerlesbare  schnellschrift  dei^kt. 

2.  Allein  auch  abgesehen  von  äußern  Zeugnissen  über 
den  gebrauch  der  schrift  leidet  es  nach  den  schririlichen 
Urkunden  selbst,  deren  einstiges  daseyn  wir  nachweisen 
können^  keinen  zweifei  daß  sie  so  früh  als  jene  Zeugnisse 
reichen  angewandt  wurde*  Daß  aus  der  Erzväterischen 
zeit  eine  schriftliche  Urkunde  zu  den  Spätem  gekommen 
wäre,  läßt  sich  nicht  nachweisen^);  daß  sofort  nach  der 
befreiung  des  volkes  und  noch  in  der  Wüste  ein  größeres 


1)  BoB.S,  12;  wozu  stimmt  weim  die  schrift  schon  zu  gleich« 
uisseu  in  der  rede  dienen  muß,  da  man  doch  nur  von  jedermann 
bekannten  erscheinungen  gleichnisse  entlehnen  kann  Jes.  10,  19. 
29,  11  f.  Ps.  45,  2.  2)  Jes.  8, 1. 16.  30,  8.  Hab.  2,  2. 

3)  Ex.  17,  14;  hier  ist  nur  die  auffassung  neu,  den  ausspruch 
selbst  wovon  die  rede  ist  fand  der  darsteiler  unstreitig  in  einem 
alten  buche ,  welches  er  von  Mose  ableiten  konnte.         4)  Ps.  45,  2. 

5)  Jes.  8,  1.  Hab.  2,  2;  ich  zweifle  nicht,  daß  man  diese  sache 
so  betrachten  muß,  obgleich  wir  yielleicht  nur  unter  der  erde  ver- 
graben noch  wirkliche  belege  dieser  verschiedenen  Schriftarten  wie- 
derauffinden  könnten.  6)  Das  schwertUed  Gen.  4,  23  f.  ist 

zwar  uralt  und  stammt  seinem  ganzen  inhalte  nach  aus  vorMosai- 
soher  zeit,  kann  sich  aber  bei  seiner  sprichwörtlichen  kürze  lange 
bloß  im  gedächtniß  erhalten  haben.  —  Ueber  das  stück  Gen.  U 
8*  unten. 
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geschichlswerk  geschrieben  sei,  können  wir  ebenfalls  we- 
nigstens nach  den  vorliegenden  quellen  nicht'  darthun  ^): 
70  Aber  daß  zu  Mose*s  zeit  geschrieben  wurde  beweist  die 
Urkunde  der  zwei  gesezesplatten  unwidersprechlich ;  und 
um  nun  bei  dem  daseyn  der  schrift  die  auffinge  einer 
geschieh tschfeibung  bald  entstehen  zu  lassen,  dazu  wiir 
die  große  der  Mosaischen  Zeiten  anregend  genug.  Wir 
sehen  also  wie  auf  dar  stelle  der  geschichte  IsraePs  wo 
der  grund  zu  seiner  ganzen  spätem  entwickelung  gelegt 
wird,  auch  die  zwei  bedingungen  zusammentreffen  aus  Wi- 
chen eine  volksthtimliche  geschichtschreibung  entspringen 
kann;  stticke,  wie  das  verzeichniß  der  reisezt^ge  in  d^r 
wüste  YOn  Aegypten  bis  an  die  grenze  Kan&an*is  Num.  33, 
die  schazungsrollen  der  gemeinde  Num.  c.  1  ff.  26  uiid 
andre  unten  näher  zu  bezeichnende  müssen  allen  spuren 
ilach  früh  geschrieben  seyn  und  könneil  zugleich  als  ge- 
schichtliche Urkunden  gelten;  „das  Buch  der  kriege  Jahve's^ 
Num.  21,  14,  welches  nach  den  daraus  angeführten  worteit 
und  nach  andern  spuren  zu  schließen  sehr  alt  seyn  muß, 
ist  schon  seinem  namen  nach  ein  geschichtliches;  und  so 
war  unläugbar  seit  Mose  ein  genug  breiter  und  fesief 
anfang  gegeben,  auf  welchem  die  geschichtschrei))ung  isicb 
ausbilden  konnte. 

Wäre  also,  könnte  man  hier  weiter  fragen,  die  He- 
bräische Schrift  wohl  gar  von  Mose  oder  von  seinen  zeit- 
genössischen freunden  erfunden?  oder  woher  nahm  das 
volk  seine  schrift?  Wer  aber  Mose*n  oderauch  Israel 
überhaupt  als  erfinder  der  Hebräischen  schrift  sich  denkt 
(wie  dies  wirklich  manche  im  spätesten  Alterthume^)  tha- 


1)  Wie  dies  aus  dem  unten  über  alle  geschichtsbüciier  und  über 
die  Mosaische  geschichte  selbst  bemerkten  genugsam  edfhellen  wird. 

2)  Eupolemos  (ein  nach  Euseb.  pr.  ev.  9,  17  von  Alexander 
Polyhistor  in  Sulia's  zeit,  auch  von  Josephus  gegen  Apion  1,  23 
gekannter  Schriftsteller)  macht  ihn  zum  erfinder  der  Hebr.  schrift 
(Euseb.  pr.  ev.  9,26),  Artapanos  bei  Euseb.  pr;  ev.  9^,27  sogar  auch 
der  Aegypiischen  schrift :  allein  welchen  glauben  diese  schriftsteiler 
verdienen  wird  unten  gezeigt  werden. 
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t0E),  gerfith  in  eipe  menge  von  Schwierigkeiten,  I^jchtnur 
spricht  <lafär  keine  ein;iige  alte  erinnerung  o4fr  «uchniur 
irgendeine  eptCernte  sage  aus  dem  biblischen  AUertbuin^i  :7 
während  die  erfindang  einer  kunst  wie  diß  SQhrift  yrQ\d 
etwas  ist  dessen  sich  ein  Tolk  rühmen  kann  und  dessen  71 
sich  gebildete  Völker  vonjeher  gerühmt  haben ;  und  mag 
in  der  höhe  einer  zeit  der  gründung  eines  neuen  reiche^^ 
wie  die  zeit  Mose's  war^  zur  feststellung  der  neuen  das 
ganze  yolk  verpflichtenden  geseze  das  bedürfniß  eines 
mittels  wie  die  schrift  ist  hoch  so  stark  gefühlt  werden, 
so  ist  doch  die  buchstabenschrirt  etwtis  zu  künstliches  als 
daß  sie  sogleich  und  so  leicht  überall  erfunden  würde. 
Auch  di^  Sache  selbst  widerstreitet  aus  vielerlei  gründen. 
Die  Hebräische  schrift  ist  ein  glied  in  der  viel  weiter  rei- 
chenden kette  ursprünglich  Semitischer  dann  ^uch  yiejer 
anderer  verwandter  Schriften  *):  es  ist  aber  anrieh  höchst 
unwahrscheinlich  daß  ein  volk  wie  die  Hebräer  welches  im 
höhern  Alterthume  nie  sich  weit  ausbreitete  und  starken 
verkehr  mit  Fremden  trieb ,  gerade  die  schrift  solchen.  Völ- 
kern gebracht  haben  sollte  welche  wie  die  Aramäer  die 
Phöniken  u.  a.  an  alter  der  bildung  an  künston  des  (ebens 
und  an  weitem  verkehre  die  Hebräer  unläugbar  übertrafein  ^ 
das  umgekehrte  verhältniß  liegt  hier  offenbar  in  der  Sache 
selbst.  Sodann  ergibt  sich  aus  beobacbtung  der  Semiti- 
schen sprachen  daß  wenigstens  die  Asiatischen  gerade  die 
einfachsten  begriffe  in  hinsieht  dieser  kunst  sämmtlich  auf 
gleiche  weise  ausdrücken^),  während  spätere  vervollkomm- 


1)  8.  weiter  das  AusführHehe  Lehrbuch  der  Hehr,  Spr.  8.  41  ff. 
der  7ten  ausg.  Dagegen  kam  die  Keilschrifl  wahrscheinlich  gerade 
in  ganz  entgegengesezter  richtung  vom  Norden  und  von  Noi*di8chen 
Völkern  her,  s.  GdU.  Gel.  Am.  1859  s.  176.  2)  Nichtnur  3nD 

schreiben  mit  den  vielen  ableitungen  ist  allen  Semitischen  sprachen 
gemein  (vielleicht  nur  mit  ausnähme  des  Aeth.  und  Südarabischen, 
wo  vielmehr  Pin 51t  als  nächstes  wort  dafür  sich  findet),  sondern  auch 
*1DD  buch  eigentl.  schale,  und  ^^1  dinte  findet  sich  in  ihnen  wieder; 
nur  der  schreibstock  muß  sich  früh  geändert  haben,   da  W,  und 

tD"nn  (wenn  nicht  etwa  Ja^  mit  beiden  verwandt  ist)  sehr  allein 
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fiungen  der  kunst  leicht  von  jeder  auf  verschiedene  weise 
ftusgedrüekt  werden  '):  diese  orscheihung  ist  nicht  anders 
72  erklärbar  als  wenn  diese  schrirt  irt  ihrer  einfachsten  an- 
wendung  von  einem  unbekannten  Semitischen  urvolke  zuerst 
gebraucht  wurde',  von  dem  alle  in  der  uns  bekannten  ^- 
schichte  auftretenden  Semitischen  vöiker  sie  mitsammt  den 
nothwendigsten  benennungen  des  gegenständes  empfingen ; 
so  gewiß  als  der  gerade  allen  diesen  Semitischen  Völkern 
gemeinsame  name  Elöah  für  Gotl  beweist  daß  bereits  das 
urvolk  aus  dem  sie  sich  trennten  Gott  mit  diesem  namen 
bezeichnete,  und  wie  man  überhaupt  solchen  spuren  nach- 
gehend auf  die  überraschendsten  Wahrheiten  über  die  ent- 
ferntesten Zeiträume  der  vöikergeschichte  geleitet  wird.  Es 
wird  indeß  unten  bei  der  Hebräisch-Aegyptischen  geschichte 
der  ort  seyn  hierauf  zurückzukommen. 

3.  Wir  sehen  also  auch  hier  wie  gewiß  jede  Nach- 
forschung nach  dem  Ursprünge  der  Schrift  bei  den  urvöl- 
kern  sich  in  ein  fernstes  nebelmeer  zurückzieht,  zu  dessen 
näherer  Untersuchung  alle  unsre  jezigen  hülfsmittel  nicht 
ausreichen.  Die  Schrift  ist  bei  diesen  völker-n  immer  nodi 
früher  da  als  man  sie  geschichtlich  verfolgen  kann:  denn 
wie  jede  uralte  kunst  ist  sie  gewiß  aus  den  unmittelbarsten 
bedürfnissen  des  lebens  hervorgegangen  ^  und  mag  am 
ehesten    von    einem    weit   herrschenden    und    handelnden 


stehen,  die  Syrer  dafür  ^Jp,,  Araber  und  Aethiopen  mit  den  spä- 
tem Juden  sogar  xdXa/Ltog  gebrauchen. 

1)  Dies  zeigt  das  offenbar  spätere  aufkommen  der  kunst  eine 
buckrolle  (ein  volumen)  zu  machen;  eine  solche  kommt  erst  seit  dem 
7ten  jahrh.  y.  Chr.  bei  den  Hebräern  vor  und  heißt  vollständig 
•IDD  nVa53  Ps.  40,  8.  Hez.  2,  Off.,  kürzer  nia73  Jer.  86,  14  ff. 
Zach.  5,  1  f.   Ezr.  6,  2 ;  aber  die  Aramäer  sagen  dafür  Jrjp  (Assem. 

bibl.  I.  p.  26.  34.  Wiseman  horae  p.  297),  die  Araber  J^i:>  oder 
auch  wie  die  Aethiopen  jU»!»  (dieses  aus  dem  verkleinerungswoi-te 
TOfidg^o^),  Welches  volk  diese  neue  kunst  erfand  mag  hier  unent- 
schieden bleiben:  die  Hebräer  sind  gewiß  auch  damals  nur  dem 
beispiele  gefolgt,  sowie  sie  im  Babylonischen  reiche  die  dort  herr- 
schende Sitte  auf  backsteine  zu  schreiben  annahmen  Hezeq.  4,1. 
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Volke  ausgebildet  seyn;  ihre  anwendung  um  geschichte  zu 
schreiben  oder  auchnur  um  geseze  festzustellen,  liegt  of- 
fenbar schon  sehr  fern.  Wrlchesauch  das  Semitische  urvolk 
gewesen  seyn  mag  dem  die  hallte  der  gebildeten  erde 
diese  unschäzbare  erßndung  verdankt'):  soviel  ist  unver-73 
kennbar,  daß  sie  als  ein  gut  der  Semitischen  völkor  längst 
vor  Mose  in  der  g<*schichte  erscheint;  und  daß  Israel  sie 
bereits  vor  Mose  in  Aegypten  gekannt  und  angewandt 
habe,  kann  man  ohne  Schwierigkeit  annehmen.  Denn  düß 
Israel  nicht  etwa  die  Aegyptische  schrift  (welche  dazu  auf 
eine  nichlAegyptische  spräche  schwer  tiberlragbar  ist),  son- 
dern die  Schrift  der  mit  ihm  verwandten  Völker  annahm, 
stimmt  .ganz  zu  den  unten  zu  erläaternden  Verhältnissen 
der  vorMosaischen  zeit. 

Nichtbloß  schrift,  auch  ein  geschichtliches  schrinthum 
mögen  die  verwandten  Völker  früher  gehabt  haben  als 
Israel,  da  dieses  nach  allen  spuren  eins  der  kleinsten  und 
spätesten  Völker  in  der  reihe  großer  und  frühgebildeter 
bruder-völker  war.  Erwägen  wir  daß  so  bestimmte  und 
ausfähriiche  nachrichten  über  Ed6m  wie  sie  Gen.  36  ge- 
geben werden,  ganz  das  ansehen  tragen  als  hätte  das  B. 
der  Urspp.  sie  aus  altern  quellen  dieses  Volkes  selbst  ge- 
schöpft, wiedenn  auch  die  sagen  von  der  wt'isheit  dieses 
Volkes^)  irgendeinen  grund  haben  müssen;  bedenken  wir 
die   von    allen    andern    nachrichten    gänzlich    abweichende 


1)  Ob  die  Phöniken  oder  nicht?  diese  frage,  sowie  die  ver- 
wandte über  einen  möglichen  Zusammenhang  dieser  schrift  mit  der 
noch  altem  Aegyptischen,  gehört  vielmehr  in  die  unten  folgende  ge- 
schichte der  Hyksös;  auchwenn  die  Semitische  schrift  (wie  allerdings 
glaublich)  von  der  Aegyptischen  ihren  einen  grundgedanken  (nämlich 
den  dal)  der  anfang  des  lautes  des  abzubildenden  gegenständes  als 
lautzeichen  gelten  solle)  entlehnte,  so  erhebt  sie  sich  durch  ihren 
andern  (daß  derselbe  laut  nur  immer  durch  ein  bild  darzustellen 
sei)  unendlich  weit  über  jene  und  wird  dadurch  erst  in  der  that 
eine  reine  und  in  aller  kürze  genügende  lautscbrift. 

2)  Wennauch  erst  in  etwas  spätem  büchera,  Ijob,  Jer.  49,  7. 
Obadja  v.  8 ,  wird  gerade  Edom'en  vfel  alterthümliche  Weisheit  zu- 
geschrieben. 
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uralte  erzählung  Gen.  14,  wo  von  Abrßham  als  von  ein^m 
dem  erzähler  ziemlich  fremden  „Hebräer^  so  gesf^-ocl^eii 
wird  wie  etwa  auch  ein  Kanäanäischer  ge^chichtschreiber 
74  über  ihn  reden  könnte  ^j,  ferner  daß  die  vom  B.  der  Urspp. 
Num.  13,22  beiläufig  erhaltene  nachricht  über  die.  zeit  der 
erbauung  der  uralten  Städte  Hebron  in  Kanaan  und  Tanis 
in  Aegypten  ganz  wie  das  bruchstück  eines  PhöniMscben 
oder  sonst  nichtHebräischen  Werkes  über  ein  d^n  ui|s  be- 
kannten Hebräischen  werken  völlig  fremdes  geschichtliches 
gebiet  sich  zu  erkennen  gibt:  so  wird  es  uns  n^cht  anders 
als  sehr  wahrscheinlich  oder  vielmehr  gewiß  vorkommen 
daß  die  frühesten  geschichtschreiber  Israels  bereits  eine 
menge  geschichtlicher  werke  der  verwandten  Völker  vor?- 
fanden.  Daß  die  Tyrier  sorgfältig  geschriebene  gescihichtfih- 
bücher  mit  genauer  Zeitrechnung  besaßen,  wissen  wir  be- 
stimmt aus  den  bruchstücken  der  werke  des  Dios  und 
AJjenandros  von  Ephesos,  welche  jene  für  Griechen  bear-^ 
belleten  *). 

Desto  gewisser  konnte  die  geschichtschreibung  in  Is- 
rael, auchwenn  in  ihm  nicht  sehen  vorher  gewisse  entfernte 
anfange  zu  ihr  gemacht  waren,  wenigstens  seit  Mose's  und 
Josua's  großen  tagen  sich  ra^ch  ausbilden  j  und  fest  bleibt 


1)  V.  13.  Man  muß  allen  sparen  nach  meinen  dies  ganze  stück 
Gen.  14  sei  in  vorMosaischer  zeit  geschrieben :  nur  die  erwähnong 
Dän's  als  einer  nordöstlichen  stadt  v.  14  kann  dabei  nach  Rcht. 
c.  17  f.  in  Verwunderung  sezen ,  da  sonst  ein  neuerer  Ortsname  in 
diesem  stücke  stets  nur  als  erklärung  neben  dem  altem  steht.  Da 
indeß  der  spätere  Verfasser  welcher  dies  stück  einschaltet,  dennoch 
gegen  das  ende  hin  sichtbar  mit  größerer  freiheit  schreibt,  so  kann 
man  annehmen  daß  er  auch  v.  14  den  spätem  stadtnamen  Dan  statt 
des  altem  Lmsh  sezte.  2)  Bei  Josephus  arch.  8:  5,  3.  13,  2. 

9 :  14,  2.  gegen  Apion  1,  17  f.  Freilich  betreffen  diese  bruchstücke 
erst  die  zeit  von  David  an:  aber  da  ihr  inhalt  und  ihre  haltung 
ächtgeschichtlich  sind ,  so  können  wir  dars^us  nicht  folgern  daß  die 
Phönikischen  geschichtswerke  nicht  auch  viel  ältere  zeiten  ähnlich 
beschrieben  hätten.  Vgl.  auch  die  Abh.  über  die  Phönikisichen  an- 
tichien  von  der  Welischöpfung  und  den  gesckichliichen  werlk  Sanckunia^ 
thon's.    Gott.  1851. 
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d^r  sae  daß*  seit  Mose  efne  Hebräische  geschicrktsdhreibttng^ 
bedeutsamen  Inhaltes  sich  bllrten  konnte  und  si<i^h  wirkltoh 
MIdele. '  Wie  sie  at>«r  sich  ausgebildet  und  welche  Wechsel 
sie  in '^r  Hinge  d<^r  Jahrhunderte  tfürchlaufen  habe,  kön- 
nen Mrir  vorzüglich  i^ar  aus  der  Untersuchung  der  quellen 
selbst  entröthseln;  denn  die  richtig^  erkenntniA  dieses 
tbetles  Hebräischen  s^hfiflthumes  zeigt  zwar  daß  seine  ge-^ 
schichte  aufs  engste  mit  dör  der  alfgemeinen  entwfcklung 
des  Volkes  zusammenhängt  und  daß  das  bild  "des  fort- 
schrittes  aller  bestrebungen  und  lagen  des  Volkes  ^ch  auch  75 
in  diesem  besonderti  erzeognisse  seines  geistes  klar  ab^ 
spiegelt:  allein  da  die  geschichtlichen  bücher  in  d^r  art 
wie  sie  jezt  vorliegen,  ihrerfi  Zeitalter  und  ursprünglichen 
wesen  nach  sehr  schwer  richtig  zu  erkennen  sind,  so  dür- 
fen wir  eine  zusammenhangende  Untersuchung  aller  dieser 
bücher  nicht  scheuen  und  hier  an  der  spize  wenigstens 
soviel  tlaruber  feststellen  als  für  den  allgemeinen  zweck 
und  fortschHit  des  folgenden  werkes  nothwendig  ist.  Was 
dagegen  über  die  geschichtlichen  quellen  '  einzelner  Zeit- 
räume und  ereignisse  besonders  zu  bemerken  ist,  kann  nur 
in  die  mitte  des  Werkes  selbst  eingeflechten  werden. 

Die  hohe  des  inhaltes  der   Ge$ehieht$hücher. 

Die  richtige  erkenntniß  dieses  ganzen  -  gebietes  von 
schriftlhum  lehrt  uns  nun  zwar  daß  auch  auf  ihm  eine  un- 
gemeine rührigkeit  und  emsigkeit  des  besseren  geistes  des 
alten  volkes  herrschte,  in  gewissen  zeiten  höher  sich  he- 
bend als  in  andern,  nie  aber  ganz  ermüdend,  froz  aller 
Verschiedenheit  im  einzelnen  dennoch  im  Großen  sich  so 
gleichbleibend  daß  noch  die  Evangelien  als  die  jüngsten 
erzeugnisse  des  Schtesten  geistes  dieses  votksthümlichen 
schriftthumes  in  den  wichtigsten  merkmulen  fast  unwillkür- 
lich die  größte  ähnlichkeit  mit  den  ältesten  ansich  tragen. 
Allein  sowie  dieses  schriftthum  sich  höher  ausbildete,  mußte 
es  bald  genug  auch  zu  der  hesondern  höhe  und  eigen- 
thümlichen  richtung  sich  erheben  welche  ihm  als  einem 
wichtigen    gliede    des    gesammlon    volksthümlichen    schrift- 

Gcicii.  d.  T.   Israel   1.   äte  «usg.  O 
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thumes  Israel's  so  nahe  lag.  Es  diente  ja  auch  den  ge^ 
wöbnlichjen  niedrigen  zwecken  aller  geschjc^tschreibung, 
verzeichnete  die  kriege  und  siege  des  volkes  die  Ifaatea 
der  herr$cber  die  reihen  der  geschleuster  u^d  «Ue$  dem 
ähnliche.  Aber  wenn  nach  s  23.  48  f.  schon  di^  sage  wie 
sie  ein  volkslhümlicher  schaz  Israel's  wurde  von  ivm  wesen 
der  in  ihm  herrschenden  religion  berührt  wurde  y  $o  muike 
das  bei  der  gesrhichtschreibung  als  ihrer  vollkommner  aus- 
gewachsenen  und  selbständigen  toQhter  noch  weit  mehr  der 
fall  seyn.  Wo  die  wahre  religion  einmahl  mit  ihren  grund- 
forderungen  und  grundrichtungen  dem  ~  ganzen  volke  es 
mochte  wollen  oder  nicht  so  nahe  blieb  wie  dort  und  der 
gedanke  an  den  geistii^en  Gott  als  den  stets  hinter  allem 
menschlichen  denken  und  thun  wachenden  überall  so  macht- 
voll sich  regte,  da  mußte  auch  das  ganze  geschichtliche 
betrachten  und  beschreiben  der  dinge  und  ereignisse  den 
erzäh)er  leicht  zu  Gott  emporziehen.  Diese  leichte  empfind-* 
samkeit  und  erregtheit  für  alles  wahrhaft  Göttliche  ^  dieses 
emsige  lauschen  auf  die  stimme  den  willen  und  di^  allge- 
walt  Gottes  in  den  menschlichen  dingen ;  diese  scharfe 
erkenntuiß  für  die  göttliche  gerechtigkeit  und  das  ganze 
wunderbare  walten  der  göttlichen  mächte  und  dieser  offene 
blick  füt  alles  menschlich  verkehrte  und  vermessebe^^^elche 
bei  den  großen  wahren  propheten  in  diesem  volke  in  so 
beständiger  bewegung  waren  und  dadurch  auch  sich  immer 
tiefer  in  dessen  ganzes  sinnen  und  denken  hineinsenkte, 
mußten  wohl  auch  immer  stärker  in  seine  geschichtschreiber 
übergehen,  sich  tausendfach  in  ihrer  auSassung  und  dar- 
stellung  der  dinge  ausdrücken,  auch  ihrer  spräche  die 
lebendigsten  färben  reichen,  und  selbst  die  einfache  erzäh-^ 
lung  an  nicht  wenigen  steilen  durchdringen 

Aber  die  erzählung  brauchte  ja  nicht  immer  so  einfach 
zu  bleiben.  Geschichtschreiber  welche  ganze  Zeiträume  zu 
übersehen  und  zu  beschreiben  hatten  oder  welche  gar  alle 
bisherige  geschichte  zu  umfassen  unternahmen,  konnten 
auch  leicht  von  i&a  erhabenen  gedanken  aus  ihre  werke 
entwerfen    welche    das    andenken    an    das    verhältniß    des 
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wahren  Gottes  zur  menschlichen  gescbichteimtt^r  erf^gw 

flittfi.     Wo  wahre  religion   eimnahl  schon  lange  rege.ii^t^ 

da  reicht  sie  leicht  ihre  tteTsten  anschaiLungen  und  wabrr 

kiten  beim  lebhafteren  aikjdenken   wie  an  i  alle  Zukunft  so 

an  alle  Vergangenheit  oder  an  große  abschnitte   der  get- 

sckichte  welche  in  sicherer  erfabrung  durchlebt  vorliegen. 

Selche  tiefe  blicke  in  die  göttlichen  Verhältnisse  dller  menschf*> 

liehen  geschichte  konnten  ihren  ersten  umrissen  nach  längst 

gegeben  seyn ,  bis  ein  il|rer  h5he  und:  ihrer  Wahrheit  genün- 

gender   ensähler   sich   erhub   sie   in   einem   größeren >  ge^ 

sehichtswerke<  in  leuchtender  klarheil  vollkooimn^  durch-* 

zafulu*en.     Ging  nun  dazu  der  Zeitraum  welchen  ein  solcher 

geschichtschreiber   umfassen   wollte    selbst   schon   in    eine 

weitiere    Vergangenheit  zurück   und   konnte   man   so    auch 

deshalb  das  Göttliche  der  geschichte  welches  sich  da  ge-* 

regt   schon   leichter  in   dichten   vollen  strahlen   übersehen', 

so  bildeten  sich  unter  der  band  der  herrlichsten  geschicbt«» 

sehreiber  wohl  sokhe  werke  wie  das  untän  zu  beschreib* 

bende  Buch  der   Ursprünge^    werke  in   welchen   sich   die 

reinste  erhabenheit  geschichtlicher  betrachtung  mit  der  ge«^ 

neuesten  und  nüchternsten  beschreibung  der  menschlichen 

jerelgnisse  und  dinge  ausgleicht  und  wo  man  mehr  wie  eine 

lebendigste  geschichte  des  waltens   des  wahren  Goites  in 

aller    menschengeschiehte   vor    die    afugen    bekommt  ^n^ 

deshalb' die  rieh tigstien  und  so  weit  es  die  mittel  gestalteten 

ireuesten    geschichtlichen   bitder  dei^  menschen   und   ihrer 

thaten  oder  werke  zu  verlieren. 

Dazu  verzeichneten  viele  der  besten  Pi^opheten  allmählig 
auch  "von  den  erlebnissen  ihrer  eignen  zeit  und  den  er-* 
fahrufigen  ihrer  eignen  thfttigkeit  so  vieles  und  so  wichtige^ 
in  ihren  Schriften,  was  den  Späteren  als  die  zuverlässtgMen 
urkundlichen  beitrage  zur  geschichte  gelten  konnte;  Sie 
hüben  vonselbst  mehr  das  Göttliche  in  den  ereignfssen  her- 
Yor  ohne  im  geringsten  ihre  menschliche  Wahrheit  zu  ent-* 
stellen,  und  gaben  so  die  treffendsten  fingi^rzeige  um  nach 
solchen  höheren  erkenntnissen  'utid  anschäuun^en  aut^h 
ldngei*e  zeiträtime  zu  schildern  iTnd  das  wahrhaft  Göttliche 

6* 
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in  den  menschliohen  ereignigsen  und  in  den  gesohicken 
ganzer  reiche  und  heirschnften  in  der  erzählnng  aufiKii»^ 
zeichnen.  Und  dies  Irug  znlezt  noch  ammeisien  dazu  bei 
der  HebräJsclien  geschicbtsohreibung  ihne  eigonUiüoiliobsie 
haiiung  zu  geben. 

Alles  dies  zusammengenommen  schuf  nun  die  wabre 
höhe  des  Inhaltes  dieser  geschich4sbücher.  Die  geschieht« 
Schreibung  wurde  in  diesem  volke  kindlich  IreMherzig'^ 
nüchtern  wahrheitsliebend,  nicht  ap  jenem  eitela  und  maß?* 
losen  der  einbildung  und  ruhuibegierde  leidend  weiches 
leicht  alle  ernste  Wahrheit  zerstört,  kurz  und  scharf  das 
richtige  schildernd,  und  doch  überall  lebendig  und  anregend 
genug.  Entspringen  aber  schon  diese  cigenthümlichkeiten 
aus  dem  vorherrschenden  walten  wahrer  religion,  so  theilt 
ihr  dieselbe  jene  höhe  des  inhaltes  und  jenen  Widerwillen 
vor  allem  stielenden  eiteln  und  leeren  wesen  in  der  ^rr 
Zählung  mit  welches  ammeisien  die  Buddhistischen,  leicht 
aber  auch  sonst  alle  die  Heidnischen  geschicbtswerke  kenn* 
zeichnet.  Diese  höhe  des  inhaltes  und  dieser  einfache 
Schwung  der  darstellung  wird  daher  auch  immermehr  die 
bedeutendste  eigenthümlichkeit  der  Hebräischen  geschieht- 
Schreibung,  wodurch  sie  sich  im  Altertbume  so  bestimmt, 
von  aller  Heidnischen  trennt.  Zwar  leidet  auch  sie  durch 
tiefer  gesunkene  Zeiten  sichtbar  genug,  und  die  €hronikr 
bücher  reichen  nicht  an  die  höhe  und  berrlichkeit  der 
filteren  bücher,  das  B.  Esther  wird  gerade  nach  dieser 
höchsten  Seite  hin  schon  ihr  wahres  gegenbild.  Aber  im- 
mer stellten  sich  auf  diesem  boden  m  jeder  günstigeren 
zeit  ihre  eigenthümlichsten  triebe  und  vorlüge  leicht  wieder 
her;  und  wenn  diese  in  den  Evangelien  gerade  je  ur-* 
sprünglicher  sie  sind  desto  mehr  in  neuer  weise  wieder- 
kehren, so  geschah  das  keineswegs  durch  bloße  nachahmung. 

Allein  die  höhe  des  inhaltes  und  der  ballung  wodurch 
die  Hebräische  geschichtschreibung  im  ganzen  AUerthume 
so  einzig  dasteht  und  auch  für  uns  noch  zum  ewigem  muster 
dieat,  blieb  auch  das  einzige  Uöchstie  was  sie  seihst  er- 
strebte und  erreichte.      Sie  ist  ihr  ächter  rühm  nnd  ihre 
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ansterbliche  hedeutung,  welche  man  nie  läugnen  sollte: 
aber  wie  sie  weiter  keinen  mhm  beansprucht,  so  wAre  es 
th6richt  ihr  einen  andern  geben  zu  wollen.  Daß  sie  die 
zorerlässigslen  q4iellen  aufsuchte  und  treu  benuste,  versteht 
sich  nach  ihrer  altgemeinen  ricbtung  auf  sehlichte  Wahrheit 
und  göttlichen  ernst  vonselbst :  aber  bis  zu  einer  im  stren- 
geren sinne  so  zu  nennenden  Wissenschaft  erhub  sie  sich 
fticht. 

Die  namenlo^iykeit    der    Geschichtschreiber    und 
die  kunst  der  GeschichtszuBummensezer» 

Es  gibt  vorzüglich  ein  allgemeines  zeichen  woran  man 
troz  seiner  scheinbaren  unbedeutendheit  dennoch  sogleich 
ah  der  schwelle  die  eben  zulezt  berührte  eigenthümlichkeit 
der  Hebräischen  geschichtschreibung  in  beziehung  auf  eine 
eigentliche  geschichts Wissenschaft  ziemlich  sicher  erkennen 
kann.  Dies  ist  die  naroenlosigkeit  der  geschichtschreiber. 
Weder  die  geschichtschreiber  pflegten  sich  als  Verfasser 
zu  nennen  y  noch  die  leser  nach  ihren  namen  viel  zu 
fragen:  diese  sitte  zieht  sich  zdhe  durch  alles  hin,  und 
ändert  sich  erst  in  den  lezten  Jahrhunderten  aUmählig,  wie 
man  aus  den  BB.  Ezra  und  Nehemja  schließen  kann  und 
wie  erst  die  Chronik  bestimmter  nach  den  namen  der  ver*^ 
fasser  älterer  geschichswerke  fragt  (s.  unten).  Auch  solche 
namen  wie  ^Bücher  Mose's^  oder  ,, Bücher  SamuelV  sind 
erst  in  diesen  lezten  Zeiten  des  alten  volkes  aufgekommen, 
wie  unten  'erhellen  wird.  Man  muß  sagen  die  namenlosig* 
keit  der  geschichtswerke  hat  sich  hier  von  anfang  an  als 
Sitte  festgesezt  und  auch  in  den  blühendsten  Zeiten  der 
geschichtschreibung  sich  unverändert  erhalten:  aber  sie 
kehrt  auch  noch  bei  den  lezten  ächten  nachsf^rossen  dieser 
uralten  geschichtschreibung  wieder.  Denn  während  das 
zweite  Makkabäerbuch  auch  durch  die  namhaftmachung  eines 
geschicbtschreibers  sich  als  schon  völlig  dem  Hellenistischen 
geiste  anheimgefullen  kundgibt,  bleibt  das  erste  ebenso 
wie  alle  Evangelien  namenlos;  und  daß  sogar  noch  das 
Johafinesevangeliam  den  namen  seines  Verfassers  nicht  an 
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seine  stirne  schreibt,  hängt  mit  dieser  uralten  heiligge- 
wt)rdenen  Sitte  zusammen.  Gerade  hierin  also  liegt  eine 
durchgängige  Unterscheidung  der  Hebräischen  geschieht- 
schreibang  von  der  Griechischen  sowohl  als  von  der  Arabi- 
schen (aberhaupt  Muhammedantschen),  and  ein  mangel  von 
dtem  sie  ^ich  auch  in  noch  spätern  Zeiten  nie  recht  befreiet 
76  hat:  Es  ist  fast  wie  bei  den  Indern  seit  alten  sseiten  nfe 
nach  dem  Verfasser  eines  Puräna  viel  gefragt  wurde  und 
ein  solcher. sich  nie  selbst  ?u  nennen  pflegt^. 

*  Freilich  kommt  es  ja  nach  der  eififachsten  art  der 
betrachtung  nicht  viel  darauf  an  wer  eine  vielfach  ver- 
breitete odergar  allgemein  bekannte  erzäblung  oder  sage 
zuerst  niederRchreibe ;  auch  die  feinereoii  unterschiede  die 
bei  der  schriftKchen  danstellung  sich  bilden,  treten  noch 
leicht  hinter  den  großen  ereigriisseh  selbst  zurdek,  i^oläng^ 
dieise  im  bewußtseyn  eines  volkes  lebendiger  fortwirken; 
und  di^  geschichten  welbhe  der  darsteller  durch  die  schrin; 
fesseln  wiH  kommen  ibm'*  ja  ursprftnglioh  so  groß  und  so 
fdiststehend  vor  daß  er  ^  selbst  >  sich'  hinter  ihnen  stehend 
und  v6r  ihnen  verschwindend  fühlt.  Jede igeschiöhtschrei>- 
bung  Wird  insofern  j  solange  siä  sich  ganz  tinbefangen  bei 
einiem  alten  vöIke  entwiekelt,  lange  zelten  namenlog  blei- 
ben: und  wenn  sich  bei  der  altArabischen  davon  eine  aus^ 
nähme  zeigt,  so  hat  diese  nach  9.  52  einen  biesondern 
grund.  Ganz  anders  ist  es  bei  Propheten:  denn  ihr  name 
ja  ihr  leben  muß  sofort  für  ihr  wort  büt*gen ;  daher  auch 
hei  keinem  theile  der  Bibel  die  namen  der  Verfasser  sich 
iinallgemeinen  so  wohl  erhalten  haben  wie  bei  dem  pro- 
phetischen. Auch  das  lob  der  dicbtung  fällt,  sobald  sie 
sich  etwas  höher  ausbildet,  leicht  auf  die  dichter  zurück: 
daher  bei  d^n  dichterischen  tbeilen  des  A.  Ts  gern  die 
namen  det*  Verfasser  genannt  wurden,  wo  es  nur  irgend 
leiiöht  War  oder  möglich  schien.  Von  örzäblurigsbücbern 
dißjs  "A.  Ts  aber  hat  sich  kein  einziger  verfassärnämeer- 
tmlten:  so  f6st  blieb  hidr  auch  in  den  Zeiten  der  schönsten 
g^schichtsclirelbuhfg  die  ditei  sitte;  und  sosehr  hielt  man*  in 
derh  dlten  vo!ke  die  j^eschichte  s^bst  «t '  ibr^ir  groß««  und 
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Wahrheit  immer  für  viel  höher  als  ihre  erzShIer.  Bedenkt 
man  duzn  daß  der  erzahler  je  höher  er  sich  nach  s.  81  IT. 
emporschwang  desto  mehr  sich  vor  der  großen  göttlichen 
Sache  die  er  zu  erzilhlen  hatte  verschwindend  denken 
mußte,  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  die  namen  auch 
der  größten  ATlichen  gesrhichtschreiber  uns  verloren  sind. 
Denn  die  Zeitgenossen  zwar  konnten  ja  solche  namen  sicher 
immer  leicht  erfahren  wenn  sie  sich  darum  bemflheten: 
aber  sie  den  büchern  beizuschreiben  war  nicht  sitte,  södafl 
wir  söjgar  noch  bei  den  fünf  NTiichen  die  verfassorhamen 
nicht  wissen  wifirden,  wären  damals  nicht  bei  den  Evange- 
lien bald  noch  besondre  gründe  hinzugekommen  welche 
dem  Terlorengehen  dieser  namen  entgegenwirkten. 

Aber  ind^Hhat  erhellet  auch  daraus  daß  die  mflhe  um 
diese  Wahrheit  in  jenen  frühen  zeiten  welche  auch  für  diese 
sitte  entscheidend  wurden  noch  wenig  als  das  schwere 
aber  noihwendigo  werk  einzelner  mfinner  empfunden  wurde. 
Sobald  die  ganze  geschichtliche  Wahrheit  zu  ergründen  sehr 
schwer  wird  und  man  dies  tiefer  empGndet,  werden  ein* 
zelne  mfinnier  sich  ganz  besonders  um  sie  bemühen,  und 77 
die  so  von  einem  einzelnen  alles  prüfenden  manne  ausge- 
hende geschichtliche  ansieht  wird  eben  auf  ihn  und  die 
bürgschaft  seines  namens  zurückgehen  müssen;  die  ge- 
schichtsbücher  werden  also  dann  nicht  leicht  mehr  namenlos 
erscheinen  und  namenlos  verbreitet  werden.  Man  kann 
insofern  sagen  daß  die  nichtnamenlosigkeit  der  geschieht- 
Schreiber  det  anfang  der  geschichtlichen  Wissenschaft  sei. 

Das  alte  volfc  Israel  nun  verlebte  den  schönsten  theil 
seiner  geschichte  in  einer  heimischen  enge  und  befriedi- 
genden häuslichkeit  daß  sich  schon  deshalb  die  Wahrheit 
seiner  eignen  geschichte  in  seiner  erinnerung  nicht  sehr 
trüben  und  verändern  konnte  und  es  sich  um  die  fremden 
geschichten  nicht  viel  zu  kümmern  brauchte;  und  die  große 
besonnenheit  seiner  religion  schüzte  es  dazu  vor  zu  stärker 
entstellung  des  geschichtlichen  bewußtseyns.  Bei  dieser 
einfachheit  des  geschichtlichen  lebens  und  denkens  empfand 
es  also  gerade  während  der  herrlichsten  blülhezeit  seines 
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eigenthümlichsten  geistes  jene  nothwendigkeit  die  g^schichte 
zurnal  dia  ältere  rein  fürsich  zu  untersuchen  und  us^k  allen 
ihren  seilen  und  gründen  bis  in  ihre  eigne  Wahrheit  zurücji*^ 
zuverf^Igen  noch  wenig;  und  wenn  von  David's  und  Said- 
mo's  tag^n  an  ein  anfang  auch  zur  geschichflicbe^n  wissen-r 
Schaft  nu^^glich  gewesen  wäre,  so  erstickte  diesen  wieder 
di^  nei^e  enge  der  folgenden  zelten.  Zwar  regten  sich 
all^rdiiigs  damals  die  triebe  u^d  anfange  einer  genaueren 
Untersuchung  des  Alterthumes,  dies  darf  man  nicht  v^r- 
Kennen  noch  läugnen  ^) :  allein  ehe  sie  erstarken  und  s|ph 
recht  entwickeln  konntei^,  wurden  sie  wied,er  erstickt;  und 
s»o  verschw^ncl,  das.YQlk  endlich  yom  sphauplaze  (j^i^; Welt- 
geschichte» ohne  sein  eigi^es  Alterthuni  oder  gAr.di^  dei: 
übrigen  Völker  ün  eii^zelnen  genauer  erk«jiniit  zu  jiaben. 
Die  altHebräischen  gesqhichtsyverke  geben  ^ns  richtig  ver- 
standen die  zuverlässigsten  ja  auch  verhältnißmäßig .  die 
r^icM^n  mittel  zur  >yiedererkennung  jener  ganz^  yolks- 

78  gesch^chtei  welche  durch  sich  selbst  zugleich  die  gescliichte 
der  bildung  der  ewigen  vifahren  reUgion  ist;  sie  sind  R^ch, 

::wie  es  nach  Obigern  niqhl  anders  ^ein  konnte,,  in  ihrem 
eigensten  gelste  selbst  von  dem  innersten  triebe .  jener 
religion  erfüllt  und  getragen:  aber  man  fordre  von  ihnen 
nicht  was  sie  nicht  haben  und  nicht  geben  könnpn,  und 
er^pnne  einen  mangel.  an  der  sich  nipht  abläugnpn  läßt. 
Pie  wirkliche  gute  der  sache  zu  finden,  wird  hier  vvie  überall 
hinreichen. 

r^  Hatten  nun  die ,  geschichtschreiber  niph.t^inmal  diege-n 
wohnheit  ihre  werke  nach  ihrei^a  namen  ^u  ^ezeicbnei^,  so 
konnten  die  spätem  desto  leichter  die .  w^rke  ihrer  Vor- 
gänger mehir  <^der  Ty.enlger  wörtlicji  wiederholen  und  aufs 
vielfachste  über-.jjnd   inejinancler   verarbeiten.      Dies  ge- 
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1)  man  denke  ;^u^  a^ -stQUea  wie  1  Sam.  ^7,  8.  Nupa,.  24,.  20, 
1  Chr.  7,  21  wo  man  ganz  miabhängig  von  einander  drei  verschiedene 
urtheiie  über  die  Ureinwohner  Palästina's  liest  (s.  jiarüber'  weiter 
unten)  welche  auf  guter  erinnerung  und  forschung  fceruhen ;  oder 
an  die  ganze  öÜ  wie'  der  Deuterbnomilcer  die  j^te  gesöMchte  be- 
handelt ( 8.  "auch  daraber  imieü  bei  diesem;).     ^    •     < 
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sefaiebt  bei  geschichtswerken ,    solange   die  einfachere  art 
von   gesehichtschreibung    herrschend    bleibt,    leicht   sogar 
wenn   die   Verfasser   sich   nennen ,    wie   soviele  Arabisch^ 
gescbichtswerke    zeigen:    wieviel   leichter    also   wenn    die 
werke  ganz  ohne  nanien  ihrer  Verfasser  bleiben.     Wirklich 
zeigen    alle   näheren   Untersuchungen    der   j^zt   im   Kanon 
A.  Ts    erhaltenen    gescbichtswerke   unbestreitbar    daß    die 
spateren  Verfasser  die  älteren  schrifllicben  quellen  oft  sehr 
wörtlich  benuzten,  die  erzählung^n  und  nachrichten  aus  den 
raancherlei   olt  abweicheuden   quellen   mehr  oder  weniger 
verschmolzm  und  in  neuen  fluß  gebracht  zusammensl^Uteu^ 
und    mehr    Sammler    und    vej*arbeiter   älterer    schiriftlicber 
Stoffe  '  als  rein  ,  ursprüogUchie  Verfasser  waren  ^).      In   den 
früheren  zeiten^  solange  die  gesehichtschreibung  mit  dem 
ganzen  scbrÄftthume  noch  kräfliger:  blühete^  gestaltet  sich 
deiin&uch    die    verquickung    und    Verschmelzung   der   ver- 
scbiedenen  schriftlichen  quellen  noch  leichter  und  gefälliger 
als  in  den  sptätern;  womit  genau  zusammenhängt  daß  das 
Sichberufen  auf  schriftliche  quellen  in  den  älteren  zeiten 
erst  sehr  selten  und  nur  mehr  in  den  nothwendigsten  fällen 
eintritt,   in   den  spätem   aber  viel  häufiger  und  beständi- 
ger wird. 

Aber  wir  stehen  hißr  überhaupt  bei  einer  äußerst  denk- 
würdigen erscheinung  in  dem  ganzen  alten  Hebräischen 
schrifithume,  welche  noch  über  die  geschichtsbücher  hin- 
aufreicht und  bisher  noch  wenig  beachtet  ist.  Um  sie 
ihrer  ganzen  Wichtigkeit  nach  zu  schäzen,  müssen  wir  uns 
in  Zeiten  zurückciMhken  wo  von  der  einen  seite  eine  große 
menge  zerstreuter  namenlose  Schriften  über  denselben  ge- 
geastand  umliefen,  von  der  andern  solche  verstreute  schrif- 
ten^chon  zusammenzubringen  wie  vielmehr  sie  unter  ein- 
ander fester  zq.  verbinden  nicht  so  leicht  war.  Waren  ein^* 
mahl  die  verschiedensten.  Schriften  über  denselben  gegenständ 


1)  sehr  ähnlich  bei  aller  sonstigen  unähnlichkeit  ist  die  entste- 
hong  vieler  Purdna  s ,  vgl.  z.  b.  die  bemerkungen  in  Bwnoufs  vor- 
rede zum  BhagaYäta-Por.  T.  HE.  p.  Gl  f.  Bei  den  Gneche^  ist 
JambUckas  Leben  des  Pythagdras  ähnlich. 
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zerstreut  da,  so  war  es  schon  ansich  eine  wohlthat  die 
besten  derselben  auszulesen  und  enger  mit  einander  zu 
verbinden;  und  waren  die  Schriften  namenlos,  so  konnte 
umso  leichter  ein  Sammler  sie  einem  besondern  zwecke 
gemäß  enger  verbinden.  Aber  ziemlich  Trfih  muß  sich 
dabei  auch  eine  besondre  kunst  ans  vielen  solcher  werke 
ein  neues  geschickt  zusammenKUsezcn  ausgebildet  haben. 
In<lerthai  gehörte  ja  nichtbloß  eine  besondre  lust  sondern 
auch  viel  Fähigkeit  und  fertigkeit  dazu  ans  verschiedenen 
Schriften  eine  neue  zusammenxusi'zen,  ihre  Stoffe  geschickt 
iii  einander  zu  verarbeiten,  das  sich  widerstrebende  mög- 
lichst ansizugleichen ,  unter  vielleicht  vielen  auslassungen 
und  einigen  die  fugen  ausfüllenden  oder  sonst  erläuternden 
züsäzen  alles  wieder  möglichst  zu  verschmdzen^  und  ein 
neues  Ganzes  herzustellen  dessen  entstehung  aus  verschie« 
denen  Schriften  nur  ein  schärferes  ange  entdecken  kann. 
Aber  diese  eigonthümliche  kunst  der  buchzusammensezer 
muß  im  Volke  Israel  schon  seit  dem  lOten  jahrh.  vor  Chr. 
viel  geübt  seyn:  sie  zieht  sich  bis  in  sehr  späte  Zeiten 
hinein,  blühet  in  günstigen  Zeiten  höher  als  in  andern,  und 
hatte  offenbar  auf  die  ganze  ausgestaltung  eines  weiten 
theiles  alles  schriftthumes  den  tiefsten  einfluß.  Sie  konnte 
sich  im  einzelnen  wieder  sehr  mannichfach  gestalten:  der 
buchzusammensezer  konnte  von  sich  selbst  mehr  oder  we- 
niger  zusezen,  Und  alle  seine  Stoffe  enger  oder  loser  in 
einander  verarbeiten;  und  an  nichts  kann  man  sosehr  wie 
an  ihrer  geschsfligkeit  die  hohe  stufe  von  ausbildung  schfi- 
zen  zu  welcher  sich  das  ganze  schriftthum  IsraePs  schon 
so  früh  erhob.  Sie  greift  in  alle  zweige  des  schriftthumes 
über:  das  B.  Henökh  wie  wir  es  jezt  haben  ist  durch  diese 
kunst  entstanden  ^),  das  Kanoniische  und  das  Apokryphtsche 
Sprnchbuch  ^)  sind  beide  ebenso  wie  der  Psalter  und  das 
B.  Ijob  durch  diese  lezten  Werkstätten  gegangen ,  obgleich 
bei  ihnen  auch  namen  der  Verfasser  miteinspielen;  noch  die 


1)  8.  die  Abk.  über  des  Aeih*  B,  Henökk  enitiehung  »inn  und  sie- 
sammenseiung.  Gott.  1854.      2)  s.  die  Jahrbb.  der  BibL  wiss,  JH.  u.  XI. 
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Sammlung    der    Sibyllischen   BB.  ^)   ist   fthnlich   entstanden. 

Am  nächsten  jedoch  fand  diese  kanst  bei  den  geschichts- 

werken  ihr  gesohäft:  und  nichts  feineres  und  vollendeteres 

läßt  sich   hier  <  denken   als  die  zusammensezung  fast  aller 

ATIichen  er^hlungsbücher.     Denn  es  ist  zwar  bei  näherer 

erforschung  g^wiß  daß  nicht  bloß  der  Pentatench  odergar 

bloß  die  Genesis  sondern  fast  alle   diese  bücher  auf  noch 

wiedererkennbare  verschiedene  quellenschriflen  zurückgehen, 

aber  bei  den  meisten   ist  die  zusammensezung  so  äußerst 

geschickt  und  'glatt  durcbgefilhrt   daß  man  die  fugra   oft 

schwer   erkennt.      Aber  dieselbe  kunst  zeigt  sich  noch  bei 

den  drei  ersten  Evangelien  und  der  AG.;  ja  noch  j)ei  den 

auf  Abdias  zurüdcgeführteji  iO  Büchern  Apo$iaUscher  Gfi- 

schichie  sind  die  mancherlei  schichten  früher  geschriebener 

erzählungen  ans  denen  sie  zosammengefügt  wurden  deutlich 

zu  ^kennen.     So  Wichtig  iät  es  diese  besondre  kunst  richtig 

zu  erkennen,   und  so  siehi»:  tritt  uns  hier  das  bild  einer 

einstigen  eitisigslen  beschäftigung  des  schriftthumes  entgegen. 

•GesctibehtsIveThe  welche  ganz  rein  aus  dem  ersten  79 
gusse  sich  erhalten  haben ,.  sind  daher  jezt  im  A.  T.  selten 
geworden:  nur  das  jüngste  aller,  das  kleine  B.  Esther, 
gehört  ganz  dahin;  bei  dem  kleinen  B.  Ruth  bemerkt  man 
wenigstens  am  ende  4, 18  —  22  wörtliche  benuzung  früherer 
Schriften.  Es  kostet  daher  allerdings  keine  geringe  mühe 
in  den  jezigen  werken  die  ursprünglichen  wiederzufinden 
und  klar  zu  unterscheiden:  nur  mehr  oder  weniger  bruch^ 
stücke  von  ihnen  haben  sich  in  der  mischung  erhalten, 
und  sie  richtig  auchnur  zu  erkennen  ist  oft  schwer  genug. 
Allein  die  nothwendigkeit  solcher  erforschungen  und  er- 
kenntnisse  ergibt  sich  bei  jedem  etwas  tieferen  lesen  der 
bücher  vonselbst:    und  von  der  andern  Seite  können  wir 


1)  B.  die  Abh,  über  efästehung  inhait  und  werth  der  Sibyttisehen 
Bücher,  Gott.  1858. —  Daß  solche  werke  wie  der  Talmud,  das  C.  JJ^ 
die  Babylonisch -Arabischen  ebenso  wie  die  Griechischen  Geoponiea 
gar  nicht  anders  entstanden  sind  leuchtet  von  selbst  ein:  allein  bei 
ihnen  sind  die  namen  der  angeblichen  oder  wiriclichen  Verfasser  der 
urschrillen  -oft  beibehalten.  i 
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vielmehr  froh  seyn  daß  durch  die  späteren  werke  soviele 
theile  der  ursprünglichen  ja  auch  uralten  sich  erhalten 
haben  und  wir  durch  sorgfältige  betrachtung  so  höchst 
mannichfacher  bruchstücke  von  werken  der  verschiedenste!) 
ari  und  zeit  unter  anderem  auch  noch  instandgesezt  wer- 
den die  enlwickelung  der  ganzen  allHebrfiischen  geschicbt- 
Schreibung  vollständiger  eu  übersehen  ^). 

80         Gehen  wir  aber  jezt  näher  zum  einzelnen  der 
5.     Geschichte  der  Hebräischen  geschicHtschreibung 

aber,  so  mtlssen  wir  vor  allem  bemerken  dall  die  im 
A.  B.  erhaltenen  geschichtswerke,  welche  selbst  die  vor- 
züglichste quelle  für  diese  geschichte  bildeh  müssen,  so- 
wohl ihrem  wesen  als  ihrer  äußern  Stellung  und  Ordnung 
nach  in  drei  gruppen  oder  theile  zerfallen:  1)  die  bücher 
welche  der  beschreibung  des  Alterthumes  des  volkes  d.  i. 
der  Zeiten  bis  an  die  Richter  bestimmt  sind,  d.i.  der  Pen- 
tateucfa  und  das  B.  Josua,  die  aber  eigentlich  nur  6in  werk 
ausmachen  welches  man  (wollte  man  ihm  einen  namen  ge- 


1)  Als  diese  Untersuchungen  jezt  vor  mehr  als  70  jähren  in 
Deutschland  lebhafter  anfingen,  mischte  sich  sehr  viel  verkehrtes 
beginnen  und  begehren  ein:  man  begnügte  sich  nur  zusehr  bloß 
Widerspruche  in  den  einzelnen  Büchern  aufzuspüren,  den  nichtzu- 
sammenhang  der  erzählungen  hervorzuheben  und  all^S  in  »Fraginente« 
aufzulösen,  während  man  noch  nirgends  einen  großen  festen  gnmd 
gefunden  hatte  und  daher  auch  das  wirklich  sich  widerstrelfbnde 
von  dem  bloß  scheinbar  abweichenden  nicht  sicher  unterscheiden 
konnte.  Ich  bereue  nicht  in  jenes  wilde  treiben  meine  erste  jugend- 
schrifl  vom  j.  1823  geworfen  zu  haben :  große  und  wichtige  theile 
von  dieser  stehen  mir  noch  immer  fest;  indessen  habe  ich  mich 
über  sie  schon  früher  einigemale  ausgesprochen.  —  Die  notbwen- 
digkeit  näherer  Untersuchung  leuchtet  hier  jedem  sich  lücht  selbst 
l>lendenden  äuge  überall  ein:  und  nur  darauf  ist  zu  sehen  daß  die 
erkenntniß  auch  in  diesem  gebiete  überall  sicher  und  erschöpfend 
werde.  Auf  den  Unverstand  solcher  Gelehrten  welche  noch  in  der 
neuesten  zeit  alle  Untersuchungen  dieser  art  in  bausch  und  bog^ 
verwerfen,  darf  kein  gewissenhafter  mann  ferner  achten. 
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ben)  das  große  Buch  der  Ursprünge  ^)  oder  der  UrgeseUokU 
B^fHien  könnte;  —  2)  die  bächer  welche   die  zeHen  der 
Richter  und  Könige  bis    zur  ersten  zerniörung  Jerusalems 
beschreiben,  d.  i.  das  B.  d.  Richter  und  die  4  BB.  der  Kö- 
nige   (oder   2  BB.  Sam.   und   2  BB.  d.  Kön.),   vrozu  aber 
auch  das  nur  zuffilUg  jezt  in  den  Hebräischen  Bibeln  unter 
die  Hagiographa  gestellte  B.Ruth  gehört;  alle  diese  bitd^^ 
ten   ebenfalls    nach    ihrer  lezten  abfassung   nur   ^in  werk, 
welches  man  mit  recht  das  große  Buch  der  Könige  nennen 
kann.     Jedes  dieser  beiden  großen  werke  umfalU  also  nicht 
bloß   ein   abgesondertes    gebiet,   sondern   zugleich  trifft  es 
sich  überraschend   so   dass  die  erzählungen  eines  jeden  je 
einen    der   drei   großen   Zeiträume  umschreiben  in  welche 
die   ganze   geschichte   des  Volkes  auch  nach  ihrem  innern 
wesen  zerfällt;  und  es  ist  das  ergebniü  aller  näheren  un* 
tersuchung    daß  jedes  in   d^r    gestalt  wie  es  jezt  vorliegt 
nicht    als   ein    einfaches  werk   im   strengern   sinne  dieses 
Wortes,  sondern  als  ein   buch  zu  betrachten  ist  in  welchem  81 
^ich  um  ein  oder  zwei  grund-  und  hauptwerke  eine  menge 
verwandter  erzählungen   und  darslellungen   aus   dem  glei^ 
eben    Zeiträume    herumgelagert  oder  vielmehr  sich  ihm  so 
eng    als   möglich  angeschlossen  haben,   wie  im  Psalter  um 
den  grundstock   davidischer  Lieder,  in  B.  der  Sprüche  um 
den  alten  stamm  Salomonischer  spräche  eine  menge  ähnli- 
cher Stoffe  nachundnach  angesammelt  sind,  —  Dazu  kom- 
fnen  3)  die  in  den  Hagiographa  zusammengestellten  bücher 
BUS  viel  späterer  zeit,  nämlich  das  große  Buch  Allgemeiner 
Geschichte  bis  an  die  Griechischen  weiten  C^li^  Chronik  mit 
den  BB.  Ezra   und    Nehemja)    und    das   kleine   B.  Esther. 
Dies  sind  die  drei  schichte  geschichtlicher  bücher  im  A.B. 
welche    auch  in  hinsieht  der  zeit  in  diest^r  folge  nachein- 
ander sich  vollendeten  und  nacheinander  in  den  Kanon  ka- 
men; und  wie  jedes  der  genannten  3  großen  werke  seinem 
Lezten   Ursprünge   sowie   seiner  jezigen    gestalt    nach    aus 
ganz   eigenthümliclien    richtungen    der  geschichtlichen    be<^ 

1)  verschieden  von  dem  was  ich  gewöhnlich  das  B.  d,  Ursprünge 
nenne ;  dieses  ist  das  ältere  werk  und  ein  grund  des  jezigen. 


94  Das  g^o^  Bucb  der  Ursprünge. 

traoMang  und  besdireibimg  der  dinge  ^flössen  ist,  so  ist 
in  ihrer  gesammtlieit,  sobald  man  sie  in  alten  ihren  tbeiten 
und  theilchen  vollkommen  kennt,  auch  dio  mdglick  genaue«^ 
sie  geschichte  der  Schicksale  und  Wechsel  Hebräischer  ge<- 
Schichtschreibung  von  ihren  aivfängen  dii^ch  ihre  breiteste 
und  reifste  entwickelung  bis  zu  ihrem  völligen  verfalle  ent» 
haliea. 

I.     Das  große  Buch  der  Ursprünge. 

(Pentateuch  und  B.  Josua.) 

Dies  werk  über  die  geschichte  des  AUerthumes  des 
Volkes  ist  seiner  entstehung  wie  dem  größten  theile  sei- 
nes Inhaltes  nach  bedeutend  älter  als  das  zweite  der  eben- 
genannten 3  großen  w^rke ,  hat  daher  auch  weit  mehr 
groüe  Wandelungen  und  Umarbeitungen  erfahren,  bevor  es 
aus  der  flut  von  büchern  ähnlichen  Inhalts  als  das  einzige 
bervorlauchte  welches  den  Spätem  der  erhaltung  werth 
schien  und  uns  jezt  die  stelle  aller  andern  werke  über  die 
ältere  geschichte  vertreten  muß.  In  dasselbe  sind  schon 
ehe  es  seine  lezten  Veränderungen  erfuhr,  frühere  ge- 
82  Schichtswerke  und  quellen  mannigfaltigster  art  wie  Süsse 
in  ein  meer  zusammengeleitet;  und  diese  ältesten  bestand- 
theiie  gehörig  zu  erkennen  und  soviel  als  möglich  zu  son- 
dern, ist  hier  die  aufgäbe  deren  richtige  lösung  sowohl 
für  die  benuzong  dier  mannichfachsten  Stoffe  Unentbehrlich 
wird  alsauck  die  Überbleibsel  einer  geschichte  der  älteisten 
Hebräischen  geschichtschreibung  in  sich  schließt. 

Unstreitig  ist  auf  diesem  gebiete  dife  größte  vorsieht 
erste  bedingung  eüies  richtigen  erkennens:  dehn  es  liegt 
schon  im  wesen  der  sache  daß  von  d6n  büchern  welche 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  gestalt  vorliegen  und 
die  wir  nur  aus  zweiter  oder  dritter  band  durch  einzdne 
zeichen  und!  spuren  wahrnehmen,  die  altern  wiederum  am 
schwersten  richtig  erkennbat"  sind,  weil  sie  durch  wieder- 
holte Umarbeitungen  so  stark  entweder  verkürzt  oder  ver- 
ändert und  mit  spätem  Stoffen  verschmolzen  seyn  können 
daß    die  wenigen   bruchslücke    eines  werkes  welche  wirk-^ 
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lieh  noch  übrig  sind  aus  ihrer  Zerstreutheit  und  vermiß 
schling  wieder  zusammensult^sen  und  aus  ihnan  eine  richtir 
gere  vorstelhing  über  das  ganze  werk  zu  bilden  die  du^ 
ßerste  anstrengung  erfordert.  Da  indeß  alle  Untersuchung 
gen  dieser  art  unmöglich  weiter  vermieden  werden  kön- 
nen, wenn  man  nicht  auf  jede  sichere  ansieht  über  die 
ganze  älteste  geschichte  zumvoraus  verzichten  will:  so 
kommt  es  nur  dirauf  an^  alles  was  die  vorliegenden  quel^ 
len  reichen,  so  tief  als  möglich  zu  erschöpfen;  und  es  ist 
kaum  zu  sagen  wiesehr  die  höchst  bunten  erscheinungen 
dieses  gebietes,  wenn  man  nur  erst  einen  richtigen  anfang 
sie  zu  erkennen  gemacht  hat,  sich  bald  gegenseitig  so  erT 
läutern  daß  in  dem  anfangs  so  schlüpfrig  scheinenden  felde 
noch  die  bedeutendsten  gewiUheiten  sich  aufstellen  lassen  ^). 

•  ■ 

i.    JHe  ällesien  getcfUchiswerke )   das  B,  der  Bündnisse. 

Wir. haben  hier  nicht  zunächst  solche  Schriften  ins 
äuge  zu  fassen  welche,  obwohl  allen  anzeichen  nach  sehr 
alt,  doch  nicht  zum  erzählenden  schriftthume  gerechnet 
werden  können.  So  sind,  wie  unten  an  vielen  stellen  wei- 
ter erklärt  wird ,  sehr  früh  und  zu  wiederholten  mahlen 
mancherlei    kleinere    oder  schon  etwas  größere    gesezes- 


83 


1)  nachdem  ich  die  auf  diesem  ganzen  gebiete  waltenden  hohem 
nothwendigkeiten  in  allen  einzelheiten  näher  erkannt  hatte,  war  ich 
neugierig  zu  sehen  ob  iC.  D,  llgeHf  der  einzige  frühere  Gelehrte  wel- 
cher nach  dem  arzte  Astruc  und  nach  Eichhorn  das  B.  Genesis  mit 
gründlichster  Sorgfalt  in  hinsieht  der  quellen  durchgemustert  hat, 
wenigstens  in  diesem  B.  Genesis  schon  das  richtige  verhältniß  ent- 
deckt habe:  leider  aber  fand  ich  dass  er,  wiewohl  schon  hieundda 
den  fuß  zum  rechten  wege  ansezend,  doch  diesen  immer  wieder  ver- 
liert. Aus  neuem  zeiten  kann  ich  auf  dds  verweisen  was  ich  selbst 
in  den  theol.  Studien  und  Kritiken  vom  J.  1881  S.  595—608  und 
was  Tuch  im  Commentare  zur  Genesis  1888  bemerkt  hat.  Ueber 
die  späteren  höchst  ungenügenden  und  dazu  nicht  wenig  verkehrten 
werke  Hupfeld's  und  Knobel's  ist  ausführlich  geredet  Jahrbh.  der  liibl 
wi$8,  V  8.239—44  und  GöU,  Gel.  Anh.  1862  s.  17—81.  Die  meinungen 
solcher  wie  Hengstenberg  Delitzsch  Keil  Eurtz  stehen  unter  und  au- 
ßer aller  Wissenschaft.    Sonst  vergl.  oben  s.  92. 
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werke  niedergeschrieben;  allein  sofern  diiesie  fürsieh  nl^»«- 
dergescbrieben  wurden  j  gehtVren  sie  nichl  liierher.  WaR 
schwerer-  schon  läiU  sich  denken  daß  ein  solches  stück  wie 
das  verzeichniß  der  wanderlagerlsraeHs  Soni*  ^,  1—49 
welches  früh  niedergeschrieben  seyn  muß  ja  nach  v.  2 
von  Mose  selbst  abgeleitet  wird,  jemals  fürsich  aliein  nie- 
dergeschrieben worden  wäre '  ohne  zu  einem  eigentiichen 
geschichtswerke  zu  gehören.  -<  Sehen  wir  nipfi  strenger  auf 
deutlich  erkennbare  spuren  wirklicher  ältester  geschichts^ 
werke/  solcher  nämlich  welche  auch  allein  in  Israel  ent«- 
stehen  konnten:  so  kommen  uns  bei  näherer  betrachtung 
allerdings  verhältnißmäßig  viele  und  starke  spuren  der 
aH  entgegen.  Wir  können  zu  diesen  spuren  vorläufig 
nur  erst  im  allgemeinen  sämmtliche  stellen  rechnen  wdc^e 
nach  allen  anzeichen  bereits  vor  dem  unten  zu  beschrei- 
benden B.  der  Urspp.  und  den  noch  spätem  wecken  in 
einem  oder  dem  andern  geschichtswerke  gestanden  haben 
müssen.  Solche  bruchstücke  ältester  geschichtswerke  fin- 
den sich  vom  B.  Genesis  bis  in  das  jezige  B.  d.  Richter 
zerstreut;  und  wir  wollen  sie,  sofern  sie  vorläufig  an  die- 
ser  stelle  kurz  angegeben  werden  können,  hier  unten  ver- 
zeichnen *), 


1)  aus  dem  B.  Grenesis:  einige  ältere  bestandtheile  in  11,  29  f. 
15,  2.  c.  20;  21,  6—32;  26,  13—33;  c.  29  —  c.  33,  15;  zusammen- 
hangender dagegen  und  sehr  unverändert  geblieben  85,  1 — 4.  6-*-8. 
16 — 22;  in  c.  37,  c.  40  ff.  mag  manches  aus  dieser  alten  quelle  ge- 
flossen seyn,  sonderlich  was  das  rein  Aegyptische  betrifft,  unverän- 
dert aber  tritt  die  quelle  erst  wieder  48,  7.  22.  49,  1 — 28  hervor.  — 
Aus  dem  B.  Exodus:  4,  18.  24—27.  13,  17—18;  manches  in  c.  14; 
dann  o.  16  fast  durchaus;  c.  18;  19,  3— 24,  11  ein  grol^es  haiipt- 
stück,  obwohl  in  c.  19  einiges  vom  vierten  erzähler  erweitert  seyn 
muß.  —  Aus  dem  B.  Numeri:  11,  4—9.  12,  1.  3.  20,  14—21.  21, 
1—9.  12—85.  82,  33—42,  sehr  wichtige  Stücke.  —  Aus  dem  B.  Jo* 
sua:  6,  2 — 12  der  grundlage  nach;  ebenso  und  nur  unter  dieser  vop- 
aussezung  vieles  in  c.  10—12,  namentlich  das  verzeichniß  12,  9 — 24; 
femer  13,  2—6.  13.  15,  13—19.  45—47.  16,  10.17,  11—18.  19, 
47.  —  Aus  dem  B.  d.  Richter:  das  ganze  c.  1  bis  2,  5,  wenig  ver- 
ändert; aber  auch  die  stelle  c.  10,  8  und  manches  in  c.  9  sieht  ganz 
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Vergleichen  wir  diese  bruchstüohe  mit  den  folgenden  84 
werken  wie  sie  bald  näher  beschrieben  werden  sollen,  so 
ergiebt  sich  sogleich  in  der  bchandlung  der  geschichte  selbst 
ein  starker  absfand  zwischen  jenen  und  diesen.  Die  fol- 
genden werke  schildern  zwar  manche  der  erinnerungen 
aus  dem  Zeitalter  M^e*s  und  Josua's  mit  groüer  ausführ- 
Ucbkeit:  allein  dann  verfolgen  sie  dabei  bestimmtere  ent- 
weder gesezgeberische  oder  prophetische  zwecke,  und  zwar 
diese  jedes  nach  seiner  eigonthtimlichen  art  und  weise, 
wie  unten  weiter  gezeigt  werden  v«  ird.  Diese  bruchstücke 
ältester  gescbichtsbeschreibung  aber  haben  bei  der  erzählung 
dieser  zelten  keinen  solchen  beschränkteren  zweck;  und 
dazu  giebt  sich  der  Inhalt  den  sie  überliefern  als  der  am 
reinsten  geschichtliche ,  und  die  anschauung  der  Vergan- 
genheit welche  in  ihnen  hervortritt  als  die  alterthümlichste 
zu  erkennen.  Wie  gering  auch  verhältnißmäßig  die  zahl 
der  nachrichten  ist  welche  sich  jezt  in  diesen  bruchstücken  85 
erhalten  haben,  so  reichen  sie  uns  doch  die  klarste  an- 
schauung über  jene  zeiten  und  enthalten  mitten  in  ihrer 
kürze  einen  reichthum  lebendiger  ächtgeschichtlicher  Vor- 
stellungen welche  uns  für  das  verständniß  aller  spätem  werke 
den  am  leichtesten  brauchbaren  Schlüssel  geben.  Wiesehr 
sie  sowohl  an  einfachheit  und  genauigkeit  als  an  fülle 
und  mannichfaltigkeit  der  erinnerung  sogar  das  ihnen  zu- 
nächst folgende  und  noch  höchst  wichtige  B.  der  Ursprünge 
übertrelTen,  und  wie   gewiß  man  die  ereignisse  uud  eigen- 


80  aus  alsob  es  noch  aus  sehr  alten  Schriften  geflossen  wäre.  Vie- 
les aus  diesen  werken  ist  gewiß  noch  sonst  zerstreut,  von  spatem 
schriftsteilem  frei  benuzt  und  bei  der  Umarbeitung  völlig  verändert: 
wo  solche  sto£fe  etwa  zu  suchen  seien,  wird  die  betrachtung  der 
folgenden  werke  lehren.  Die  gründe  aber  wonach  die  angeführten 
langem  oder  kurzem  stellen  auf  ein  oder  mehere  älteste  geschichts- 
werke  zurückgeführt  sind,  könnten  hier  nicht  wohl  alle  in  der  aus- 
fnhrlichkeit  erklärt  werden  welche  die  sache  erfordert:  verständli- 
cher nnd  zugleich  kürzer  wird  unten  bei  den  einzelnen  theilen  der 
gesohichte  selbst,  theils  auch  schon  bei  der  folgenden  erläuterang 
der  einzelnen  geschichtswerke  darüber  geredet  werden. 

Gescb.  d.  f.  Itracl  I.    3.  «usg«  * 
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thümlichkeiten  früher  Zeiten  nicht  sicherer  als  in  ihnen  er- 
kennen kann,  wird  unten  an  vielen  beispielen  gezeigt  wer- 
den; und  kaum  ist  für  den  geschichtsforscher  ein  verlusi 
mehr  zu  beklagen  als  der  daß  uns  nur  so  wenige  und  zer- 
streute bruchstücke  von  ihnen  erhalten  sind. 

Auch    im    sprachgebrauche    haben    diese    bruchstücke 

vieles  ebenso  seltene  wie  alterthümliche ');  und  vieles  was 

86  in  spätem  werken  sehr  vereinzelt  mit  abgebrochener  dun- 


1)  Um  hier  nur  bei  den  stücken  stehen  zu  bleiben  welche  un- 
veränderter beibehalten  und  zugleich  nicht  dichterisch  sind,  so  findet 
sich  hier  eine  für  die  geringe  menge  von  stellen  starke  zahl  sonst 
ganz  unbekannter  oder  doch  in  prosa  nichtgebrauchlicher  Wörter, 
wie  "jatj  Ex.  24,  6,  b"»!:«  v.  11,  ^^n?,  Jos.  5,  11,  n'^on  15,  18, 
Richt.'l,  14,  bj^/bR  Num.  21,  5,  PlDöON  11,  4;  ntjbn  im  ganzen 
Pentateuche  und  überhaupt  in  büchem  welche  nicht  schon  aus  dem 
Pentateuche  schöpften  (&q.  3,  5.  Mal.  1,  13.  Neh.  9,  32)  nur  Ex.  18, 
8..  Num.  20,  14,  7ibm2  nur  Ex.  13,  26.  23,  25 ;  das  wort  nVao  in 
der  denkwürdigen,  später  unendlich  oft  gelesenen  stelle  Ex.  19,  5 
wird  nur  im  Deuteronomium  bei  demselben  gedenken  dreimahl,  so- 
wie in  anderm  zusammenhange  in  Chron.  und  Qoh.  wiederholt.  — 
Von  Sprachbildungen  ist  der  seltsame  infinitiv  ^HTüy  Ex.  18,  18 
(LB.  §.  256  c)  und  das  Suffix  '^^~"  außer  dem  verse  (jedoch  aller- 
dings in  höherer  prophetischer  rede)  23,  31  sehr  merkwürdig.  —  Von 
eigenthümlichen  ausdrücken  wären  viele  zu  nennen,  yrie  Königsstraße 
(vgl.  ^bö  "]"^T  itf.  Sanhedrin  2,  4,  noch  heute  im  Amharischen  Jane- 
gu8  mangad  nach  Isenberg's  dictionary  p.  38 ;  102,  ^.^lIai-*^J^  ^/^ 
SeeUens  Reisen  I.  s.  61.  132,  Suitana  (in  Robinson's  Pal.  II.  s.  596; 
auf  Amm.  Marc.23:  3,  1)  für  weite  Heerstraße  Num.  20,  17.  21,  22; 
Ü'OTl  vom  göttlichen  d.  i.  unwiderstehlichen  verdrangen  eines  feindes 
Ex.  14,  24.  23,  27.  Jos.  10,  10;  la-J  ]-•»  „ohne  umstände*  Num. 
20,  19;  a'in  "»sb  „nach  des  Schwertes  schärfe'*  d.i.  ohne  Schonung 
Num.  21,  24.  Jos.  8,  24.  10,  28.  30.32.  35.  37.  39.  11,  llf.Uf.  19, 
47.  Rieht.  1,  8.  15,  ein  ausdruck  der  zwar  in  andern  spätem  Schrif- 
ten nach  solchem  vorgange  oft  wiederkehrt,  aber  dem  B.  der  ürspp. 
fremd  ist  (über  Gen.  34,  26  s.  unten);  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  ausdrucke  n'^nUJ  lb  n'»Ntt?n  fc<b  ,,er  ließ  davon  keinen  ent- 
springenden über"  Num.  21,  35.  Jos.  10,  28.  30.  33.  37.  39  f.  11,  8. 
(vgl.  8,  22);  n»N  Magd  für  nnSDUJ  ist  ähnlich  dem  B.  der  ürspp. 
fremd  vgl.  Gen.  20,  17.  21,  10—12.  30,  3.  31,  83.  Ex.  21,  7.  20. 
26 f.  30.   23,   12   (20,  10)  mit  Gen.  16,  1-8.  25,  12.  35  25 f.;  b:? 
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kelheit   dasteht,  ist   gewin  aus    diesen  resten  älterer  ge- 
scbichtschreibung  oder  aus    ähnlichen    quellen   entlehnt^). 

Fragen  wir  aber  ob  diese  bruchstücke  näher  betrach- 
tet auf  ein  einziges  geschichtswerk  zurückgehen,  welches 
sie  ursprünglich  sämmtlich  umfalU  hätte:  so  müssen  wir 
diese  frage  verneinen.  Sosehr  sich  gerade  hier  alle  Schwie- 
rigkeiten solcher  Untersuchungen  häufen,  so  können  wir 
doch,  fassen  wir  alles  uns  mit  den  zeichen  einstigen  vol- 
len lebens  entgegenkommende  wieder  möglichst  lebendig 
zusammen,  in  dem  fernen  nebelmeere  dieser  bruchstücke 
noch  mehere  geschichtswerke  deutlich  genug  unterscheiden  87 
aus  welchen  sie  zulezt  abstammen  müssen.  Und  soweit 
wir  diese  auch  der  zeitlichen  entstehung  nach  unterschei- 
den können,  folgten  sie  so  aufeinander: 

I.  Wir  besizen  in  dem  erzählungsstücke  über  ein  ge- 
wichtiges wort  Josua*s  Jos.  17,  14 — 18  deutlich  eins  der 
merkwürdigsten  Überbleibsel  ältester  geschichtschreibung : 
und   unter   allen    oben  genannten  bruchstücken  ist  in  rein 


n*liK  „wegen^^  isl  wenigstens  nirgends  so  häufig  und  unterscheidend 
als  in  diesen  Bruchstücken  Gen.  21,  11.  25.  26,  32.  Ex.  18,  8.  Num. 
12,  1.  Mit  allen  diesen  zeichen  stimmt  nur  wohl  überein,  daß  diese 
bruchstücke  nicht  wie  das  B.  der  Urspp.  den  namen  Jahve  mit  Ex. 
6,  2  einfuhren,  sondern  neben  diesem  auch  den  gemeinen  namen 
Elohim  noch  immer  selbst  bei  den  höchsten  augenblicken  der  Of- 
fenbarung gebrauchen ,  auf  eine  weise  wie  es  vom  B.  d.  Urspp.  we- 
der zu  erwarten  ist  noch  sich  wirklich  in  ihm  findet,  Ex.  13,  17  f. 
18,  1  ff.  19,  3.  17.  19.  20,  1.  19  f.  Eigenthümliche  redensarten  und 
Vorstellungen,  welche  zugleich  für  die  geschichte  wichtiger  sind, 
werden   unten  an  ihren  stellen  erläutert  werden. 

1)  Es  ist  noch  wenig  beachtet  daß  dunkle  ausdrücke  und  säze, 
welche  allem  anscheine  nach  auf  alter  Überlieferung  beruhen  müs- 
sen .und  sich  dennoch  rings  um  leichthin  fließende  darstellungen 
finden ,  aus  solchen  uralten  quellen  stammen  und  von  den  Spätem 
sichtbar  bloß  der  alten  Überlieferung  wegen  wiederholt  sind;  ein 
einleuchtendes  beispiel  kann  die  dunkle  wortreihe  Gen.  20,  16  ge- 
ben welche  schon  nach  der  ähnlichkeit  von  v.  17  mit  Ex.  15,  26. 
Num.  21,  7  aus  einem  dieser  alten  werke  stammt;  ein  ähnliches  der 
name  „Isaaq's  schrecken*'  für  Isaaq's  Gott  Gen.  31,  42.  53,  welcher 
einen  geschichtlichen  grund  haben  muß. 
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sprachlicher  und  künstlerischen  hinsiebt  kein  einziges  so 
auiTallend  und  seltsam  wie  dieses.  Die  erzählende  dar- 
stellung  ist  hier  noch  wie  stotternd,  als  müßte  sie  erst 
künftig  jeden  leichteren  fluß  lernen:  so  rein  schwerfällig 
und  hart  wie  stein  ist  noch  diese  Prosa)  und  wenn  man 
irgendwo  im  A.  T.  sehen  kann  daß  die  grmeine  d.  i.  nicht- 
dichterische rede  (welche  freilich  stets  neben  der  dichte- 
rischen dawar  wie  die  nacht  neben  dem  tage)  sich  an- 
fangs für  die  aufzeichnung  wenig  eignet  und  selbst  erst 
allmählig  die  für  Schrift  passende  ründung  (welche  der 
vers  schon  ansich  hat)  nicht  ohne  mühe  erwerben  muLl^ 
so  ist  es  hier  *).  Dazu  kommt  der  überaus  alterthümliche, 
jezt  fast  ganz  einzig  in  seiner  art  dastehende  geschichts- 
inhalt  den  dieses  stück  gibt :  sodaß  man  an  seiner  sehr 
frühen  aufzeichnung  bald  nach  Josua's  tode  nicht  zwei- 
feln kann. 

Dies  erzählungsstück  konnte  aber  ^ben  seinem  Inhalte 
nach  ursprünglich  nur  einen  kleinen  abschnitt  eines  grö- 
ßeren Werkes  bilden.  Welches  war  also  das  in  Israel 
nach  Mose  und  Josua  vielleicht  alierälteste  geschichtswerk 
wozu  es  gehörte?  Wir  finden  nun  einmal  von  einem  Jün- 
gern aberdoch  verhältnißmäßig  sehr  alten  geschichtschrei- 
88ber  ein  Buch  der  Kriege  Jahte^s  als  eine  schriftliche  quelle 
namentlich  angeführt^):  und  beachten  wir  sowohl  was  er 
aus  dieser  quelle  anführt  als  wie  er  sie  nennt,  so  werden 
wir  dadurch   zu  bedeutenden   Schlüssen  geleitet.    Aus  dem 


1)  die  anhäufung  des  erklärenden  "'S  welche  so  stark  wie  Jos. 
17,  18  sich  nirgends  weiter  findet,  zeigt  sich  etwas  ahnlich  in  dem 
ebenfalls  alten  stücke  Ex.  23,  33:  allein  so  stark  wie  dort  erscheint 
sie  doch  hier  nicht;  und  die  stücke  dieses  drittältesten  erzählers 
haben  schon  überhaupt  eine  weit  geläufigere  darstellung.  Uebrigens 
ist  in  der  spräche  jenes  Stückes  Jos.  17  fast  alles  seltsam. 

2)  Num.  21,  14.  Zwai'  übersezten  die  LXX  hier  di«  rovio  Xi- 
ytrat  iy  ßtßXi(p'  ndkt/uog  jov  xvqiov  trjv  Zoioß  iqXvyiife:  aber  offenbar 
bloß  ans  allerlei  Unverstand ;  und  es  ist  fast  unbegreiflich  wie  in  der 
DMGZ.  1860  s.  316  f.  dieses  völlig  verkehrte  verständniß  der  worte 
gebilligt  und  das  daseyn  eines  Bvches  der  Kriege  Jahve's  geleugnet 
werden  kann,    üeber  den  namen  Waheb  s.  unten  bd.  II. 
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alten  Buche  wird  v.  14  f.  ein  gänzlich  abgerissener  saz  an- 
geführt, welcher  mit  accusativen  anfängt  und  schließt,  auch 
bloß  zum  weitern  Zeugnisse  für  die  läge  des  genannten  la- 
gerplazes  Israels  dienen  soll : 

*         [wir  nahmen  ein] 
Wakeh  in  Sufa  mit  den  Arnon-Thälemt 
und  Jenen  Thalabhang  der  reicht  bis  iro  Ar  liegt 
und  an  die  Greme  von  Moab  sich  lehnt, 

und  der  andre  saz  zur  nähern  beschreibung  eines  lager- 
plazes  y.  20  '): 

[das  Irochne  Thal] 
das  im  Moabfelde  an  des  Pisga*s  Gipfel^ 
und  toeit  bis  auf  die  öde   Wüste  blicht. 

Wie  man  nun  aus  dem  gliederbaue  und  der  sehr  sel- 
tenen sprachweise  ^)  sowie  aus  der  keineswegs  so  in  prosa 
gewöhnlichen  art  von  Ortsbeschreibungen  sieht,  sind  dies 
bruchslücke  aus  liedern,  siegesliedern  unstreitig  welche 
die  erobernngen  des  volkes  besangen  und  deren  mögli- 
chenfalls starken  umfang  man  aus  dem  ähnlichen  liede 
Rieht,  c.  5  ermessen  kann.  Der  name  aber  „Buch  der 
Kriege  Jahve's"  ')  führt  auf  ein  werk  welches  schon  die- 
sem seinen  namen  nach  sicher  nichtbloß  solche  lieder 
sondern  alle  die  erinnerungen  aus  den  siegreichen  zügen 
Mose's  und  Josua's  gesammelt  enthielt.  Dies  also  muß 
man  sich  als  eins  der  frühesten  geschichtswerke  denken,  89 
welches  auch  einfache  erzählungen  gab.     Wir  können  da- 


1)  Hier  fehlt  zwar   das   ausführungswort ,    doch   ging  dies  erst 
kurz  vorher,  und  die  färbe  der  rede  weist  auf  dieselbe  quelle  hin. 

2)  man   bedenke  nur  den  durchaus   eigenthümlichen  sprachge- 

•  •  •       * 

brauch  von  *1^N  für  Abhang^  HD '25  für  Ort,  Stelle.  U3Ä^  vor  einem 
Ortsnamen  imd  selbst  zur  bestimmung  der  ortslage  dienend:  die  re- 
densart  Deut.  34,  1  geht  wohl  auf  leztere  redensart  erst  zurück; 
und  wie  alt  der  ganze  v.  20  ist  erhellet  auch  daraus  daß  er  von 
einem  um  viele  Jahrhunderte  spätem  schriftsteiler  ganz  anders  ange- 
wandt ist  Num.  23,  28.  3)  d.  h.  heiliger  kriege,  kriege 
gegen  bedrängende  Heiden,  mit  einem  solchen  nachdrucke  gespro- 
chen wie  1  Sam.  18,  17.  25,  28.  vgl.  2  Sam.  23,  11. 
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her  annehmen  daß  jenes  stück  aus  Josua's  leben  darin 
seine  ursprüngliche  stelle  hatte.  Ein  anderes  sehr  wich- 
tiges stück  welches  wahrscheinlich  in  ihm  stand,  ist  das 
groüe  alte  Paschalied  Ex.  15,  1  — 18:  denn  dieses  hat  v.  19 
einen  kurzen  erklärenden  nachsaz  welchen  mit  ihm  ver- 
bunden schon  der  bald  zu  erwähnende  frühe  erzähler  (der 
Verfasser  des  B.  der  Bündnisse)  vorgefunden  haben  muß. 
Das  werk  konnte  auch  ein  verzeichniß  der  lagerpläze  Is- 
raelis in  der  wüste  enthalten,  welches  dieser  selbe  Verfas- 
ser des  B.  der  Bündnisse  schon  benuzte.  Und  wenn  der 
verf.  des  B.  der  Urspp.  später  etwa  in  einem  andern  älte- 
sten geschichtswerke  ein  anderes  verzeichniß  dieser  lager- 
pläze Israel's  in  der  wüste  aufgezeichnet  fand,  so  versteht 
sich  leicht  wie  er  ein  solches  verzeichniß  auf  Mose  selbst 
zurückführte;  da  es  wenigstens  seinem  gründe  nach  wirkh'ch 
auf  ihn  zurückgehen  kann  ^]. 

II.  Auf  ein  zweites  geschichtswerk  können  wir  allen 
anzeichen  zufolge  einige  stücke  zurückführen  welche  zwar 
im  geraden  gegensaze  zu  dem  vorigen  erstlingsversuche 
schon  eine  im  schriftlichen  erzählen  geübtere  band  zei- 
gen, sodaß  wir  insofern  dieses  werk  für  etwas  später  als 
das  vorige  halten  können,  die  aber  ihrem  Inhalte  nach  noch 
in  sehr  frühe  zeiten  hinaufgehen  und  sehr  wohl  noch  im 
ersten  Jahrhunderte  nach  Mose  aufgezeichnet  seyn  können. 
Wir  haben  kein  anzeichen  daß  dieses  werk  mehr  als  das 
leben  Mosers  selbst  umfaßte,  und  in  ermangelung  des  ur- 
sprünglichen namens  könnten  wir  es  billig  als  die  Le- 
bensbeschreibung  Uose's  bezeichnen :  aber  schon  daß  es 
sich  diesen  engeren  zweck  vorsezte,  ist  (wie  unten  noch 
weiter  erhellen  wird)  ein  zeugniß  für  sein  frühes  alter. 
Mose  selbst  und  seine  zeit  erscheinen  uns  hier  noch  nach 
allen  Seiten  hin  in  dem  hellesten  lichte :  es  gibt  kein  an- 
deres  uns  bekanntes  werk  welches  jene  große  zeit  aus- 
führlicher und  heimischer  aberauch  in  zarterer  und  durch- 


1)  Num.  33,  2;  vgl.  über  dieses  doppelte  verzeichniß  der  Lager- 
pläze Mose's  weiter  Bd.  U. 
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sichtigerer  spräche    uns   darstellte  als  wir  sie  aus  diesen 
bruchstücken  erkennen  können.    Dazu  weisen  diese  bruch- 
stücke    auch   in    der   äußern  färbe    der    rede   die   unver- 
kennbarste gleichheit.     Allein  leider  sind  es  nur  sehr  we-90 
nige  bruchstücke  '). 

III.  Weit  mehere  haben  sich  von  einem  dritten  werke 
erhalten.  Und  wenn  man  den  inhalt  vieler  der  wichtig- 
sten derselben  vergleicht,  so  zeigen  sie  sofort  in  iiner 
Sache  eine  auffallende  ähnlichkeit  unter  einander:  sie  su- 
chen stark  zu  zeigen  wie  die  alten  vertrage  und  bünd- 
nisse  entstanden ,  und  beschreiben  alles  was  sich  darauf 
bezieht  mit  besonderer  genauigkeit.  Es  ist  alsob  man  da 
in  eine  unruhige  zeit  versezt  würde,  wo  jeder  sich  soviel 
als  immer  möglich  durch  mündliche  oder  schriftliche  bünd- 
nisse  mit  freunden  und  handfeste  vertrage  zu  sichern 
suchte^):  als  so  wichtig  tritt  das  bündniß  in  allen  ver- 
hällnissen  Uer  hervor.  Wie  zwischen  Israel  und  Elohim 
in  der  erhabensten  stelle  der  geschichtet),  so  wird  nach 
diesem  werke  zwischen  Jaqob  und  Laban,  Isaaq  und  Abi- 
mäekh,  Abraham  und  Abim^lekh  ^)  ein  bund  geschlossen, 
und  die  umständlichen  Schilderungen  der  Schließung  aller 
dieser  bündnisse  weisen  die  größte  ähnlichkeit  auf  ^).  Hierin 
ist  dies  werk  so  eigenthümlich ,  und  was  in  spätem  wer- 
ken über  die  erzväterweit  von  gleicher  Wichtigkeit  erscheint 
ist   so    deutlich   bloße    fortbilUung    des    hier  aufgestellten 


1)  näinlich  nur  Ex.  4,  18  und  das  ganze  c.  18  können  wir  sicher 
hieher  ziehen :  aber  gewiß  geht  manche  andre  nachricht  zulezt  auf 
dies  werk  zurück,  besonders  das  von  dem  ersten  oben  bemerkten  ab- 
weichende zweite  verzeichniß  der  wanderpläze  Israelis  unter  Mose. 

2)  man  vergleiche  die  klare  erzählung  einer  andern  uralten  schrül 
Gen.  14,  13  und  wie  unser  werk  selbst  sich  über  seine  zeit  ausdrückt 
Ex.  23,  32.  3)  £x.  c.  24,  worüber  unten  weiter. 

4)  Gen.  21,  22—23.  26,  28—31.  31,  44-54.  5)  Um  dies 

noch  deutlicher  zu  sehen,  nehme  man  hinzu  wie  dies  werk,  so  um- 
ständlich es  auch  die  Schließung  von  bündnissen  beschreibt,  doch 
nie  des  „Bunde8«a/»e<^'  erwähnt,  wie  das  B.  der  Urspp.  Lev.  2,  13. 
Num.  18,  19  vgl.  2  Chr.  13,  5. 
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grundsazes  ^) ,    daß  ich   nicht    wüßte   wie    man  dies  werk^ 
91  wollte  man  ihm  einen  namen  geben  (denn  sein  alter  name 
ist  jezt  verloren),  besser  bezeichnen   könnte  als  mit  dem 
namen   ,,Bundesbuch^*  oder  ^ßuch  der  Bündnisse^^. 

Achten  wir  auf  die  zeit  des  Ursprunges  dieses  Werkes^ 
so  führen  alle  entdeckbaren  sauren  dahin  daß  es  zwar 
nicht  früher  als  in  der  zweiten  hälfte  des  Zeitraumes  der 
Richter  oder  bestimmter  zu  anfange  der  herrschaft  Sim- 
son's,  aber  auch  gewiß  nicht  später  geschrieben  seyn  kann« 
Ist,  wie  ich  glaube,  noch  der  saz  Rieht.  10,8  aus  diesem 
werke,  so  wären  wir  dadurch  in  die  Zeiten  nach  Gideon 
geführt;  und  daß  die  ersten  zeiten  nach  Hose  und  Josua 
lange  dem  gebiete  der  geschichte  anheimgefallen  waren, 
erhellt  außerdem  aus  Num.  32,  34 — 42  und  den  oben  ge^ 
nannten  stücken  aus  den  jezigen  büchern  Josua  und  d. 
Richter.  Noch  näher  zur  erkenntniß  des  Zeitalters  führt 
uns  der  allen  spuren  nach  aus  diesem  werke  entlehnte 
Segen  Jaqobs  Gen.  49.  Dieser  ist  ganz  aus  der  anschauung 
der  l2  Stämme  wie  sie  in  Kanaan  zur  zeit  der  Richter 
zerstreut  wohnten,  geflossen:  die  sehr  verschiedenen  lagen 
der  einzelnen  stamme,  wie  sie  sich  in  einer  zeit  der  auf- 
lösung  und  des  mangels  an  strengerer  Volkseinheit  von 
selbst  bilden  mußten  und  wie  sie  sich  gerade  damals  aus* 
gebildet  hatten ,  können  nicht  lebendiger  geschildert  wer- 
den als  in  diesem  liede;  und  so  gewiß  als  das  ähnliche 
Lied  Debora's  in  diese  zeit  der  Richter  gehört,  ist  Jaqob's 
Segen  von  einem  dichter  in  ihr  und  keiner  andern  zeit 
verfaßt.  Wie  gewiß  das  lied  nicht  etwa  erst  unter  der 
königlichen  herrschaft  entstanden  sei^  erhellt  außerdem 
daraus  daß  sein  nachbild,  der  segen  Mose's  Deut.  c.  33^ 
recht  eigentlich  um  seinen  später  sehr  fühlbaren  mangel 
zu  ergänzen  gedichtet  ist:  denn  als  Israel  unter  königlicher 
herrschart  sich  einig  und  glücklich  fühlte,    da  konnte,  auch 


1)  Was  das  B.  d.  Urspp.  vom  göttlichen  bunde  Abrahams  Gr«i. 
17  und  sogar  Noah's  Gen.  9  erwähnt,  liegt  ansich  von  jeder  ge- 
schichtlichen anschauung  so  fem,  daß  das  vorbild  dazu  nur  in  £x. 
24  gesucht  werden  kann. 
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von  andern  reränderungen  welche  die  zeit  gebracht  hatte 
abgesehen,  ein  Segensspruch  nicht  mehr  recht  genügen  wel-* 
eher  das  volk  nirgends  als  ein  Ganzes  betrachtete  und  über 
einzelne  stamme  sogar  eher  in  fluch  oder  doch  in  bittere 
röge  sich  umkehrte;  und  wir  begreifen  wie  damals  ein  92 
dichter  ihn  so  umzuwandeln  wie  er  Deut.  c.  33  erscheint  den 
plan  fassen  mochte.  Daß  der  segen  ferner  in  die  spätere 
hälfle  der  Richterzeit  gehört,  erhellt  schon  aus  der  in  vie- 
ler hinsieht  denkwürdigen  erscheinung  daß  ihm  Debora's 
lied  bereits  als  muster  vorschwebt  (s.  unten)^  wiedenn  in 
ihm  überhaupt  zwar  viele  dichterische  Schönheit,  aber  doch 
bei  weitem  nicht  eine  so  ursprüngliche  dichterische  kraft 
wie  im  liede  Debora^s  zu  finden  ist.  Allein  am  genaue- 
sten für  uns  lautet  in  ihm  der  ausspruch  über  den  Stamm 
Dan  V.  16—18: 

Ddn  [Bichler]  wird  seine  leute  richten 

9tie  irgend  ein  Stamm  Israels,  — ' 
Es  sei  Dan  eine  schlänge  am  wege, 

ein  Basilisk  am  pfade^ 
der  des  rosses  fersen  beißt 

sodass  sein  reuter  rückwärt»  fiel!  ^) 
—   Auf  deine  hülfe  hoffe  ichy  o  Jahve  ! 

Dies  geht  deutlich  auf  Simson*s  zeit  und  richteramt, 
als  auch  der  kleinere  stamm  Dan  ebensowohl  wie  irgend 
ein  anderer  oder  größerer  in  Simson  einen  wenigstens  eine 
zeit  lang  glücklichen  Richter  und  Helden  in  seiner  mitte 
aufkommen  sah  dessen  er  sich  rühmen  konnte,  und  unter 
itiin  obwohl  klein  und  gedrückt  sich  dennoch  kühn  gegen 
die  Philisläische  Übermacht  erhob,  ähnlich  einer  zwar  zu 
boden  gedrückten  aber  gegen  den  mächtigen  reuter  hin- 
terlistig  kämpfenden    schlänge^).     Und   je    gewisser   diese 


1)  vgl,  wie  auch  bei  den  alten  Arabern  das  bild  von  einem  krie- 
ger  als  schlänge  weit  ausgeführt  wird  Hanidsa  s.  784  f. 

2)  auch  der  v.  18  nachschallende  Stoßseufzer  ist  bezeichnend, 
sofern  er  am  deutlichsten  zeigt  wie  unmittelbar  und  wie  gewaltig 
eben  jene  gegenwart  auf  einem  sieg  Dän's  d.  i.  Simson's  hoffte.  Der 
ansich  auffallende  zwischenlaut  gehört  hier  ebenso  ursprünglich  zum 
Hede  wie  jener  im  B.  Jes.  47,  4. 
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Stellung  des  Stammes  unter  Simson  bald  ohne  bedeutende 
nachwirkung  vorüberging,  desto  sicherer  muß  ein  solcher 
ausspruch  während  der  kurzen  glücklichen  erhebung  Sim- 
son's  selbst  niedergeschrieben  seyn;  woraus  denn  auf  die 
zeit  der  abfassung  des  ganzen  geschichtswerkes ,  von  dem 
hier  gesprochen  wird,  insofern  richtig  zurückgeschlossen 
93 werden  kann,  als  auch  alle  übrigen  sparen  etwa  auf  die- 
selbe zeit  hinführen. 

Das  werk  entstand  demnach  in  d^r  zeit  welche  (wie 
unten  seines  ortes  gezeigt  werden  wird)  gegen  die  großen 
gebrechen  und  gefahren,  die  in  den  ersten  sorglosen  Jahr- 
hunderten nach  Mose  um  sich  griffen,  sich  mit  einem  ganz 
neuen  eifer  erhob,  einem  eifer  der  wiederholt  angefacht 
und  immer  stärker  entzündet  endlich  unter  Samuel  und 
den  ersten  königen  ein  wirkliches  großes  heil  herbeiführte. 
Bei  diesem  neuen  volkseifer  konnte  es  nüzlich  werden  die 
bisherige  geschichte  des  volkes  zu  übersehen,  seine  alte 
siegreiche  große  sowie  seine  bestimmung,  seine  geseze 
sowie  seine  vertrage  zu  beschreiben,  und  dagegen  genau 
zu  bemerken  wie  das  volk  in  den  lezten  Zeiten  tiefer  ge- 
sunken sei  und  wieviel  es  von  dem  h.  Lande  in  den  bän- 
den der  Heiden  gelassen  habe  (Rieht,  c.  1).  Plan  und  art 
des  Werkes,  soviel  wir  es  nach  seinen  bruchstücken  er- 
kennen können,  ergeben  sich  so  klar  aus  der  zeit  seiner 
entstehung.  Sowie  in  dem  denkwürdigen  stücke  Rieht,  c.  1 
die  Vermischung  des  volkes  mit  Heiden  und  die  läge  vieler 
noch  uneroberter  Städte  der  Heiden  mitten  iti. Israel  nach 
der  reihe  der  stamme  beschrieben  wird,  war  sichtbar  der 
zustand  der  dinge  zur  zeit  des  Verfassers,  ein  zustand  der 
sich  schon  unter  den  ersten  königen  so  völlig  änderte  daß 
das  B.  d.  Urspp.  ganz  andre  Schilderungen  entwirft.  Ueber 
die  tage  Josua*s  und  Hose's  floß  damals  der  ström  der 
überkommenen  erzählungen  sichtbar  noch  reichlich  und 
lauter  genug,  wie  es  zu  erwarten  ist  wenn  noch  keine 
neue  wichtigere  ^eit  das  andenken  an  jene  bis  dahin  herr- 
lichste verdunkelt  haben  konnte.  Auch  die  sagen  aus  der 
Erzväterischen   zeit    wurden   in    dies   werk   aufgenommen, 
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offenbar  sehr  umständlich  und  mit  erinnerungen  deren  Voll- 
ständigkeit später  immermehr  leidet^);  daß  das  werk  sich 
aber  an  die  urzeiten  vor  Abraham  und  dessen  geschlecht 
wagte,  darüber  fehlt  uns  wenigstens  jede  sicher  einleuch-94 
tende  spur.  Von  dem  Erzväterischen  Zeitalter  war  indeß 
die  zeit  des  Verfassers  schon  soweit  entfernt  daß  er  dort 
einmahl  eine  höhere  kunstvolle  darstellung  mit  dichterischer 
freiheit  wagen  konnte:  indem  er  die  läge  der  zerstreuten 
Stämme  voll  betrübten  herzens  übersah  und  vom  Standorte 
höherer  betrachtung  aus  über  einige  zwar  lob  über  andere 
aber  desto  mehr  anstachelnden  tadel  zu  sprechen  hatte, 
flüchtete  sein  geist  zum  andenken  an  den  Erzvater  Jaqob, 
in  dem  doch  immer  nicht  bloß  die  einheit  des  Volkes  noch 
im  gedanken  festgehalten  ward,  sondern  von  dem  auch 
jedes  glied  der  gemeinde  mit  freudiger  bewegung  eine  fort- 
dauernde liebende  väterliche  theilnahme  an  allen  Schicksalen 
der  nachkommen  erwarten  konnte^];  daß  der  Sterbende 
hellere  augenblicke  habe  und  besonders  ein  Erzvater  ster- 
bend die  Zukunft  seiner  enkel  überschauen  könne,  war 
ansieht  des  ganzen  Alterthums  ') ;  und  so  wagte  es  der 
Verfasser  den  sterbenden  Jaqob  zur  höhern  stimme  der 
über  alle  stamme  auszusprechenden  reinem  Wahrheiten  zu 
machen  ^).     Es  ist  dies  der  früheste  versuch  der  art  den 


1)  wie  z.  b.  Phikol  als  feldherr  und  Achazzat  als  freund  (mini- 
ster) Abimelekh'fl  jezt  sehr  vereinzelt  stehen  Gen.  21,  22.  26,  26,  und 
nur  wie  zufallig  aus  einem  kreise  viel  ausführlicherer  sagen  ge- 
rettet sind.  2)  dal^  man  früher  im  wirklichen  leben  im- 
mer eine  Wechselbeziehung  der  erzväter  und  ihrer  nachkommen  an- 
nahm, zeigt  ausdrücklich  die  rede  der  propheten  Hos.  12,  4  ff.  vgl. 
unten.              3)  Hom.  U.  22,  355  -  360  und  dazu  die  ausleger. 

4)  Daß  der  Verfasser  Gen.  49,  1—27  weniger  die  kinder  Jaqobs 
als  vielmehr  die  stamme  meine,  sezt  er  am  ende  wie  zur  erklärung 
mit  eignen  werten  hinzu  v.  28:  und  eben  dies  gibt  uns  einen  deut- 
lichen wink  wie  das  (Janze  gemeint  sei  und  daß  man  den  erzahler 
selbst  fiir  den  kunstvollen  dichter  halten  kann.  Dagegen  hat  dieser 
dichter  den  besondem  segen  über  Josef  v.  22  —  26  selbst  schon  aus 
der  uralten  zeit  lange  vor  Mose,    s.  darüber  unten  bei  Joeef. 
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wir  kennen ;  spätere  Schriftsteller  sind  deutlich  dem  einmahl 
gegebenen  vorbilde  erst  gefolgt  ^). 

In  welchem  stamme  der  Verfasser  sein  werk  verfaßte, 
läßt  sich  auch  noch  etwas  näher  unterscheiden.  Zum  stamme 
Levi  gehörte  er  sicher  nicht:  auf  dessen  Vorrechte  und 
ehren  spielt  er  nirgends  an,  ja  er  erwähnt  ihn  kaum,  wie- 
denn  dieser  stamm  zur  zeit  der  Richter  vor  Eli  überhaupt 
95 tief  gesunken  war;  und  an  der  iinen  stelle  wo  er  ihn  in 
der  reihe  oller  stamme  erwähnen  muß^j,  stellt  er  ihn 
ohne  alle  nähere  thellnahme  auf  eine  so  ganz  niedere  stufe 
wie  es  theils  nur  ein  ihm  fremder  thun  theils  nur  in  jener 
zeit  geschehen  konnte.  Gegen  die  nördlichen,  stärker  mit 
Heiden  vermischten  stamme  erhebt  er  sich  ähnlich  mit 
edelm  stolze  ^j;  den  stamm  Josef  zwar  preist  er  wie  er  zu 
jener  zeit  mußte  ^),  allein  daß  er  zu  ihm  gehört  habe  davon 
zeigt  sich  keine  spur.  Dagegen  hebt  er  überall  den  stamm 
Juda  so  bedeutend  hervor  ^),  daß  man  die  besondre  theil- 
nahme  welche  ihn  zu  diesem  zieht,  nicht  verkennen  kann. 
Und  daß  er  im  Süden  des  landes  wohnte  und  von  da  aus 
die  Völkerverhältnisse  betrachtete,  folgt  auch  aus  der  be*- 
sondern  berücksichtigung  der  Emoräer  ^  und  der  damit 
zusammenhangenden  sitte  statt  des  nampns  Kanännäer  lieber 
den  der  Emoräer  im  allgemeinen  sinne  zu  gebrauchen^]. 


1)  Nicht  nur  der  segen  Mose's  Deut.  c.  33,  sondern  auch  solche 
aussprüche  wie  Gen.  48,  15  —  19.  27,  27—29.  39  f.  Num.  c.  23  f 
hangen  ganzlich  von  jenem  vorbilde  ab.  2)  Gen.  49,  5  —  7 

vgl.  34,  25;  wogegen  der  segen  Mose's  die  ganz  andre  seite  Levi's 
allein  und  mit  großem  nachdrucke  hervorhebt   Deut.  33,  8 — 11. 

3)  Gen.  49,  14  vgl.  unten;  Rieht. c.  1.  4)  Gen.  49, 22— 26. 

5)  Gen.  49, 8 — 12,  wo  er  fast  zum  Erstgebornen  erklärt  und  dem 
fürstlichen  stamme  Josef  zum  wenigsten  gleichgesezt  wird;  Rieht. 
1,2  ff.;  man  vgl.  außerdem  die  einzelnen  sehr  genauen  bemerkungen 
über  ereignisse  die  in  Juda's  gebiet  gehören  Rieht.  1,  12—15  (Jos. 
15,  16—19);  V.  16;  Num.  21,  1—3.  6)  Rieht.  1,  36,  wo  sich 

eine  sehr  genaue ,  sonst  nirgends  weiter  berührte  bestimmung  der 
südlichen  grenzen  der  Emoräer  findet.  7)  Gen.  48,  22  (vgl. 

dagegen  34,  2);  Num.  21,  13.  21  ff.  32,  39.  Rieht.  1,  34  f.  10,  8; 
ähnlich  sprechen  andre  Schriftsteller  aus  Juda,  Arnos  2,  9.  10,  der 
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eine  eig^nthümlichkeit  welche  diese  bruchstücke  von  andern 
besonders  scharf  unterscheidet. 

Sehen  wir  aber  mehr  in  das  Innere  dieses  erzählers^96 
so  finden  wir  ihn  fast  überall  mitten  in  seinen  darstellungen 
des  Alterthumes  von  einem  stärkeren  anhauche  des  pro- 
phetischen geistes  bewegt;  wodurch  er  sich  auch  von  den 
vorigen  erzählern  unterscheidet.  Schon  jenen  s«gen  Jaqobs 
konnte  nur  ein  ächtprophetischer  geist  entwerfen;  bei  der 
beschreibung  der  bundesschließung  Gottes  mit  Israel  dringt 
derselbe  geist  mit  marht  in  einer  herrlichen  Gotlesrede 
durch  ^);  und  auch  sonst  regt  er  sich  leicht  überall  wie 
ein  unter  der  asche  stets  forlglimmendes  feuer.  Nur  hält 
sich  der  erzähler  trozdem  noch  sehr  streng  an  die  ein- 
fachheit  der  alten  Ueberkommnisse,  und  unterscheidet  sich 
dadurch  von  den  spätem  recht  eigentlich  prophetischen 
orzählern  fühlbar  genug. 

Ein  anfang  zur  höheren  kunst  geschichtlicher  Schilde- 
rung ist  schon  deshalb  bei  diesem  erzähler   nicht  zu  ver- 
kennen.    Dieselbe  zeigt  sich  auch  darin  daß  er  ^soviel  wir 
weissen)  zuerst  die  entfernten  Zeilen  der  3  Erzväter  mit  der 
Mosaischen    geschichte   zu  6inem    groß'U   geschichtswerke 
verband;  wodurch  es  möglich  wurde  daß   (wie  bald  weiler 
aus  dem  B.  der  Urspp.  sich   ergeben   ^ird)   die   geschichte 
immermehr  zu  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  ausgebildet 
wurde.  —     Desto   weniger  kann   uns  auffallen   daß   dieser 
geschichtschreiber  bereits   ältere  geschriebene   quellen  be- 
nuzte.    Er  schallete  den  Decalog  ein  Ex,  20,  1  —  17  2)-   er 

Verfasser  des  alten  6.  d.  Könige  1  Sam.  7,  14.  2  Sam.  21,  2  (vgl. 
dagegen  Jos.  9,  3  ff.),  und  der  fünfte  erzähler  Gen.  15,  16,  um  von 
so  späten  Schriftstellern  wie  Jos.  24,  8—15.  Rieht.  6,  10.  10,  11. 
1  Kon.  21,  26.  2  Kon.  21, 11  zu  schweigen.  Freilich  gebraucht  der 
Verfasser  auch  den  namen  Kanäanäer:  Ex.  23,  23  aber  stellt  er  die 
Emoräer  in  der  reihe  aller  Völkerschaften  wenigstens  voran. 

1)  Ex.  28,  20  —  33.  2)  jedoch  ohne  den  zusaz  vom 

siebenten  ruhetage  nach  der  Schöpfung  bei  dem  4ten  Gebote  v.  9  — 
11,  welcher  ebenso  gewiß  erst  vom  B.  d.  Urspp.  eingeschaltet  ist, 
als  der  Decalog  im  Deuteronomium  die  zeichen  der  band  des  Deu- 
teronomikers  trägt. 
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nahm  lieder  in  sein  werk  auf  welche  alle  sparen  eines 
hohen  alters  tragen  und  bereits  früher  niedergeschrieben 
gewesen  seyn  müssen^),  und  benuzte  zu  solchen  und  an- 
97dern  geschichtlichen  zwecken  das  obengenannte  Buch  der 
Kriege  Jahte'Sy  ebenso  leicht  also  auch  andre  schriftliche 
quellen;  er  berief  sich  auf  Volkslieder  aus  der  Mosaischen 
zeit,  von  denen  dasselbe  sich  sagen  läßt^);  er  fügte  sogar 
schon  einen  etwas  umständlichen  abriß  der  Mosaischeiji 
geseze  oder  „Rechte"  in  sein  werk,  welches  er  aus  früherer 
zeit  empfangen  haben  muß,  da  er  ihn  als  nach  der  Ver- 
kündigung des  Decalogs  von  Gott  Mosern,  um  ihn  der 
gemeinde  vorzulegen,  mitgetheilt  darstellt  und  den  wir  uns 
nicht  anders  als  durch  schrifl  überliefert  denken  können  ^). 
Also  sezt  dies  werk  schon  ein  bestehendes  ziemlich  weites 
schriftthum  voraus,  und  hat  durch  sein  anführungswort 
„darum  heißt  es  — "*)  sogar  bereits  einen  etwas  gelehrten 
anstrich^). 


1)  Ex.  15,  1—19  und  Num.  21,  17  f.  Beide  werden  ganz  tnit 
derselben  redensart  eingeleitet;  und  die  geschichtliche  nachbemer- 
kang  bei  dem  ersten  Ex.  15,  19  erklärt  sich,  da  ihr  sinn  längst  in 
c.  14  angegeben  war,  nur  dann  leicht,  wenn  man  annimmt  daß  schon 
der  Verfasser  dieses  werkes  sie  in  einem  altern  werke  vorfand  wo 
den  liedem  ganz  kurze  geschichtliche  erläuterungen  beigegeben  wa- 
ren. Dagegen  ist  es  unmöglich  zu  denken,  daß  solche  verse  wie 
die  des  segens  Jaqobs  Gen.  49  anders  als  durch  rein  schriftstelle- 
rische kunst  entstanden  seien. 

2)  Num,  21,  27 — 30,   worüber  unten  weiter. 

3)  Dies  ist  das  unten  an  vielen  stellen  weiter  zu  besprechende 
stück  Ex.  21,  2  -  23,  19  vgl.  24,  3;  der  besond-re  name  dieses  wich- 
tigen abschnittes  „Hechte^*  steht  durch  21,1  und  24,3  fest:  daß  aber 
Mose  nach  dem  sinne  des  geschichtschreibers  nicht  diese  „Rechte^^ 
sondern  bloß  „die  Worte  Jahve's"  d.i.  den  Decalog  niederschrieb, 
folgt  aus  der  vergleichung  von  v.  24,  4  mit  v.  3  und  20,  1.  Man 
könnte  daher  gar  vermuthen  dieser  abriß  von  gesezen  sei  von  dem 
geschichtserzähler  selbst  verfaßt,  wennnicht  schon  die  art  seiner  ab- 
fassung  und  seiner  jezigen  anordnung  (worüber  unten)  auf  das  rich- 
tige hinwiese.  4)  Num.  21,  14.  27. 

5)  Es  könnte  auffallen  daß  das  B.  der  Urspp. ,  obgleich  jünger, 
von  diesem  anstriche  garkeine  spur  trägt.     Abgesehen  indeß  von 
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—  Wohl  noch  nicht  unter  David   aber  doch  gewiß  bald 
darauf   im    anfange   der    herrschaft   Salömo^s    wurde    allen  98 
zeichen  zufolge  das  Buch  des  Redlichen  geschrieben:   dies 
war,  wie  sein  name  und  die  aus  ihm  erhaltenen  stücke  i) 
zeigen,   allerdings  zunächst  bloß  dazu  verfaßt  um  aus  ge- 
schichtlichen liedern  zu  zeigen  wie  ein  redh'cher  mann  in 
Israel,    ein   Josua,    ein  Jonathan,    leben   müsse,    welche 
herrliche  siege  er  gewinnen,   welchen  rühm  er  erreichen 
könne;  es  war  also  ein  geschichtliches  lehrbuch,  ohne  zu- 
sammenhangende  erzählung.      Aber   es    reichte   in    seiner 
Sammlung  ächlgeschichtlicher  lieder  aus  alten  und   neuern 
Keilen  den  spätem  geschichtschreibern  die  herrlichsten  stofTe. 

2.     Das  Buch  der   Ursprünge  und  seine  quellen. 

Die  reihe  führt  uns  auf  das  wichtige  werk  für  welches 
hier  der  name  „B.  der  Ursprünge"  aus  der  bald  zu  erklä- 
renden Ursache  aufgefrischt  wird  und  welches  zuniglück  in 
meheren  und  längern  bruchslücken  als  das  eben  beschrie- 
bene erhalten  ist,  auch  gewiß  von  anfang  an  weit  stärke- 
ren umfanges  was  als  jenes.  Dieses  werk  gehört  (und  von 
der  erkenntniß  seines  Zeitalters  und  Verfassers  hängt  die 
richtige  einsieht  seines  ganzen  wesens  ab)  in  die  anfangs- 
zeiten  der  königlichen  herrschaft,  ist  also  nicht  unbedeu- 
tend jünger  als  jenes. 

I.  Daß  es  in  diese  zeit  und  nicht  etwa  in  eine  frü- 
here gehöre,  erhellt  zunächst  imallgemeinen  aus  den  rück- 


dem  ganz  verschiedenen  Verfasser  dieses  B.  d.  Urspp.,  will  es  über- 
haupt mehr  ein  gesezes  -  als  ein  reines  geschichtsbuch  seyn ,  wie 
bald  gezeigt  werden  wird.  —  Auch  könnte  man  durch  die  ähnlich- 
keit  von  Gen.  2,  24.  10, 9.  22, 14  versucht  werden  zu  meinen  die 
anfuhrungen  Num.  21,  14.  27  seien  erst  vom  vierten  oder  fänften 
erzahler  eingeschaltet:  doch  ist  deren  band  in  Num.  21  nicht  sicher 
zu  erkennen.  1)  Jos.  10,  13.  2  Sam.  1,  18.    Die  obige 

erklärung  des  namens  und  Zweckes  dieses  buches  ist  die  wahrschein- 
lichste welche  sich  geben  läßt.  Gerade  durch  David  war  name  und 
begriff  des  »Redlichen«  in  Israel  verherrlicht  worden,  s.  die  Psalmen 
2ieau8g.  8.4. 
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blicken  welche  es  mitten  in  der  darstellung  der  Erzväter- 
weit  auf  seine  gcgenwart  wirft.  Denn  es  ist  in  hinsieht 
solcher  versuche  höherer  Übersichten  der  zeiten  und  dinge 
(s.  oben  s.  53  ff.)  schon  kühner  als  jenes  zuvorbeschrie- 
bene  geschichtswerk :  während  jenes  soviel  wir  nach  sei- 
nen bruchstücken  sehen,  nur  einmal  den  sterbenden  Jaqob 
seine  blicke  in  die  „lezte  zukunft^  werfen  und  damit  die 
höhere  ansieht  über  die  damalige  umwölkte  gegenwart 
99  eröffnen  läßt,  fließt  in  diesem  die  stimme  des  den  Erzvä- 
tern erscheinenden  Gottes  mehrmals  in  heitere  ansprachen 
und  fröhliche  Verheißungen  auch  für  den  „samen^  oder 
die  spätem  nachkommen  über,  als  wäre  die  gegenwart 
des  Verfassers  (auf  welche  solche  aussprüche,  mit  der  hoff- 
nung  daß  ihr  gutes  auch  für  die  zukunft  dauern  werde, 
sich  eigentlich  beziehen)  eine  der  seltenen  Zeilen  gewesen 
welche  sich  von  einem  mächtigen  zuge  reinen  glückes  hö- 
her emporgehoben  fühlen  und  noch  größerem  glücke  ent- 
gegensehen; und  da  heißt  es  unter  anderm,  Abraham 
oderauch  Sara  und  Jaqob  werde  zu  „einer  schaar  von  Völ- 
kern werden,  und  könige  würden  aus  ihm  hervorgehen"  *). 
Wie  nun  konnte  der  segensspruch  so  bestimmt  und  auf  et- 
was so  ganz  einzelnes  und  scheinbar  zufälliges,  wie  daß 
auch  könige  von  den  Erzvätern  abstammen  würden,  be- 
schränkt werden?  und  wie  findet  sich  eine  solche  fassung 
des  Segens  bloß  in  den  nachweisbaren  bruchstücken  dieses 
Werkes  und  keines  uns  heute  bekannten  andern  ?  Diese 
fragen  wird  man  sich  nie  beantworten  können  außer  wenn 
man  festhält  daß  das  werk  gerade  in  die  ersten  zeiten  des 
aufblüiienden  und  das  wahre  wohl  Israels  befördernden 
königthumes  fällt,  als  im  vollen  sinne  des  wertes  „eine 
schaar  von  Völkern"  um  den  Sessel  des  weitherrschenden 
königs  von  Israel  sich  versammelte  und  Israel,  nach  den 
langen  trüben  tagen  der  aufiösung  und  schwäche,  sich  mit 
ganz    frischem   stolze   rühmen  konnte  nun  auch  könige  zu 


1)  Gen.  17,  5  f.   16.  35,  11 ;   bei  Isaaq  scheint  das  werk  einen 
ähnlichen,  jezt  verlornen  aussprach  enthalten  zu  haben,    .     . 
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besizen;  und  da  eine  so  allgemein  anerkannte  höhe  des 
königlhumes  in  Israel  erst  unter  David  beginnt,  so  werden 
wir  schon  dadurch  verhindert  nicht  etwa  an  die  zeit  SauFs 
za  denken.  Daß  aber  solche  ausspräche  umgekehrt  nicht 
in  die  Zeiten  des  Verfalles  des  königthumes,  wie  sie  nach 
SHlAmo  eintraten^  gehören  können,  leuchtet  nicht  weniger 
Tonselbst  ein,  und  wird  durch  die  sehr  verschiedene  hal- 
tung  der  spätem  werke  deutlich  bestätigt.  Nur  als  das  kö-  100 
nigtham  der  jüngste  und  noch  ganz  rein  empfundene  segen 
Israels  war,  konnten  diese  ausspräche  entstehen.  Auch  sonst 
kört  man  durch  das  ganze  werk  nirgends  einen  laut  von 
yerstimmung  durch  leiden  der  zeit,  überall  vielmehr  glaubt 
man  in  ihm  die  ungetrübte  ruhige  heiterkeit  einer  glückli- 
chen sabbatszeit  des  Volkslebens  zu  athmen. 

Näher  führt  uns  eine  mit  jenen  aussprächen  in  enger 
Verbindung  stehende  stelle  über  die  Könige  Edöm's  Gen.  36. 
Im  begriff  die  reihe  der  könige  Edöm*s  aufzuzählen ,  sieht 
sich  der  Verfasser  veranlagt  hinzuzusezen  daß  sie  schon 
nbevor  über  die  söhne  Israels  ein  könig  herrschte^  dage- 
wesen seien  v.  31;  also  gab  es  doch  zur  zeit  wo  er  so 
schrieb,  in  Israel  bereits  einen  könig,  und  man  fühlt  es 
den  Worten  an  daß  der  erzähler  beinahe  Edöm  darum  be- 
neiden möchte  schon  weit  früher  als  Israel  die  Segnungen 
eines  geordneten  einigen  reiches  genossen  zu  haben.  Wei- 
ler aber  wird  der  in  dieser  reihe  zulezt  aufgezählte ') 
König  Hadäd  v.  39  nicht  nur  so  genau  beschrieben  als 
hllte  der  erzähler  ihn  wie  einen  könig  Israels  näher  ge- 
kannt, sondern  auf  das  verzeichniß  der  könige  Edöm's  folgt 
V.  40 — 43  noch  das  Verzeichnis  seiner  Stammhäupter,  als 
wäre  Edöm  nach  dem  aufhören  seines  königthums  wieder 
unter  stammhäupter  gesezt :   dies  klingt  also  ganz  so  alsob 


1)  Daß  dieser  konig  indeß  zur  zeit  der  abfassung  des  werkes 
noch  gelebt  habe,  kann  man  (obwohl  es  denkbar  ist)  nicht  mit  Si- 
cherheit aas  der  nicbterwähnong  seines  todes  v.  39  schließen,  da  das 
n73*l  bei  den  vorigen  königen  stets  nttr  deßhalb  hinzugesezt  ist, 
um   einen  ubergang   zu   dem  folgenden  könige  Edom's   zu  bahnen. 

Geteb.  ü.  T.   iMtel   1.   die  ausg.  O 
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David  damals  jenen  lezten  König  Eddm's  bereits  über^ 
wunden  und  das  land  wieder  unter  bloße  Stammkäupter 
gesezt  hätte.  Der  vom  königlichen  blute  Ed6m's  abstand» 
mende  Hadäd,  welcher  bei  der  Davidischen  eroberung  sehr 
101  jung  nach  Aegypien  floh  ^),  mag  ein  enkel  jenes  lezten 
königs  Hadäd  gewesen  seyn,  da  der  erstgebome  enkel  so 
leicht  den  namen  des  großvaters  trägt. 

Doch  das  genaueste  zeichen  der  zeit  der  abfassung 
dieses  Werkes  ist  in  der  erzählung  der  einweihnng  des 
Salomonischen  tempels  1  Kön.  8,  1—11  zu  suchen.  Diese 
erzählung  ist  zwar,  wie  wir  sie  jezt  haben,  unstreitig  durch 
die  bände  eines  spätem  umarbeiters  gegangen,  welcher 
vieles  in  ihr  verändert  oder  hinzugesezt  haben  muß^): 
allein  sie  bewahrt  dennoch  die  deutlichsten  spuren  einer 
ursprünglichen  abfassung  von  demselben  geschichtsschreiber 
dessen  werk  wir  hier  betrachten'),  sodaü  man  nicht  umhin 
kann   zu    gestehen    der   Verfasser   müsse    erst  nach    dem 


1)  1  Kön.  11,  14 — 22;  daß  der  hier  erwähnte  Hadäd  von  dem 
Gen.  36,  89  beschriebenen  völlig  verschieden  sei,  erhfellt  leicht  aus 
genauer  vergleichung  beider  erzählungen:  der  nach  Aegypien  ent- 
flohene war  sichtbar  noch  gar  nicht  könig  gewesen  uiid  hatte  eine 
ganz  andere  königin.  2)  Schon  der  Übergang  znit  t({    y.  1 

und  V.  12  widerstrebt  aller  sitte  des  B.  d.  Urspp. ;  das  Wort  CD'^2pt 
V.  1.  3  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  dem  B.  d.  Urspp.  ebenso 
fremd  wie  der  monatsname  v.  2;  auch  sonst  zeigt  sich  hieundda 
abweichende  färbe,  und  der  ganze  v.  9  ist  wegen  des  gebrauche  von 
p"!  und  ^S'^h  sowie  nach  der  ganzen  sprach&rbe  zusaz  eines  Spä- 
teren. 3)  Die  wichtigsten  belege  für  diese  behauptung  sind: 
der  gebrauch  des  Wortes  ö*''tJ2  v.l  und  der  redensart  b^'^U)''  rn:?bD 
T»b:>  C3''i:?l3n  v.  5.  welche;  gänzlich  die  eigenthümliche  färbe 
des  B.  d.  Urspp.  tragen;  die  völlige  Übereinstimmung  von  v.  7 f. 
mit  Ex.  25,  13  ff.  20.  37,  9.  Num.  4,  6  ff.  und  dagegen  die  abwei- 
chung  dieser  beschreibungen  von  1  Kön.  6,  23—27;  endlich  die 
merkwürdige  Übereinstimmung  von  v.  10  f.  mit  Ex.  40,  34  f.,  deren 
gewicht  unten  in  der  geschichte  der  Mosaischen  zeit  recht  einleuch- 
ten wird.  —  Von  der  nähern  beschreibung  des  Salomonischen  tenft-* 
pels  seiner  bauten  und  seiner  einweihung  erweisen  sich  auBerdem 
die  stücke  1  Kön.  7,  13—47.  8,  62—66  als  aus  dem  B.  der  Urspp. 
geflossen;  vgl.  unten  bei  der  geschichte  diese»  Tempels. 
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großen  ereigaisse  der  einweihung  des  Salomonischen  Tem- 
pels sein  werk  vollendet  haben.    Umgekehrt  aber  kann  das 
werk  nicht  viel  spftter  verfaßt  seyn  als  zur  zeit  dieser  ein- 
weihung, welche  in  das  eilfte  jähr*)   der  langen  herrschaflioa 
Salomo's  ffilit:    denn   das  werk  muss  (wie  gesagt)  noch  in 
die  erste  herrliche  zeit  des  königthumes  in  Israel  gehören; 
nnd  so  gewiß  als   das  grolle    ereigniß  des  bau)p8  und  der 
einweihung    dieses    tempels    für   einen    geschichtsschreiber 
das   passendste    ende   seines   werkes  bilden  und  das  werk 
sogar   selbst    mit    den  erhabenen  werten    „die  herrlichkeit 
Jahve's  erfüllte  sein  kaus^  1  Kön.  8,  10  f.  schließen  konnte, 
wird   man  sicher  annehmen   können   daß   das  werk  schon 
in   dem    ersten   drittel  der  40jährigen   herrschaft  Salomo^s 
▼ollendei  war. 

Inderthat  konnte  für  die  Unternehmung  eines  größern 
geschichtswerkes  keine  zeit  günstiger  seyn  als  diese,  da 
das  Volk  eben  als  Sieger  über  alle  benachbarten  Völker  an 
sein  eignes  alterthum  gern  sich  zurückerinnerte  und  nun 
in  den  lezten  friedensjahren  auch  die  rechte  muße  des 
Überblickes  über  die  geschichte  und  Stellung  aller  Völker 
der  erde  gewonnen  hatte.  Es  war  dies  eine  erhabene 
zeit,  wie  sie  in  dieser  ruhigen  höhe  und  dieser  nach  allen 
Seiten  sich  verbreitenden  künstlerischen  thätigkeit  später 
nie  wiederkehrte :  ein  geschichtliches  werk,  an  umfang  an- 
läge und  kunst  ihrer  vollkommen  würdig,  ist  das  B.  der 
Urspp.,  welches  was  künstlerische  Schönheit  und  erhabenen 
geschichtlichen  sinn  betrifft,  seines  gleichen  nicht  hat  in 
der  Hebräischen  geschichtschreibung  und  fast  in  jeder  hin- 
sieht das  herrlichste  geschichtswerk  des  alten  volkes  genannt 
zu  werden  verdient.  Wie  bei  den  Griechen  die  ersten  zel- 
ten nach   den  Persersiegen  einen  Herödot  und  Thukydides 


1)  1  Eon.  6,  37 f.;  diese  Zeitbestimmung  kann  wie  die  ähnliche 
hoch  wichtigere  v.  1  sehr  wohl  aus  dem  B.  d.  ürspp.  mit  den  vom 
lezten  bearbeiter  beliebten  Veränderungen  entlehnt  seyn,  da  insbe- 
sondere die  wichtige  angäbe  v.  1  in  der  reihe  aller  späteren  bücher 
ebenso  einzeln  dasteht,  wie  sie  von  der  andern  seite  zu  der  genauen 
Zeitrechnung  des  B.  d.  IJrspp.  vollkommen  paßt. 

8» 
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hervorbrachten,  ebenso  sehen  wir  bei  den  Hebräern  in  den 
ersten  tagen  der  ruhe  nach  den  grolien  siegen  Dadtd's  ein 
höheres  streben  nach  geschichtlicher  übersieht  und  beleh- 
rung  und  als  dessen  schönste  blüthe  dieses  härrlichste  aller 
Hebräischen  geschichtswerke  entstehen. 
103  Suchen  wir  dabei  den  Verfasser  wenigstens  nach  sei- 
ner abliunft  und  Stellung  näher  zu  erkennen,  so  sehen  wir 
ihn  zwar  in  der  darstellung  volksthümlicher  angelegenhei- 
ten  den  stamm  Jude  gern  voranstellen  ^ ,  nicht  ohae  die 
absieht  in  dieser  wie  in  allen  solchen  beschreibungen  der 
alten  einrichtungen  zugleich  für  seine  Zeiten  ein  musler 
des  rechten  Verhaltens  zu  geben:  aber  eben  hieraus  folgt 
nicht  daß  er  diesem  stamme  angehörte,  sondern  höchstens 
soviel  daß  dieser  stamm  zu  seiner  zeit,  der  herrschende 
war  (was  wir  außerdem  schon  wissen).  Dagegen  bebt  er 
alles  was  den  stamm  Levi  betrifft,  mit  sii  sichtbarer  ämsig- 
keit  und  auszeichnung  hervor,  und  nimmt  auf  seine  rechte 
wie  auf  seine  pflichten  und  geschälte  überall  eine  so  be- 
sondere rücksicht,  daß  wir  ihm  wenigstens  die  genaueste 
kennlniß  aller  angelegenheiten  des  priesterstammes  zuschrei- 
ben müssen:  wer  aber  konnte  in  jenen  zeiten  auch  nur 
eine  solche  kenntniß  besizen  und  wer  dazu  mit  solcher 
wärme  alles  priesterliche  bis  in  das  einzelnste  schildern  als 
ein  mitglied  des  priesterstandes  selbst?  Einzelne  stücke 
des  Werkes  sind  geradezu  nur  für  die  priester  geschrieben, 
um  ihnen  zur  richlschnur  in  den  geschäften  zu  dienen; 
wie  das  werk  auch  ausdrücklich  diesen  unterschied  macht^). 
So  gewiß  als  der  Verfasser  des  frühern  Werkes  kein  Levit 
war  (s.  108),  müssen  wir  dagegen  den  Verfasser  dieses  für 
einen  solchen  anerkennen;  und  erst  wenn  man  klar  ein- 
sieht daß  er  als  Levit  in  jener  ungewöhnlichen  zßit  Jebte^ 
wird  man    die    eigenthümlichen   zwecke   sowie   die  rechte 


1)  Num.  2,  3  ff.  7,  12  ff.  geschieht  dies  freilich  gegen  1,  5  ff. 
13,  4  ff.  26,  5  ff.  m^hr  aus  einer  besondem  nuten  zu  erkläronden 
Ursache:  entscheidend  aber  ist  Jos.  c.  14  u.  c.  15;  auch  Gen. 46, 28 ff. 

2)  Lev.  6 f.  21  f.;  über  die  lezte  quelle  von  Lev.  c.  6 f.  und 
c.  1 — 5  s.  jedoch  weiter  unten. 
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art  der    anläge   und  eintheilung   eines   haapttheiles  dieses 
Werkes  richtiger  begreifen, 

IL    Denn  was  die  zwecke  des  Werkes  betrifft,  so  war 
zwar 

1.   der   hauptzweck   unverkennbar   dieser,    von    dem  104 
^often   raheorte  der    geschichte  aus  welcher  in  jener  zeit 
gekommen    war,    einmal    den    gesammten    geschichtlichen 
Stoff  im    weitesten   umfange   zu   übersehen  und  bis  in  die 
legten  anRlnge  alles  werdens  zurückzuverfolgen.     Wie  die 
Griechen   nach  den  Persersiegen  mit  neuer  lust  alles  ge- 
schichtliche  aller  Völker  und    aller  zeiten  umfaßten  und  in 
kurzer  zeit  ihren  geschichtlichen  blick  unefndlich  erweiter- 
ten: ebenso  will  dies  werk  die  geschichte  in  ihrer  weite- 
sten aosdehnung   auffassen,   wie   sie   gewiß   kein  früheres 
werk  schon  aufgefaßt   hatte.      Israel   das  ^ine  volk  nimmt 
es  zwar  als  die    erhabene  mitte   aller  Völker  und  zugleich 
als  das  große  endziel  aller  geschichte  an,   aber  von  jener 
mitte  aus  überblickt  es  den  weitesten  umkreis  aller  Völker, 
und  von  diesem  lezten  endziele  aus  erhebt  es  sich  auf  der 
andern    seite   kühn    bis   zu   dem    ftußersten    anfange    aller 
geschichte  welcher  denkbar.     Beides  vereinigt  sich  in  dem 
gedanken  die  Ursprünge  zu  schildern,  die  Ursprünge  mög- 
lichst aller   geschichtlichen  sei  es  schon  vergangener  oder 
noch  bestehender  dinge,   des  Volkes  Israel  wie  seiner  ein- 
zelnen Stämme   und   gesohlechter,    der  beiden  Israels  wie 
aller  seiner  einrichtungen  und  geseze,  aller  Völker  der  erde 
wie  der  erde  und  des  himmels  selbst;    und  was  sonst  der 
Verfasser   nochso  weitläufig   auszuführen  hat,    immer  muss 
er  doch   von  der  beschreibung   dieser  Ursprünge  ausgehen 
und  in  den  dadurch  gegebenen  rahmen  alles  der  reihe  nach 
einfügen.    Eine  solche  kindliche  auffassung  aller  geschichte 
unter  den  ersten  versuchen  ihr  weites  gebiet  völlig  zu  um- 
spannen und  ihr  eine  lezte   nothwendige  grundlage  zu  ge- 
ben liegt  allerdings    auf  einer  gewissen   stufe  jeder  Volks- 
bildung sehr  nahe :  am  treuesten  haben  die  Indischen  Purä- 
na's  ^)   diese   stufe   geschichtlicher    belehrung  und   leichter 

1)  wohin  auch  das  Maha-Bharata  nach  seinen  eignen  äußerun- 
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Übersicht  festgehalten,  und  ich  scheue  mich  nicht  zu  sagen 
daß  dies  Hebräische  werk  seiner  lezteii  anläge  nach  mit 
105  einem  solchen  Puräna  verglichen  werden  kann  ^).  Auch 
hängt  damit  die  gesammte  ansieht  von  der  richtigen  ein- 
theilung  des  weiten  Stoffes  zusammen.  Denn  dem  versuche 
von  der  gegenwart  der  Völker  aus  bis  hinauf  zur  entfern- 
testen zeit  die  geschichte  der  menschheit  zu  übersehen, 
fügte  sich  sehr  leicht  die  ansieht  von  den  4  großen  Zeit- 
altern der  in  denselben  stufen  sich  äußerlich  immer  weiter 
ausbreitenden  und  in  künsten  fortschreitenden,  innerlich 
aber  sich  immer  schneller  aufreibenden  menschheit,  in  de- 
rer leztern  eben  die  gegenwart  ihr  leben  rasch  dahinschwin- 
den fühlt;  eine  ansieht  die  durch  das  alterthum  vieler  ge- 
bildeter Völker  geht^)  und  von  altern  Völkern  bereits  zu 
den  Hebräern  gekommen  seyn  mag ;  sie  hatte  sich  nur  bei 
diesen  damals  so  gestaltet  daß  die  ganze  zeit  seit  den  Erz- 
vätern als  das  jüngste  Alter,  die  der  Erzväter  als  das  vor- 
lezte,  die  ganze  übrige  unermeßliche  urzeit  aber  bis  zum 
anfange  der  Menschen  als  durch  die  große  Flut  in  2  hälf- 
ten,  das  urälteste  und  das  Zweitälteste  alter,  zerfallend,  das 
menschenleben  aber  demnach  als  in  diesen  Zeiträumen  stu- 
fenweise immer  weiter  abnehmend  gedacht  wurde.  Wie 
nun  diese  4  Zeitalter  an  mannichfaltigkeit  und  entwicklung 
des  lebens  stufenweise  so  fortschreitend  gedacht  werden 
mußten  daß  das  jüngste  das  bunteste  wäre,  so  ergaben 
sich   als  geringere   Zeiträume   in    dem   vorlezten  und  dem 


gen  in  der  vorrede  gehört;  es  ist  nur  eins  der  ältesten  und  besten 
Purana's ,  welches  zugleich  den  weitesten  rahmen  für  die  aufnähme 
aller  möglichen  sagen  öffnet. 

1)  wie  sich  vonselbst  versteht ,  ohne  die  unähnlichkeiten  in  an- 
schlftg  zu  bringen,  vorzüglich  den  in  den  Indischen  werken  weniger 
ausgebildeten  geschichtlichen  sinn,  ferner  ihre  sitte  die  ganro  er- 
zählung  an  irgend  eine  feste  gelegenheit  im  alterthume  anzuknüpfen, 
welches  2;war  sehr  richtig  ansich  ist  (da  eine  erzahlung  nur  an  einem 
gewissen  orte  und  einer  gewissen  veranlassung  ihren  vollen  sinn  und 
zweck  hat) ,  aber  durch  die  bequemlichkeit  der  einschachtelung  (s. 
oben  s.  64)  leicht  sehr  verführerisch  wird. 

2)  vgl.  Yißhnu-Puräna  p.  21  ff.  und  weiter  darüber  unten. 
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anfange  dieis  lezten  die  eines  jeden  der  3  Erzväter,  der  des 
aufenthaltes  in  Aegypten,  derMose's,  derJosua's;  und  weiter 
konnten  dann  die  Zeiträume  der  nachfoiger  dieses  unterschie- 
den werden.    Aber  dabei  hatte  sich  damals  in  der  mitte  des  106 
Volkes  in  folge  seiner  frühem  Schicksale  und  insbesondere  der 
besoimenbeit  seiner  religion  dennoch   das  klare  bewußlseyn 
erbalten  daß  es  verhältoißmäüig  ein  sehr  spätes  und  äußer- 
lich geringes  volk  der  erde  sei.    Und  indem  nun  die  auf- 
gäbe   des  gescbichtschreibers  in  seiner  mitte   hiernach  die 
war,    aus  der  fülle   der  alten  erinnerungen  zu  zeigen  wie 
Israel  obwohl  ein  so  spätes  volk  dennoch  als  die  zu  hohen 
goltlichen  dingen  bestimmte  gemeinde  aus  allen  andern  Völ- 
kern gesondert  und  über  viele  herrschend  geworden  sei :  so 
ergab  sich  ihm  im  einzelnen  bei  jedem  längern  oder  kür- 
zern Zeiträume  der  Urgeschichte  als  grundsaz  der  einthei- 
luQg  die  siete  sonderung  d^r  Völker  oder  dar  geschlechter 
welche  nicht  gerade  auf  Israel  herabfübren,  bis  endlich  Is- 
rael als  besondres  volk  hervortreten   und  damit  die  erzäh- 
lung   ihre  höchste  anziehung   und   breiteste  ausführlicbkeit 
gewinnen  kann;   ejne  eintheilung  welche  bis  ins  einzelnste 
genau  durchgeführt   das   ganze  äußere  des  großen  werkes 
trägt.    Also  sondern  sich  1)  nach  der  flut  Noah's,  wo  dies 
werk  die  lezten  Ursprünge  der  jezigen  Völker  ansezt,  alle 
die  :Vielen  Völker  welche  nicht  zu  dem  auf  Israel  hinabfüh- 
renden stamme  gehören  Gen.  c.  10,  auch  diese  so  geord- 
net daß  die  reihe  von  den  entferntesten  (Jafet)  zu  den  nä- 
hern (Ham)  und  nächsten  (Sem)  kommt;    dannerst  folgt  die 
auf  Th6rach's  und  Abraham*s  geschlecht  hinabführende  reihe 
von  Geschlechtern  Gen.  11,    10— ?6,  woran  sich  ausführ- 
lich die  geschichte  Abraham*s  knüpft.    Ebenso  sondern  sich 
2^  zuvor  alle  nachkommen  Thärach's   und  Abrabam's  wel- 
che  nicht   auf  Isaaq's   geschlecht    hinabführen,    namentlich 
Ismael  25,  12—18,   dann  erst  erscheint  Isaaq's  und  seiner 
söhne  gescbiehte  für  sich  25,  lOif. ;  und   3)  sondert  sich 
zum  leztenmale  Eisau  c.  36,   bis  Israel  als  Stammvater  mit 
seinen  söhnen,   dem  volke,   ganz  allein  und  nunmehro  als 
der  einzige  große  gegenständ  der  erzäblung  überbleibt  37, 
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2  ff.     Wo   nun   ein    abschnitt   dieser  oder  anderer  arl  mit 

der  erklärung  des  Ursprunges    eines  wichtigen  Volkes  oder 

geschlechtes    anhebt,    da    sezt  der   Verfasser  stets  als  eine 

107  art    Überschrift   die   worte   dies   aber  sind  die   Ursprünge 

van ^) ;  wo   dagegen    das    geschlecht    des   Urmenschen 

und  damit  der  eigentliche  anfang  dieses  ganzen  werkes 
über  die  geschichte  der  menschheit  anhebt,  da  heißt  es: 
dies  ist  das  Buch  der  Ursprünge  des  Menschen  Gen.  5,  1 : 
und  inderthat  kann  kein  zweiFel  seyn  daß  nach  dieser 
Hauptüberschrift  das  werk  den  kurzen  namen  „Buch  der 
Ursprünge^  führte.  Zwar  erhebt  sich  auch  darüber  noch 
kühn  die  Schilderung,  die  Ursprünge  alles  sichtbaren  selbst 
in  einer  Schöpfungsgeschichte  zu  erklären  suchend  Gen.  1, 
1—2,  3:  jedoch  Jst  dies  nur  wie  eine  art  einleitung  zu 
dem  c.  5,  1  anhebenden  eigentlichen  werke  zu  betrachten, 
welche  daher  auch  auf  eigene  art  durch  eine  Unterschrift 
2,  4  sich  scheidet.  Nehmen  wir  die  sich  aus  allen  solchen 
gründen   ergebenden  abschnitte  zusammen,  so  leuchtet  ein 

wie   die  redensart   „dies   sind  die  Ursprünge  von ^  m 

dieser  oder  jener  art  gerade  lOmal  einen  wahren  Buchab- 
schnilt  d.  i.  einen  nothwendigen  theil  dieses  werkes  an- 
zeige, wie  ähnliches  in  Arabischen  büchern  sitte  ist;  die- 
selbe Überschrift  könnte  sich  jedoch  auch  später  bei  «der 
angäbe  der  einzelnen  Stammgeschlechter  Israels  wiederho- 
len ^) ,  wenn  &\e  meisten  dieser  theile  des  werkes  nicht 
gegenwärtig  verloren  wären  '). 


1)  das  Deutsche  wort  „Ursprünge^^  ist  hier  bloß  um  der  kürze 
willen  gewählt,  und  da  es  als  buchname  gut  paßt  (auch  der  alte  Cato 
schrieb  unter  dem  namen  Ort^w«  seine  Römische  geschichte);  ob- 
wohl n^nbh  nur  vor  einem  namen  des  dinges  oder  gegenständes 
(wie  Gen.  2,  4)  unserm  worte  völlig  entspricht,  vor  einem  personen- 
namen  aber  noch  ganz  eigentlich  die  Geburten  d.  i.  die  nachkom- 
menschaft  dieses  mannes  und  seine  sowie  des  von  ihm  stammen!den 
gescldechtes  geschichte  bezeichnet.  2)  wie  Nvm.  3,  1  vgl. 

Ruth  4,  18  zeigt.  a)  denn  das  stück  K^c  6  I4->27  sollte 

rein  auf  Mose's  und  Ahron's  abstammung  vorläufig  aufmerksam  ma- 
chen, und.  ist  deßhalb  absichtlich  unvollständig;  die  hier  angefan- 
gene aber  unvollendete   aufzählung  der  reihe  aller  geschlechter  Is- 
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Allein  gerade  weil  das  werk  so  die  geschiclite  vom 
Standorte  Israels  aus  vielleicht  zum  erstenmale  im  weite- 108 
sten  umfange  behandelte,  suchte  es  im  einzelnen  alles  desto 
fester  zusammenzufassen  und  desto  genauer  zu  unterschei- 
den. Da  es  also  die  ganze  schwer  zu  ordnende  menge 
geschichtlicher  geschlechter  Völker  oder  einzelner  helden 
unter  den  begriff  des  entstehens  und  Werdens  bringt,  so  un- 
ternimmt es  sie  alle  in  einen  einzigen  groften  endlos  ver- 
zweigbaren Stammbaum  zu  vereinigen,  dessen  wurzel  der 
Urmensch,  dessen  zweiter  Urvater  nach  der  groften  flut 
Noah  ist,  und  dessen  jüngste  zweige  eben  die  großen 
Zeitgenossen  des  Verfassers  und  ihre  geschlechter  seyn 
muftten;  der  gerade  stamm  aber  von  Adam  und  wieder 
von  Noah  an  mußte  auf  die  3  Erzväter  und  durch  diese 
aaf  die  12  Stämme  so  herabgeführt  werden  daß  alles  übrige 
ZH  Seitenzweigen  wurde;  unter  den  12  stammen  alsdann 
diente  wahrscheinlich  Levi  zur  geraden  fortleitung  des 
Stammbaumes ').  Das  werk  ist  das  uns  bekannte  erste 
welches  das  unendlich  einzelne  so  nach  iinem  alles  um- 
fassenden Stammbaume  fest  zu  reihen  sucht,  obgleich  sol- 
che anordnung  bei  Völkern  wie  Hebräer  und  Araber  welche 
viel  Bui  reinheit  des  blutes  und  geschlechtes  halten,  nach 
s.  36ff.  sehr  nahe  liegt;  später  ist  dies  bei  Semiten  die  be- 
liebteste art  geschichtlicher  übersieht  geworden.  —  Allein 
auch  die  zeit  sucht  das  werk  sehr  genau  nach  zahlen  zu 
anterscheiden  und  offenbart  besonders  dadurch  seinen  ächt- 
geschiehtlichen  sinn  im  gegensaze  zu  den  Indischen  Purä- 
na's :    wenigstens  die    glieder  des   gerade  herabsteigenden 


raels  mußte  später  irgendwo  in  dem  werke  ToUendet  seyn;  und  ge- 
wiß mag  sich  in  der  Chronik  manches  davon  erhalten  haben,  wie 
die  stellen  1  Chr.  2,  42—49.  50-55,  besonders  23,  24—24,  31. 

1)  Weil  die  Zeitrechnung  mit  ihm  ohne  Unterbrechung  fortgeht, 
wenigstens  nach  den  sichern  spuren  Ex.  6,  16 — 20;  femer  weil  in 
der  zeit  der  Richter  die  Hohenpriester  allein  eine  art  stetiger  nach- 
folge darstellten,  nicht  eigentlich  die  Richter,  wie  es  freilich  nach 
dem  Verfasser  von  Rieht.  3  —  16  scheinen  konnte;  endlich  weil,  wie 
unten  gezeigt  wird,  der  priesterstamm  vom  Verfasser  auch  in  allen 
andern  gesehichtlichen  dingen  am  meisten  berücksichtigt  wird. 
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hauptstammes  werden  alle,  bisweilen  auch  wichtigere  ne- 
benglieder  ^),  nach  der  zahl  ihrer  lebensjahre  beschrieben ; 
109  und  indem  aun  dazu  durchgängig  bei  jedem  baupigliede 
bemerkt  wird  in  welchem  alter  ihm  der  den  hauptst«inm 
weiterführende  söhn  geboren  wurde,  auch  für  längere  ab^ 
schnitte  größere  zahlbestimmungen  nicht  fehlen  (Ex.  12^ 
40.  1  Kön.  6,  1),  giebt  das  werk  zugleich  eine  einzige 
zusammenhangende  Zeitrechnung  und  zeigt  den  ältesten 
versuch  alles  unendlich  zerstreute  der  geschichte  auf  feste 
Zeilbestimmung  zurückzuführen  ^).  Gerade  diese  überall 
hervortretende  genaue  rücksicht  auf  den  Zusammenhang 
der  geschlechter  und  die  Zeitrechnung  gewährt  uns  nun 
«  heute  zufällig  ein  sehr  nüzliches  hauptzeichen  zur  wieder- 
erkennung  der  bruchstücko  dieses  Werkes,  welches  (wie 
unten  weiter  erbellen  wird)  für  die  ganze  ältere  geschichte 
bis  Mose  und  Josua  ja  bis  David  in  dieser  hinsieht  seines.-^ 
gleichen  nicht  hat  und  dessen  angaben  von  den  spätera 
werken  über  diese  zeiten  immer  nur  wiederholt  zu  seyn 
seheinen. 

Wie  aber  das  werk  im  einzdnen  diesen  strengern  Zu- 
sammenhang der  geschlechter  und-  zeiten  hergestellt,  wel- 
che Überkommnisse  es  darüber  empfangen  und  nach  wel- 
chen grundsäzen  es  verfahren  habe ,  wird  bei  der  großen 
innern  Verschiedenheit  der  in  ihm  zusammengefaßten  Zeit- 
alter passender  unten  bei  den  besondern  theilen  der  ge- 
schichte selbst  untersucht  werden :  hier  genügt  feslzahaltea 
daß  es  den  ersten  versuch  dieses  kühnen  unterneholens 
schon  so  fest  durchführte. 


1)  Wie  Ismael  Gen.  25,  17,  Josua  B.  Jos.  24,  29. 

2)  In  dieser  hinsieht  ist  das  werk  bekanntlich  die  grundlage 
aller  allgemeinen  Zeitrechnung  seit  Julius  Africtmus*  und  Eusebios* 
Chroniken  bis  ins  Mittelalter  und  weiter  fast  bis  zum  anfange  des 
jezigen  Jahrhunderts  geworden;  und  wenn  wir  jezt  was  in  dieser 
grundlage  nieht  völlig  aus  der  strengem  geschichte  geflossen  ist  wie« 
deraufgeben,  so  ist  doch  nie  zu  vergessen  welcher  den  Indem  z.b. 
ganz  unbekannte  fortschritt  schon  in  dem  sorgfältigen  unteruehmen 
eine  solche  Übersicht  aller  geschichtlichen  Zeitrechnung  zu  geben  lag. 
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2.  Führt  schon  die  bei  so  weitem  umfange  so  genau 
eingehaltene  Ordnung  und  Zeitrechnung  auf  einen  Verfasser 
dessen  geist  an  festen  Ordnungen  und  bestimmungen  eine 
zumal  für  die  geschiohtschreibung  jener  alten  zeit  seltene 
freude  hat:  so  werden  wir  diesen  geist  noch  mehr  bewun- 110 
dem  müssen  wenn  wir  beobachten  zu  welchem  zwecke  er 
die  erzählung  der  eigentlichen  ereignisse  entweder  w^it 
ausdehnt  oder  enger  zusammenzieht.  Denn  da  ergibt  sich 
die  höchst  merkwürdige  erscheinung  daß  der  Verfasser  nur 
dann  auch  mit  unverkennbar  wärmster  theilnahme  des  ei- 
gensten herzens  und  in  aller  ausfiihrlichkeit  erzählt,  wenn 
er  einen  gesezgeberischen  zweck  verfolgen  und  rechtliche 
oder  sittliche  bestimmungen,  wie  sie  im  alterthume  ihre 
Ursprünge  haben,  im  rahmeri  der  erzählung  erläutern  kann. 
Wo  er  in  den  erinnerungen  aus  dem  alterthume  gesezli- 
ches  nach  allen  seinen  beziehungen  und  anwendungen  er- 
klären, oder  wo  er  mitten  im  zuge  geschichtlicher  darstel- 
lung  die  großen  Wahrheiten  der  rechten  leitung  und  füh- 
rung  des  volkes  zeichnen  kann,  da  ergießt  sich  seine  rede 
besonders  frei,  und  wird  von  der  hoheit  der  Sachen  ge- 
tragen ebenso  scharfiiestimmt  als  anmuthig  und  schön  vol- 
lendet. Es  ist  ein  ganz  eigener  Zauber  der  in  vielen  dieser 
darstellungen  liegt;  jeden  fühlenden  leser  weht  aus  ihnen 
dei"  nicht  weniger  wohlthuende  als  stärkende  hauch  eines 
eigenthümlich  hohen  geistes  an,  der  nur  weil  er  seine 
eigne  gegenwart  sowohl  mit  wärmster  theilnahme  als  mit 
einem  schaze  wahrhaft  königlicher  gedanken  durchlebte, 
auch  das  höchste  des  Alterthumes  in  aller  lebendigkeit  ver- 
stehen und  was  in  ihm  noch  für  die  nachkommen  unver- 
lierbares und  er^hebendes  lag  mit  meisterhand  hervorziehen 
und  niit  ewiger  anmuth  schildern  konnte,  ohne  deswegen 
das  höhere  glück  zu  verkennen  welches  das  blühende  kö- 
nigtbum  der  gegenwart  gewährte ;  auch  was  ansich  leicht 
sehr  trocken  werden  könnte,  z.  b.  die  ausführliche  erklä- 
rung  der  geräthe  des  heiiigthumes  und  so  mancher  geseze 
über  dinge  des  niedern  lebens,  'kleidet  sich  unter  seiner 
band  in  die  möglichste  anmuth.     Wir  würden  die  anzie- 
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hende  Schönheit  dieses  Werkes  und  wie  weit  es  die  ge- 
wöhnlichen Indischen  Puräaa*8  und  Hanu's  gesezbuch  aa 
innerer  kraft  und  einfacher  kunst  übertreffe^  noch  weit 
leichter  fühlen,  wenn  es  sich  voilstftndig  und  geordnet  er- 
111  halten  hätte  und  sich  wie  Herodot  oder  wie  der  erhaltene 
beste  theil  des  Livius  leicht  in  Einern  zusammenhange  le- 
sen liefte. 

Ein  so  beschränkter  zweck  der  gescbichtsschreibung, 
welcher  noch  dazu  hier  zu  einem  wahren  hauptzwecke  wird, 
läßt  sich  nur  aus  den  bedürfnissen  einer  bestimmten  zeit 
erklären:  aber  das  oben  bestimmte  Zeitalter  des  Werkes 
kann  auch  diese  eigenthümlichkeit  desselben  zu  erläutern 
dienen.  Denn  als  in  jener  glänzendsten  mußezeit  des  sieg- 
reich und  selbstbewußt  gewordenen  Volkes  die  edelsten 
kräfte  desselben  sich  nachinnen  kehrten,  und  jenes  seltene 
alter  Salomonischer  Weisheit  und  kunst  entstand  wovon  ja 
schon  die  bloße  sage  soviel  erzählt,  da  konnte  die  aufmerk- 
samkeit  sich  auch  auf  den  ganzen  gesezlichen  zustand  dea 
Volkes  richten,  wje  er  seit  den  dunkeln  Zeiten  des  alter- 
thumes  sich  allmählich  ausgebildet  hatte  und  damals  bei- 
stand, gewiss  aber  noch  niemals  bisdahin  erschöpfend  ge- 
genständ der  schrifl  geworden  war.  Denn  versuche  die 
wichtigsten  volksgeseze  kürzer  zusammenzustellen  waren 
zwar,  auch  vom  Dekaloge  abgesehen,  schon  früher  gemacht, 
und  viele  von  ihnen  konnten  damals  längst  schriftlich  ge- 
worden seyn,  wie  das  vorige  werk  den  uns  bekannten  älte- 
sten versuch  eines  etwas  umständlichem  Codex  kgum  Ex. 
21,  2  oder  vielmehr  20,  23V)  bis  23,  19  in  sich  aufge- 
nommen hatte  und  wie  das  B.  d.  Urs^pp.  selbst  kleinere 
Gesezesreihen,  welche  längst  vorhanden  waren,  in  sich  ver- 
arbeitet (s.  unten):  allein  daß  der  ganze  weite  umfang 
aller  denkbaren  rechtlichen  bestimmungeq  und  heiligen  ein- 
richtungen  jemals  früher  schriftlich  geworden  wäre,  darüber 
fehlt  uns  jede  spur  und  ist  ansich  unwahrscheinlich. 


1)  die  Worte  Ex.  20,  28 — 26  büden  nämlich  den  wahren  anftui^ 
dieses  freilich  jezt  sehr  verstümmelten  Gesezweri^es,  s.  unten  bei  Mose. 
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Doch  es  war  gewiß  nichtbloß  die  glückliche  mufte  jener 
zeit,  welche  auf  die  alten  zustfinde  und  rechte  des  Volkes 
die  aufmerksamkeit  zu  wenden  aufforderte:  noch  nShere 
Teranlassungen  trieben  dazu.  Zeitifiune  in  welchen  die 
ganze  althergebrachte  Verfassung  eines  volkes  bis  an  den 
grund  sich  verfindert  und  neue  Ordnungen  des  gesammten  112 
lebens  hervortauchen,  können  wie  die  gesezgeberische 
kunst  und  thfitigkeit  soauch  das  schrinhum  eines  volkes 
in  die  stärkte  bewegung  bringen.  Bei  Griechen  und  Rö- 
tnern waren  es  die  Jahrhunderte  des  Überganges  aus  den 
veralteten  kömglichen  in  die  republicanischen  Verfassungen, 
welche  die  gesezgeberische  thätigkeit  sowohl  im  leben  als 
in  der  sehrift  aufs  stftrkste  anregten,  und  wo  der  streit  über 
das  was  aus  der  Vergangenheit  beizubehalten  oder  aufzu- 
geben sei  auch  in  das  Griechische  schriftthum  vielfach  ein- 
drang: jene  Hebräische  zeit  war  ähnlich  die  des  fühlbaren 
i^erganges  aus  Jahrhunderte  lang  bestandenen  einrichtungen 
in  eine  neue  lebensordnung  fdr  das  ganze  volk,  und  wir 
begreifen  wie  das  bei  diesem  volke  längst  begründete 
schriftthum  der  groften  lebensbewegung  nicht  fremd  bleiben 
konnte:  aber  sonst  waren  hier  die  Verhältnisse  gerade  um- 
gekehrt. Denn  hier  halle  sich  eine  alte  höhere  religion 
mit  ihren  einrichtungen  gegen  die  möglichen  eingriffe  der 
neuen  königlichen  macht  zu  verthetdigen :  und  daß  sich 
von  jezt  an  ein  Jahrhunderte  lang  blühender  schriftzweig 
im  volke  bildete»  der  die  schon  als  heilig  verehrten  geseze, 
oft  auch  wohl  im  bestimmten  gegensaze  gegen  entartungen 
der  neuern  Zeiten,  vielfach  zu  sammeln  und  zu  erläutern 
zum  zwecke  hatte,  darüber  haben  wir  das  deutliche  zeug- 
niss   Hosea's   8,   12  *).      Zugleich    zeigt    dieser    ausspruch 

I)  Diese  stelle  sezt  voraus  da6  zu  Hosea's  zeit  besonders  auch 
im  nördlichen  reiche  eine  menge  bücher  von  der  art  desB.d.ürspp., 
danmter  niofat  wenige  schon  höher  geachtete,  im  nmlaofe  waren, 
nur  von  der  harrsschaft  nicht  im  mindesten  berücksichtigt  wurden: 
ein  solcher  ström  von  Myriaden  geschriebener  geseze  kann  sich  nicht 
auf  ein  sehr  altes  schriftthum  beziehen,  worin  ja  immer  die  zeit 
scharf  genug  sichtete;  es  war  offenbar  ein  noch  nicht  zu  alter 
Schriftenstrom« 
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Hosea*s   daft  solche  Schriften   zuerst   noch  garkein  öfiTentli« 
ches  ansehen  genossen,  sondern  als   freie  erzeugnisse    der 
schriftkunst  wohl  Jahrhunderte  lang  im   volke  umliefen    bis 
HS  vielleicht  das  eine  oder  andre  von   ihnen   höheres  ansehen 
gewann  und  heilig  wurde :  und  so  müssen  wir  uns  sichtbar 
auch  die   entstehung   des  B.  d.  Urspp.  denken  ^).     Nehmen 
wir  dazu  daß  in  der  Davidischen    zeit  und  bis  zur  vollen* 
düng  des  Salomonischen   tempels   die   angelegenheiten   des 
priesterstammes    und    die    einrichtunfl[en    der   religion    die 
stärksten  Veränderungen  erfahren   hatten  beide   aber  eben 
um  jene  zeiten  in  steigender  blüthe  begriffen  waren ,   daß 
die  alte  religion  und  priesterliche  Verfassung  gerade  damals 
durch  den  neuen  glänzenden   tempeibau  eine  seltene  Ver- 
herrlichung erfuhr:    so   begreifen   wir   genug   wie    dieses 
werk  unter   allen   den    Ursprüngen   der  dinge   die  es  be- 
schreibt   doch   vorzüglich    die   Ursprünge    der   Mosaischen 
heiligthümer    und    einrichtungen   sowie    der   pflichten  tt«d 
rechte  des  priesterstammes  zu  erklären   bezwecken  konnte, 
und  wie  es  alles  Gesezliche  und  Rechtliche  was  es  als   in 
den  Urzeiten  entstanden  schildert  auch  deswegen  mit  größ- 
ter ämsigkeit  und    ausführlichkeit   darstellt   damit   es   noch 
jezt   als    muster    und    richtschnur  gelte;    ähnlich   wie   im 
Mänata-^Dharmagästra  die  geseze  welche  doch  in  der  gegen- 
wart  ihre  beachtung  finden  sollen  in  der  urzeit  dem  Manu 
erklärt  werden.     Der  haupttheil  des  B.   d.  Urspp.    erklärt 
den    Ursprung   des  in  Israel   rechtlich    entstandenen,  aber 
vorzüglich  nur  in  hinsieht  auf  religion  und  priesterthum. 

Aber  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  der  vorzügUch 
nur  auf  das  göttlich  rechte  und  gesezliche  gerichtete  geisl 
des  Verfassers  nun  das  ganze  werk  durchdrungen  hat,  auch 
da  wo  er  noch  nicht  von  Israel  reden  kann.  Wie  die  zeit 
Mose*s  und  Josua's  als  die  große  Schöpferin  gesezlicher 
einrichtungen  bekannt  und  wie  der  vorige  geschichtsschrei- 
ber  vom   begriffe   des   am  Sinai  geschlossenen  Bundes    mit 

1)  wie  der  Indischen  Purana's  welche  auch  viel  Religiöses  oder 
Gesezliches  enthalten,  und  sogar  des  später  so  hochgeachteten  Ma- 
nuischen  gesezbuches. 
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Gott  ausgegangen  war,  so  unternimmt  das  B.  d.  Urspp. 
xa  zeigen  welche  göttlichen  geseze  und  btindnisse  schon 
im  anfange  der  vorausgegangenen  drei  weltaller  unter 
Abraham  Noah  Adam  entstanden  seien,  und  wie  die  ge-ii4 
seze  und  Vorschriften  ähnlich  dem  menschcngescblechte 
selbst  vom  einfachsten  anfange  aus  immer  weiter  sich  aus- 
gebreitet und  völliger  entwickelt  haben  ^).  Und  so  ist  es 
nur  ein  einziger  grundgedanke  welcher  den  innern  bau 
oder  den  fortschritt  der  geistigen  haltung  und  Fassung  des 
Werkes  bedingt,  hinzukommend  zu  den  andern  welche  nach 
s.  1170*.  seinen  äußern  aufbau  tragen.  Dieser  grundgedanke 
drehet  sich  eben  dem  höchsten  ziele  des  werkes  entspre- 
chend allein  um  die  doppelfrage  was  überhaupt  Gesez  und 
Recht  für  den  menschen  sei  und  was  insbesondere  dis  für 
Israel  sei  Recht  und  gesez  sind  nicht  zu  allen  zelten  die«^ 
selben:  sie  wechseln  besonders  nach  den  groften  wechseln 
und  Wendungen  alier  menschlichen  geschiehte.  Und  doch 
soll  jedes  gültige  recht  über  den  menschen  stehen  und  als 
göttliches  gebot  sie  verpflichten:  als  bestände  es  durch  ei- 
nen Bund  zwischen  Gott  und  der  menschheit,  in  welchem 
jener  sein  gesez  aufrecht  erhält  und  diese  von  ihm  schuz  und 
Segen  erwartet  wenn  es  ihm  treu  ist.  So  ist  jedes  gesez 
und  jede  Verfassung  oder  jeder  Bund  in  welchem  die 
menschheit  zu  Gott  steht  eine  von  diesem  gesezte  schranke 
für  sie,  innerhalb  welcher  sie  sich  bewegen  seil.  Aber 
jede  so  dem  menschen  gesezte  schranke  richtet  sich  gegen 
seine  freiheit:  diese  regt  sich  leicht  dagegen,  und  durch- 
bricht sie  zulezt  wohl  auch  ganz,  theils  aus  blofter  Willkür 
und  Sünde,  theils  weil  der  mensch  ahnen  kann  daß  es  doch 
wohl  noch  eine  höhere  freiheit  geben  möge  als  die  durch 
fliese  dermalige  scftvanke  gesezte.  Allein  jede  durchbrechung 
der  schranke  muss  sich  strafen:  und  so  kann  indem  die 
nienschheil  das  bestehende  göttliche  gesez  immer  weiter 
bricht  nur  desto  größeres  verderben  ja  endlich  die  völligste 
Auflösung  dieser  zeit  folgen,  bis  vielleicht  unter  einem  neu 


1)  Gen.  0  17.  o.  9, 1  - 17,  c.  1,  27  -  SO. 
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kommenden  großen  manne  Gottes  eine  nene  fossung  dte 
ewigen  göttlichen  Rechtes  für  die  menscbheit  mit  neuer 
Freiheit  aber  auch  neuer  schranke  und  neuem  geseze  ge- 
gründet wird.  Indem  also  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
diesen  gruitdgedanken  auf  die  folge  der  vier  weltalter 
s.  118  anwendet  und  in  diesem  lichte  erlfivtert  wie  das 
Mosaische  gesez  als  das  des  lezten  entstanden  sei  und 
weiche  bedeutung  es  habe,  bildet  sich  dadurch  der  feine 
feste  faden  welcher  sein  ganzes  werk  im  Innersten  zusam- 
men hält  und  ihm  zugleich  erst  seinen  lebendigsten  und 
sinnig  zartesten  wie  seinen  erhabensten  inhalt  zuführt  ^). 

Die  erklärung  der  in  der  Mosaischen  gemeinde  be- 
stehenden geseze  aber  sucht  das  werk,  da  sie  im  einzelnen 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  abstammen  können,  zwar 
überall  wo  die  erzählung  einen  passenden  anlaß  darbot 
anzuknüpfen:  da  also  das^  geschicUliche  bewuiUseyn  dem 
Verfasser  sagte  daß  manche  in  der  gemeinde  geltende  ge- 
seze ihren  Ursprung  in  uralter  vorMosaischer  zeit  bätten, 
so  knüpft  er  die  auseinandersezang  der  rechte  und  ge- 
brauche der  beschneidung  an  passende  anlasse  in  der  Erz- 
väterischen zeit^);  noch  in  die  geschichte  Josua's  verlegt 
er  die  erklärung  vieles  der  gemeinde  als  gesez  oder  Vor- 
bild dienenden  und  betrachtet  das  g^nze  Zeitalter  Josua's 
mit  recht  als  das  fortwährender  Schöpfung  wichtiger  einr- 
richtungen  der  gemeinde;  auch  innerhalb  der  eigentbeh 
Mosaischen  geschichte  ergreift  er  jede  gelegenheit  Gcsez- 
liches  einzuschalten,  erklärt  bei  dem  auszuge  aus  Aegypten 
in  aller  ausführlichkeit  die  geseze  über  Pascha  und  erst«- 
geburt,  und  bei  dem  in  die  lezte  zeit  Mose's  fallenden 
kriege  gegen  Hidian  die  über  beute  und  kriegsrecht^). 
Allein  den  haupttheil  Mosaischer  einrichtüngen  und  geseze, 
namentlich  der  nach  dem  besondwn  zwecke  des  Werkes 
am  ausführlichsten  behandelten  geseze  über  das  Heiligtbum 
und   den  priesterstamm,   verlegt  er  in  die  kurze  zeit  des 

—       --    —    —  —    -_- 

1)  8.  darüber  weiter  das  in  den  Alierthümem  s.  117  ff.  bemerkte. 

2)  Gen.  c.  17  und  c.  34.  3)  Num.  c.  31  (ganz  ver- 
schieden von  dem  Deut.  c.  20  entworü^en  kriegsrechte). 
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aofenthaltes  des  voIkes  am  Sinai  and  der  wahren  Stiftung  der 
gemeinde,  theils  weil  dort  nach  alter  fester  erinnerung 
wirklich'  die  gemeinde  unter  der  Schließung  des  lesten 
großen  Bundes  der  menschen  mit  Gott  völlig  neugebildet 
war,  theils  um  des  passenden  ruheorles  willen  zur  erklä- 
rung  eines  größern  Zusammenhanges  von  einrichtungen 
and  gesezen. 

Denn  wie  dem  Verfasser  die  rechte   geseze  und  ein- 
richtungen des  Heiligthums  im  weitesten  sinne  dieses  Wor- 
tes als  das  Höchste   aller   geseze   erscheinen,    so  wird  in 
seinem  werke  jene  heilige   ruHezeit  des  volkes   am  Sinai,  115 
wo  sich  sein  bestehendes  heiligthum  geseziich  bildete,  zu 
einem  ruheorle  auch  für  die  erzählung,  wo  sie  am  läng- 
sten  verweilt,    um   in   einem   großen   zusammenhange   die 
wichtigsten    auf   das    heiligthum    sich    beziehenden    geseze 
und   damit   den   haupttheil   aller  geseze  Israelis   zu   erläu- 
tern.    Da   nun   das   Mosaische   heilige   zeit  längst  als  die 
erhabene  mitte  der  religion  und  Verfassung  des  volkes  galt  * 
und  die   bundeslade   soeben   durch   ihre   aufnähme  in   den 
nach   dem   vorbilde  jenes   zeltes   gebauten   Salomonischen 
leinpel  verherrlicht  war,    so   geht   der   Verfasser   in   dem 
entwürfe  des  hier*zu  schildernden  Ganzen 

1)  von  jenem  sichtbaren  heiligthume  aus  und  beschreibt 
wie  es  mit  seinem  ganzen  Inhalte  und  allem  Zubehör  genau 
nach  dem  göttlichen  vorbilde  welches  Jahve  Mose'n  zeigte 
und  vorschrieb  Ex.  c.  25  —  c.  31 ,  auch  auf  erden  durch 
<lie  menschlichen  kunstler  so  ausgeführt  und  aufgestellt  sei 
<laß  es  von  den  priestern  im  amtsschmucke  oderauch  von 
IKose  betreten  und  die  heiligen  gebrauche  darin  angefangen 
werden  konnten  Ex.  c.  35  —  c.  40  ^).  —     Nachdem  so  der 


1)  Diese  doppelte  beschreibung  so  mannichfaclier  Sachen  ist, 
obwohl  die  Ordnung  bei  der  geschichte  der  ausfuhrung  und  zwar 
zumtheil  absichtlich  etwas  abweicht,  dennoch  im  Großen  überall 
richtig  und  mit  vieler  umsieht  angelegt :  ein  ergebniß  der  Untersuchung 
hierüber,  welches  ich  hier  nur  andeuten  kann,  da  die  weitere  dar- 
legung  davon  hier  zu  weit  luhren  würde.  Allein  desto  nothwendiger 
muß  das  Lev.  24, 1—9  ohne  allen  Zusammenhang  stehende  bruchstück 

Geieb.  d.  t.  Israel  I.   3^  «n>g*  ^ 
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116  ort  iiii<I  alles  Äußere  worin  das  Heilige  sich  bewegen  kann 
gegeben  ist,  rückt  die  besckreibung  ihrem  hauptziele  etwas 
näher,   indem  sie 

2)  allein  die  opfer,  wie  sie  am  heiligthume  zu  brin- 
gen sind,  ins  äuge  faßt  und  alle  deren  arten  zwecke  und 
gebrauche  ausführlich  erläutert.  Das  stück,  welches  dies 
in  einer  leichten  Ordnung  leistet,   erstreckt  sich  eigentlich 


wieder  an  seine  ursprüngliche  stelle  gerückt  werden,  nämlich  hinter 
Ex.  27,  20  f.,  da  v.  20  f.  sogar  noch  den  anfang  ganz  desselben 
bruchstückes  enthalten,  vgl.  25,6.  35,14  und  besonders  40,4.  22  f.; 
denn  die  vorläufige  kurze  bemerkung  über  schaubrode  25,  30  konnte 
nicht  hinreichen.  Ebenso  ist  der  völlig  abgerissene  vers  Num.  7, 89 
wieder  an  seine  ursprüngliche  stelle  hinter  Ex.  40,  38  umsomehr 
zu  sezen,  da  Ex.  25,  22  auf  seinen  inhalt  hingewiesen  ist;  und  die 
darauf  folgende  nacherinnerung  über  die  rechte  Stellung  dar  7  lichter 
am  leuchter  Num.  8,  1  -  2  gehört  am  sichersten  hinter  Ex.  39,  31. 

Ich  werde  sofort  noch  andre  und  stärkere  ßlUe  von  verrüökung 
ursprünglicher  bestandtheile  des  B.  d.  Urspp.  anfuhren,  und  trage 
kein  bedenken  ihnen  soviel  möglich  ihre  rechte  stelle  wiederaaza- 
weisen.  Wer  sich  einbilden  und  zähe  behaupten  will  solche  gänz- 
liche Zerrüttungen  des  Zusammenhanges  seien  etwas  ursprüngliches 
und  unantastbares,  mit  dem  ist  freilich,  solange  er  in  die  Sachen 
nicht  einmal  eingehen  mag,  auch  garnicht  zu  streiten.  Nun  aber 
zeigt  gerade  das  B.  d.  ürspp.  vor  allen  andern  Büchern  eine  so 
großartige  feste  Ordnung  und  eine  so  überlegene  bewältigung  des 
weiten  Stoffes,  daß  es  inderthat  nur  eine  Schuldigkeit  gegen  den 
geist  seines  Verfassers  ist,  die  wenigen  zersprengten  glieder  des 
schönen  werkes  wieder  an  ihre  rechte  stelle  zu  weisen.  —  Auch 
ist,  wie  eine  solche  verrückung  einiger  stücke  des  alten  werkes  in 
späterer  zeit  entstehen  konnte,  garnicht  so  gänzlich  undenkbar, 
auchwenn  man  nur  die  nachweisbaren  starken  Veränderungen  berück- 
sichtigt welche  dies  werk  (wie  bald  erläutert  werden  wird)  von 
seinem  spätem  umarbeiter  erfahren  hat.  Und  wennauch  schon  die 
LXX  mit  allen  übrigen,  alten  übersezungen  den  text  mit  diesen  ge- 
waltsamen versezungen  empfingen  und  ihn  zumglück  nicht  wiederum 
willkührlich  veränderten:  wie  jung  ist  doch  dieser  text  mit  dem 
wahren  alter  des  werkes  verglichen!  Noch  weitere  gründe  dafür 
werde  ich  unten  bei  dem  abschnitte  über  den  umarbeiter  angeben.  — 
Sonst  aber  kann  man  auch  über  einiges  hieher  gehörende  das  in 
den  Göu,  Gel  Am.  1862  s.  368  — 375  bemerkte  vergleichen. 
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nur  von  Lev,  c.  1  —  c.  5.  Nam.  5,  5  —  «.  6  *);   zum  besonn* 
dern  gebraaebe  für  die  priester  wird  dann  die  hauptsache 
noch  einmabl  in  der  kürzern  aber  kunstvoHem  spräche  et-' 
genilicfaer  gesezgebung   (worüber  miten)   zusammengefafti 
Ler.  e.  6  f.    Da  nun  erst  jezt  die  priester  die  rechten  opfer  117 
bringen  können  nnd  nach  ihrer  einweihung  sie  wirklich  in 
voller  gemeinde  bringen ,   so  lehrt  dagegen  die  erzätilung 
über  Nadab  und  Abihu,   wie  streng  und  wie  scharfzüchti- 
gend das  Heiligthum  sich  gegen  die  wende  welche  es  nicht 
wif  die  rechle  weise  behandeln   Lev.  c.  8  — 10.  —     Nun 
aber  da  Jahve's  Heih'gthum  und  Opfer  in  voller  gemeinde 
aufgerichtet  sind,   ersteigt  die  beschreibung  erst  ihre  volle 
höhe,   indem  sie 

3)  recht  eigentlich  zu  lehren  unternimmt  was  in  die- 
ser gemeinde  für  das  thun  oder  lassen  der  menschen  gel- 
ten müsse,  oder  (um  bestimmter  im  sinne  des  Ganzen  zu 
reden]  was  vor  dem  heiligen  Gotte  der  in  ihr  wohne  ent- 
weder heilig  oder  unheilig,  rein  oder  unrein  sei.  Das  stück 
welches  dies  lehrt,  erstreckt  sich  eigentlich  von  Lev.  c. 
11—20,  so  aber  daß  Num.  c.  19  hinter  Lev.  c.  16  einzu- 
sehalten ist;  die  leichte  Ordnung  ist  dabei  die  daft  die  be- 
schreibung vom  geringern  und  höhern  aufsteigt,  zuerst  also 
zeigt  was  rein  oder  unrein  sei  und  wie  das  unreine  zu 
beben  sei,  dann  aber  von  Lev.  c.  18  an  sich  zu  dem  be^ 
griffe  des  Heiligen    erhebt   und   in   höherer  rede  ^)  sowie 


1)  Daß  die  stücke  Num.  5,  5  — c.  6  an  diese  stelle  gehören,  er- 
Jiellt  einmahl  aus  dem  inhalte  der  drei  ersten  Num.  5, 5  —  6,21,  welche 
eigentlich  nur  stets  neue  arten  von  opfern  beschreiben  wollen,  auch 
alle  nach  ihrem  sehr  ähnlichen  anfange  völlig  sich  zu  fortsezungen 
von  Lev.  c.  5  eignen ;  sodann  aus  dem  sich  daran  schließenden  se* 
gensspruche  Num.  6,  22-^27,  welcher  Lev.  9,22  vorausgesezt  wird 
und  sogar  nach  der  ganzen  art  und  anläge  des  B.  d.  Urspp.  als  der 
kurzen  erzablung  Lev.  9,  22  ebenso  vorausgegangen  zu  denken  ist 
wie  die  erzahlungen  in  Ex,  c.  35 — 40  beständig  die  göttlichen  be- 
fehle Ex.  c.  25  —  31  voraussezen. 

1)  manentlich  in  der  erst  von  jezt  an  eingeführten  häufigen  re- 
densart  „ich  bin  Jahve'*,  welche  sowie  so  vieles  andre  in  Lev.l8~20 

9* 
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meist  mit  altern  kurzen  gesezesreihen  die  strengen  forde« 
rangen  des  Heiligen  an  den  menschen  erklärt;  die  aus- 
spräche Lev.  c.  17  stehen  in  der  mitte  zwischen  diesen  bei- 
den hälflen;  der  Schluß  zum  Ganzen  kommt  aber  deutlich 
erst  Lev.  20,  24 — 27.  Für  die  Priester  insbesondre  kommt 
auch    hier   ein    kurzer  nachtrag  über  reines  und  unreines 

Lev.  c.  21  f. 

4)  Wie  indessen  der  sabbat  in  den  pflichten  der  Mo- 
saischen gemeinde  das  erste  und  lezte  ist  und  diese  hohe 
stelle  auch  in  der  ganzen  weiten  beschreibung  der  Mosai- 
schen  geseze    dieses   Werkes  von  vorn    an   eingenommen 

118  hatte  ^),  so  zieht  sich  endlich  die  beschreibung  auf  ihn  und 
alles  zu  ihm  gehörige  zurück:  die  stimme  des  lebendigen 
gesezes  erklärt  den  kreis  der  jährlichen  feste  sowie  des 
sabbat-  und  Jubeljahres  Lev.  c.  23.  c.  25,  1 — 26,  2.  46, 
ausführlicher  insbesondere  die  Jahve'n  dienenden  opfer  der 
ganzen  gemeinde  ihrem  zeillichen  umlaufe  nach  Num.  28, 
1 — 28,  1 ;  und  da  auch  die  gelübde  zu  einer  festen  zeit 
bei  dem  heiligthume  zu  lösen  sind,  so  folgen  hier  die  ge- 
seze darüber  Num.  30,  2 — 17.  Lev.  c.  27.  Zulezt  einige 
opfergese^e  welche  nicht  für  die  Wüste,  sondern  ganz  für 
das  h.  land  berechnet  sind  (die  daher  Lev.  1 — 7  nicht 
leicht  räum  finden  konnten) ,  mit  allgemeinen  Schlußworten 
Num.  c.  15  ^).  —  Demnach  ist  vom  ganzen  umfange  ge- 
sezlicher  bestimmungen  weiter  nichts  mehr  übrig  als  daß 

5)  die  gemeinde  nur  noch  nach  ihrer  niedern  oder 
volksthümücher  seile,  nach  ihrer  stammes-ordnung  und 
eintheilung,   wie   auch  nach  der  Ordnung  ihrer  reise-  und 


darauf  hinweist  daß  der  Verfasser  hier  starker  als  sonst  irgendwo 
sehr  alte  Quellen  benuzt. 

1)  vgl.  Ex.  31,  13 — 17  als  ende  der  dortigen  befehle  und  richtig 
umgekehrt  als  anfang  jener  ausfuhrung  Ex.  35,  1 — 3  mit  Lev.  23, 2  f. 
26,  2.  Num.  15,  32—36.  2)  Man  bedenke  doch  daß  nach 

der  ganzen  art  des  B.  d.  Urspp.  zwar  die  Veröffentlichung  von  ge- 
sezen  überall  nachgeholt  werden  kann,  aber  mit  angäbe  ihrer  ver- 
anlassung (wie  Num.  c.  17  f.  c.  31.  c.  36),  unmöglich  dagegen  mit 
80  ganzlich  kahler  Überschrift  wie  Num.  c.  15.  c.  19.  c.  28.  c.  30,  2. 
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kriegszöge  beschrieben  werde;   womit  denn    zugleich  der 
beste    Obergang  zum   aufbruche   vom   Sinai   and   zum  be- 
Schlüsse   dieser  langen  heiligen  muße  und  damit  auch  die- 
ses wichtigsten  und  Iftni^sten  theiles  des  B.  d.  Urspp.  ge^ 
bahnt  wird  Num.  c.  1—5,  4;  c.  7,  1—88.  c.  8,  5—10,  S6. 
Dies   ist    die   einfache  und   dazu    der    geschichtlichen 
anläge  dieses  werkes  ganz  entsprechende  eintheilung  seines 
der   erklärung    des    hauptinhaltes   der  Mosaischen    gesezo 
gewidmeten  abschnittes ;  und  obgleich  wir  die  vollstftndige 
erhaltung  aller  ursprünglich  zu  ihm   gehörigen  stücke  nicht 
verbürgen   können,    so   hat  sich  doch  sichtbar  das  meiste 
noch  sehr    klar  und   wenig  verändert  so  erhalten  daß  wir 
die  anläge  und  ausführung  dieses  haupttheiles  sicher  über- 119 
sehen,  sobald  wir  die  wenigen  zu  weit  nach  dem  ende  zu 
gerückten  stücke   wieder  an  ihre  richtige  stelle  hinaufzu- 
rücken  uns  entschließen  ^). 

Betrachten  wir  nun  die  ganze  art  und  weise  wie  der 
Verfasser  Mftsaische  geseze  in  die  geschichtserzählung  ein- 
reihet und  beschreibt:  so  kann  es  nicht  den  mindesten 
zweifei  haben  daß  er  sie  bloß  deswegen  als  von  Jahve 
Mose'n  und  durch  diesen  der  gemeinde  oder  (wenn  der 
Inhalt   strenger    priesterlich  ist)  Ahrone'n^)  und  den  prie- 


1)  Dahin  gehört  endlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die 
hinaofrückung  des  geschichtlichen  Stückes  Lev.  24,  10 — 23  hinter 
c.  22:  denn  dann  schließt  jeder  der  3*  mittlem  theile  mit  der  jedes- 
mahl  passenden  erzahlnng  eines  beispieles  nothwendiger  strafe  we- 
gen yerleznng  der  eben  erklärten  geseze  Lev.  6  ~  10.  Lev.  24,  10 — 23. 
I^um.  15 ,  32 — 36,  und  alle  5  theile  zugleich  laufen  dann  immer  auf 
erzahlung  aus.  Aehnlich  ist  dann  vor  diesen  erzählungsschluss  im- 
mer erst  ein  besonderes  nachtragstück  von  eigenthümlichen  Vorschriften 
für  die  Priester  gestellt  Lev.  6  f.  21  f.  Num.  15.  —  Was  aber  außer- 
dem noch  von  gesezen  oder  gesezeswünschen  in  die  folgende  zeit 
vonMoöe's  leben  verlegt  wird  Num.  c.  26.  27.  31  ff.,  das  gehört  auch 
seiner  einkleidung  und  seineih  inhalte  nach  erst  in  diese  zeit  naich 
dem  Sinai:  woraus  sich  noch  ein  neuer  wichtiger  gmnd  für  di« 
richtigkeit  der  oben  geforderten  versezungen  ergibt. 

2)  Es  ist  nur  eine  Verkürzung,    wenn  bisweilen  unmittelbar  an 
AhroD  das  wort  Jahve*s  ergeht  Lev.  10,  8.  Num.  18,  20^ 
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Stern  niHgetheilt  schildert,  weil  sie  2u  seiner  zeit  längst 
als  heilig  galten,  ein  geschicbtscbreiber  also  ihren  urspr«ng 
nur  in  jene  anfangszeit  der  gemeinde  sezen  konnte.  Di$^ 
ses  heilige  zeit  welches  der  Verfasser  beschreibt  als  wäre 
jedes  theilchen  von  ihm  aus  göttlicher  anordnong  geflossen 
und  welches  eben  damals  durch  seinen  Übergang  in  den 
Salomonischen  tempel  aufs  großartigste  verherrlicht  ward, 
hatte  sichtbar  seit  Jahrhunderten  seine  heiligkeit  gewon- 
nen; diese  opfer,  diese  heiligen  gebrauche  und  priester- 
geschäfte  welche  der  Verfasser  in  allen  ihren  kleinsten  ein- 
zelnheiten als  göttliche  befehle  hinstellt,  waren  gewiß  längst 
so  ausgeübt  und  hatten  sich  eben  auch  durch  die  zeit  ihre 
höhere.  Geltung  erstritten.  Der  Verfasser  konnte  bei  be^ 
stehenden  gebrauchen  offenbar  nur  das  beste  auswählen 
und  fester  bestimmen.  Wie  indessen  die  zu  Qiner  bestimm- 
120  ten  zeit  herrschenden  gebrauche  leicht  als  ein  unzertreifin- 
liches  Ganzes  aufgefaßt  werden^  obgleich  sie  nachundnach 
aus  gewissen  grundlagen  sich  weiter  ausgebildet  haben 
können :  so  war  es  im  frühern  Alterthume  besonders  schwer, 
alles  einzelne  der  art  so  genau  wie  wir  es  jezt  thun  oder 
wenigstens  wünschen  nach  der  zeit  seines  Ursprungs  zu 
unterscheiden.  Insofern  haben  die  vielen  gesezlichen  be- 
stimmungen  welche  hier  auseinandergesezt  werden,  aller- 
dings zunächst  nur  für  die  zeit  des  Verfassers  volle  ge- 
schichtliche bedeutung;  und  wie  der  Verfasser  nicht  später, 
z.  B«  nicht  in  einer  zeit  r  wo  das  Mosaische  h.  zeit  längst 
verschwunden  war,  gelebt  haben  kann,  so  ist  die  aufgäbe 
unserer  geschichtsbetrachtung  die  zu  untersuchen  was  in 
diesen  bestimmungen  auf  die  zeit  Mose's  und  seine  anord- 
nung  zurückgehe ,  oder  was  etwa  nachundnach  oder  von 
andern  Ursachen  her  hinzugekommen  sei;  eine  Untersu- 
chung deren  ergebnis^e  nicht  hier  angegeben  werden  kön- 
nen. Allein  (und  das  ist  sogleich  an  dieser  stelle  wohl 
zu  bemerken)  der  Verfasser  gibt  sich  auch  ^lirgends  die 
miene  fär  Mose  selbst  gehalten  zu  werden  ^),  ja  man  würde 

1)  vielmehr  vergißt  er  hieundda  die  angenommene  einkleidung, 
indem  er  von  Mose  und  von  Sinai  wie  von  vergangenen  dingen  dae 
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dem  einfachen  Erzähler  sehr  unrecht  thun  wenn  man  ihn 
dafür  hielte,  da  er  sogar  die  entstehung  gesezlich^r  ein- 
ricbtungen  unter  Josua  ebenso  unbefangen  sowie  in  glei- 
cher anläge  beschreibt  und  sein  werk  mit  errichtung  des 
Salomonischen  tempels  schließt;  und  wo  eine  des  Zusam- 
menhanges der  bescbreibung  wegen  eingereihte  bestimmung 
nur  im  h.  lande ,  nicht  in  der  wüste  anwendung  findet, 
läßt  der  Verfasser  bisweilen  Mose'n  selbst  sie  nur  prophe- 
tisch unter  dem  zusaze  „wenn  ihr  in  das  h.  land  kommet^ 
verkündigen  ^). 

Indem  das  B.  d.  Urspp.  auf  diese  weise  sowohl  an  der 
eben  beschriebenen  hauptstelle  als  sonst  wo  es  gesezliches  121 
erklärt,  seinen  ganz  besondern  zweck  verfolgt,  entfernt  es 
sich  zwar  schon  mehr  als  das  vorige  geschichtswerk  von 
der  reinern  Wiederholung  der  überlieferten  sagen,  und  ist 
schon  stark  in  jenem  übergange  -zur  freiem  behandlung 
der  geschiebte  des  Alterthums  begriffen  dessen  weitere 
folgen  unten  erhellen  werden.  Aus  einer  noch  sehr  ^ei- 
chen  Überlieferung  einzelner  alter  geschichten  wählt  es 
sichtbar  nur  solche  wennauch  ansich  nicht  sehr  bedeutende, 
an  welche  die  darlegung  von  gesezlichem  oder  von  grund- 
säzen  der  rechten  Weisheit  der  volksleitung  und  der  prie- 
sterlichen Verwaltung  sich  leicht  anknüpfen  ließ ;  die  aus- 
fährung des  angeknüpften  inhaltes  selbst  bewegt  sich  je- 
desmahl  sehr  frei,  als  diente  die  erzählung  zulezt  nur  zur 
lehre;  und  gerade  die  erheben4sten  und  schönsten  theile 
des  Werkes  entstehen  durch  eine  solche  sich  von  der  rei- 
nen gewalt  der  sage  befreiende  kunst.  Dennoch  hält  das 
werk  sich  noch  sehr  treu  und  gewissenhaft  an  den  eigent- 
lichen Inhalt  der  sagen  und  an  den  grund  des  Ueberliefer- 
ten;  es  geht  noch  von  einer  recht  klaren  Unterscheidung 
der  Zeiten  aus  und  mischt  nochnicht  so  leicht  wie  die  un- 


geschichte  redet  Num.  15,  22  f.  28,  6,  oder  indem  die  anrede  plöz- 
lich  wie  die  eines  Priesters  an  die  versammelte  Gemeinde  wird  Num. 
15,  15.  29;  in  der  gescliichtserzählmig  spricht  er  außerdem  wie  M- 
ner  der  im  b.  Lande  wohnt  Jos.  5,  6.  1)  Ex.  12,  25. 

Lev.  14,  34.  19,  23.  23,  10.  25,  2.  Num.  15,  2.  vgL  Lev-  18,  8. 
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ten  beschreibenden  werke  spätere  Vorstellungen  in  die 
Schilderung  des  Alterthums.  Wenn  es  also  vorzüglich 
durch  den  gesczgeberischen  stoff  die  darstellung  des  Al- 
terthums  wiederbelebt,  und  in  Mose  und  Josua  die  muster 
von  Volksführern  schildert:  so  war  es  doch  gerade  diese 
Seite  durch  welche  jene  Zeiten  des  Alterthums  groß  und 
schöpferisch  gewesen  waren.  Diese  Wiederbelebung  der 
alten  geschichten,  von  einem  Verfasser  ausgehend  der  sich 
in  jedem  theile  seines  Werkes  selbst  als  vom  geiste  ächter 
volksleitender  Weisheit  beseelt  zu  erkennen  gibt,  war  folg- 
lich die  möglich  endsprechendste  und  treffendste  zur  zeit 
der  abfassung  des  Werkes;  und  indem  so  der  geist  der 
Wiederbelebung  des  Inhaltes  aufs  glücklichste  mit  dem  We- 
sen und  der  große  der  geschilderten  Zeiten  zusammenfiel, 
entstand  eben  die  wunderbare  Wahrheit  und  der  reizende 
Zauber  dieses  Werkes. 

122  3.  Fragen  wir  endlich  nach  dem  Schlüsse  des  ganzen 
großen  werkes,  so  erhebt  sich  da  für  unsre  betrachtung 
eine  kleine  Schwierigkeit.  Denn  die  erklärung  alles  ge- 
sezlich  bestehenden  sollte  sichtbar  mit  der  beschreibung 
der  Zeiten  Hose's  und  Josua *s  zu  ende  gehen:  den  deut- 
lichsten beweis  dafür  giebt  die  art  wie  die  gesezliche  ver- 
theilung  aller  besizthümer  der  12  Stämme,  obwohl  vieles 
von  diesen  rechten  erst  nach  Josua's  tode  sich  geschicht- 
lich festgesezt  haben  kann  und  der  Erzähler  dies  auch  im 
gründe  nicht  läugnet,  dennoch  vollständig  wenigstens  auf 
Josua's  wort  und  befehl  zurückgeführt  wird  ^)  (worüber 
das  nähere  unten  in  der  geschichte).  Die  annähme  daß 
alles  gesezliche  in  Israel  welches  aus  dem  Alterthume  stamme 
schon  in  Mose's  und  Josua's  zeit  seinen  abschluß  gefunden 
und  diese  beiden  beiden  die  lezten  großen  Werkzeuge  des 
wertes  und  der  that  Jahve's  gewesen, .  bedingt  und  bildet 
die  ganze  anläge  des  werkes  sofern  es  rechtliches  be- 
schreiben wollte;  und  man  sieht  nicht  entfernt  was  es  in 
dieser  richlung  noch  in  den    zciten  nach  Josua  hätte  be- 

1)  Jos.  18  f. 
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schreiben  können  oder  wollen.    Dennoch  enthielt  das  werk 
nach   S.  114  f.   noch  die  beschreibung  der  einweihung  des 
Salomonischen   tempels  und  schloß   gewift  damit;  auch  die 
Dach  S.  112f.  vorn  in  ihm  vorbereitete  entstehung  des  kö- 
nigthumes    in  Israel  mußte   am   ende  wenigstens  kurz  er- 
zählt  werden;   und    man   sieht  nicht  warum  es  nicht  nach 
der  erklärung  alles   gesezlichen    die  bloße  geschichle  von 
Josua's  tode  an  noch  weiter  hätte  fortführen  sollen.     Wir 
werden   daher    mit   recht  vermuthen   das  werk  habe  zwar 
in  einem   jezt   verlornen   stücke   die  geschichte  vom  tode 
Josua*s  und    des   hohenpriesters  Eleazar  bis  auf  den  Salo- 
monischen  tempelbau    herabgeführt,    aber    nur  sehr  kurz, 
sodaß  es    den  Spätem  darin  nicht  genügte  und  dieser  ab- 
schnitt leicht  verloren  gehen  konnte;  die  gesezlosen  zeiten 
der  Richter  mußten  dem  sinne   des  Verfassers  seiner  gan- 
zen anschauung   nach  zuwider  seyn,    und  gewiß  begnügte  1 23 
er  sich  dabei  die  reihe  der  Hohenpriester  von  Eleazar  an 
herabzuführen. 

Dagegen  aber  wurde  das  werk  deutlichen  zeichen  zu- 
folge wieder  sehr  ausführlich   gerade  gegen  das  ende  der 
geschichte  hin,  wo  es  die  sonnigen  tage  Davtd*s  beschrieb. 
Hier  gab  es  zwar  keine  alles  zusammenfassende  erzählung, 
wohl  aber  ausführliche   darstellung  einiger  ihm  besonders 
wichtig  scheinender  einzelheiten.    Wir  rechnen  dahin  außer 
dem  S.    114  n/  bemerkten   die    unten'  zu   beschreibenden 
brachstücke  (s.  bei  den  Reichsjahrbüchern];   und  wir  kön- 
nen sagen  das  werk,  anfangend  mit  der  Schöpfung  und  mit 
Vorliebe  die  schönsten  theile  des  Alterthumes  beschreibend, 
fußte  dennoch  ganz  in  seiner  zeit  und  hörte  wie  ein  ach- 
tes zeitbuch  (eine  Chronik]  mit  der  beschreibung  der  jüng- 
sten großen  thaten  und  erwerbnisse  seines  Volkes  auf. 

ni.  Wie  in  seinen  zwecken,  so  zeigt  das  werk  auch 
in  seiner  spräche  eben  soviel  eigenthümlichkeit  als  vollcn- 
dang  und  Schönheit.  Die  darstellung  hat  eine  von  der 
wärme  des  theilnehmenden  gefühls  fast  üppig  überfließende 
fülle  klarheit  und  ruhige  durchsichtigkeit ,  welche  um  den 
gedanken   nach    allen   selten    vollendet   hinzustellen   auch 
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leichte  Wiederholung  nicht  scheut  und  sich  oft  in  einem 
fast  dichterischen  ebcnma^  der  glieder  erst  erschöpft; 
gleichweit  entfernt  sowohl  von  der  alterthüinlicben  Steif- 
heit und  härte  solcher  erzfthlungen  wie  Jos.  17,  14 — 18, 
wie  von  der  später  gewöhnlich  werdenden  kühlen  ruhe 
oder  künstlichen  Zeichnung.  Es  'ist  ein  höchst  eigenthüm- 
licher  dichterisch  frischer  hauch ,  von  dem  wie  der  inhaU 
so  die  rede  und  malerische  Schilderung  dieses  Werkes 
getragen  wird;  runder  und  anmuthiger,  mehr  vom  leichten 
dichterischen  zauber  umflossen  kann  keinQ  Prosa  seyn  als 
die  dieses  Werkes,  welches  auch  nach  seiner  blühenden 
darstellungsart  in  die  schönste  zeit  Hebräischen  schrifU- 
und  Volkslebens  gehört.  So  zeigt  sich  die  rede  des  buches 
wenigstens  überall  wo  seine  bruchstücke  sich  unveränder- 
124 ter  erhalten  haben,  und  sogleich  das  erste  stück  Gen. 
c.  1 — 2,  4  kann  als  deutliches  beispiel  für  alle  übrigen 
gelten.  —  Im  Einzelnen  aber  unterscheidet  d^  Verfasser 
eine  große  menge  entweder  ihm  ganz  eigenthümlicher  oder 
umgekehrt  ihm   ganz    fremder  ausdrücke  ' ;   und  wie  er  in 

1)  Es  würde  hier  zu  weit  fähren  die  sprachliche  eige]ithamliölh> 
keit  des  B.  d.  Urspp.  in  aller  ausföhrlicfakeit  zu  erklaren;  also  nur 
einiges  was  sich  kurz  sagen  läßtl  Eigenthümlich  sind  dem  werke: 
der  name  3"»ö<"»t53  für  die  Angesehenen,  Adligen  im  volke,  woneben 
3'^3pt  sehr  selten  und  an  einigen  stellen  vielleicht  erst  durch  spä- 
tere Umarbeitung  Ex.  12,  21.  Lev.  4,  15.  9,  1.  Num.  16,  25.  Jos, 
7,  6. 20,  4,  tza"»nt:iö  aber  nirgends  vorkommt;  der  name  n^l^n  f^hVt 
für  die  bundeslade,  n"»'natl  '«  oder  »11  n^  '«  findet  si^h  nur  »fit 
von  Deut.  10,  8  an,  vgl.  31,  9.  25  f.  1  Eon.  8,  1.  4.  6,  also  wohl 
durch  Umbildung  Späterer  denen  es  sonst  eigen  ist,  ^^Jj^H  '^  findet 
sich  sogar  bloß  2  Chr.  35,  3;  die  ausdrücke  »^jnjl  für  besi*  nicht 
niön*;,  "1^.3  für  kUid  nie  inb?2to,  rt::?-J  für  /orfJcÄ^ßn  immer  sehr 
bestimmt  unterschieden  von  än?l  morden,  DJ*^  oft  mit  dem  zusaze 
3"»31«1  für  tteinigen  nicht  bp.O ;  die  sehr  beliebten  ausdi^öke  Q'^'J^^ 
für  Wanderleben ,  H'^TS:^  für  naehbar  (sonst  nur  Zaoh.  13,  7  uüd  auch 
da  in  ganz  anderer  Verbindung),  *^1^.^  ^  dienst  welches  in  die- 
sem sinne  erst  die  spätesten  schrillen  nachahmen;  der  alleinige  ge- 
brauch des  T(fii  fär  nur^  während  die  stücke  anderer  Verfasser  eher 
p*^  haben  u.  a.;  dagegen  das  völlige  fehlen  von  wörtem  wie  ^Ö3 
in  allen  bedeutungen,  "^^XMl  jüngHng^  krieget^  '*MiA^  idhttt  i^elches 
sich  doch  bei  Joel  Arnos  und  Hosea  sowie  Jos.  6,  1/9.  24  'und  im 
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allen  dingen  einen  höchst  genauen  ordnenden  geist  offen- 
bart,  so   erstreckt  sich   diese  genauigkeit  in  einem  merk- 
würdigen  falle  sogar  auf  die  eigennamen.    Der  Verfasser  125 
liebt  es  nämlich  die  entstehung  neuer  personen-namen  ne* 
ben    den   altern  in  der  geschichte  zu  erklären:    und  dann 
unterscheidet  er  mit  durchgreifender  genauigkeit  beide  nach 
dem  einmahl  angenommenen  grundsaze;   wie  er  den  Ur- 
sprung des  Namens  Jo9Üa  neben  Hos^a  erklärt  und  gewiss 
nirgends  vor  der  zeit  diesen  namen  gebraucht  haben  wtir- 
de  *),  ebenso  nennt  er  Abraham  und  Sara  (oder  wie  Sarra) 
erst  von  Gen.  17,  5. 15  an  mit  diesen  namen  statt  Abram 
mi  Sarai]  und  wie  er  Ex.  6,  2  ff.  erklärt  daß  Jahve  den 
Erzvätern  sich  nochnicht  unter  diesem  namen  geoffenbart 
habe,  so  vermeidet  er  vor  dieser  stelle  den  von  da  an  bei 
Mose  stets  wiederkehrenden  namen  Jahee  und  nennt  den 
wahren  Gott  vorher  stets  EhShadddi  in  den  wenigen  er- 
habenem aögenblicken  seiner  selbstoffen  bar ung,  sonst  aber 
mit  dem  gemeinen  namen  Elohim  ^).    Zwar  wird  der  name 

Deut,  viel  findet,  t31^   fasten   ebenfalls  schon  bei  Joel.    Vieles  an- 
dere wird   anderswo   an    geeigneten  stellen  dieses  Werkes  erläutert. 
Der  gebrauch    oder  nichtgebrauch  mancher  Wörter  in  diesem  werke 
^  zugleich  für  die  geschichte  des  Volkes  selbst  eine  große  bedeu- 
tungj   auch  wählt  oder  vermeidet  der  Verfasser  gewisse  Wörter  mit 
offenbarer  absieht,  um  das  Alterthum  mit  richtigem  färben  zu  schil- 
dern und  nicht  wider  sein  geschichtliches  bewußtseyn  neuere  begrifi^e 
einzumischen,  wie  er  z.  b.  das  E%$en  als  mögliches  metall  wohl  kennt 
Qod  einmal  in  einem  geseze  nennt  Num.  85,  16,  weil  es  hier  unver- 
loeidlich  war,   aber  sonst  immer  nur  von  Ene  redet  als  in  der  Mo- 
saischen   zeit  gebräuchlich,  ganz  sowie  das  erz  auch  nach  Grieche 
sehen  und  Romischen  Schriftstellern  im  hohem  Alterthume  häufiger 
war  als  eisen. 

1)  Num.  13,  8.  16 ;  vgl.  unten.  2)  und  zwar  gebraucht 

das  B.  der  Urspp.  diesen  namen  immer  ohne  den  artikel  (über  die 
Wangen  ausnahmen  s.  die  Hebr.  SL.  8.  680  der  7ten  ausg.) ;  während 
andre,  wie  die  unten  zu  beschreibenden  spatem  erzähler,  auch  oft 
D^nbNM  gebrauchen ,  als  wollten  die  Spätem  den  wahren  Gott  auch 
durch  den  artikel  auszeichnen.  Diesen  ebenso  freien  Sprachgebrauch 
als  feinen  unterschied  zwischen  ^^6^  und  6  ^«oc,  den  man  im  Grie- 
ohischen  ebenso  wie  im  Hebr.  ausdrücken  kann,  können  wir  in  un- 
serm  GoU  leider  nicht  wiedergeben. 
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Jaqob  ungeachtet  der  äußerung  Gen.  35,  10  in  spätem 
stellen  nicht  immer  vermieden:  allein  sofern  dieser  name 
im  wirklichen  Volksleben  sich  immer  neben  dem  andern 
„Israel ^^  erhielt,  hat  es  auch  mit  seinem  gebrauche  eine 
andere  bewandtniß  als  mit  dem  der  zuvor  erwähnten. 

Nimmt  man  alle  merkmale  des  B.  d.  Urspp.  lebendig 
zusammen,  so  ergibt  sich  daß  keine  in  ihrer  ersten 
gestalt  zerstörte  Schrift  so  leicht  und  sicher  nach  ihren 
kleinsten  bruchstücken  wiederzuerkennen  ist  wie  diese,  weil 
gewiß  keine  andere  schrift  geschichtlichen  Inhalts  mit 
gleich  hoher  Selbständigkeit  und  geistigen  eigenthümlich- 
keit  verfaßt  ist.  Eben  dies  wird  nun  auch  für  die  frage 
wegen  der  vom  Verfasser  etwa  benuzten  schriftlichen  quel- 
126  len  wichtig.  Denn  der  Verfasser  verweist  zwar  nirgends 
mit  bestimmten  werten  auf  quellen,  weder  schriftliche 
noch  mündliche:  indeß  schaltet  er  doch  das  alte  ver- 
zeichniß  der  lagerpläze  Num.  33  ^)  in  sein  werk  unter  dir 
Vorbemerkung  ein  daß  Mose  es  geschrieben  habe  (s.  oben 
s.  1 02 ) ;  viele  seiner  geschichtlichen  bemerkungen  müssen 
auchnur  ihrem  Inhalte  nach  zu  schließen  auf  sehr  alte 
aufzeichnungen  zurückgehen,  welches  zu  beweisen  indeß 
unten  bei  den  geschichten  selbst  der  geeignetere  ort  ist; 
und  der  Wechsel  des  Sprachgebrauches  selbst  zeigt  daß 
er  hieundda  von  schriftlichen  quellen  abhängt.  In  dem 
bereits  oben  s.  131  bezeichneten  stücke  Lev.  c.  18 — 20 
bemerkt  man  von  der  einen  seile  ebensoviel  dem  Verfasser 
Eigenthümliches  wie  von  der  andern  ihm  ganz  Frem- 
des: und  daß  der  Verfasser  kleinere  gesezesreihen  welche 
längst  vorhanden  waren  in  sein  werk  hier  verarbeitet, 
erhellt  aus   der   färbe   der  rede  ^)  und  vielen  andern  zei- 


1)  Daß  der  Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  hier  thätig  ist,  folgt  aus 
dem  Dni^^^b  y.  1,  sowie  aus  andern  unten  anzuführenden  gründen. 

2)  HTat  Lev.  18,  17.  19,  29.  20, 14  zweim.  kommt  sonst  auBer 
dichtem  nur  Rieht.  20,  6  vor  und  wie  das  B.  d.  Urspp.  anundförsich 
dafür  sagen  würde  zeigt  Gen.  34,  7 ;  das  bild  wie  die  Kanaanäer 
von  ihrem  eigenen  lande  ausgespieen  wurden  Lpv.  18,  24 — 28.  20,  22 
ist  sonst  dem  Verfasser  nicht  geläufig,   auch  war  die  spräche  der 
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eben  %  Und  gewiß  nahm  er  aus  dem  vorigen  geschichtswerke 
vieles  auf  oder  yerarbeitete  es  auf  seine  weise:  die  schon 
in  jenem  unübertrefflich  beschriebene  Offenbarung  am  Sinai 
mitsammt  dem  Decaloge  (wo  die  worte  Ex.  20,  9—11  ein  127 
zusaz  von  ihm  sind]  nahm  er  um  so  eher  auf  da  jener 
aosich  nothwendig  war;  wie  er  geschichtliche  nachrichten 
verarbeitet,  erhellt  aus  Gen.  33, 18 — c.  34.  Jos.  5, 2 — 12. — 
Dagegen  fehlt  uns  jede  spur  daß  er  aus  dem  B*  d.  Bünd- 
nisse oder  sonst  woher  das  ältere  große  gesezeswerk  Ex. 
20,23  —  23,19  aufnahm.  Zwar  könnte  man  es  für  wahr- 
scheinlich halten  weil  dieses  gesezeswerk  soviele  Verhält- 
nisse besonders  des  bürgerlichen  lebens  berührt  die  unser 
Verfasser  seinem  hauptzwecke  zufolge  weniger  berücksichtigt. 
Allein  daß  er  alle  solche  gesezliche  bestimmungen  hätte  in 
sein  werk  aufnehmen  wollen,  läßt^sich  eben  nicht  beweisen. 
Den  namen  des  Verfassers  wird  wohl  ewiges  dunkel 
ans  verdecken.  Zwar  lesen  wir  von  männern  hochbe- 
rühmter Weisheit  welche  gerade  um  jene  zeit  blüheten^) 
und  deren  einen  wir  uns  ansich  recht  wohl  als  deti  Ver- 
fasser dieses  herrlichen  werkes  denken  könnten;  an  großen 
mönnern  dar  art  wie  wir  uns  den  Verfasser  dieses  werkes 
denken  müssen,   war  auch  wohl  keine  zeit  so  fruchtbar 

quelle  so  als  seien  die  Kanaanäer  bereits  vertrieben;  Ü"*b''bN  19,  4 
nnd  an  der  andern  stelle  26, 1  f.  in  alten  anklängen  an  den  Decalog ; 
'^^'n  19,15  vgl.  V.  32,  dem  Verfasser  sonst  ungewöhnlich,  erinnert 
^ch  dem  ganzen  saze  nach  sehr  stark  an  ältere  stellen  wie  Ex. 
23,3;  der  schöne  gedanke  19,34  stimmt  nur  zu  £x.  22,  20.  23,9. 

1)  Aus  der  besondem  gestalt  dieser  geseze  (s.  unten);  aus  dem 
lünstande  daß  der  Verfasser  von  19,  33  an  selbst  ein§  art  von  Um- 
schreibung hinzufügt ;  u.a.—  üeber  den.  vom  B.  der  ürspp.  bloß 
aufgenommenen  älteren  kleinen  codex  sacrificiorttm  Lev.  c.  1  —  7  vgl. 
die  Alterthümer  des  V.  Israel  s.  62. 

2)  1  Eon.  5,  11 :  Aethan  Häman  Kalkol  und  Darda'  welche  Sa- 
lomo  an  Weisheit  übertrafen,  müssen  danach  als  etwas  älter  als  Salomo 
gedacht  werden ,  und  die  beiden  ersten  werden  sonst  noch  in  Davids 
zeit  gesezt.  Auch  an  Nathan  den  propheten  könnte  man  denken: 
allein  es  fragt  sich  bei  diesen  allen  ob  sie  Leviten  waren  oder  nicht 
(vgl.  1  Chr.  2, 6. 36) ,  eine  frage  welche  erst  unten  beantwortet  wer- 
den kann. 
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wie  jene :  doch  weiter  läßt  sich  dies  nicht  verfolgen.  Sehen 
wir  aber,  wie  wir  müssen,  lieber  vorzüglich  auf  das  ge- 
heime Innere  und  den  ganzen  sinn  des  Verfassers,  wie  er 
ihn  in  seinem  werke  für  aufmerksame  leser  unverkennbar 
darlegt  (und  jeder  etwas  selbständige  geschichtschreiber 
wird  immer  auch  in  der  bloßen  erzählungsart  seines  eige- 
nen geistes  wesen  und  treiben  nicht  ganz  verbergen  kön- 
nen): so  müssen  wir  gestehen  daß  wohl  selten  ein  so 
großer  geist  sich  zum  Werkzeuge  der  geschichtschreibung 
gemacht  hat.  Es  ist  wahr,  er  verleugnet  den  priester 
nicht,  auchnicht  den  erblichen  und  hochstehenden;  das 
äußere  Heiligthum  in  Israel  hatte  sich  damals  schon  seit 
Jahrhunderten  ein  höheres,  ansehen  einziger  art  erstritten, 
und  das  priesterthum  war  infolge  der  herrschaft  Davld^ls 
und  des  tempelbaues  im  steigen  begrifibn:  daß  dem  Mosai- 
128  sehen  heiligthume  weder  ungehörige  Heidnische  opfer,  noch 
ungehörige  oder  fremde  d.  h.  nicht  Ahronische  opferpnester 
nahen,  darüber  wacht  auch  nach  dem  sinne  mancher  dar- 
Stellungen  dieses  werkes  ^)  der  sinn  des  Verfassers  nicht 
ohne  eifer,  und  auch  das  sucht  er  gesezlich  auszusprechen 
und  zu  begründen.  Aber  weit  höher  als  der  priester  steht 
in  ihm  der  weise  gesezgeber  und  ächte  volksführer,  voll 
jenes  wahrhaft  königlichen  geistes  welcher  überall  leicht 
heilsame  entscheidung  und  den  unwiderstehlichen  befehl 
triJBft,  welcher  auch  in  den  größten  Verwirrungen  und 
empörungen  nicht  dauernd  die  besonnenheit  und  den  hö- 
hern muth  verliert,  und  so  er  einmahl  ernster  züchtigen 
muss  es  nicht  ohne  den  Humor  des  rücksichtsvollen  mitleids 
timt^),  vor  dessen  ruhe  und  kraft  endlich  alle  empörungen 
schweigen  und  alle  wogen  sich  beruhigt  ebnen  3);  und  wie 


1)  Man  lese  aufmerksam  stellen  vne  Num.  17, 1  —  5.  18,  3  f.  7. 
32,  Lev.  10,  2  ff .  Ex.  30,9,  welche  sich  gegenseitig  erläutern,  und 
vergleiche  damit  solche  sagen  aus  Eli's  und  Davids  zeit  wie  1  Sam. 
c.  5  f .   2  Sam.  c.  6.  2)  Man  lese  aufmerksam  die  un- 

vergleichlich schönen  unddoch  so  einfachen  Wendungen,  womit  drei 
erzählungen  schließen  Lev.  c.  10.  Num.  c.  12  und  c.  17. 

S)  Diesen  eindruck  machen  auf  jeden  theilnehmenden  leser  be- 
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die  die  Davtdisch -Salomonische  zeit  der  schönste  abglans 
der  an  schöpferischer  kraft  freilich  noch  viel  höher  stehen- 
den Mosaischen  war,  so  konnte  die  berrlichkeit  Mosaischer 
zeit  von  keinem  geschichtschreiber  so  entsprechend  wieder- 
belebt und  geschildert  werden  als  von  einem  der  das 
wirken  des  königlichen  geistes  David's  erfahren  und  selbst 
thätig  in  der  höhe  dieser  zeit  der  fröhlichsten  bltttbe  Israe- 
liischer herrschaft  stand. 

Erhabener  geist  dessen  Schriftwerke  es  nicht  ohne 
«rsache  gelungen  Jahrhunderte  lang  für  das  deines  großen 
kelden  Mose  selbst  gehalten  zu  werden,  ich  kenne  nicht 
deinen  namen  und  ohne  nur  aus  deinen  spuren  wo  du  in 
der  zeit  wandeltest  und  was  du  wirktest :  aber  leiten  mich 
diese  deine  spuren  unweigerlich  döhin  dich  nicht  unmit-129 
telbar  für  dän  zu  halten    der  größer   war  als  du  und  den 

selbst  nur  verherrlichen   wolltest   wie    er  verdiente,  so 
daß  in  mir  kein  falsch  ist  und  keine  lust  dich  nicht 
ganz  so  zu  erkennen  wie  du  wärest  I 

Die  propheUßchen  enäkkr  der  UrgesckiehUn, 

Das  B.  d.  Urspp.  hat  auf  dem  felde  der  alten  geschieh- 
ten  kein  späteres  werk   übertreffen  können.      Doch   fehlte 
es  spätem  Schriftstellern  nicht  an  mancherlei  veranlassun- 
gen zu  neuen   Unternehmungen   auf  diesem   erzählungsge- 
biete.     Der   Stoff   alter   sagen   war  gewiss   mit  dem  B.  d. 
I'rspp.  und  seinen  verlängern  nochnicht  erschöpft:  manches 
mochte    in    andern    gegenden    des   landes   anders    erzählt 
seyn;  anderes  konnte  vollständiger  und   anschaulicher   ge- 
schildert werden.     Dazu  bildet  die  fortschreitende   zeit  aus 
sich  selbst  neue  ansichten  und  erzählungen  auf  dem  gebiete 
alter  yolkslhümlicher  sage;    und   bei   dem   seit  Salomo   nie 
wieder  ganz   unterbrochenen  regern  verkehre   mit  fremden 
and  weitentfernten  Völkern   konnten  leicht  ganz   neue    er- 
zählungs-  und  sagenstoife  aus  der  fremde  einwandern  und 


sonders  die  herrlichen  Schilderungen  aus  Mose*s  leben  im  B.  Numeri, 
worauf  ich  in  der  geschichte  zurückkommen  werde. 


144  Der  dritte  erzäbier  der  Urgeschichten. 

Vereinigung  mit  dem  äitern  kreise  suchen.  Weit  mächtiger 
aber  als  alles  andre  wurde  nach  dem  ganzen  laufe  jener 
Jahrhunderte  die  prophetische  betrachtung  und  auffassung 
der  geschichte :  und  da  diese  desto  freier  den  Stoff  sich 
imterwerfen  kann  je  entfernter  das  gebiet  der  erzäblung 
von  der  gegenwart  abliegt  und  jemehr  es  dadurch  schon 
überhaupt  gegenständ  höherer  betrachtung  geworden  ist, 
so  fand  sie  gerade  in  den  Urgeschichten  den  bildsamsten 
boden  auf  dem  sie  mit  der  geschichtschreibung  sich  ver- 
einigen konnte.  Hiedurch  besonders  ist  die  große  freiheit 
der  Wiedererzählung  bedingt,  welche  die  werke  dieser  zeit 
so  sehr  von  dem  B.  d.  Urspp.  und  dem  noch  äitern  unter- 
scheidet ;  denn  jedes  sagenschriftthum  wird  zwar,  je  häufi- 
ger es  denselben  Stoff  behandelt,  desto  mehr  die  alten 
schranken  zu  durchbrechen  suchen  und  mit  immer  größe- 
rer freiheit  sich  bewegen:  hier  aber  war  es  vorzüglich 
130  die  erhabenheit  prophetischer  Wahrheiten,  welche  vermit- 
telst dieser  einreißenden  freiem  darsteliung  sich  immer 
leichter  erklärte. 

Erkennbar  sind  die  hieher  gehörigen  stücke  theils  an 
den  merkmalen  welche  sich  aus  ihrem  eben  erklärten  we- 
sen  ergeben,  theils  an  sehr  vielen  färben  der  spräche  und 
erzählung  welche  von  denen  der  früheren  werke  über  die  Ur- 
geschichten sich  merkbar  unterscheiden.  Schwerer  ist  zwar 
die  richtige  Unterscheidung  der  einzelnen  dieser  erzähler^ 
da  sich  jezt  immer  mehr  eine  gleichmäßigere  ächtprosai- 
sche Schreibart  für  die  erzählung  bildet:  dennoch  kann  man 
bei  genauerer  ansieht  immer  ziemlich  abweichende  färben 
in  der  erzählungsart  der  verschiedenen  schriftsteiler  dieser 
mittleren  zeiten  erkennen  welche  sobald  sie  auch  mit  an- 
dern und  mehr  Innern  unterschieden  zusammentreffei^,  dem 
urtheile  eine  hinlängliche  Sicherheit  gewähren. 

Der  dritte  erzähler  der  Urgeschichten, 

Als  von  einem  erzähler  abstammend  welcher  hier  aus 
mangel  eines  andern   namens   als    der   dritte  ^)    bezeichnet 

1)  man  könnte  ihn  nach  der  ganzen  zahl  der  oben  aufgezählten 
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wird ,    müssen  wir  eine  anzahl  von   stücken  aosscheides 

welche  zwar  der  zahl  nach  etwas  geringer  und  insafem 

schwerer  erkennbar  sind,   aber  die  doch  nach  ihrer  ge^p 

sammten  art  und  färbe  weder  einer  altern  schrift  noch  dem 

folgenden  vierten  oder  den  noch  späteren  erzählern  ange-^ 

hören  können  und  unter  sich  eine  gewisse  gleichheit  offen^ 

baren.     Aus  der  Erzväterischen  zeit  sind  es  stücke  in  den 

erzählungen  Gen.  10,  25;  c.  20;   c.  29 — 31   und  besonders 

viel  von  der  geschickte  Josefs,   wiewohl  in  diese  stückß 

theils  ältere  Stoffe  vielfach   verwebt,   theils  manches  noch 

voH  der    band    der   folgenden    erzähler    eingetdrungen   isU 

Aus  der  Mosaischen  gcschichte  gehören  in  diese  schrift  die 

kindbeits-  und  jugendgeschichte  Mose's  Ex.  1,15  —  2,22; 

die  erzü^lung  von  dem  leuchtend  gewordenen  anllize  Mose's  181 

UAd  der  art  wie  er  seitdem  sich  dem  volke  zeigte  Ex.  34, 

30  —  35,    eine  eigentbümliche  ansiebt  von  dem  glänze  des 

großen  propheten,   wie   unten   weiter  zu  zeigen   ist;    die 

ton  den  70  Aeltesten  und  von  Eldad  und  Mädad  Num.  11, 

mit  ihren  außerordentlich  erhabenen  aussprächen  über  das    , 

prophetenthum  und  das  wirken  des  göttlichen  Geistes;  ferner 

die  herrliche  Zeichnung  der  innern  würde  und  erhabenheit 

Mose's  als  propheten  Num.  12,  6 — 8,   bei  aller  kürze  die 

schöoste  und  trefflichste  uller  vorstdlungetn  die  der  Penla- 

teuch  über  Mose  enthält.    Aus  der  gesohichte  der  sinlflulh 

(fehM  die$^m  erzähler  wahrscheinlidi  das  bruchstück  Gen. 

8,6—12   an  ^).     Demselben   erzähler  verdankt  man  allen 

spuren  nach  ^)   auch  die  aufnähme  des   Stückes  Gen*  c.  14, 

geschicbtswerke  auch  den  fünften  erzähler  nennen:  aliein  da  sieh 
nicht  beweisen  laßt  ja  aus  gewissen  oben  angeführten  anzeichen  völlig 
unwahrscheinlich  daß  die  Verfasser  der  beiden  ersten  werke  schon 
die  eigentlich  so  zu  nennenden  Urgeschichten  mit  umfaßten,  so  zie- 
hen wir  den  obigen  namen  vor.  1)  s.  die  Jakrbb.  der  Bihl.  irtili 
VI  8.  18.  VII  s.  16.  IX  s.  7.  GöU.  Gel.  Am,  1868  s.  759. 

2)  Der  seltene  gebrauch  des  "^l^^s  „außer  mirl**  d.  i.  das  sei 
fem!  bewahre  1  v.  24  kehrt  nur  Oen.  41,  16  wieder.  Auffallend  iur 
diesen  erzähler  wäre  nur  der  name  illil'*  y.  22:  doch  lesen  der 
Samarit.  und  die  LXX  nach  einigen  ausgaben  und  handschrr.  dafür 

Gesell,  d.   T.    Israel    I.    3te  anig-  Iv 
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dieses  seltsamen  Überbleibsels  eines  uralten  werkes  welches 
flach  s.  80  sogar  unter  einem  nichtHebräiscben  wabrschein^ 
lieh  Kanäanäischen  voifce  in  vorMosaiscfaer  zeit  geschrieben 
seyn  mag;  in  den  bezirk  der  Hebräischen  geschichtserzäh- 
lung  nahm  unser  yielleicbt  nordpalästinensische  den  Phöni- 
ken  näher  wohnende  erzähler  das  stück  gewiß  nur  deß- 
wegen  auf,  weil  Abraham  zufällig  in  ihm  erwähnt  wird.  — 
Benuzt  hat  aber  der  Verfasser  vielen  zieichen  zufolge  vor- 
züglich die  Schrift  des  ersten  erzählers  der  urgesohiühten. 
Die  erzählungsart  dieses  Verfassers  bewegt  sieh  in 
Sehr  ebenmäßiger  spräche  und  darstellung^  und  hält  sich 
noch  einfacher  an  -die  alte  Überlieferung;  sie  wird  wohl 
bei  so  erhabenen  gegenstlinden  wie  Num.  1 2^,  6  •*- 8  vom 
edeln  schwunge  der  rede  hingerissen  und  fließt  bisweilen 
schon  in  einen  leichten  vers  über^),  aber  ist  noch  w^t 
entfernt  von  der  künstlichem  Schilderung  und  kühnem 
maierei  des  bald  zu  beschreibenden  vierten  erzählers.  Der 
eigenthümlicbste  Vorzug  dieses  erzählers  ist  aber  die  iin- 
182  gemein  hohe  und  klare  ansieht  vom  wirken  des  prophe- 
tischen und  des  göttlichen  Geistes,  welche  stärker  oder 
schwächer  in  die  meisten  seiner  darstellangeii  überfließt 
und  viele  seiner  aussprüchd  zu  den  schönsten  stellen  d^s 
A.B.  macht:  am  mächtigsten  dringt  diese  auff^ssung  der 
alten  geschichte  im  leben  Mose*s  hervor  Num.  1 1  f.  ^  aber 
auch  die  anlag«  des  lebens  Josefs  führt  überraschend  auf 
eine  solche  prophetische  Wahrheit  hinaus  Gen.  50,  19  f.; 
und  die  häufige  einführung  des  traumes  und  seiner  pro- 
phetischen bedeutung  welche  diesen  Verfasser  fühlbar  von 
den  übrigen  erzählern  unterscheidet  ^) ,    hUngt  mit  dieser 


ly-Gen.  U,  19  f.  48, 19.  2)  Gen.  20.  c.31.  c.  37.  c.40f. 

Eine  mit  vorzüglicher  neigung  dies  gebiet  des  geistes  hervorhebende 
erzählungsart  ist  keineswegs  so  gewöhlich:  dem  B.  d.  Urspp.  ist  sie 
ganz  fremd;  die  erzählnng  Gen.  28,  10 — 22  wohin  der  träum  gewiß 
nach  ihrem  ursinne  gehörte,  kann  nicht  verglichen  werden;  der 
funite  erzähler  drückt  sich  mitten  in  der  nachbildung  solcher  Schil- 
derungen ganz  anders  aus  Gen.  15, 1.  46,  2;  und  wo  außerhalb  der 
Urgeschichte  ähnliches  vorkommt,  ist  es  schwerlich  ohne  den  einfluß 
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seiner  dio  ganze  geschiehte  durchdringendeo  prophetischen 
ansieht  zusammen.  Dieser  Verfasser  ist  als  erzähler  der 
Urgeschichten  der  beste  prophet,  sowie  der  des  B.  d.  jUrspp. 
als  solcher  der  beste  gesezgeber  und  volksführer.  Da 
nun  der  verrasser  allen  gründen  nach  bedeutend  früher 
als  der  vierte  erzähler  geschrieben  haben  muß:  so  können 
wir  annehmen  er  habe  im  10  oder  9ten  jabrh.  gelebt,  als 
so  große  Propheten  wie  Elia  und  Joel  wirkten;  denn  sein 
geschichtswerk  ist  wie  ein  abglanz  der  hohen  prophetischen 
tbätigkeit  dieser  Zeiten.  Obwohl  aber  stellen  wie  Num. 
c. Uf.  ganz  an  Joel  erinnern,  mögen  wir  doch  einen  er- 
zähler der  das  leben  Josefs  zur  glanzstelle  der  Erzväteri- 
schen geschichte  macht,  eher  in  das  nördliche  reich  ver- 
sezen,  sodaß  sein  werk  für  dieses  dasselbe  geworden  wäre 
was  dem  reiche  Juda  das  B.  d.  Urspp.  seyn  konnte;  weiter  133 
ist  darüt^er  in  der  geschichte  Josefs  zu  reden. 

Die  werte  dieser  reste  zeigen^  neben  einer  nicht  ge- 
ringen zahl  vpn  besonderheiten  ') ,  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  noch  weit  mehr  Verwandtschaft  als  die  des  vierten 
erzdhlers^):  ein  n^uer  beweis  daß  (iies  werk  ziemlich  früh 
fiich  dem  B.  d.  Urspp,  geschrieben  wurde,  von  dem  es  sich 
vorzüglich  nur  durch  die  prophetische  auffassung  und  Ver- 
klärung der  alten  geschichte  unterscheidet. 


darstellungen  dieses  Werkes:  Rieht.  7,  13  ff.  (wo  ^!2\|^  fSr  '^nfi 
friunumsleg^^)  1  Kon»  3,  4-*  15.  ,  Bei  dem  dritten  erzabler  aber 
stimmt  damit  überein  daß  der  einzige  Mose  als  weit  über  dem 
träume  und  ähnlichem  stehend  betrachtet  wird   Num.  12,  6 — 8. 

1)  wie  Tiyi  wachsen  Gen  48,  16  in  einem  gedanken  den  das  B. 
der  ürspp.  und  der  vierte  erzähler  jeder  verschieden  ausdrücken; 
Sllpö  decke  Ex.  34,  33  f.;  Nit73  hinreichen  Num.  11,  22,  sonst  nur 
Bicht.  21, 14.  Ps.  32, 6  und  im'  imperf.  Nif.  Jos.  17, 16.  B.  Zach.lO,  10. 

2)  Der  Verfasser  nennt  Gott  in  der  vorMosaischen  zeit  Ehhim 
wie  das  B.  d.  ürspp.,  und  gebraucht  mit  diesem  das  wort  ?t1?.»^ 
für  die  Gemeinde  Ex.  34,  31 ;  auch  D^MU}3  für  die  Häupter  oder 
Aeltesten  der  gemeinde  kehrt  wieder  Ex.  34,  31,  obgleich  Num.  11 
dafür  gegenwärtig  stets  D^SpT  steht. 

10» 
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'.    'Der  tierte  ertMer  der  Urigesehiehien, 

Auf  ein  anderes  hoch  ganz  selbständiges  werk,  welches 
der  Zeitfolge  nach  hieher  gehört,  müssen  wir  vorzüglich 
tnehere  größere  stücke  zurückführen  welche  bei  näherer 
betrachtung  einige  starke  eigenthümlichkeiten  verrathen; 
während  viele  kleinere  bruchstücke  und  reslchen  von  ihm 
nur  in  die  worte  des  folgenden  Verfassers  enger  verfloch- 
ten sich  erhallen  haben.' 

1.  Die  stücke  dieses  erzählefs  zeigen  eine  höhe  und 
reifste  ausbildung  aller  geistigen  mächte  und  fähigkeiten 
des  alten  volkes  welche  kaum  noch  übertrofTen  l^^erdeti 
kann.  Man  darf  mitrecht  behaupten  daß  dies  werk  in 
der  behändlung  der  Urgeschichte  den  fortschritt  bis  zur 
ätiHersten  freiheit  der  aulTassung  und  Schilderung  darstellt, 
Über  welche  hinaus  nichts  mehr  möglich  ist  als  die  rein 
künstlerische  gestallung  und  dichterische  benüzung  der 
sage;  und  deutlich  genug  erkennt  man  iYi  dem  bilde  des 
gartzen  Volkslebens  der  zeit  welches  aus  ihm  hervorstrablt, 
134  schon  die  anfangende  enifesselung  der  altern  schranken 
Mosaischer  religion  und  die  mächtige  entst^ehung  einer 
menge  neuer  gedanken  und  beslrebungen  wieder  *).  Wir 
können  dies  hier  nur  an  einigen  wichtigern  erscheintiiigen 
zeigen.  ' 

Die  prophetische  ansieht  welche  schon  im  vorigen 
werke  stark  eindrang,  breitet  sich  in  diesem  mit  voller 
macht  aus  und  wird  die  eigentliche  trägerln  der  ganzen  ge^ 
Schichtserzählung.     Das  werk  gibt,  zumal  mit  dem   folgen- 


1)  als  etwas  ähnliches  bei  einem  verwandten  volke  läßt  sich  al- 
lerdings die  halbdichterische  Umgestaltung  der  alten  Arabischen  ge- 
scbichtschreibung  anfuhren  welche  aus  den  zeiten  der  Krenzzüge 
hervorguig,  als  neuere  Schriftsteller  die  ersten  herrlichen  tage  des 
Isläm's  unter  dem  schuze  des  alten  erzählers  Vdqidi  in  freiester 
weise  auffrischten ;  es  sind  dies  die  erst  in  unsem  zeiten  richtiger 
gewürdigten  vielen  Väqidischen  geschichtsbücher.  Dass  übrigens  der 
geist  welcher  die  Islamischen  Urgeschichten  erneuerte  zugleich  ein 
anderer  sei  als  der  welcher  die  Hebräischen  neugestaltete,  ist  kaum 
nöthig  besonders  hervorzuheben. 
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den  zusammeiigefant,  erst  den  vollen  Widerschein  der  grö- 
lten prophetischen  krafi  und  thätigkeit  welche  sich  in  den 
Jahrhunderten    nach   David   ausbildete:    diese   prophetische 
iBftcht,   im  leben  und  in  der  schrift  längst  groO   geworden, 
and  immer  weiler  über  ihre  nächsten  grenzen  hinausfiutend, 
erfülil  nun  auch  die  Urgeschichte  ganz  und  bildet  sie   mit 
größter  freiheit  zu  neuen  schönern  gestalten  um.     Können 
wir  nach  den  wenigen  resten  der  Yorigen  schrifl  eine  ver-* 
gleicbung  anstellen,  so  hielt  sich  jene  mit  ihren  prophetischen 
Wahrheiten  doch  noch  näher  an  die  überliererung  und  war  in 
prophetischer  hinsieht  dasselbe  was  in  gesezgeberischer  das 
B.  d.  Urspp.  gewesen  war,  während  der  prophetische  gedanke 
in  diesen^  werke  vielmehr  die  beschichte  schon  als  sein  gebiet 
beherrscht  und  vonvornan  mit  aller  freiheit  behandelt.    Jed- 
wede prophetische  Wahrheit  sucht  und  findet  nun  in  einem 
Iheile  der  Urgeschichten  leicht  einen  passenden  anhalti  von 
woaus  sie  sich  frei  ergießt  und  im  weitesten  umfange  sich 
darlegt.    Die  berührung  der   äußersten  grenzen  propbeti- is5- 
scher  aussieht^   der  Mes^ianischen  hoffnungen   welche   zur 
zeit  des  Verfassers  längst  etwa  sp  ausgebildet  gewesen  seyn 
müssen  wie  wir  sie  bei  den  großen  propheten  sehen,  knüpft 
sich  am  leichtesten  an  den  geschichtlichen  ^nfang  alles  hö- 
bern Lebens  in   den  Erzvätern,   nach   dorn  geseze  daß  in 
sittlichen    und    göttlichen   dingen   das   äußerste  ende    dem 
duftersten  «anfange  entsprechen  muss  und  alles  dazwischen- 
liegende bloße  entwickelung  ist '};  und  müßten  diese  in  die 
«rzeit  verlegten  anknüpfungen  aller  hohem  geschieht^  nicht 
schon  eben  dieses  ortes  wegen  in  kürzester  fassung  erklärt 
werden,  so   würde   man  selbst  bei  den  wirklichen  großen 
Propheten  des  9ten  und  Bten  Jahrh.   kaum  erhabenere  ah- 
Qungen  ausgesprochen  finden.    Die  Wahrheit  wie  jede  un- 
gerechte herrschaft,    wäre  sie  auch  noohso  mächtig,  noth- 
wendig  vor  dem  hohem  walten  fallen  müsse  und  wie  ge- 
wiss dagegen  die  göttliche  erlösung  und  befreiung  komme, 
findet  in  der  Ägyptisch-Hebräischen  geschichte  ihren  rech- 


1)  Gen.  12,  1—3.  18,  18  f.  22,  16—18.  26,  4  f.  28,  14 
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ten  ort;  die  entgegengesezte,  wie  auch  das  erlöste  und 
erhöhete  volk  durch  eigne  schuld  ton  seiner  höhe  wieder^ 
herabsinke  und  nur  durch  die  unerschöpfliche  aufopferung 
einzelner  so  großer  geister  wie  Mose  war  vom  gfinzlfehen 
verderben  gerettet  werde  ^  knüpft  sich  leicht  an  gewisse 
erinnerungen  aus  der  wüste  Ex.  32 — 34.  Und  wonur  die 
prophetische  behandlung  einen  solchen  anhält  findet ,  da 
entfaltet  sie  sogleich  alle  kunst  freiester  darstellung  und 
tritt  mit  ihren  innersten  gedanken  hervor.  Hiedurch  haben 
dennauch  diese  stücke ,  was  prophetische  Wahrheiten  be- 
trifft, eine  hohe  Wichtigkeit;  und  schwer  wäre  zu  sagen 
ob  dieser  oder  der  vorige  prophetische  geschichtschreiber 
an  tiefe  und  ursprünglichkeit  der  gedanken  dem  andern 
vorgehe ;  wennnicht  zagleich  der  inhalt  dieser  gedanken 
bei  jedem  eine  besondre  Seite  der  prophetischen  Wahrheiten 
beträfe. 

Sehen  wir  sodann  die  Wahrheiten  selbst  näher  an 
136 welche  eben  hier  mit  macht  eindringen:  so  werden  wir 
gestehen  müssen  daß  sie  mitten  aus  einer  höhe  der  pro- 
phetischen thätigkeit  und  fortgeschrittenen  Volksbildung  flie- 
ßen weiche  dem  B.  d.  ürspp.  noch  völlig  fremd  ist.  Die 
ausgebildeten  Messianischen  hoffhungen,  die  Wahrheit  voii 
der  alles  übertreffenden  unendlichen  gnade  Jahve's  neben 
der  tiefsten  Sündhaftigkeit  und  Verworfenheit  des  irdischen 
(natürlichen)  Menschen  '),  die  ähnliche  von  dem  nicht  zu- 
fälligen Ursprünge  des  Bösen  im  menschen  ^)j  sind  solche 
leuchtende  gedanken  welche  die  sonne  erst  dieser  Jahr- 
hunderte dem  heiligen  boden  entlockte. 

Die  spräche  ist  imgrunde  die  völlig  ausgebildete  pro- 
saische: aber  bei  der  geistigen  eigenthümlihhkeit  des  Ver-* 
fassers  in  der  behandlung  der  geschichte  neigt  sie  sich 
wonur  irgend  der  inhalt  einen  höhern  schwung  gestattet 
wie  bei  der  berufung  Abrahams  und  den  andern  lebens- 
abschnitten  dieses  großen  Helden,  der  berufung  Mosers  und 


1)  Gen.  c.  3. 18, 1—19,  28.  32, 11  f.  Ex.  32—34;  vgl  Gen.  8,  21  f. 

2)  Gen.  c.  3  vgl.  bei  demselben  er^ähler  8,  21. 
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seinen  thaten  in  Ägypten,  fiberall  gern  zu  der  rein  pro- 
phetischen höhe  der  darstellung.  Von  dieser  vorherr- 
schend prophetischen  haltung  der  rede  ist  aber  an  jedem 
gönstigen  orte  nur  ein  kleiner  schritt  zur  dichterischen; 
und  eben  dieser  leichte  Übergang  wie  in  den  rein  dich- 
terischen Stoff  so  in  den  vers,  bei  dem  dritten  Erzähler 
nach  s.  146  kaum  anfangend,  wird  ein  wichtiges  Unter- 
scheidungszeichen dieses  sowie  noch  mehr  des  folgenden 
geschichtschreibers  ^]:  denn  wiewohl  das  s.  104  f.  besprochene 
Stack  Gen.  49  hier  einen  Vorgang  bilden  konnte  und  ihn 
sichtbar  gebildet  hat,  so  ist  doch  eine  solche  stete  ein- 
mischung  des  Dichterischen  wie  sie  dies  werk  zeigt  eine 
neue  erscheinung,  welche  sich  nur  aus  der  jezt  herrschend 
werdenden  art  von  geschichtschreibung  erklärt ').  Auch  187 
wo  der  Verfasser  nicht  gerade  die  höchsten  prophetischen 
Wahrheiten  eröffnet,  mischt  er  gern  dichterische  färben 
ein  und  folgt  einer  kunstvollem  anläge.  Wie  nun  dadurch, 
indem  zugleich  die  alte  strenge  der  Mosaischen  Clottessage 
(Mythologie)  sich  mehrundmehr  löste  und  auch  in  dieser 
hinsieht  größere  freiheit  sich  bahn  brach,  ein  ächtdichte- 
rischer hauch  über  die  erzählung  kommen  könne,  zeigen 
deutlich  so  herrliche  beispiele  wie  Gen.  c.  18— -19,  28  und 
c.  24,  welche  von  wahrhaft  epischer  anläge  sind  und  wo- 
von das  leztere  ganz  einem  Idylle  zu  vergleichen  wäre. 
Die  bloße  arzählung  aber  nach  der  alterthümlichen  oder 
auch  von  den  quellen  geforderten  kürze  und  mit  knapper 
Schilderung  ist  nirgends   das   unterscheidende   dieses    recht 


1)  Gen»  2,  23.  24,  60 ;  bei  dem  fünften  Erzähler  Gen.  9,  25—27. 
25,  23.  27,  27—29.  39  f.  Nnm.  23,  7  — c.  24.  Hingegen  Gen.  4,  23  f. 
ist  von  anderer  art,  schon  den  darin  vorliegenden  geschichtlichen 
beziehmigen  nach,  welche  dieser  Verfasser  nicht  von  sich  selbst  ha- 
ben konnte;  vgl.  s.  75  not.  2)  Auf  ähnliche  weise  geht  in 
den  a.  148  angeführten  Arabischen  geschichtsbüchem  die  rede  über- 
all leicht  in  verse  über,  wo  sich  nur  sie  einzustreuen  eine  passende 
gelegenheit  findet,  vgl.  Zeiischrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
bd.  I.  8. 95  f;  101  f.  In  die  prophetische  schriftstellerei  dringt  diese 
fireiheü  noch  spater,  b,  die  Propheten  des  A,  ß«  bd,.II,  s,  332.  392.. 
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eigentlich  die  schöne  brei^  Wiederbelebung  des  AUerthumes 
vorziehenden  erzählers. 

Eine  folge  dieser  großen  freiheit  der  sehilderiing  ist 
es  endlich,  wenn  die  geschichtlichen  unterschiede  der  ver- 
schiedenen Zeiten  in  der  darstellung  mehrundmehr  ver- 
schwinden und  die  zur  zeit  des  Verfassers  üblichen  an- 
schauungen  und  färben  der  rede  ohne  viel  anstand  in  die 
Urzeiten  zurückverlegt  werden«  Wir  sahen  s.  135  f.  wie 
das  B.  d.  Urspp.  noch  ein  starkes  bewußtseyn  dieser  un- 
terschiede bewahrt  und  das  vormosaische  alterthum  lieber 
nach  dessen  eigener  weise  schildert:  bei  diesem  erzählet 
aber  und  nochmehr  bei  dem  folgenden  waltet  kein  beden- 
ken mehr  in  jene  urzeit  reinmosaische  Vorstellungen  und 
redensarten  überzutragen ;  und  freilich  gibt  das  zugleich 
den  beweis  wie  fest  die  Mosaischen  begriffe  jezt  längst  im 
Volke  gewurzelt  waren,  und  wie  mächtig  eben  deshalb  das 
hellere  bewulUseyn  ehemaliger  ganz  verschiedener  zustände 
138  sich  verlor.  So  werden  nicht  bloß  bei  Noah  Gen.  8,  20 — 
22,  sondern  sogar  schon  bei  Abel  und  Qiin  Gen.  c.  4  ganz 
Mosaische  opfer  geschildert,  ohne  ängstlich  zu  fragen  ob 
sie  an  die  pforte  des  Paradises  gehören;  und  so  ist  es  zu 
verstehen,  wie  unser  erzähler,  die  vom  B.  d.  Urspp.  S.  125 
und  noch  vom  vorigen  erzähler  nach  s.  133  not.  einge^ 
haltene  grenze  überspringend ,  Gott  vonvoran  Jc^ee  nennt, 
ja  diesen  ächtprophetischen  namen  überall  gern  gebraucht 
wo  es  irgend   möglich  war^).     Eine   kleine   Zurückhaltung 


1)  er  vermeidet  ihn  absichtlich  aus  scheu  z.b.  im  gesprache  mit 
Heiden  oder  unter  Heiden  Gen.  39,  9,  wohin  auch  der  fall  Gen.  3, 
3—6  gehört.  In  enger  Verbindung  mit  dieser  ansieht  dass  dername 
Jalwe  gänzlich  eins  mit  G^tH  sei ,  steht  gewiss  idie  andre  dass  er 
schon  ansich  durch  den  entgegengesezten  des  schwachen  menschen 
bedingt,  also  schon  in  der  frühen  urzeit  mit  dem  namen  des  Urva- 
ters Enösh  d.  i.  metMch  zugleich  entstanden  sei:  eine  schöne  Vorstel- 
lung welche  jezt  vom  dritten  erzähler  nur  zu  kurz  Gen.  4,  26  er- 
wähnt wird,  die  aber  allen  anzeichen  nach  gerade  von  jenem  in 
diesem  gebrauche  des  namens  Jahve  zuerst  so  kühnen  erzähle  aus- 
geht, während  der  folgende  hierin  meder  ganz  andere  verfiüirt;  vgl. 
Jahrbb,  der  Bihl,  wiss,  YI  s.  18,  —    Der  Wechsel  der  gottesnameh  in 


I. 
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Bid  eine  gewisse  renneiduiig  zu  neus^eitiger  redensarten 
kennte  indelt  dabei  sehr  wohl  bestehen  und  läßt  sich  deut- 
lich wahrnehmen ;  wie  es  z.  b.  nicht  zumiig  ist  daß  der 
späler  so  hftufige  ausdruck  Ne'üm-Jahte  (d.  i.  —  %$t  JcAttf 
Spruch),  womit  die  propheten  der  nacbdavidischen  zeit 
ihre  werte  einleiteten  oder  schlössen,  zwar  zuerst  von 
anserm  erzähler  in  die  urzeit  übertragen  wird  aberdoch 
auch  bei  ihm  nur  öinmahl  also  wie  durch  ein  übersehen 
sieh  eingeschlichen  hat  ^]. 

Daß  der  Verfasser  erst  im  Zeitalter  der  großen  Pro- 
pheten schrieb^  ergibt  sich  endlich  ebenso  deutlich  noch 
Ton  andern  selten  her.  Die  crzählun^sweise  dieser  stücke  139 
entspricht  in  ihrer  großen  ruhe  und  abgeschliffenheit  völlig 
d^m  was  wir  von  der  prosa  des  achten  Jahrhunderts  zu 
erwarten  haben.  Aberauch  die  erzählung  der  großen  un- 
tbat  in  Gibea  Rieht,  c.  29  ist  allen  spuren  nach  das  Vor- 
bild zu  der  über  Sodöm  Gen.  c.  2U,  da  die  eine  ohne  die 
andere  nicht  entstanden  seyn  kann,  leichter  aber  zu  den- 
ken ist  diaß  die  mehr  geschichtliche  einem  erzähler  wie 
der  uwsrige  ist  zur  ausschilderüng  von  kurzen  sagen  aus 
der  Urzeit  diente  als  das  umgekehrte.  Hosea  ferner^) 
führt  die  unthat  von  Gibea  gewiß  aus  jener  quelle  an, 
und  beschränkt  dagegen  die  sittliche  versunkenheit  der  urzeit 
noch  nicht  wie  unser  erzähler  ^)  bloß  auf  die  2  städte  So- 
döm und  Gomorrha.  Nachdem  aber  Amos  bloß  diese  zwei 
Städte  für  lehrzwecke  als  beispiele  zu  gebrauchen  ange- 
fangen hatte  ^),  beschränkt  sich  unser  erzähler  sogar  in  der 


diesen  Urgeschichten  ist  also  zwar  auch  fiir  die  Unterscheidung  der 
quellen  nicht  ohne  gewicht:  allein  er  gibt  nur  ein  einzelnes  zeichen, 
welches  überall  mit  umsieht  zu  deuten  und  mit  sämmtlichen  übrigen 
zeichen  in  einkläng  zu  bringen  ist,  ohne  solche  umsieht  aber  aufge* 
&&t  und  festgehalten  in  große  irrthümer  führt.  Daß  för  andere  ge- 
Bchiditswerke  andere  geseze  gelten,  versteht  sich  außerdem. 

1)  Gen.  22,  16.  Außerdem  in  der  ganzen  Urgeschichte  nur  noch 
Nnm.  14,  28.  2)  Hos.  9,  9.  10,  9.  8)  Gen.  13, 13. 

c.  19  f.;  vgl.  dagegen  10,  19.  Hos.  11,  8.  4)  Amos  4,  11 ; 

ebenso  alsdann  Jes.  1,  9  f.;  vgl.  über  alles  dieses  unten. 
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«vfüMidbca  1 1  liMit  nf  sie.  —  Tm  der  wdeni  seile 
aker  neft  <&eser  enililer  neeAck  gf  ■  ■iii  xdt  Tor  den 
tnigemdem  geukhebem  hehea :  wir  wertem  riso  wohl  wenig 
irrem  wemm  mir  ihn  n  das  eade  des  9lca  edo*  den  anfang 
des  8lea  jakrh.  sexeii« 

2.  Fragen  wir  ^  aber  Back  de«  xwecken  welcke  der 
ersikler  in  dieser  zeit  Tor  engen  kalte ,  so  können  wir 
wokl  nirgends  so  klar  als  kier  die  wakrimt  bestätigt  se* 
ken,  daß  die  geschicktsckrdbnng  im  gansen  leben  eines 
rilen  Tolkes  wie  Israel  immer  andern  bereits  erstarkten 
bestrebnngen  nnd  ricktongen  erst  folgt  nnd  daker  mit  die- 
s&k  sick  ändert,  nickt  aber  wie  die  (bcktnng  oder  die 
Propketie  nnd  Religion  etwas  nrsprünglidies  nnd  Toran- 
gebendes  ist.  Die  propbetiscke  tkätigkeit  erstieg  damals 
in  Jada  ikre  dofierste  koke  nnd  katte  bereits  eine  menge 
erkabener  nnd  ewiger  gedanken  kenrorgebrackt:  da  diese 
non  aock  in  die  geschicktliche  betracktnng  eindrangen  nnd 
in  dem  so  nackgiebigen  gebiete  der  Urgesckickten  dne 
140  ^lle  suchten  y  $o  genügten  sicktbar  die  iltern  auffasson« 
gen  nicht  mehr  überall  und  neue  entstanden  unyermerkt; 
nickt  mehr  wie  im  B.  d.  Urspp.  über  das  üne  volk  Israel 
(S.  112),  sondern  über  alle  yölker  der  erde  ging  nun  nach 
flchtmessianischen  ansichten  der  göttliche  segen  der  Erz- 
väter ans  ^) ;  und  daß  alles  zulezt  auf  den  glauben  und 
dessen  bewfihrung  ankomme,  war  nun  der  große  prophe- 
tische saz,  welcher  auch  bald  die  Urgeschichte  nach  sich 
umbilden  sollte').  Zu  ähnlicher  höhe  war  damals  das 
dichterische  und  das  prophetische  schrifithum  gesteigert: 
ihr  einfiuß  wirkt  nun  fühlbar  auch  auf  die  geschichtschrei- 
bung  und  am  nächsten  auf  die  der  urzeiten,  sodaß  die  künst- 
lichere anläge  und  prachtvollere  schilderuug,  welche  man 
in  den  altern  werken  vermißtei  sich  gern  in  neuern  bahn 
brach.  Hierin  liegen  die  zwei  nächsten  zwecke  der  die- 
sem werke  eigenen  bearbeilung:  beinahe  ist  es  schon  nicht 


1)  Gen.  12,  2  f.  18,  18.  22,  18.  26,  4.  2)  noch  mehr 

bei  dem  folgenden  erzählei*  Gen.  c.  15;  c.  22.  Ex.  4,  5. 
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mehr  der  Stoff  der  Urgeschichten  als  solcher  welcher  als 
haoptsaehe    erscheint^   sondern    die   auffassung  und  schil-- 
derang,  also  die  schöne  oderdoch  neue  gestalt  eines   frü- 
her oft  behandelten  Stoffes ;   gar   manche  alte    sonst  leicht 
vergehende   erinnerung  des  alterthums  verjüngt  sich  durch 
diesen  geist  der  neuen  zeit  zu  gefälligem  und   anziehen-« 
dem  gestalten;  und  ist  es  wahr  dass  erst  die  so  wiederge- 
borne  geschichte  des  allerthumes  eines  volkes  ihm  als  hö- 
herer besiz  unentreißbar  wird  (s.  56),   so  werden  wir  ge- 
stehen müssen,  durch  diese  wendung  sei  wenigstens  ebenso 
vieler  sonst  vielleicht  ganz  verloren  gegangener  Stoff  er- 
halten als  von  der  andern  seite  vieler  stoff  durch  die  Um- 
arbeitung aufgelöst   und  unkenntlicher  geworden  oderauch 
als  nun  unbedeutender  scheinend  ganz  fortgeworfen  ist. 

Wiewohl  aber  der  größte  theil  der  stücke  dieses  er-^ 
Zählers  so  nichts  als  ältere  Stoffe  auf  schriftstellerische 
weise  neu  verarbeitet  bietet ,  in  d6r  weise  welche  die  da- 
mals herrschende  beste  Prophetie  und  Religion  verlangte :  141 
so  war  doch  die  fortbildung  alter  sagen  auch  mitten  im 
Volke  noch  keineswegs  so  erschöpft,  dass  nicht  noch 
manche  sagen  die  sich  mittlerweile  ganz  neu  gebildet  hat- 
ten, in  die  schrift  gedrungen  wären;  um  hier  nur  an  die 
erzählung  aus  dem  kreise  der  Stammväter  des  Davidischen 
hauses  Gen.  38  zu  erinnern,  welche  ohne  Davtd  zu  nennen 
schwerlich  ohne  beziehung  auf  den  königsstamm  Juda's 
entstanden  ist.  Vorzüglich  aber  war  damals  ein  starker 
Strom  von  fremdländischen  sagen  mythologischen  Inhaltes 
durch  den  freiem  und  weitern  verkehr  des  volkes  seit  Sa- 
lomo  über  Juda  gekommen,  welche  dieser  erzähler  so  wie 
sie  durch  den  geist  der  Jahvereligion  sich  hatten  umge- 
stalten lassen,  in  den  kreis  der  altern  Urgeschichten  auf- 
nahm: es  sind  dies  die  oben  s.  60  kurz  bezeichneten  wich- 
tigen stücke,  von  welchen  unten  im  zusammenhange  der 
großen  geschichte  weiter  zu  rede6  ist,  und  die  dadurch 
dass  sie  vielleicht  sämmllich  auf  diesen  erzähler  zurück- 
gehen, eine  ganz  eigenthünjliche  gruppe  bilden. 

3.    Jedenfalls  abdr  war  dieses  werk  noch  ein  völlig 
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selbständiges,  ebenso  gat  wie  irgendeines  der  vorigen.  Ja 
in  bloß  schriftstellerischer  hinsieht  konnte  kaum  ein  ande- 
res werk  so  neu  und  selbstHndig  seyn  wie  dieses,  weil 
eben  die  schöne  und  die  ausführliche  schildernng  in  ihm 
einen  hauptzweck  bildete  <).  Soviel  wir  beobachten  können, 
hatten  sich  nicbteinmal  angelehnt  an  bruchstttcke  älterer 
werke  die  erzählungen  dieses  neuen:  so  schöpferisch  war 
noch  seine  eigenthümliche  ari  und  weise. 

Der  fünfte  er*ähler  der  Urgesekichlen, 

Ganz  anders  das  werk  des  fünften  erzflhiers :  als  dieser 
gibt  sich  nflmlich  d6r  zu  erkennen  von  dessen  hand  die 
142  erste  große  Sammlung  und  Verarbeitung  aller  bisherigen 
quellen  der  Urgeschichte  ausgegangen  ist,  auf  den  also 
auch  der  ganze  jezige  Peutateuch  mit  dem  B.  Josua  zurück- 
geht, ausgenommen  die  dreierlei  arten  von  zusäzen  welche 
(wie  bald  zu  erläutern  ist)  noch  später  eingeschaltet 
wurden  *). 


1)  Dies  ist  auch  ein  wichtiger  grund  diesen  erzähler  von  dem 
folgenden  wohl  zn  unterscheiden.  Ein  stück  z.  b.  wie  Gen.  18,  1 — 
19,  28  erscheint  in  schriftstellerischer  hinsieht  in  einem  so  klaren 
und  reinen  und  so  kräftigen  flusse  dass  es  schon  deswegen  mit  Gen. 
c.  15  nicht  auf  dieselbe  quelle  zurückleitbar  ist. 

2)  man  könnte  zwar  vermuthen  der  fünfte  erzähler  sei  noch  ein 
ebenso  selbständiger  wie  alle  früheren,  und  von  ihm  stammten  nur 
solche  größere  stücke  wie  Gen.  c.  15.  Num.  22  —  24;  erst  ein  fol- 
gender Verfasser  habe  alle  diese  werke  benuzt  und  sei  in  dem  oben 
beschriebenen  sinne  der  lezte.  Diese  Vorstellung  ließe  sich  dadurch 
empfehlen  daß  die  arbeit  eines  buchs-  oder  geschichtszusammensezers 
ansich  eine  ganz  andre  seyn  kann  als  die  eines  geschichtserzählers 
und  schon  färsich  eine  sehr  große  ist.  Allein  dennoch  habe  ich  diese 
meinung  hier  nicht  festhalten  können,  weil  es  zu  deutlich  ist  daß 
der  lezte  erzähler  dessen  hand  sich  im  stellen  wie  Gen.  11,  25  f.  10, 
21  zeigt  derselbe,  seyn  muß  welcher  solche  erzählungen  wie  Gen.  9, 
18-27.  c.  15  entwarf;  vgl.  die  Jahrbb.  der  Bibl.  wit$.  VI  s.  9  ff.  16  f. 
yn  s.  25  ff.  IX  s.  19  ff.  Man  kann  daher  hier  die  art  vergleichen 
wie  die  jüngsten  Propheten  als  sammler  und  bearbeiter  Prophetischer 
bücher  doch  auch  noch  immer  vonsich  seltxit  aurxnit Selbständigkeit 
einiges  hinzufügten,  s.  dte  Propheten  des  Alten  Bimdes  I.  0,  59  f. 
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1.  Zttr  Zeil  dieses  verfiissers  wer  das  schrifHKofn  der 

Urgeschichten  längst  zu  einem  ungemeinen  umfange  ausge»- 

dehnt:  die  versehiedensten  werke  von  den  verschiedensten 

altern  und    a«s   den  verschiedensten  gegenden   her  lagen 

allen  spuren  zufolge  schon  damals  in  menge  vor;  die  zeiten 

waren  immer  gelefirter  geworden,   und    die  menge  seihst 

forderte   in    diesem   wie  zugleich  in   andern  gebieten  des 

schriftthumes  ^)  eine  schärfere  sichlung  und   neue  verbin*- 

dung.     So  haben   wir  denn    hier   einen  erzähler   welcher 

zwar  manches  noch   mit   eigener  band  und  nach  eigenem 

sinne    so    wie  es  die  bedürfnisse   seiner   zeit  zu    fordern 

schienen  ganz  nen  entwirft,  das  meiste  aber  doch  nur  aus 

filtern  Schriften  entweder  wörtlich  wiederholt  oder  hieondda 

etwas   verändert ,   und  imganzen   schon  mehr  sammler  und 

verarbeiter  als  selbständiger  schriftsteUer  und  ursprünglicher 

gesehichterzähler  ist. 

Adilen  wir  aber  auf  A&s  worin  dieser  erzähler  noch 
selbständiger  ist,  so  finden  wir  das  einmahl  in  der  verliebe 
für  prophetische  haltung  und  höhe  der  gedenken.  Hier 
fälirt  er  zwar  nur  weiter  was  schon  bei  den  vorigen  er- 
zählen! insbesondre  bei  dem  lezteren  hervorgetreten  war :  dooh 
ist  ihm  eigen  dass  er  das  was  gerade  in  den  Messianischen 
hoffnnngen  das  Erhabensie  ist  weniger  stark  als  der  vorige 
hervorhebt  ^),  mit  großem  nachdrucke  aber  die  Wahrheit 
lehrt  dass  cier  glaube  welcher  sich  in  der  prüfung  bewährt 
erst  die  krooe  des  lebens  sei ').  Während  aber  die  kttbn- 
beit  die  geschichten  der  urzetten  zugleich  zur  lehre  und 
zum  Spiegel  der  gegen  wart  zu  benüzen  wächst,  und  die 
Schilderung  gegen  den  vorigen  erzähler  oft  noch  pracht^US 
voller  und  schwunghaftem  wird,    hat  die  darstellung  dieses 


1)  vgl.  die  DicfUer  des  A,  B.  bd.  IV.  s.  31--44. 

2)  er  hebt  besonders  nur  den  ewigen  besiz  des  landes  als  von 
den  Erzvätern  verheißen  hervor,  Gen.  c.  15.  46,  4.  Num.  22  —  24; 
in  wie  fem  aber  auch  in  dieser  erzählung  Nuto.  22 — 24  Messiani- 
Bches  enthalten  Sei,  ist  Jahrhh,  der  Bibl.  wiss,  YIII  s.  22  ff.  gezeigt. 

3)  Gen*  15,  6.  «.  22.  Ex.  4,  5. 
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erzäblers  doch  schon  viel  an  der  ruhigen  Schönheit  und 
Vollendung  verloren. 

Gerdde  während  prophetische  gedenken :  /und  Schilde- 
rungen In  je.nen  Jahrhunderten  auf  soldie  höhet  getrieben 
wurden,  fühlte  sich  (wie  dies  alles  unten  weiter  erläutert 
wird)  das  Yolicsthümliche  immer  mehr  beengt  zurückgewor- 
fen und  gedrückt:  welches  im  schriflthume  einen  aUmfihli- 
gen  verfall  der  :schönen  Vollendung  von  rede  usd  darstel- 
lungy  in  der  gosinnung  gegen  andre  Völker  leicht  eine  ge- 
wisse  herbe  Stimmung  und  schärfere  feindschaft  zur  foiige 
hatte.  Beides  ist  nun  schon  audi  an  diesem  geschieht- 
Schreiber  nicht  mehr  zu  vi^kcimen.  Von  der  schäjrfer  aus- 
geprägten Yolksthümlichkeit  und  gereizteren  Stimmung  ge- 
gen andre ,  besonders  nahe  verwandte  oder !  benachbarte 
Völker  zeugen  stellen  wie  Gen.  9, 20^27.  19^  31-t38.  27, 
1  ff.  Num.  c.  22 — 24,  welche  alle  diesen  geschichtscbreiber 
von  den  altern  behandlern  der  Urgeschichte  stark  unter- 
schmden  und  nun  in  der  därstellung  der  Urgesebichte  etwa 
denselben  geist  athmen  welcher  sich  in  den  aussprüchen 
JoeFs  und  noch  späterer  Propheten  über  die  fremden' Völ- 
ker kundgibt.  —  Und  wie  die  treniiung  der!  riohtungen 
und  ansichten  überhaupt  im  fortschritte  der  zeit  immer 
schneidender  werden  kann  (bis  etwa  ein  günstiges  geschick 
eine  höhere  Versöhnung  derselben  herbeiführt),  uhd  gerade 
in  jenen  Jahrhunderten  eine  stets  schärfere  seheidung«  der 
freunde  und  der  feinde  der  geistigen  Religioin  sich  ausbil- 
dete: so  lu*ingt  dieser  geschiehtschreiber  dädüroh  eine  merk- 
würdige ergänzung  des  B«  d.  Urspp.  dass  er  auch  in  der 
Urzeit  vor  der  flut  einen  gegensaz  des  heiles  und  Verder- 
bens, des  Guten  und  Bösen  unter  menschen  aufstellt  Gen. 
c.  4  (vgl.  oben  s.  150.  119),  nachdem  schon  der  vorige 
den  Ursprung  des  Bösen  weiter  bis  zu  dem  ersten  menschen 
verfolgt  und  ihn  dort  zugleich  auf  prophetische  weise  er- 
örtert hatte  Gen.  c.  3. 

Beachten  wir   nun    näher   diese    Verhältnisse   zu   den 

144 fremden  Völkern,  in  welchen  damals  Israel  nach  deutlichen 

zeichen  dieses  Werkes  stand:    so  können  wir  dadurch  am 
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sichersten  das  wahre  alter  des  werkes  entdecken.    Es  wa- 
ren besonders  EdAm  Moab  and  Amm6n,    welche  zu  jener 
zeit  sich  wieder  mächtig  regten,  and  auf  welche  daher  der 
erzähler,    da  er  ja  überhaupt  die  geschichte  sehr  frei  be- 
handelt, auch  in  der  Urgeschichte  so  viele  rücksicht  nimmt. 
Von  Edörn  nun  wird  Gen.  27,  39  f.   angedeutet  daß   dies 
wildkriegerische   volk   zwar  seinem  bruder  Jaqob   dienen, 
aberauch  wenn  es  einmal  ernstlich  danach  streben  wolle  ^j, 
sich  von   seinem  joche   befreien   werde.     Dies  lezle,  die 
glückliche   befreiung  nach   ernstem  wollen,    wird   also  als 
das  der  zeit  nach  jüngstö  gesezt,   sowie  auch    die  ganze 
anläge  der  erzählung  Gen.  27  dahin  geht  dass  Ed6m  doch 
iioch  sulezt  einen  wennauch  sehr  bedingten  segen  von  selt- 
nem vater  erringt:   sein  land  zwar  soll  unfruchtbarer  seyn 
als  das  Jaqobs,    aber  sein  ernstliches  ringen   Jaqobs  joch 
abzuwerfen  nicht  ohne  erfolg  bleiben.     Offenbar  also  be- 
wegte damals   der  streit  mit  Edöm  und  dessen  gelungener 
abfail  das  ganze  reich  Juda,  dem  unser  erzähler  angehören 
kann:  und  schon  dies  führt  wenigstens  auf  eine  von  JoeFs 
Weissagung  nicht  weitabliegende  zeit   herab  ^);   wir  können 
daraus  die  äußerste  grenze  ersehen,   vor  welcher  der  er- 
zähler nicht  geschrieben  haben  kann.  —    Einen  ähnlichen, 
aber  näher  betrachtet  noch  weit  deutlichem  wink  über  sein 
Zeitalter   gibt  das   ende  des  großen  prophetischen  Stückes 
Num.  c.  22 — ^24,  obwohl  diese  stelle  aus  mancherlei  Ursa- 
chen für  uns  schwerer   ganz  sicher  zu  verstehen  ist.    Die 
Weissagung  in  Bileams  munde   kommt   gegen  das  ende  hin 
auf  einen  Stern,    der   nicht  in   nächster  zeit  nach   Bileam 
sondern   vielmehr  erst  in  ferner  Zukunft  aus  Israel  aufge- 
hen werde,  um  Moab  Edöm  und  alle  ähnlichen  stolzen  Völ- 
ker zu  zerschmettern  und  zu  züchtigen,  24,  17 — 19: 


1)  *T^'^n  ui  Hifil  hat  gewiss  die  bedeutung  des  ringens,  strebens, 
wollens,  wie  noch  mehr  abgeschwächt  das  so  gewöhnliche  O^^t, 

2)  Die  Propheten  des  A.  B.  bd.  I.   s.  68;  über  die  nähere  zeit 
an  welche  hier  zu  denken  ist  s.  unten  bd.  III. 
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145  ieh  Meke  ihn,  jedoch  nicht  je*iy 

ich  schatte  tAn,  jedoch  nichi  f|oA«; 
aufhriU  ein  item  a%is  Jaqob*s  mt//e, 

und  ein  Scepter  ersteht  aus  Israel, 
zerschellet  beide  schlafen  Moab^s 

und  den  Scheitel  aller  Hochmuths-Söhne, 
sodass  »um  erbe  werden  die  Edöm's^ 

die  von  Se'ir  »um  erbe,  seme  feinde: 
indem  hoch  sieget  Israel^), 

Es  isl  nicht  möglich  unler  dem  glänzenden  Könige  Israels 
von  dem  dieses  bild  entlehnt  ist  einen  spätem  als  David 
zu  verstehen:  denn  Moab  fiel  zwar  bereit  vnter  Ahab's 
söhne  vom  nördlichen  reiche  wieder  ab  und  Jerobeam  11. 
unterwarf  es  nach  längerem  Zwischenräume  aufs  neue  2 
Kön.  1^  1.  14,  25.  vgl.  Jes.  c.  15  f.,  aber  weder  dieser 
Jerobeam  noch  irgendein  nachdavidischer  könig  be$iegte 
Moab  und  Edöm  zugleich  so  vollkommen  wie  es  in  diesen 
weissagerischen  werten  geschauet  wird.  Allein  diesen 
glanzstern  ist  auch  nochnicht  das  lezte  wovon  Bileam  etwas 
weiß;  zwar  von  Noab's  weitern  Schicksalen  schweigt  nun 
sein  mund,  und  ein  einwohner  Juda's,  wie  der  Verfasser 
war,  konnte  keinen  grund  haben  seine  wiederer^oberung  ge- 
rade von  Samarien  aus  zu  wünschen:  aber  indem  Bileams 
äuge  zulezt  in  die  ihm  fernste  zukunit  (welche  aber  die 
wahre  gegenwart  des  Verfassers  mit  ihren  erfahrungen  und 
hoffnungen  ist),  wie  in  einzelnen  abgerissenen  ganz  geister- 
haften blicken  hinschweift,  ruft  er  über  'Amaleq  aus  v.  20: 

£tfi  altes  urvolk  ist  wohl  ^Amaleq : 
jedoch  sein  ende  eili  Mir  unlerweU! 


1)  Das  wortgefuge  v.  17—19  ist  etwas  verworren;  v,  19  ist 
das  erste  glied  sichtbar  zu  kurz  und  scheint  verstümmelt  zu  seyn, 
V.  18  scheint  T^^i*^}!  ohne  ein  vorzusezendes  ^  keinen  sinn  zu  geben^ 
doch  ist  dies  eben  nur  scheinbar  so;  v.  17  aber  ist  gewiß  p^  d.  i. 
HNtödie  passende  lesart,  sowie  ^jpnp  nach  Jer.  48,  45:  denn  durch 
das  bild  vom  scheite!  vollendet  sich  erst  recht  das  von  den  beiden 
schlafen,  rechts  und  links ;  und  umgekehrt  stimmt  der  hochgetragene 
Scheitel  auch  sehr  wohl  zu  den  Hochmuths-Söhnen,  Vrgl.  die  Jahrhh, 
der   Bibl,  wiss.  Vm.  s.  35  f. 
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und  über  Qim  (die  Oönöer)  v.  21  f. : 

Ein  Feh  ist  deine  toohnung  ttohl, 

geseU  auf  Felsenriff  dein  nest: 
aber  dock  wird  ins  femer  Qdin  müssen; 

fottf  lang  -—  so  führet  Assur  dich  gefangen! 

Nun  ist  zwar    wie  diese  Völker   hieher  gehören,   auf  den  146 
ersten  blick  sehr  dunkel:    denn    sowohl  das   ,,aUe  urvolk** 
'Amaleq  als  die  Qänäer  verschwinden  sichtbar  in  den  nach- 
Salomonischen  Zeiten  immermehr  aus  der  geschichto,  und- 
doch  erscheinen  sie   hier  als  v^ichtig   genug   um  in   einem 
zusammenhange  wo  wir   anspielungen  auf   ereignisse    oder 
hoffnungen    dieser   zeit    erwarten,    die   aufmerksamkeit  zu 
fesseln!      Zwar    die  Qänäer   haben  wir  nach  1  Sam.  14,  6 
alles  recht  mit  den  'Amaleqäern   in   eine   so    nahe   Verbin- 
dung zu  bringen  daß  wenn  es  uns  gelingt  diese   in   einer 
hierher  passenden  geschichtlichen  läge  wiederzufinden,  auch 
6ber  jene  kein   zweifel   weiter    herrschen   kann.     Da   nun 
der  vorige  spruch   stark   und  bedeutsam   genug   mit  dem 
Verhältnisse  Edöms  zu  Israel   endet,  so   dürfen   wir   schon 
ansich  muthmaßen,    'Amaleq  von   dem   ein  theil  nach  Gen. 
36,  12.  16  zu  jenen  Zeiten   mit  Edöm     verschmolzen   war, 
werde  hier  seiner    nahen  beziehung   zu  £d6m   wegen    er- 
wähnt, etwa  weil  es  Im  einem   kriege   der  Idumäer  gegen 
Israel  seinem  alten  volkshasse  gegen  dieses  aufs  neue  ge- 
fröhnt  hatte.     Und   zum  glücke  hat  sich  durch  Josepiius  >) 
noch  die  genauere  nachricht  erhalten,    daß  bei  dem  kriege 
Welchen    Amaßja    gegen  Eddm    führte^),  auch    'Amaleqaer 
und  Gebäläer  auf  selten  der  Idumäer  kämpften :  wir  können 
nun  sicher  annehmen,  daß  sie   auch    unter  Uzzia   als    der- 
selbe kämpf  öich  erneuerte  '),  nicht  unthätig  blieben.   Denn 
völlig  und  auf  die  dauer  ward  EHöm  auch  von  Uzzia  nicht 
unterworfen:  der  ausspruch  über  Edöm  Jes.  21,  II  f.  läßt 
sich  mit  dem  sinne  unseres  Spruches  sehr  wohl  vereinigen ; 
und  erhielten  sich    auch    die    früher  so   oft  unterworrenen 
'Amaleqäer  und  Qänäer   wie  zum    troz    für  Israel  in  Edöm 
noch  immer  aufrecht,  so  erklärt  sich  wie  eine  prophetische 

1)  Arch.  9:  9,  1.  2.  2)  2  Kon.  14, 7.  3)  2  Chron.  26,  2. 

Gesch.  J.  ▼.  Tirael  T.  S.  «n>g.  '  ' 
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stimme  der  zweiten  hälfte  des  8ten  Jahrh.  ihnen  eine  Züch- 
tigung durch  die  Assyrer  ankündigen  konnte.  Denn  die 
Assyrer  droheten  damals  ofTenbar  schon  den  südlichen  völ- 
147k«rn,  müssen  aber  im  reiche  Juda  unter  Uzzia  oder  Jotham 
noch  mehr  als  freunde  und  willkommne  befreier  von  den 
bedrängnissen  der  nachbarv^lker  betrachtet  worden  seyn: 
worauf  auch  der  spruch  überJafet,  welchen  dieser  Verfasser 
Noah'n  in  den  mund  legt '],  auf  eine  merkwürdige  weise 
hindeutet.  —  Aber  noch  weiter  endlich  lüftet  der  unter 
Bileams  namen  verborgene  seher  den  schleier;  die  lezten 
Worte  womit  Bileam  wie  noch  einmal  geisterhaft  erwachend 
and  dann  für  immer  verstummend  schlieHt  v.  23  f«: 

0  ißer  wird  leben,  nachdem  das  Gott  gefügt! 
—   Und  schiffe  von  der  seile  der  Kittäer 

die  drängen  dann  Assur  und  drängen  ^Eher: 
jedoch  auch  sie  eHen  stir  Unterwelt, 

spielen  nach  ihrer  Stellung  gewiß  auf  ein  ereigniß  an  wel- 
ches damals  das  jüngste  geschichtliche  gewesen  seyn  mu(1, 
und  an  dessen  erwähnung  man  offenbar  am  deutlichsten 
die  wirkliche  gegenwart  erkennen  sollte.  Eine  von  den 
Kittäern  d.  i.  von  den  phönikischen  Kypriern  her  kommende 
Seeräuber -flotte  muß  damals  vor  kurzem  sowohl  die  He- 
bräischen d.  i.  die  Kanianäischen  und  Phönikiscben  als  auch 
weiter  nördlich  hin  die  Assyrischen  d.  i.  die  Syrischen  Kü- 
sten bedrängt  haben:  wir  haben  von  diesem  ereignisse^ 
dessen  folgen  nicht  sehr  dauerhaft  gewesen  seyn  können, 
sonst  keine  deutliche  erzählung  die  sich  erhalten  hätte;  da 
indeß  nach  den  Tyrischen  annalen  des  Menandros  ^)  der  Ty- 
rische  könig  Eluläos  die  Kittäer  welche  sich  empört  hatten 


1)  Gen.  9,  27:  ein  aussprach  welcher  nur  aus  diesen  ganz  eigen- 
thümlichen  Zeitverhältnissen  sinn  hat.  Wie  sehr  damals  Assyrien  und 
seine  geschichte  in  aller  naunde  war,  ergibt  sich  auch  aus  der  bald 
darauf  folgenden  einschaltung  der  ganzen  stelle  über  Nimrod  Gen. 
10,  8  — 12,  ein  zusaz  welcher  sehr  fühlbar  ist  und  nur  von  diesen 
zwei  erzählem  kommen  kann;  vgl.  die  Jahrhh,  der  Bibl,  wiss.  IX 
8.  7.  X  8.  51.  2)  bei  Josephus  arch,  9:   14,  2:    auf 

solche   möglichkeiten  Kittäischer    empörungen    spielt   sichtbar  auch 
Jes.  23,  12  vgl.  V.  10  an.     Vgl.  weiter  unten  bd.  III.  s.  598.  608. 
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besiegte  und  dann,  offenbar  wril  jene  empörung  bedeutend 
genug  gewesen  war,  noch  Salmanassar  im  kriege  gegen 
Tyrus  diese  Zwietracht  für  sich  benuzen  wollte,  so  können  148 
wir  mit  recht  ann<'hmen  die  empörung  der  Kittäer  habe 
lange  gedauert  ehe  sie  von  Eluläos  gestillt  wurde;  und 
wir  würden  dadurch  keineswegs  bis  in  die  Zeiten  Salmanas- 
sars  herabkommen,  wo  verhültniß  und  Stimmung  Juda*s  ge- 
gen Assyrien  sich  völlig  verändert  hatte. 

Dass  der  Verfasser  aber  im  reiche  Juda  schrieb,  da- 
für spricht  am  stärksten  jene  anläge  der  worte  Bileams, 
wonach  sie  besonders  nur  auf  das  verhfiltniß  Edöms  zu 
Israel  auslaufen:  denn  nicht  Moab  oder  Ammön,  sondern 
Edom  blieb  in  den  nachsalomonischen  Zeiten  immer  mit 
Juda  in  engster  Verbindung.  Auf  den  tempelberg  Moria 
weist  ferner  die  auffassung  der  alten  sa^^e  über  Isaak's 
Opferung  hin,  wie  sie  hier  gegeben  wird  Gen.  22,  1 — 14^). 
Die  von  ihm  eingeschaltete  erzählung  Gen.  c.  38  stammt 
zwar  nicht  aus  einer  dem  Davidischen  hause  und  dessen 
vorfahren  sehr  genigten  gesinnung:  doch  konnten  sich  zu 
Zeiten  auch  einmal  etwas  von  den  gewöhnlichen  abwei- 
chende gesinnungen  bilden,  welche  gerade  im  gebiete  der 
Urgeschichte  durch  die  halb  scherzhafte  auffassung  einer  alten 
sage  am  leichtesten  und  unschuldigsten  sich  räum  machten. 

2.  Der  Verfasser  benuzte  zu  seiner  großen  bearbei- 
lung  der  Urgeschichten  gewiß  alle  zu  seiner  zeit  als  mu- 
sierwerke  geltende  quellen:  es  waren  dies  im  Großen  die 
oben  beschriebenen  werke,  vielleicht  auch  einige  andre 
die  wir  weniger  deutlich  verfolgen  können  *).  Vorzüglich 
legt  er  das  B.  d.  Urspp.  zu  gründe,  fängt  mit  seinem  erhabe- 
nen eingange  Gen.  1,  1 — 2,  4  an,  und  hält  sich  besonders 
in  der  ganzen  geschichte  an  den  durch  jenes  werk  für  die 


1)  B.  darüber  noch  zulezt  das  in  den  Göu,  Gel,  Am,  1863  8.637  ff. 
bemerkte.  —  Dass  auch  die  *T^3J  Num.  24,  19  Jerusalem  seyn  muß, 
habe  ich  bereits  sonst  gezeigt,  vgl.  Jahrbb,  der  BibL  tciss,  XI.  s.  202. 

2)  wie  z.  b.  das  Gen.  3,  20.  4,  1  über  die  Eva  gesagte  aus  ei- 
nem uns  unbekannten  werke  geschöpft  seyn  kann;  vgl.  Jahibb,  der 
BibL  mss,  n.  s.  165. 
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Zeitrechnung  gegebenen  rahmen.     Er  verarbeitet  nun  meist 
nur  die   altern   quellen  ineinander,    ohne  vieles   von   sich 
aus  ganz  neu  hinzuzusezen :  allein  einmal  ergießt  sich  auch 
der  Strom  seiner  eignen  darstellung  leicht  freier  wo  er  die 
149  oben  bezeichneten  ihm   eigenthümlichen   gedanken  zu  ver- 
folgen einen   passenden  ort  findet;   und   zweitens  sucht  er 
den  so  mannichfachen    Stoff  welchen  er  aus  den  verschie- 
denstem schriftlichen  quellen  zusammenstellte,  zugleich  durch 
einzelne  hellere  stellen  wie  durch   Schlaglichter  lebendiger 
zusammenzufassen   und   tibersichtlicher   zu    ordnen.       Das 
genauere   beachten  der  art  wie   er  hiebei  verf&hrt,   führt 
uns  recht  in   die  lebendige   werkstätte   seiner  arbeit.     Es 
lässt  sich  nämlich  bemerken  daß  er  gerne  im  anfange  eines 
neuen  abschnittes   alles  große   welches  über  einen  beiden 
oder  sonst  über  eine  bedeutende  erscheinung  der  geschichte 
sich  sagen   und   denken   Ifißt,   in   einem    einzigen    großen 
bilde  zu  erschöpfen  sucht  ^   um  durch  einen  so  glänzenden 
eingang  rein  prophetischen  sinnes    in   das  einzelne  einzu- 
führen ;    hierin    war  ihm    der  vorige  erzählet  einigen  zei- 
chen nach  schon   vorangegangen,   er  führt  diese   schilde- 
rungsart  aber  mit  noch  höherer  kunst  weiter.     So  stellt  er 
in  Abrahams  leben  vor  jedem  seiner  drei  theile  ein  ergrei- 
fendes prophetisches  bild   auf  Gen.  12,  1—3.  c.  15  und  c. 
22,   1—19;  Isaaq^s  leben  wird  ähnlich  von  der  höhe  herab 
erst  recht  eingeleitet  Gen.  26,  1  —  5;  für  Jaqobs  leben  lei- 
stet dasselbe    die   prophetische   färbe    der   erzählung   über 
seinen  traura  Gen.  28,  10—22;  bei  Mose  eröffnet  sich  so- 
dann eine  ähnliche^  höchst   glänzende  einleitung  auf  seine 
prophetische   erscheinung  Ex.  c.  3  f.      Manches   nun    was 
dieser  erzahler  so  an  die  spitze  drängt,  war  in  den  altern 
quellen   an   einem   spätem  orte  erwähnt,   wie  der  Gen.  c. 
15  mit    den  prachtvollsten   färben    beschriebene   biind    mit 
Abraham    nach    der    altern   Ordnung   erst  c.  17  folgt  und 
hier  vom  lezten  erzahler  glücklicherweise  beibehalten  wird. 
Darum  hängt  mit    dieser    eigenheit  des  erzählers  eine  an- 
dre nahe  zusammen  :  voll  von  dem  ganzen  inhalte  der  ge- 
schichte einer  bestimmten   zeit  drängt  er  überhaupt  gerne 
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das  bedeutsamste  möglich  nachvornhin,  und  schürzt  zu  an- 
fange eines  abschnittes  oft  einen  wahrhaft  epischen  oder 
{wie  man  hier  noch  richtiger  sagen  kann)  prophetischen 
knoten;  nachher  läßt  er  dann  mehr  die  filtern  quellen  re-150 
den  sofern  er  sie  aufnimmt.  Man  kann  diese  eigenheit 
bis  ins  feinste  verfolgen,  sie  kehrt  im  kleinern  wie  im  grö- 
ßern wieder:  wie  er  die  Verdorbenheit  der  erde  Gen.  6, 
1—8  zuvor  schildert,  um  dann  mit  einer  passenden  Wen- 
dung auf  die  ältere  quelle  zurückzukommen,  und  wie  er 
nach  der  flut  den  neuen  segen  Noah*s  Gen.  c.  9  zumvor- 
aus  kürzer  mehr  auf  seine  eigene  weise  jedoch  mit  worten 
des  vorigen  erzähler s  beschreibt  8,  20 — 22,  ebenso  drängt 
er  einige  denkwürdigkeiten  aus  Ismaels  geschichte  c.  21 
und  c.  25,  18  so  weit  als  möglich  nach  vom  hin  16,  7— 
24,  deotet  vom  streite  Esau's  und  Jaqobs  die  haupsache  in 
epischer  kunst  sogleich  vorne  an  25,  22—34,  und  gibt 
die  erkidrung  des  namens  Jahve  Ex.  6,  2  ff.  nach  seiner 
weise  zum  voraus  3,  13 — 16.  Solche  Verschiebungen,  durch 
das  schwankende  wesen  der  sage  ermöglicht ,  fanden  sich 
zumtheil  schon  bei  den  vorigen  Verfassern ;  und  meist  schie- 
ben die  spätem  erzähler  ein  ereigniü  eher  vorne  hin : 
doch  wird  das  einzeln0  besser  erst  in  der  geschichte  selbst 
stets  an  seiner  stelle  erörtert.  —  In  Josua*s  leben  gibt  der 
erzähler  ähnlich  nur  vorn  einige  längere  darstellungen,  be- 
sonders c.  2,  c,  3  f.,  c.  5,  13  —  c.  6,  und  c.  8. 

Bedenjcen  wir  die:  ganz  eigene  art  des  erzählers  sei- 
nen Stoff  zu  behandeln,  so  werden  wir  es  glaublich  finden 
daß  die  oben   s.  129  f.   enrähnlen   umseznngen   im  B.  d. 
Urspp.  g^rado  Ton  ihm  herrühren«     Auf  die  beschriebene 
weisie  ;das  alte  w^rk  zu  einem  neuen  umarbeitend  und  vie- 
les aus  jenem  auslasseiid  (welches  besser  unten  im  einzel- 
nen ge;(eigt   wird)    oder   versezend.,   mochte   er   manches 
stüek  des  B«.d.Urspp.  zuerst  auszulassen  beschlossen  ha- 
ben,   dann  aber  glücklicherweise  es  noch  irgendwo  später 
nachtragen ;    und  der  umstand  dass  diese  versezten  stücke 
immer  nur  zurück -und  nie  vorwärts  geschoben  sind,  führt 
nothwendig  auf   die    annähme,    daß  nicht  der  zufall  oder 
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mehere  bände,  sondern  die  gewohnheit  eines  einzelnen 
umarbeiters  hier  berrscht.  Im  geringern  sehen  wir  das- 
selbe bei  dem  alten  B.  d«  Könige  oder  den  jezigen  BB. 
Samuel  (s.  unten). 
151  Völlig  ausgelassen  hat  der  Yerfasser  aus  den  ihm  vor*- 
liegenden  quellen  sichtbar  sehr  vieles:  dies  ergibt  sich  aus 
dem  näheren  Verständnisse  der  von  ihm  erhaltenen  reste 
der  altem  werke  vonselbst;  bisweilen  fühlt  man  in  so  ab- 
gerissenen nachholenden  säzen  wie  bei  den  Titanen  der 
Urwelt  Gen.  6,  1 — 4  die  stärkere  abkttrzung  der  weil  aus- 
fahrlicheren  erzählungen  früherer  werke  sehr  leicht;  andere 
auslassungen  und  zusammenziehungen  sind  erst  bei  schär- 
ferem einblicke  in  den  Inhalt  und  Ursprung  der  erhaltenen 
erzählungen  sicher  erkennbar'].  Schon  weil  der  Verfasser 
soviele  und  so  verschiedenartige  quellen  in  ein  einziges 
leicht  lesbares  werk  zusammenleit^n  wollte,  mußte  er  man- 
ches auslassen  um  nicht  zuviele  Wiederholungen  und  zu 
starke  Widersprüche  stehen  zu  lassen. 

Denn  ein  gewisses  ineinanderarbeiten  der  so  verschie- 
denen Stoffe  welche  dem  Verfasser  der  aufnähme  werth 
schienen,  ist  zwar  bei  ihm  unverkennbar:  allein  ebensowe- 
nig hielt  er  eine  völlige  gleichmäßigkeit  der  aufzunehmen- 
den Stoffe  für  noth wendig;  und  offenbar  entschied  bei  ihm 
mehr  die  wichtigkeil  eines  Stückes  aus  den  älteren  Schrif- 
ten ob  es  aufzunehmen  oder  auszulassen,  und  ob  es  mehr 
oder  weniger  zu  verkürzen  sei.  Kleinere  Wiederholungen, 
weniger  stark  hervortretende  Widersprüche  im  Inhalte  des 
erzählten  scheuete  er  nicht  sehr;  noch  weniger  Verschie- 
denheiten des  bloßen  Sprachgebrauches.  Er  behält  also 
auch  in  den  stücken  die  er  aus  älteren  Schriften  wieder- 
holt, den  Wechsel  der  gottesnamen  Elohim  und  Jahve  im- 
allgemernen  ganz  so  bei  wie  er  nach  den  obigen  bemer- 
kungen  sich  ergeben  mußte:  obgleich  er  selbst  dem  fort- 
schritte   seiner  zeit  gemäss  Gott  lieber  Jahve  nennt.    Nur 


1)  wie  ich  noch  zulezt  Jahrhh.  II.  S.  163  f.  an  einem  einleuch- 
tenden bei^piele  gezeigt  habe. 
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hienndda^  zumal  bei  übergangen^  wie  Gen.  2,  4^.  17,  1,  sezt 
er  diesen   namen  Jahve   mitten  in   die  werte  einer  altern 
quelle.     Es  ist  aber   alsob   dem  Verfasser  durch  die  stete 
ineinanderverarbeitung  von   stücken    in   denen   die  gottes- 
namen  wechselten,  der  gebrauch  dieser  namen  selbst  unter  152 
der  band  flüssiger  geworden  wäre.     So  ausschließlich  wie 
der  vierte  erzähler  nennt  er  doch  Gott  nicht  Jahve:   wie 
in  einer  art  von  Wetteifer  mit  dem  B.  d.  Urspp.  bereitet  er 
in  der  geschichte   Mose's   auf  die   erklärung  des    namens 
Jahve  vor,  nennt  also  hier  Gott  bis  auf  den  entscheidenden 
augenblick  eine  zeit  lang  Elohim,  Ex.  3,  4 — 15.  18;  und 
als  hätte   er   besonders  sogleich   an   der  spize  des  ganzen 
Werkes  sehr  deutlich  hervorheben  wollen  dass  beide  namen 
ihrer  lezten  bedeutung  nach  innerlich  eins  seien  und  Jahve  bloß 
bestimmter  laute  als  Elohim,  sezt  er  in  dem  ersten  stücke 
welches  er  vom  vierten  erzähler  aufnimmt  Gen.  2,  5  —  c.  3  ^) 
zu  dem  einen  namen  Jahve  den  andern  Elohim  selbst  hinzu, 
hebt  aber  diese  in  der  einfachen  erzählung  ganz  ungewöhn- 
liche schleppende  doppelheit  des  namens  von   dem  neuen 
stücke   Gen«  c.  4   an   auf  und  nennt  vondaan  Gott  immer 
einfach.    Insbesondre  nennt  er  Gott  gern  mit  dem  niedern 
namen  wo  von  bloßen  traumoffenbarungen  Gottes  die  rede 
ist  \  alsob  dazu  irgendeine  göttliche  kraft  hinreichend  wirk- 
sam sei;   aber  auch  sonst  gebraucht  er  den  gemeinen  got- 
tesnamen  gerne ,  wie  Gen.  4,  25  u.  s.  w. 

3.  Was  aber  den  umfang  der  werke  dieses  erzählers 
betrifit,  so  läßt  sich  nicht  beweisen  dass  er  die  geschichte 
bis  über   den  Tod  Josüa*s  hinabführte  ^);    vielmehr  spricht 


1)  ein  besonderer  beweis  dafür  liegt  auch  darin  dass  er  ähnlich 
eben  vorher  Gen.  2,  4  den  namen  Jahve  einmal  zu  Elohim  hinzu- 
sezt;  vgl.  Jahrbb,  II.  S.  164. 

2)  Gen.  22,  1—3.  46,  2.  Num.  22,  9  ff.  vgl.  mit  v.  8. 

3)  man  könnte  höchstens  einwenden  Jos.  6,  26  werde  auf  ein 
unter  König  Ahab  eingetretenes  ereigniß  wörtlich  angespielt  welches 
dann  1  Kön.  16,  34  seiner  erfiillung  nach  gemeldet  werde,  der  Ver- 
fasser habe  also  dort  schon  den  entschluß  gehabt  auch  diese  er- 
füUung  niederzuschreiben  und  daher   die  geschichte   bis  in  die  zeit 
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153  alles  dafür  dass  er  mit  diesem  scbloss  ^).  Denn  obwohl 
das  s.  103  ff.  beschriebene  älteste  geschichtsbuch  auch  die 
Zeiten  der  Richter  noch  hineingezogen,  und  das  B.  d.Urspp, 
nach  s.  113  ff.  einiges  bis  in  die  ersten  zeiten  des  könig- 
thums  hinein  erzählt  hatte,  auch  der  dritte  und  vierte  er- 
zähler  allen  spuren  zufolge  sich  noch  an  diese  alte  sitte 
hielten :  so  konnten  doch  die  lezten  abschnitte  dieser  altern 
bücher  allmählig  immer  mehr  leicht  abgelöst  und  lieber  in 
solche  spätere  bücher  verarbeitet  werden  welche  bloß  die 
geschichten  nach  Mose  und  Josua  behandeln  sollten.  Denn 
wie  Mose  und  Josüa  den  größten  Zeitraum  älterer  geschichte 
beschlossen  hatten,  so  betrachtete  man  gewiss  je  später  in 
den  königlichen  zeiten  desto  stetiger  ihren  tod  als  die 
große  grenzscheide  der  alten  und  neuen  zeit;  und  dem 
entsprechend  bildete  sich,  wie  bald  weiter  erhellen  wird, 
für  jeden  dieser  zwei  alles  umfassenden  Zeiträume  eine 
sehr  verschiedene  art  von  geschichtschreibung  aus. 


Ahabs  hinabzufuhren.  Allein  es  folgt  vielmehr  nur  dieses  daraus, 
daß  der  dritte  oder  vierte  erzähler  eine  erzählung  wie  die  1  Kon. 
16,  34  bereits  vorfand  und  daher  im  leben  Josua's  darauf  anspielen 
konnte ;  wiedenn  auch  die  kleine  erzählung  Jos.  6,  26  ganz  äußerlich 
und  völlig  wie  ein  auch  fehlen  könnender  zusaz  hier  steht.  Auch 
1  Eon.  16,  34  steht  freilich  die  erwähnung  des  ereigni^ses  ebenso 
abgerissen  und  abgekürzt:  aber  eben  daraus  folgt  nichts  als  daß 
beide  jezigen  lezten  erzähler,  sowohl  der  der  Urgeschichte  als  der 
der  Eönigszeit,  das  ereigniß  aus  einer  frühem  schrifl  erwähnen  wo 
es  unstreitig  in  seiner  ganzen  frische  und  Vollständigkeit  dargestellt 
war.  Um  übrigens  etwa  zum  bindemittel  zwischen  ür-  und  Königs- 
geschichte  zu  dienen,  ist  das  ereigniss  zu  beiläufig  und  unbedeutend. 
1)  nur  erwähnte  der  lezte  Verfasser  nach  Deut.  31,  16 — 22  zum 
Schlüsse  daß  Israel  nach  den  zeiten  Josua's  von  Jahve  abgefallen  sei : 
allein  dies  konnte  kurz  bemerkt  werden,  wie  wir  wirklich  noch  jezt 
in  den  werten  Jos.  24,  31  dazu  einen  anfang  sehen. 
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4.  Rein  künsilerische  benu^imgen  der  Urgeschichie ;  der  De u- 
lerottomiker  und  die  ieUe  gesialiung  de$  großen  buebet. 
So  frei  der  oben  beschriebene  vierte  erzähler  die  Ur- 
geschichte schon  behandelt,  so  zeigt  er  doch  dabei  nirgends 
einen  gesezgeberischen  zweck:  denn  das  einemal  wo  er 
geseze  vorträgt  Ex.  34, 10 — 26,  thut  er  es  nur  wie  in  dem 
auch  sonst  ihm  gewohnten  Wetteifer  mit  den  altern  quellen, 
am  den  Deoalog  und  dessen  entstehung  auf  seine  eigne 
weise  zu  erklären.  Ebensowenig  zeigt  sich  bei  dem  lezten 
der  eben  beschriebenen  prophetischen  erzfihler  ein  eigen*  154 
thümlicher  gesezgeberischer  zweck;  vielmehr  sind  ihm  die 
Spätem  dank  schuldig  dass  er  aus  dem  B.  d.  Urspp.  den  so 
wichtigen  gesezgeberischen  theil  ziemlich  unverkürzt  beibe- 
halten und  durch  die  aufnahuie  in  seine  schrift  vielleichl 
Yor  gänzlichem  untergange  gerettet  hat.  Prophetische  werte 
einzuführen  liebt  er  zwar  sehr,  jedoch  im  rein  dichteri- 
schen kleide  und  immer  unter  ausführlicher  erzählung. 

Aber    noch   weiter  durchbrach    endlich    die  schon   so 
lange  fortgesezte  und   doch   nie   zu    einer   geschichtsfor- 
schung   fortschreitende  schriftstellerische  beschäfligung  mit 
der  Urgeschichte  die  lezte  schranke :    sie  beginnt  den  ge- 
weihten   boden  dieser  g^schichte  als  reinen  stoff  für  pro- 
phetische und  gesezgeberische  zwecke  zu  betrachten,    «nd 
die  sonstige  entwickelung    der   zeit  kam  ihr  dabei  sichtbar 
zu  hülfe.     Denn  nichtnur  die  prophetische  macht  ging  mit 
dem  ende  d^s  achten  Jahrhunderts  ihrem  langsamen  aber 
unaufhaltsamen  stürze  entgegen,  sondern  die  spätem  zeiten 
fühlten  sich  auch  unter  der  schwergewordenen  last  der  ver- 
hfillnisse  immer  unfähiger  auf  geradem   wege  eine  bedeu- 
tende besserung  des  Volkslebens  durchzuführen.   Wie  aber 
dabei  die  schriftstellerische  thätigkeit  fortwährend  im  wach- 
sen war  und  sich  des  prophetischen  und  gesezgeberischen 
Stoffes,  jemehr  das    öffentliche  leben  solchen  bestrebungen 
allmählig  abgeneigt  wurde,   desto  einziger  bemächtigte:  so 
bot  ihr  das  mehrundmehr  heilig  gewordene  gebiet  der  Ur- 
geschichte die  leichteste  anknüpfung  dar,  da  Mose  mit  sei- 
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ner  zeit  als  der  große  arheber  beider  bestrebungen  galt, 
jede  stelle  also  aus  den  altern  büchern  über  ihn  die  schrift- 
stellerische  einbiMung  und  lust  über  prophetisches  und  ge- 
sezgeberisches  zu  reden  vielfach  anregen  konnte;  während 
für  ausführungen  auf  diesem  gebiete  sich  auch  bei  den 
lesern  leicht  die  beste  Stimmung  hoffen  liess. 

I.  Den  uns  erkennbaren  anfang  nun  dieser  bearbeitung 
oder  vielmehr  bloßen  benuzung  der  Mosaischen  geschichte 
zeigt  das  Lev.  26^  3  —  45  eingeschaltete  stück.  Dies  gibt 
eine  reinprophetische  Verheißung  und  drohung,  zwar  nach 
155  dem  alten  vorbilde  Ex.  23,  22  ff. ,  aber  nichtnur  viel  wort- 
reicher und  rednerischer,  sondernauch  mit  weit  größerer 
ausdehnung  der  drohung,  sodaß  man  merkt  wie  die  frü- 
hern bessern  Zeiten  des  volkes  verschwunden  waren  und 
das  volksunglück  schon  in  voUesten  strömen  sich  entleert 
hatte.  Es  ist  zwar  sichtbar  mit  absieht  gerade  an  diese 
stelle  des  B.  d.  Urspp.  angeschlossen,  da  das  ende  der 
darstellung  so  vieler  andern  geseze  und  zulezt  der  über 
die  feste  und  das  Jubeljahr  Lev.  23, 25—26,  2  sich  ins  all- 
gemeine verläuft,  einer  prophetischen  ausführung  allgemei- 
ner Verheißungen  oder  drohungen  den  leichtesten  zugang 
öShend;  während  die  Wiederkehr  der  anspielung  auf  die 
sabbate  und  Jubeljahre  v.  34  f.  43  vgl.  v.  5  zeigt  dass  es 
auch  ursprünglich  hier  angeschlossen  werden  sollte.  Ob- 
gleieh  es  nun  die  spräche  des  B.  d.  Urspp.  in  stellen  wie 
V.  9.  12  f.  45  deutlich  nachahmt,  so  zeigt  es  doch  vor- 
herrschend eine  so  gänzlich  eigenthümliche  färbe  in  worten 
und  redensarten  ^),   daß  man  es  nothwendig  einem  Verfasser 

1)  um  nur  einiges  anzuführen:  die  worte  und  redensarten  n*-^p 
V.  21.  23  f.  27.  40  f.,  nn-^Q^I?  v.  13,  r;-|ta  v.  36,  3  «^  oder 
^5-  V.  18.  21.  24.  28  bleiben  unserm  Verfasser  auch  später  unnach- 
geahmt;  viel  dagegen  haben  die  Spätem  nachgeahmt  die  hier  zuerst 
in  eine  vielgelesene  sehrift  eingeführten  Worter  "b^a  als  „verschmä- 
hen" V.  11.  15.  30.  43  f.,  das  starke  wort  b^V^  als  beiäeiclniung 
von  Gözen  v.  30  (eigentlich  Scheusale  von  einem  mit  ^9^ ,  verwaiidtell 
■^jVjj  verwerfen^  zuerst  Deut.  29,  16  wiederholt),  und  die  redensart 
vom  ertrage  der  erde  v.  4.  20  vgl.  Deut.  11,  17.  Hez.  34,  27.  Ps.  67, 
7.  85,  13.  vgl.  78,  46. 
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zuschreiben  muss  von  dem  sich  sonst  nichts  erhalten  hat; 
und  bemerken  wir  genaa  wie  darin  nichtnur  eine  völlige 
Zerstreuung  wenigstens  des  einen  reiches  vorausgesezt,  son* 
dernauch  v.  36—40  bereits  die  traurigen  empfindungen  der 
nachkommen  solcher  in  fremde  länder  zerstreuten  mit  den 
lebhaftesten  färben  beschrieben  werden:  so  können  wir 
nicht  zweifeln  dass  ein  nachkomme  der  Verbannten  des 
nördlichen  reiches  diese  starke  prophetische  drohung  nie- 
derschrieb, unter  dem  versuche  im  gebiete  der  h.  Urge- 
schichte nachdrücklich  zu  zeigen  was  imgroßen  die  folgen  156 
des  Ungehorsams  gegen  Jahve  seien  und  dadurch  zur  buAe 
zu  rufen.  Vor  dem  ende  des  8ten  Jahrhunderts  oder  dem 
anfange  des  7ten  kann  also  diese  einschaltung  nicht  ge- 
schrieben seyn:  aber  auf  diese  zeit  führen  auch  die  bezie- 
bangen  des  Stückes  zu  den  andern  Schriften  A.  Ts.  Wäh- 
rend die  ähnlichkeiten  mit  aussprächen  der  Propheten  des 
Sten  Jahrhunderts  oder  noch  früherer  ^)  eher  eine  abhftn- 
gigkeil  dieses  Schriftstellers  von  ihnen  bezeugen,  finden 
wir  dies  stück  nicht  früher  als  im  Deuteronomium  ^)  sowie 
in  den  Schriften  Jeremja's  Hezeqiels  und  anderer  schrinstel- 
ler  der  art,  aber  bei  diesen  dann  sehr  deutlich  und  stark 
bennzt. 

II.  Zum  völligen  durchbruche  ist  die  zulezt  erklärte 
richtung  schriftstellerischer  thätigkeit  in  d^n  stellen  des 
jezigen  5ten  Buches  des  Pentateuches  und  des  B.  Josua 
gekommen,  welche  aus  der  schritt  eines  am  kürzesten  „der 
Deuteronomiker"  zu  nennenden  Verfassers  eingeschaltet 
sind^).     Zu   einer  zeit  wo  auch  das  südliche  reich  nach 


1)  zu  V.  6  ist  eher  Arnos  9,  13  ff.,  zu  v.  8  eher  Jes.  30,  17  vgl. 
Deut.  32,  30,  zu  der  von  jezt  an  sooft  wiederkehrenden  redensart 
n'»'in73  l'^fill  V»  6  eher  Mikh.  4,  4  (d.  i.  Joel)  oder  auch  Jes.  17,  2 
das  Vorbild.  2)  vgl.  auBerdem  noch  v.  16  mit  Deut.  28, 

22;  das  ganze  lange  c.  28  im  Deut*  ist  nur  eine  Steigerung  unserer 
Stückes.  3)  den  namen  Deuteronomium  kann  man  als  ganz 

passend  beibehalten  trozdem  dass  er  an  den  stellen  wo  er  sich  zu- 
erst findet  LXX  Deut.  17,  18.  Jos.  8,  32  zunächst  auf  einer  unrich- 
tigen übersezung  beruhet;    denn  t^zxO'D   soll  hier  offenbar  nur  eine 
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dem  Sturze  des  nördlichen  und  dem  tode  des  guten  kdnigs 
Hizqia  bereits  in  der  größten  gefahr  der  gesezlosigkeit  und 
seinen  andern  innern  übeln  zu  erliegen  schwebte,  unternimmt 
hier  ein  in  der  fremde  lebender  angehöriger  dieses  reiches 
dert  versuch  das  alte  gesez,  so  wie  es  verändert  und  ver- 
jüngt für  diese  zelten  passen  konnte,  mit  der  macht  pro^ 
phelischer  rede  noch  einmal  aufs  kräftigste  und  nachdrück- 
lichste als  das  einzige  heil  des  reiches  zu  empfehlen;  zwar 
157 auf  dem  gebiete  der  h.  Urgeschichte,  also  in  Mosaischen 
weisen  und  färben,  aber  mit  freiester  bearbeitung  des  Stof- 
fen. Er  schließt  sich  dem  Aeussek*n  nach  ganz  an  die  alte 
geschichte  an,  an  deren  hoheit  er  in  jenen  unseligen  tagen 
sich  selbst  erhob  und  von  deren  reiner  macht  allein  für 
jene  zelten  noch  etwas  zu  hoffen  war:  aber  schon  tritt  die 
erzählung  bei  ihm  gänzlich  in  den  hintergrund  und  dient 
nur  noch  entweder  zur  einführung  von  reden  und  ermah- 
nungen  oder  zu  vereinzelten  zwecken  der  schriflstellerei, 
vollendet  sich  daher  auch  gewöhnlich  schon  in  ein  paar 
kurz  hingeworfenen  worten  oder  säzen. 

h  ,  Es  gehört  nicht  hieher  die  ganze  bedeutung  der 
schrifl  des  Deuteronomikers  d.  h.  des  prophetischen  ver- 
jüngerers  und  Vollenders  des  alten  gesezes  zu  erklären, 
einer  ischrift  welche  in  mancher  hinsieht  für  das  A.  T.  das- 
selbe ist'  was  im  N;  T.  das  Evangelium  Johannis,  und  wel*^ 
die  Obwohl  geschichtlich  eingekleidet  sich  dennoch  so  stark 
von  dem  kreise  geschichtlicher  bücher  absondert;  sowohl 
die  einzige  hohe  bedeutung  welche  diese  sdhrifl  ihrem 
wahren  inhalte  und  zwecke  nach  hat,  als  die  großen  ge^- 
schichtlichen  folgen  welche  sie  bald  hervorbrachte,  werden 
passender  erst  unten  in  der  geschichte  selbst  beschrieben. 
Wie  der  Verfasser  aber  die  geschichtliche  einkleidung  durch- 
führte, wie  er  seine  eignen  werte  in  die  Urgeschichte  ver- 
flocht, und  wiefern  er  diese  etwa  auch  umgearbeitet  habe, 
das  alles  müssen  wir  hier  näher  ins  äuge  fassen.    Und  hier 


tthsehrifl  bedeuten.   Anerkennung  verdient  nur  das  aUgemelne  richtige 
geföhl  welches  schon  die  LXX  leitete. 
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ist  vorallam   zu   beachten    daß  der  Verfasser  die  frei  von 
ihm  gewählte  und  gewiss  für  seine  zwecke  in  jenen  zeiten 
passendste   geschichtliche    einkleidung   in    ihrer  art    sowie 
ihrer  bestimmung  gemäß  sehr  folgerichtig  durchführt.    Denn 
da  er  den   noth wendigsten   und   ewigsten  Inhalt  des  alten 
gesezes ,  durch  die  neuen  prophetischen  Wahrheiten  welche 
jezt  gewonnen   waren  verjüngt  und  umgestaltet,  mit  allem 
nachdrucke    so    empfehlen    wollte  wie  es   die  Verhältnisse 
jener  vorgerückten  zeit  und  der  wünsch  dadurch  zur  Ver- 
besserung  des  noch  bestehenden   Davidischen    reichas  zu  158 
wirken  verlangten:    so  führte   er  den  einzigen  beiden  des 
allerthumes  welcher  dazu  als   das   rechte  Werkzeug  gelten 
konnte,  Mose'n  selbst,   noch  einmal  kurz   vor  seinem  lode 
in  diesem  sinne  redend  und  handelnd  ein;  da  er  aber  das 
Bessere   nicht   bloss   vorschreiben   und    empfehlen    wollte, 
sondernauch  es  verwirklicht  zu  sehen  mit  allen  kräften  des 
geistes  rang   und   für  diesen  zweck  nicht  weniger   seine 
Schrift  bestimmte,  so  bedurfte  er  eines  zweiten  beiden,  wel- 
cher sogleich  nachdem  Mose  dieses  lezte  vermächtniss  sei- 
ner liebe  für  das  volk  verkündet  und  gestorben,  als  volks- 
(uhrer  in  alles  so  willig  einging   und  alles  so  verwirklichte 
wie  der  sterbende  Mose   es   gewünscht  und  heiß   erstrebt 
Itatte:  und  da  kam  ihm  Josua  entgegen,  nach  den  festste-^ 
henden  erinnerungen  aus  dem  alterthume  der  treue  nach- 
folger   und   verwirklicher    der   plane   Mose's.     Wie    unter 
tfose's  des   großen  Propheten   hohem  Schilde  der  Verfasser 
mit  seinem  prophetisch -bessernden   werte  sich  selbst  birgt, 
so  birgt  er  den  König  seiner  zeit  wie  er  ihn  als  verwirk- 
licher des  nothwendig  Bessern  wünscht  unter  Josüe's  Zeich- 
nung; und  wie  der  prophetische  Verfasser  eine  völlige  Ver- 
jüngung  des  Volkes  und   reiches  auf  dem  gründe  der  hier 
erklärten  geseze,  also  einen  neuen  bund  zwischen  dem  volke 
und  Jahve  herbeizuführen  strebt,  soweit  dies  ihm  durch  die 
Schrift  möglich  war,  so   läßt   er  Mose'n   noch   vor  seinem 
tode  einen  neuen   bessern  bund   dem  volke  erklären  Deut^ 
c«  27—30,  und  Josua'n  dann  ganz  in  dessen  sinne  handeln. 
—  Hienach  zerfiel  ihm  also  alles  was  er  darzustellen  hatte 
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zwar  zunächst  in  zwei  hälften,  nach  dem  leben  Mose's  und 
dem  Josua's:  da  jedoch  die  erklärung  des  inhalles  dieses 
neuen  bundes  den  er  für  seine  zeit  wünschte  den  weitesten 
räum  einnehmen  und  dazu  die  stärkste  Wirkung  der  schrifl 
von  dem  lebendigen  werte  Mose's  selbst  ausgehen  mußte, 
so  konnten  diese  beiden  hälften  unter  sich  nur  sehr  un- 
gleichmäßig sich  gestalten.  Wo  der  Verfasser  Mose'n  re- 
dend und  handelnd  einführt,  da  weiten  sich  ihm  die  räume 
des  schrifl  bis  in  die  entferntesten  grenzen,  und  da  legt  er 
159  das  unendlich  mannichfache  und  wichtige  was  er  zu  sagen 
im  begriff  ist,  nach  einem  großen  plane  und  mit  ziemlich 
streng  durchgeführter  ordnun<^  an. 

Der  Verfasser  wollte  also  Mosern  als  volksredner  ein- 
führen, sowie  etwa  die  Propheten  jener  zeit  vor  dem  zu 
tausenden  versammelten  volke  zu  reden  pflegten;  wenn  in- 
dessen auch  die  spätem  Propheten  noch  immer  hieundda 
rein  von  der  altprophetischen  redeweise  fortgerissen  wer- 
den wonach  das  göttliche  Ich  unmittelbar  aus  dem  Orakel 
hervortritt  und  das  menschliche  Ich  des  Propheten  vor  ihm 
verschwindet,  so  durchbricht  die  rede  hier  mit  freiheit 
diese  herkömmliche  schranke;  und  als  müßte  d^r  welcher 
die  geistige  liebe  als  das  höchste  verkündigen  will,  in  neuer 
weise  mehr  als  freund  denn  als  Prophet  im  alten  sinne  des 
Wortes  reden,  wagt  der  Verfasser  aufs  glücklichste  diese 
neuerung  und  gießt  dadurch  einen  früher  ungekannten 
Zauber  auf  diese  rein  menschlich  gehaltenen  reden  des 
großen  beiden.  Dadurch  entsteht  zwar  ein  weiter  abstand 
dieser  reden  von  der  art  wie  das  B.  d.  Urspp.  mit  allen 
den  altern  büchern  beständig  erst  Jahve'n  zu  Mose  reden 
und  dann  diesen  dem  volke  alles  so  wie  er  es  von  jenem 
gehört  in  derselben  fassung  verkündigen  läßt;  hier  erst 
sind  unmittelbare  volksreden  über  die  höchsten  gegenstände 
in  festdurchgeführter  art,  indem  der  redner  stets  rein  von 
sich  aus  zu  der  menge  spricht,  wie  es  im  gegensaze  zum 
A.  im  N.  T.  herrschend  wird:  aber  diese  neuerung  ist  die 
glücklichste  welche  der  jüngere  Schriftsteller  treffen  konnte, 
wenn  er  wirklich  das  alterthum  in    voller  lebendigkeit  der 
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spftten  nachwelt  vorfahren  und  nicht  umsonst  den  gröftten 
Propheten  und  volksFührer   aus   seinem   grabe    aulerstehen 
lassen  wollte.  —  Wollte  er  aber  Mose'n  so  das  alte  gesez 
durch    neue    Wahrheiten    verjüngend    und    wiederholt  aufs 
herzlichste  oder  auch  mit  den  drohendsten  Warnungen  em- 
pfehlend vorführen,  so   wählte   er    als    die  passendste   zeit 
dazu  die  beiden  vorlezten    monate   seines   lebens,   wo   der  160 
mann  Gottes    auf  die   erfahrungen    der   40  jähre  zurück- 
blickend im  nahen  todesgefühle  noch  einmal  das  lezte  ver-^ 
suchen  konnte   was  seinem  liebesherzen  md^tlich,   die  aus- 
führung   aber   alles   dessen  was   er  wie  unter   den   schon 
Terklärten    einsichten    und    nhnun^en    des  bald   entfliehen- 
den lebens    wünschte    der    nachwelt    überlassen   niuftte  i). 
Dies  sind   die  voraussezungen   des   schöpferischen    geistes 
des  Verfassers:  und  indem   er  auf  solcher   grundlage   den 
großen   lehrer    und   volksredner    des    alterthums   einfuhr^ 
läßt  er  ihn 

1)  nach  einer  auf  das  Ganze  einleitenden  kurzen  er-« 
Zählung  oder  vielmehr  eiwas  längern  Überschrift  Deut.  1, 
1—5  die  zu  solchem  zwecke  passende  einleitungsrede  hal* 
len,  unter  rückblicken  auf  die  zeit  seit  der  Schließung  des 
ersten  bundes  am  Sinai  und  hinblicken  auf  die  bevorste- 
hende ungewisse  Zukunft;  woraus  denn  genug  erhellt  wie 
berechtigt  der  redner  sei  noch  einmal  das  ganze  gesez 
einzuschärfen  und  einen  zweiten  bund  zu  wünschen,  den 
das  volk  nicht  wieder  wie  den  ersten  übertrete.  1,  6 — 4, 
40.  _  Da  jedoch  nicht  wohl  zu  denken  daß  Mose  alle  re- 
den dieser  schrifl  ohne  jede  zwischenruhe  gehalten  haben 
sollie,  so  verlegt  der  Verfasser  4,  41 — 43  in  den  stillstand 
i^och  der  ersten  rede  eine  handlung  Mosers,  welche  er  zwar 
dein  Stoffe  nach  dem  B.  d.  Urspp.  entnahm  und  die  Mose 
danach   sehrwohl   vor   seinem    tode   noch   hätte  verrichten 


1)  es  ist  sehr  ähnlich  wenn  der  dichter  des  Qohelet  zwei  bis 
drei  Jahrhunderte  später  Salomo'nen  als  im  hohem  lebensalter  seine 
ernsten  lehrgedanken  erklärend  einfuhrt:  nur  ist  die  einkleidung  in 
diesem  spätem  buche;  obwohl  dichterisch,  doch  bei  weitem  nicht  so 
'öicht  und  so  festgclmlten  wie  im  Deuteronomium. 
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können,  die  aber  doch  dies   alte  buch  Mosern   selbst   nicht 
so  bestimmt  beigelegt  hatte  ^).     Darauf  aber  folgt 

2)  nach  einer  neuen  längern  Überschrift  4,  44 — 5,  1 
die  zweite  als  die  wahre  hauptfede  der  schrift,  als  hdtte 
der  redner  den  ganzen  umfang  der  werte  von  5,  1  bis 
c.  26  in  Einern  zusammenhange  gesprochen.  Hier  ist  also 
der  eigentliche  ort  wo  das  gesez,  wie  es  von  nunan  gel- 
161  ton  soll,  dem  versammelten  volke  feierlich  vorgelegt  und 
erklärt  wird,  ob  es  am  Schlüsse  dasselbe  annehmen  wolle 
oder  nicht.  Und  da  der  schwer  zu  übersehende  einzelne 
inhalt  desselben  hier  erschöpft  werden  soll,  so  ordnet  sich 
das  Ganze  nach  seinen  haupttheilen,  indem  der  redner  zwar 
zuerst  rein  vom  Decalöge  und  dessen  erneuerter  einschtr- 
fung  ausgeht  5,  1 — 6,  3,  dann  aber  mit  neuem  anfange  6^ 
4  auf  seine  eigene  weise  den  großen  gegenständ  nach  allen 
seinen  Seiten  Seiten  bis  ins  einzelste  zu  Erörtern  unternimmt. 
Die  Ordnung  steigt  vom  höchsten  und  ailgemein^en  immer 
tiefer  in  das  niedere  und  einzelne  herab:  der  redner  hebt 
1)  vonJahve  selbst  an  als  dem  einzigen  großen  gegenstände 
der  liebe,  und  versucht  hier  das  äußerste  die  liebe  zu  ihm 
allein  und  die  viVlligste  Vermeidung  alter  andern  götter  zu 
empfehlen  6,  4 — c.  13;  er  wendet  sich  2)  vonda  auf  das 
zunächst  damit  verwandte  hin,  auf  das  einzelne  was  als  . 
heilig  gilt  oder  gelten  muß,  und  läßt  sich  da  schon  mehr 
auf  eine  menge  besondrer  geböte  ein  c.  14 — 16,  17;  nun 
von  dem  was  näher  zur  religion  im  engern  sinne  des  wertes 
gehört  auf  das  äui^ere  reich  und  dessen  Ordnung  überge- 
hend, erörtert  er  3)  das  öffentliche  recht,  sowohl  das  personen-* 
reicht  oder  die  pflichten  und  befugnisse  der  öffentlichen  per- 
sonen,  der  obrigkeit  (der  richter  und  der  könige],  der  prie- 
ster  und  der  Propheten,  alsauch  das  öffentliche  Sachenrecht 
16,  18 — 21,  14;  hieran  schließt  sich  noch  tiefer  herab  4) 
das  was  wir  das  privatrecht  nennen  würden,  welches  aber 
bei  seiner  endlosen  ausdehnung  hier  nur  in  meist  sehr 
kurzen  säzen  und  ohne  ersichtliche  festere  anordnung  alles 


1)  wie  aus  Nom.  35,  14  vgl.  mit  Jos.  20,  8  erhellt. 
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ekizelnen  abgehandelt  wird:  richtig  wird  indessen  21,  15 
mit  den  dingen  des  hauses  angefangen;  und  nachdem  die 
Ordnung  zulezi  wieder  beispielsweise  zu  dem  Heiligen  zu- 
rückgekehrt ist  welches  der  Einzelne  zu  thun  und  zu  lei- 
sten habe  25,  17— 26,  15,  wird  auch  die  ganze  lange  rede 
mit  einer  kurzen  kräftigen  rückkehr  zu  ihrem  anfange  ge- 
schlossen 26,  16— 19.  *• 

3)  In  der  Schlußrede  müBte  die  gegenseitige  Verpflich- 
tung auf  den  bund  dessen  inhalt  nun  erklärt  ist,  von  sei- 162 
ten  des  volkes  und  des  redners  als  mittlers  Jahve's  folgen. 
Allein  hier  greift  eine  andre  betrachtung  ein:  der  bund 
dieses  ihhaltes  ist  doch  nicht  inderthat  damals  vom  volke 
geschlossen,  denn  wo  wären  dessen  Unterpfänder  und 
orkanden  vom  jenseitigen  lande  her?  vielmehr  erst  für 
das  Volk  in  Kanaan  ist  er  bestimmt,  ja  strenggenommen 
erst  für  die  in  der  zeit  des  Verfassers  in  Jerusalem  leben- 
den. Darum  folgt  eine  mehr  ve]*wickelte,  dreifache  Schluß- 
rede: 1)  wird  nur  der  befehl  gegeben  künftig  auf  einem 
zweier  heiliger  berge  des  diesseitigen  landes  d^nksteine 
Urkunden  aufzurichten  und  von  diesem  heiligthume  aus 
volk  auf  dies  neue  gefsez  zu  verpflichten;  wobei  (wie 
unten  zu  erklären)  eine  wirkliche  erinnerung  an  die  alte 
keiligkeit  der  berge  um  Sikh6m  zugrunde  liegt,  c.  27. — 
Sodann  strengt  2]  die  prophetische  kraft  wie  in  der  vor- 
aussieht daß  dennoch  im  diesseitigen  lande  Jahrhunderte 
hindurch  dies  bessere  gesez  nicht  gehalten  werden  werde, 
ihr  Äußerstes  an  um  die  zwiespältigen  folgen  des  Verhal- 
tens gegen  dasselbe  vor  äugen  zu  legen,  welche  Segnungen 
es  haben  werde ,  und  welcher  fluch  auf  seiner  Vernach- 
lässigung ruhe:  aber  vorzüglich  nur  dieser  leztere  wird 
niit  allen  lebendigsten  färben  und  im  vollesten  umfange 
feschildert,  alsob  der  redner  hier  den  lauf  vieler  Jahr- 
hunderte überspringend  die  färben  seiner  Zeichnung  zu- 
gleich aus  den  großen  geschichtlichen  Übeln  entlehnte 
Welche  bereits  über  das  volk  gekommen,  welche  es  eben 
2ur  zeit  des  Verfassers  drückten,  und  deren  aufhebung 
dieser  nur  durch  annähme  der  hier  geforderten  besserung 
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erwartete;  oder  alsob  der  ahnende  geist  des  haben  redners 
des  Alterthumes  hier  gerade  den  den  wahren  Zeitgenossen 
wohlbekannten  wunden  fleck  berühre  vonwo  entweder 
völlige   Umkehr    und    besserung    oder    völliger    Untergang 

163  nothwendig  werde  27,  9  f.  und  c.  28,  1  —  68  «).  —  Erst 
nach  solchen  voraussezungen  folgt  3]  die  wahre  Schlußrede, 
welche  sowohl  an  herzlichkeit  und  eindringender  kraft  als 
an  tiefen  und  ewigen  gedanken  zugleich  die  rechte  kröne 
des  Ganzen  wird ,   28,  69  —  c.  30. 

Hiemit  ist  das  was  man  im  sinne  des  Verfassers  mit 
recht  „das  zweite  Gesez"  oder  „den  neuen  Bund"  nennen 
könnte,  völlig  zu  ende.  Und  wenn  der  Verfasser  sodann, 
als  wollte  er  den  um  dies  gesez  gezogenen  geschichtlichen 
zäun  ganz  schließen,  von  c.  31  bis  32,47  Mose'n  dasselbe 
auch  auf  höheren  befehl  aufschreiben  und  neben  der  i)un- 
deslade  niederlegen,  damit  aber  ihn  unter  einigen  beson- 
ders noch  an  Josua  gerichteten  herzlichen  abschiedsworten 
sein  leztes  irdisches  geschäft  verrichten  läßt,  so  muß  man 
sagen,  daß  er  mit  dieser  Wendung  nur  sich  und  seiner 
reinktinstleriscben  annähme  treu  geblieben  sei.  Allerdings 
ist  dies  zwar  ein  starkor  Sprung  in  der  anwendufig  ge-r 
schichtlicher  darstellung,  und  eine  freiheit  in  der  handha^ 
bung  welche  man  in  frühern  Zeiten  vergebens  suchen  würde. 
Das  B.  d.  Urspp.  läßt  Mosern  die  Steinplatten  des  Decalogs 
vom  finger  Gottes  beschrieben  empfangen  und  das  urbild 

^  der  sichtbaren  heiligthümer ,  welche  es  beschreibt,  im 
himmel  erblicken  (S.  129),  gibt  aber  nirgends  durch  das 
geringste  zeichen  zu  verstehen  daß  es  selbst  von  ihm  ge- 
schrieben seyn  wolle,  sagt  vielmehr  dadurch  daß  es  aus- 
nahmsweise die  reiselager  von  ihm  niederschreiben« läßt ^] 
das  gegentheil.      Der  vierte  Erzähler  ist  zwar  bereits  mit 

1)  Die  verse  c.  27,  9.  10  stehen  an  dieser  stelle  irrig,  geben 
aber  vor  c.  28  den  rechten  sinn,  ja  sind  dort  nothwendig.  Auch 
innerhalb  der  stücke  des  Deuteronomikers  gibt  es  versezungen,  welche 
jedoch  von  anderer  art  sind  als  die  s.  129  ff.  aus  dem  B.  d.  ürspp. 
bemerkten;  es  würde  indeß  zu  weit  führen  diese  hier  alle  zu  be- 
sprechen. 2)  Num.  33,  1  f.  vgl.  oben  s.  102, 
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annähme  des  sdirtflgebraiiches  in  Mose's  band  etwas 
kühner,  läßt  Mose'n  die  Ur-Steinplatten  der  zehngebote  zer-- 
brechen  und  mit  eigner  schrift  wieder  herstellen*),  und 
erzählt  wie  er  auf  göttlichen  befehl  ein  in  großer  zeit  sich 
offenbarendes  göttliches  wort  zum  andenken  an  die  zukunfl 
niedergeschrieben  habe  ^] ;  lezterer  fall  ist  ganz  so  erzählt  164 
wie  er  im  leben  bei  den  propheten  des  9ten  und  8ten 
Jahrhunderts  gewiß  oft  vorkam  '),  und  dieser  erzähler  folgt 
auch  hier  seiner  ächtprophelischen  weise:  allein  auch  bei 
diesem  lezteren  falle  läßt  sich  deutlich  bemerken  wie  der 
erzähler  einen  altern  spruch  vor  äugen  hatte  und  gewiß 
in  einem  sehr  alten  buche  vorfand ,  sodaß  er  ihn  sogleich 
frischer  that  von  Mose  niedergeschrieben  denken  konnte. 
Der  Deuteronomiker  aber  wagt  es,  das  ganze  große  Deu- 
teronomium,  welches  er  in  dieser  gestalt  erst  selbst  schrieb, 
auf  eine  aufzeichnung  von  Mose  zurückzuführen,  ähnlich 
wie  er  c.  27.  Jos.  8,  32  beschreibt  daß  die  denksteine 
des  berges  ^Aebal  auf  Mosers  anordnung  den  strenger  ge- 
sezlichen  theil  d.  i.  von  c.  5  -  26  geschrieben  enthalten 
bitten.  Und  diese  große  kühnheit  geschichtlicher  annah- 
men ist  allerdings  eins  der  vielen  zeichen  des  spätem  zeit* 
alters  dieses  Schriftstellers,  welches  gerade  weil  es  sich 
von  der  Mosaischen  zeit  schon  so  gänzlich  fern  fühlte, 
der  geschichtlichen  betrachtung  und  befaandlung  derselben 
den  freiesten  Spielraum  ließ;  denn  obgleich  der  Verfasser 
im  Deuteronomium  viele  geseze  und  Anderes  aus  altern 
Schriften,  welche  damals  bereits  im  allgemeinsten  sinne 
des  Wortes  für  Mosaisch  gelten  mochten,  schöpfte  und  in- 
sofern sein  neues  werk  als  im  geiste  und  stark  auch  mit 
Worten  Mose's  geschrieben  für  ein  Mosaisches  halten  konnte, 
so  zeigt  doch  die  geschichte  selbst  daß  eben  diese  überaus 
grofte  freiheit  der  schriftstellerei  erst  sehr  allmählig  sich 
ausbildete. 

Allein  wenn  der  Verfasser  auf  diese  art  den  haupttheil 
seines  werkes  Deut.  1  —  30  ganz   selbständig  schrieb,   so 


l)  Ex.  84,  27  f.  2)  Ex.  17,  14—16.  8)  Jes.  8,  16.  30, 8. 
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ändiert  sich  das  nun  von  d^Ai-atigenblieke  «n  w^  die^^gent-»- 
ilch^n   reden   Mosers   2u   ende   gehen   und   die   er^ignii^sc 
selbst  weiter  zu   erzählen  sind.     Hier  legi  der   verfasset 
sichtbar  die  Urgeschichte  sd  zügrunde  wie  sie  in  dem  zuVoi 
165  beschriebenen  werke  des  fünften   erzählers  gegeben    wer. 
und   sezt  bis   zum  tode  Josua's   nur  Was   seinem   zwecke 
entsprach  hinzu.     Wie  er  vonhieran  dieses  werk  bearbei^- 
tet;   können   wir  sogleich  an  einem   beispiele  sehen.      Ei 
ist   nämlich   sehr   merkwürdig   daß   mitt«>n    in    dem    stdcke 
Deut.  31,  14  — 22j    wo   niach   unverkennbaren   zeichen   der 
Deuteronomiker  werte  des  fünften  erzählers  wiederholl^)^ 
ein  lied   angekündigt  wird   welches  Mose  und  Josua   zum 
ewigen  zeugniß  für  die  auch  nach  dem  abfalle  des  volkes 
immer  wieder  hervorbrechende  gnade  Jahve's  niederschrei- 
ben  und    die   gemeinde   lehren   sollen;    und   wiesehr   die 
niederschreibung  dieser  zweiten  Urkunde  die  jener  durch«* 
kreuzen  mag,    so   nimmt  doch   auch   der   Deuteronomiker 
auf  dies  lied   als  von  Mose  dem  versammelten  volke  vor» 
getragen,    ausdrückliche    rücksicht   31,  27  —  30.  ^2,  44. 
Hienach   also   wär6   das  große   lied   c.  32   nicht  erst  vom 
Deuteronomiker,   sondern   schon  vom  vorigen  erzähler  in 
das  geschichtsbuch  über  Mose  aufgenommen:  was  hinsicht- 
lich   der    frage    über    Zeitalter   und    entstehung    desselbea 
einen   bedeutenden   unterschied   bildet.     Zwar  lehrt  inhalt 
und   art   dieses  lied  es  daß  es   erst  im   nachSälomomscfaen 
^eitaher  gedichtet  seyn  kanii^):  aber  es  kommt  von  einem 


1)  Dies  ergibt  sich  aus  der  diesem  erzähler  eigenthümlichen 
Vorstellung  von  der  wolkensäule  v.  15  (worüber  unten);  aus  den 
redensarten  n"»'^a  ^D!i  »den  bunä  brechen",  ^^^2  für  „verachten", 
-^iji  V.  21  (vgl.  nach  wort  und  sinn  Gen.  6,  5.  8,  21)<  welche  dem 
Deuteronomiker  ebenso  fremd  als  dem  fünften  erzähler  gewöhndich 
sind;  und  aus  andern  zeichen.  2)  Das  Alterthum  des jdich- 

ters,  wie  er  es  schildert,  ist  nach  v.  7 — 18  eben  die  Mosaische  zeit; 
seine  gegenwart  ein  von  der  treue  und  dem  .glücke  der  Mosaischen 
und  der  ersten  zeit  nach  der  eroberung  schon  weit  abgefallenes, 
verweichlichtes  und  übermüthig  gewordenes,  jezt  von  schweren  fein- 
den und  andern  Übeln  vielheimgesuchtee  aber  eben  dadur(&  nun  so- 
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sonst  unbekannten  dichter  ^)  welcher  darin  einige  der  wich«^  166 

tigsten   prophetischen   Wahrheiten  seiner  zeit  verleiblichte, 

und  kann  weder  vom  Deuteron omiker  abstammen^  welcher 

sich  nirgends  als  dichter  zeigt  und  von  dessen  spräche  es 

sehr  abweicht,  noch  vom  vorigen  erzähler,  welcher  zwar 

nach   s.  151    eigne    iieder    gern    einschaltet    aber    dessen 

dichterische  art  und  spräche  eine   verschiedene  ist.      D6r 

erzfihler  also  welcher  es  hier  einschaltete,   fand  es  als  ein 


gar  gegen  Jahve  mürrisch  gewordenes  geschlecht.    Der  dichter  nun 
eeinerseits  sollte   eigentlich   streng  rügend  und   zürnend  gegen  dies 
nndankbare  geschlecht  reden:  doch  er  besiegt   sich  selbst,    er  ¥^1 
Heber  sanft  anfajigen  den  preis  Jahve^s  als  des  treuen  zu  singen,  wird 
jedoch  mitten  dabei  vom   zome  über   die  undankbaren  hingerissen 
und  fordert  sie  auf,  die  lehre  des  alterthums  zu  hören  v,  1 — 7,   wo- 
nach Jahve   vielmehr  rein  vater  und  wohlthäter   des  volkes  ist  v.  8 
—14:  aber   eben   durch   das   zu  große  glück  in  dem  schönen  lande 
der  eroberung  liess  es  sich  verleiten  gegen  Jahve  zu  handeln,    der 
sich  nun  auch  seinerseits  gegen  sie  kehren   mußte  v.  15  —  21.    Hier 
ist  die  mitte  und  der  stillstand   des  nach  genauerer  einsieht  aus  6 
gleichmäßigen  Strophen   bestehenden   liedes  (so  dass  die  ausnähme, 
Welche  noch  Poet.  BB.  I.  S.  123  f.  angenommen  ist,  wegfällt);  und 
oni  vonda  zum  prophetischen  ende  zu  gelangen,    wird  der  gedanke 
80  fortgeleitet:    Ja  groß  sind  die  jezigen  strafen  und  Jahve  würde 
^n  verdienten  lezten  Untergang   bringen  wenn  dadurch   die  feinde 
Dicht  zu  übermüthig  würden  v.  22—27;  möchte  doch  Israel  begrei- 
fen dass  eigentlich  die  Heiden,  niöht  die  welche  schon  einen  bessern 
gnmd  haben,  sinken  müssen  v.  28—85 ;  und  gewiss  wird  die  rechte 
Messianische  hofinung  noch  erfüllt  werden  v.  86 — 43.     Hieraus  er- 
hellt dass  dies   gedieht  eins  der  nicht  wenigen  ist  welche  aus  dem 
^herströmen  der  prophetischen  gedanken  und  Messianischen  hofinun- 
gen  in  das  lied  entstanden ,  und  daß  es  schon  deshalb  vor  dem  an- 
^ge  des  8ten  Jahrhunderts  nicht  wohl   denkbar  ist.    Die  rede  ist, 
obwohl  hieundda  sehr  gespannt  und  mit  schneller  wendung  aufsprin- 
S^iid,   doch  im  ganzen  schon  mehr  gedehnt  und  kunstreich  als  ge- 
drungen und  rein  alterthümlich.  —     Aber  ebensogewiss  erhellt  aus 
^iQ  inhalte,  dass  es  nicht  im  geringsten  im  namen  Mose's  gedichtet 
seyn  will.     S.  jezt  über  das  lied  weiter  Jahrbb,  der  BibL  wiss,  YIH 
8-  41-65.   GdU.  Gel.  Am.  1862  s*  375-383. 

1)  dieß  ließe  sich  leicht  auch  aus  der  völlig  eigenthümlichen 
brache  beweisen. 
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wennauch  nur  ein  oder  ein  halbes  Jahrhundert  ölteres 
namenloses  lied  vor,  und  es  schien  ihm  an  inhalt  und 
kraft  des  sterbenden  Mose  würdig  zu  seyn,  wie  sieh  ähn- 
liche erscheinungen  auch  sonst  finden  ^);  und  da  es  nach 
167  allen  spuren  erst  etwa  aus  dem  lezten  viertel  des  8len 
jahrh.  abstammen  kann  '),  in  diesem  falle  aber  gewiß  nicht 
als  vom  vorigen  erzähler  eingeschaltet  zu  betrachten  ist. 
so  muß  es  nach  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  vonn 
Deuteronomiker  statt  eines  andern  welches  früher  hiec 
stand,  als  ihm  passender  scheinend  aufgenommen  seyn^). — 
Er  beschließt  endlich  das  leben  Mose's  mit  der  bemerkung^ 
daß  kein  so  großer  prophet  je  wieder  aufgestanden  sei 
Deut>34, 10 — 12^):  welches  vollkommen  zu  dem  ausspracht 
Deut.  18, 15 — 18  stimmt  und  mit  diesem  verbunden  beweist 
daß   er  das   „neue   gesez^    für  die   ganze  Zukunft   (nach 


1)  um  nur  im  umfange  der  geschichtlichen  bücher  selbst  an  dasi 
lied  der  Hanna  1  Sam.  c.  2  zu  erinnern,   s.  unten. 

2)  Das  Unvolk  v.  21  welches  schon  so  lange  Israel  quälte,  sind- 
gewiß die  Assyrer,  etwa  auf  der  stufe  ihrer  Herrschaft  welche  Jes. 
c.  33  beschrieben  wird,  wennnicht  auf  einer  noch  späteren  (vgl. 
bd.  in.  s.  679  nt).  Nachahmungen  von  werten  und  begriffen  des 
liedes  kommen  erst  seit  der  Verbreitung  des  Deuteronomium  vor, 
wie  l^*^^*!  als  Zärtlichkeitswort  v.  15  sehr  passend  und  gewiß  ur- 
sprünglich steht,  Deut.  33,  5.  26.  Jes.  44,  2  aber  aus  ilmi  bloß  wie- 
derholt ist;  femer  das  b^.tl  v.  21  für  (?ö'»e;  die  4  großen  landplagen 
V.  24  f.  vgl.  Hez.  14,  21.  2Kbn.  17,  26  und  sonst;  v.  35  vgl.  mit 
Hab.  2,  2;  und  v.  36  die  sprichwörtliche  redensart  ^''T^T  *1^S:5 
„das  enge  und  lose"  d.  i.  alles,  wie  wenn  wir  mit  ähnlichem  laut- 
spiele von  vom  „das  Dicke  und  Dünne"  sagen,  welche  vom  lezten 
Verfasser  der  BB.  d.  Könige  gern  wiederholt  wird  (noch  ähnlicher  als 
sf^^lAai^^  /'dhl^l\  Har.  p.  3,  29  Sac  und  so  manches   andre  ist 

gewiß  das  lX^^äX!^  «^^l^^AD'^i  ^«3  Tarafa  v.  97).    Auf  dasselbe  Zeit- 
alter weisen  wörter  wie  njjb  v.  2,   »^"^^N  v.  15  u.  a. 

3)  wirklich  zwar  spielen  die  werte  31,  28  sehr  deutlich  auf 
gerade  dies  lied  an,   nicht  aber  ebenso  die  31,  21. 

4)  auch  der  färbe  der  worte  und  gedanken  nach  gehören  diese 
3  verse  keinem  als  dem  Deuteronomiker.  Vgl.  v.  12  mit  4,  34. 
26,  8  u.  a. 
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anderer    anschauung    bis   zur    ankunfl    des   Messias)    be- 
stimmte '). 

Aber  erst  in  der  darstellung  wie  Josua  als  der  rechte 
Volksführer  und  nachfolger  Mose's^  von  Jahve  gestärkt  und 
ermulhigi,  in  dies  ganze  höhere  gesez  willig  und  mit  glück- 
lichstem erfolge  eingegangen  sei  und  mit  dem  volke  den 
von  Mose   gewünschten   neuen   bund   wirklich  geschlossen  168 
habe,  fand  die  darstellung  des  Deuteronomikers  ihr  genüge: 
und  so  hat  er  auch  vieles  im  jezigen  B.  Josua  erst  in  seine 
lezte   gestalt   gebracht,    wie   im   einzelnen   unten    gezeigt 
Virerden   wird.     Auch   die   erwähnung   der   denkmahle   des 
neuen  bundes  zu  Sikhäm  und   die  bemerkung   daß  Josua 
selbst  alles  niedergeschrieben^),    kehren  hier  im  kleinern 
ebenso  wieder  wie  bei  Mose  im  größern,  und  müssen  wie 
dort  beurtheilt  werden.     Doch  ist  es  der  ganzen  haltung 
und  dem  zwecke  dieses  werk^s  nicht  entsprechend  sich  zu 
denken  daß  er  alles  aufnahm  was  das  jezige  B.  Josua  ent- 
Hält.  —   Sogewiß  aber  dies  leben  Josua^s  zugleich  mit  dem 
Neugestalteten  Mose's  von  dem  Verfasser  bekannt  gemacht 
"^vurde:   ebenso  deutlich  war  damit  sein  schriftstellerischer 
^weck  völlig  erreicht;   und  daß  er  noch  spätere  Zeiträume 
Nach  seiner  weise  behandelt  habe,   läßt  sich   weder  be- 
"Vveisen  noch  ist  es  ansich  glaublich. 

2.  Daß  der  Deuteronomiker  das  geschichtliche  werk 
gelesen  und  benuzt  hat  welches  erst  der  fünfte  erzähler 
in  seine  lezte  gestalt  brachte,  ist  nichtnur  aus  Obigem  son- 
ciernauch  aus  andern  zeichen  gewiß  ^)«    Genauere  betrach- 


1)  die  stelle  Dent.  18,  15  — 19  ist  keineswegs  ansich  und  im 
Binne  des  Deuteronomikers  Messianisch,  erhielt  aber  späterhin  vor- 
züglich durch  den  Hinblick  auf  34,  10  —  12  leicht  eine  Messianische 
"beziehung.  Der  Deuteronomiker  fand  vielmehr  das  Messianische 
zwar  ausführlich  zu  berühren  nicht  im  umfange  seiner  Stellung  und 
seines  Zweckes:  inwiefern  die  worte  aber  dennoch  irgend  einen  Zu- 
sammenhang mit  ihm  haben,  ist  noch  zulezt  aus  dem  in  den  Göti, 
Gel  Am,  1861  s.  1414—16.  1862  s.  1194  f.  gesagten  zu  ersehen. 

2)  B.  Josua  24,  26.  3)  nichtnur  die  erzählung  Ex. 
32 — 34  wird  wörtlich  wiederholt  Deut.  c.  10,  sondernauch  die  Num. 
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tung  seiner  worte  lebri  aber  daß  er  außerdem  viele  jezt 
gänzlich  verloren  gegangene  quellen  sowohl  erzählenden 
als  g^s^zUchen  inhaltes  vor  sich  hatte  ^)  und  aus  ihnen 
schöpfte;  sein  Zeitalter  war  eben  läiigst  ein  gelehrtes  ge- 
worden, und  das  sammeln  älterer  geschichtlicher  Schriften 
war  gewiß  damals  schon  lai\ge  ebenso  sitte  wie  wir  es 
169 von  andern  zweigen  des  schriftthumes  urkundlich  wissen^)« 
Manches  aus  diesen  quellen  hat  sich  so  durch  ihn  erhalten 
was  sonst  verloren  wäre,  wie  besser  unten  im  einzelnen 
gezeigt  werden  wird.  Und  wie  sein  vorrath  an  quellen 
über  das  Alterthum  verhältnißmäßig  noch  reich  gewesen 
seyn  muß,  so  liebt  er  deutlich  an  geeigneten  stellen  sogar 
eine  gewisse  fülle  von  seltenen  geschichtlichen  bemerkun-* 
gen  auszuschütten^),  um  die  gehörige  breite  geschichtlicher 
einkleidung  zu  gt^ben;  ja  sogar  mitten  in  einer  rede  Mose's 
scheinen  geschichtliche  bemerkungen  aus  solchen  altern 
Schriften  zu  folgen,  alsob  dann  unwillkührlich  mehr  der 
gelehrte  Schriftsteller  als.  Mose  hervorträte  welcher  redend 
eingeführt  wird*).    Dennoch  sollte  der  ganze  aufwand  ge- 

22  —  24  wird  B.  Jos.  24,  9  ebenso  sicher  vorausgesezt  wie  bei  Mikha 
6,  5;  und  noch  andre  beweise  dafür  lassen  sich  geben. 

1)  wenn  er  z.b.  17,  16  und  28,  68  sagt,  Jahve  Habe  früher  dem 
Volke  befohlen  nie  wieder  nach  Aegypten  zurückEukehren,  so  erwar^ 
ten  wir  nothwendig  einen  ges0zliobeA  ausspruch  dciptüber  in  den 
altem  Büchern;  denn  dies  ist  eben  die  sitte  des  Deuteronomikers 
daß  er  wo  er  auf  frühere  werke  dieses  gebietes  verweist,  immer  sich 
auf  einen  schon  ergangenen  ausspruch  Jahve's  beziehte  Nun  aber 
findet  sich  ein  solcher  ausspruch  in  den  erhaltenen  altem  Bücbem 
nicht,  da  die  worte  Ex.  13,  17  als  bloß  für  jenen  besondern  zweck 
gesprochen  nicht  gemeint  se^  können :  der  Deateronomiker  hatte 
also  eine  uns  verlorene  ältere  schrifbstelle  vor  äugen;  wonach  diese 
worte  etwa  wie  die  unten  s.  189  nt,  bemerkten  zu  nehmen  sind. 

2)  s.  die  Dichter  des  A,  Bs  bd.IV.  s.  36  — 44. 

3)  Dies  zeigt  die  ganze  einleitungsrede  mit  ihrer  geschichtlichen 
Vorbereitung  Deut.  1,  1  —  4,  40;  sogleich  1,  1.  2  kann  maxi  beispiele 
davon  sehen,  da  diese  bemerkungen,  welche  vieles  in  andern  quel- 
len nicht  weiter  vorkommende  enthalten,  nur  dazu  dienen  sollen,  den 
Standort  Mese's  im  lezten  monate  vor  seinem  tode  zu  beschreiben. 

4)  man  darf  inderthat  mit  recht  bezweifeln  ob  die  stellen  weU 
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seUeibtlicher  gelehrs«mkeit  über  das  Allerthuin  welcher  hier 
erscheint,   gewiß   nicht  der  geschichte   und  erzählung  als 
solcher  sondern  rein  dem  gesezgeberischen  und  propheti- 
schen zwecks  des  Verfassers  dienen:   daher  auch  die  ge- 
schichtlichen  bemerkungen,    an    einigen   stellen    reichlich 
ausgegossen,  überall  wieder  schnell  und  gänzlich  aufhören 
um  d^m   plaz  zu  machen   was   eigentlich   gesagt  werden 
sollte.     Noch  der  lezte  zuvor  beschriebene  erzähler  ver-170 
dient  diesen  namen ,  da  sein  zweck  doch  erst  durch  dar- 
stellong  des  Alterthumc^s   und  ausmalung   gewisser   über- 
kommnisso  sich  zu    verwirklichen    strebt:     hier  aber  ist 
nicht  mehr  ein  erzähler  sondern  ein  schriflstellernder  red- 
ner,  welcher  geschichtliche  einkleidung  sucht  und  nur  aus- 
iiahmsweteo  und  selten  etwas  länger  erzählt. 

Hiemit  hängt  auch  das  eigenihümliche  verhältnifl  der 
sprachjß  dieses  Verfassers  zusammen.  Diese  ist  nichtnur 
(wie  man  sehr  lejcht  merken  kann)  in  einzelnen  Worten 
and  Wendungen  von  dör  aller  übrigen  stücke  des  Penta- 
teaches  und  des  fi.  Jösua  stark  abweichend  und  nur  da 
dem  B,  d.  Urspp.  etwas  ähnlicher  wo  der  Verfasser  ältere 
geseze  wörtlicher  wiederholt:  sondern  sie  hat  auch  im 
Großen  eine  färbe  und  art  welche  erst  etwa  im  7ten  jahr- 
bindert  denkbar  ist.  Solche  abweichungen  gehen  bis  in 
kleinste  .^).      Im   Großen   aber   ist  das   wesen   dieser 


che  hier  gemeint  sind  Deut.  2, 10  —  12.  20  —  23.  8,  9.  11.  13  lezte 
hälüe  und  14.  10,  6—9  wirklich  zu  den  reden  gehören  sollten,  deren 
färbe  sie  doch  völlig  und  ohne  alle  ersichtliche  Ursache  verläugnen 
bürden.  Ich  halte  sie  vielmehr  für  das  was  man  sonst  randbemer- 
tegen  nennt,  welche  hier  aber  in  den  text  selbst  flössen;  und 
^6  aueh  zum  bloßen  sinne  nicht  passende  Stellung ,  welche  jezt  das 
*ttck  10,  6—  9  hat,  gibt  dafür  noch  einen  bqsondem  beweis.  Wir 
hatten  hier  also  im  A.T.  eine  schrift  mit  randbemerkungen  von  der 
^id  ihres  Verfassers:  und  eine  solche  erscheinung  würde  genug 
böigen  wie  tief  gelehrsamkeit  als  solche  schon  eingedrungen  war. 

1)  wie  z.  b.  die  zusammeusezung  ""^503  in  gewissen  fallen  för 
^e  ältere  ""^psb  vor  Deut.  7,  24.  11,25.  Jos.  10,8.  21,42.  23,9; 
diesen  stellen  nachgebildet  Esth.  9,  2.  —  Die  ganze  wurzel  0^3 
oder  t):PSj    sonst  der  Pentateuchischen  spräche  fremd,    ist  durch 
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Sprache  das  rein  Rednerische,   und  dies  bereits  in  einer 
fortgeschrittenen  ausbildang  welche   an  den  nahen  verfall 
erinnert.     Durch  die  großen  Propheten  des  9ten  and  Sten. 
Jahrhunderts   war   das   Rednerische    der   spräche    so    weit 
ausgebildet;   als  es  im  öffentlichen  leben  jener  Zeiten  sich, 
ausbilden  ließ;    und   welchen   einfluß  dies   allmöhlig   auck 
auf  die  geschichtschreibung  übte,   zeigen  die  beiden  zuvor 
beschriebenen  lezten  bearbeiter  der  Urgeschichte.     Prophe- 
tische Volksredner  erhielten  sich  zwar  auch  noch  im  7ten 
Jahrhundert,    wie   aus   Jeremja's  leben  bekannt  ist:    allein 
wie  die  schönste  bltithe  prophetischer  kraft  und  thätigkeit 
damals  schon  verweht  war,  so  verlor  auch  das  Rednerische 
leicht  seine  innere  feste  haltung  und  verfiel  in   eine  weite 
und  breite  die   sich   schwer  begrenzen  und  Schönheit  mit 
nachdruck  paaren  konnte.     Und  gerade  in  dieser  aufiösung 
sehen  wir  bei  dem  Deuteronomiker  das  Rednerische  bereits 
begriffen:  nur  an  gewissen  stellen  z. b.  bei  dem  ergreifen- 
den Schlüsse  Deul.  c.  30  gelingt  ihm  noch  die  inhaltsvolle 
gedrungenfaeit,   die  scharfe  und  leichte  fassung.     Daß  das 
Rednerische   schlechthin   vorherrscht,    würde  schon   allein 
zeigen  wie  gewiß  er  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  großen 
Propheten  des  9ten  und  8ten  Jahrhunderts  geschrieben  ha- 
171  ben  könne;  daß  es  bei  ihm  schon  in  dnem  gewissen  ver- 
falle erscheint,  weist  noch  etwas  tiefer  herab. 

3.  Es  würde  hier  zu  weit  führen  aus  den  noch  ander- 
weitigen mancherlei  spuren  welche  sich  entdecken  lassen 
zu  zeigen,  daß  der  Verfasser  etwa  während  der  zweiten 
hftlfte  der  herrschafl  königs  Manasse  und  zwar  in  Aegypten 
schrieb:  da  der  beweis  in  der  kürze  nicht  zu  führen  steht 
und  diese  schrift  in  einen  haupttheil  der  geschichte  des 
7ten  jahrh.  sehr  eng  verflochten  ist,  so  wird  dies  besser 
unten  gezeigt  werden.  Aber  auch  die  beziehungen  der 
schrifl  zu  den  andern  des  A.  T.  führen  auf  dasselbe  er- 
gebniß:  während  sie  sogar  einzelnen  werten  und  gedanken 


das  große  lied  Deuir.  c.  32  auch  dem  DeateroBomiker  so  geläufig 
geworden. 
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nach  die  filtern  Bücher  und  sogar  schon  das  B.  Ijob  ^) 
voraussezt,  wird  sie  schon  zu  Jeremja's  zeit  viel  gelesen 
und  nachgebildet,  und  es  Hefte  sich  leicht  beweisen  daft 
keine  schrift  wie  auf  das  ganze  leben  des  Volkes  so  auf 
das  schriflthum  einen  stfirkern  einflnft  ausgeübt  habe  als 
diese  seitdem  sie  im  7ten  jahrh.  durch  besondre  geschicke 
zum  öffentlichen  grundbuche  der  Reformation  des  Reiches 
unter  könig  Josia  geworden  war^). 

III.  Wfthrend  des  lezten  Schimmers  von  glück,  wel^ 
eher  nach  der  durch  das  Deuteronomium  bewirkten  reichs- 
Verbesserung  unter  könig  Josia  noch  einmahl  über  Juda 
kam,  also  noch  unter  Josia  selbst,  ist  wahrscheinlich  der 
segen  Mose's  geschrieben,  welcher  noch  in  das  vom  Deu- 
teronomiker umgearbeitete  geschichts-  und  gesezesbuch 
eingeschaltet  sich  erhalten  hat,^Deut.  c.  33«  Denn  einmahl 
sezt  diese  nachahmung  des  Segens  Jaqob's  Gen.  49  einen 
sehr  glücklichen  Innern  zustand  des  reiches  oder  doch 
eine  sehr  befriedigende  läge  der  alten  religion  voraus, 
wie  wir  sie  eben  in  dieser  zeit  uns  denken  müssen ,  als  172 
nach  der  innem  Verbesserung  eine  reine  hoffnung  für  die 
Zukunft  leicht  zu  fassen  und  dichterisch  auszusprechen 
war;  da  konnte  es  also  passend  scheinen  den  alten  segen 
Jaqob*s  (vgl.  s.  104f.)  als  einen  neuen  segen  dem  sterbenden 
Mose  in  den  mund  zu  legen,   weil  dieser  nicht  mehr  die 

1)  wollte  man  aadb  die  stelle  Deut.  4,  32  nicht  aus  einfluß  von 
^ob  8, 8  ableiten ,  so  weisen  die  werte  und  gedanken  von  Deut.  28, 
29. 30.  35  desto  nothwendiger  auf  Ijob  5, 14.  3 1, 10.  2,  7  hin ,  und 
^  haben  so  ein  sehr  wichtiges  zeugniß  zugleich  für  das  Zeitalter 
der  altem  bestandtheile  des  B.  Ijob.  Deut.  28,  49  ff.  ist  aus  Jes.  5, 
26ff.  33, 19,  und  sehr  vieles  aus  dem  bisherigen  „vierten  Erzähler** 
Jossen.  Außer  Jeremja's  Buche  stehen  wohl  die  stellen  B.  Jes. 
^7,5  vgl.  Deut.  12,  2,  und  Ssef.  3, 19  f.  vgl.  Jer.  13,  11  und  Deut. 
26>19  dem  Deuteronomium  am  nächsten.  2)  es  ist  übrigens 

^ööthig  hier  noch  weiter  über  die  ansichten  und  meinungen  der 
heutigen  üngeschichtlichen  vom  Deuteronomium  zu  reden,  nachdem 
ich  die  völlige  Verkehrtheit  eines  lezten  höchst  weitschweifigen  werkes 
d^  art  in  den  Jahrbb,  der  BibL  wi$$.  X  s.  188  —  189  aufgezeigt  habe; 
vgl.  auch  ebenda  VH  s.  212. 
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bloßeb  Stämme  m  ihrer  getrennlbeit,  sondern  vielmelir^ 
die  gan:ge  gemeinde  und  alle  stamme  als  deren  eijiheit  m 
seinem  großen  herzen  liebend  umfaßte  und  allen  ohn» 
unterschied  reinen  segen  wünschen  mußte;  die  einzelnen 
Stämme  erscheinen  nun  der  hOhern  einheit  der  gemeinde 
Jahve's  untergeordnet,  von  welcher  der  segnende  mund  aus-^ 
geht  V.  2  — 6  und  womit  er  schließt  v.  26— 29;  und  wie 
über  das  Ganze  wird  über  jeden  einzelnen  stamm  seiner 
besondern  läge  gemäß  rein  segen  erflehet.  Man  kann  dies 
also  sogar  für  eine  schöne  Umbildung  des  alten  segens 
halten.  Sehr  bezeichnend  ist  im  einzelncin,  aber  auch 
Yöllig  zu  dieser  zeit :  stimmend  /  der  wünsch  daß  Juda  zu 
seinem  volke  kommen  d.  i.  daß  das  Davidische  Reich  wieder 
das  ganze  Volk  aller  stamme  beherrschen  möge  v.  7,  die 
bezeichnung  Levi's  als  des  geehrten  Priesterstammes  v.  8 — ' 
11  und  Jerusalems  als  des  Tempelortes  v.  12,  sowie  daß 
die  nördlichsten  stamme  als  sich  zu  diesem  Te^elberge 
in  Jerusalem  hinwendend  *)  gesegnet  werden,  da  Galiläa 
sich  schon  früh  nach  Jerusalem  gewandt  zu  haben  scheint; 
wogegen  nichts  beweist  wenn  die  für  diese  zeit  niohtmehr 
völlig  passenden  alten  Segensworte  über  JoSef  bloß  aus 
einem  älteren  ähnlichen  segensspracbwerke  wiederholt  wer- 
den V.  13  — 17.  Der  spräche  nach  ist  das  lied  von  eineni 
sonst  unbekannten  dichter  aus  Jeremja's  zeit;  der  Stellung 
nach  ist  es  bloß  äußerlich  und  sehr  lose  eingeschaltet, 
nicht  wie  das  lied  Deut.  32  von  einem  erzähler  selbst 
aufgenommen;  namentlich  wäre  es  irrig  zu  meinen  der 
17SDeuteronomiker,  mit  dessen  geiste  es  sich  nicht  enger  be- 
rührt und  dessen  spräche  außerdem  hier  nicht  wiederschallt, 
habe  es  eingeschaltet.  Immer  aber  kann  es  zugleich  mit 
dem  Deuteronomiker  beweisen,  wiesehr  im  7ten  Jahrhun- 
dert  die    verschiedensten    schriftsteiler    beschäftigt    waren 


1)  Es  kann  nämlich  nicht  bezweifelt  werden  daß  unter  dem 
Berge  v.  19  welchen  diese  stamme  anrufen  und  wo  sie  die  rechten 
opfer  d.i.  die  v.  8  — 11  gemeinten  darbringen,  der  Sion  zu  ver* 
stehen  ist. 
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itiren  gedanken  aaf  Mosaischem  gebiete  gestalt  und  ansehen 

M  geben. 

IV.  Non  erschien  das  werk  des  Deuteronomikers  zwar 
ursprüngtich  fürsich :  als  ein  solches  werk  das  fürsich  be-^ 
stand  und  sinn  hat,  ergibt  es  sich  überall;  und  als  ein 
solches  können  wir  es  auch  in  der  gescbichte  bei  seinem 
ersten  erscheinen  verfolgen  (s.  unten  bd.  III).  Auch  sofort 
den  anfang  des  werkes  mit  seiner  so  umständlichen  schil^ 
derong  der  damaligen  läge  und  örtiichkeit  in  welcher  Mose 
so  zu  reden  begonnen  habe  c.  1, 1 — 5,  gibt  sich  ganz  wie 
die  grundlegung  einer  neuen  schrift.  Allein  so  wie  zur 
zeit  da  der  wahre  Verfasser  schrieb  eine  große  fülle  öherer 
gescbichts-  und  gesezeswerke  schon  gegeben  und  theiU 
weise  gewiß  auch  schon  höher  geehrt  und  viel  gebraucht 
war,  so  wollte  er  diese  gewiß  nicht  verdrängen,  da  er 
ja  siebtbar  nur  wie  eine  lezte  ergänzung  aller  der  bis 
dahin  besten  zu  geben  die  absieht  hat  und  mehr  für  einen 
besondern  zweck  Mose's  gesezgebenden  mund  aufsneue 
öShet  als  um  alles  seit  Mose  gesezlich  im  volke  bestehende 
ausftthrlich  zusammenzufassen.  Wirklich  sehen  wir  aber 
anch  wie  er  bisweilen  den  redenden  Mose  ausdrücklich 
auf  etwas  geschichtliches  zurückweisen  läßt  welches  nur 
^inn  hat  wenn  man  es  in  den  früheren  erzählungswerken 
weiter  lesen  konnte/);  und  bei  den  gesezen  ober  den 
anssaz  die  er  seinem  zwecke  gemäß  kaum  berühren  aber 
anch  nicht  völlig  übergehen  wollte,  weist  die  hier  redende 
stimme  deutlich  genug  auf  die  im  B.  d.  Urspp.  enthaltenen 
Prieslerlichen  Vorschriften  über  ihn  hin  *). 


1)  wie  besonders  die  worte  Deut.  5,  25 — 28.  18,  16 — 19  auf  die 
ßJ^ahlung  Ex.  20,  18  —  21  zurückweisen:  allerdings  aber  sezen  sie 
eme  vid  ansgefiifartere  und  lebhaftere  erzählung  jenes  falles  voraus 
a^  ihn  jeit  jene  worte  Ex.  20, 18  —  21  aus  der  ältesten  und  einfach- 
^11  erzählung  schildern.  Allein  eine  solche  erzählung  konnte  der 
■Deuteronomiker  auch  schon  in  einer  anderen  früheren  schrift  finden, 
etwa  in  einer  stelle  des  vierten  erzählers.    Vgl.  s.  184. 

2)  Deut.  24,  8  vgl.  die  Altertk.  s.  180. 
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Nun  wurde  unter  Josia  zwar  zunftcht  dies  Deuierono- 
mium  zum  öffenllich  anerkannten  großen  grundgesezboche 
des  königreiches  Juda:    allein   es  versteht  sich   vonselbsl 
daA   daneben   die   früheren   werke   welche   besonders   für 
gewisse  zwecke  z.  b.  in  den  bänden  der  Priester  schon  viel 
gebraucht  waren,  auch  noch  weiter  viel  gelesen  und  ihrem 
Inhalte  gemäß  angewandt  werden  konnten.     Solche   pro— 
pheten  und  Schriftsteller  wie  J6remja  Hezeqiel  und  ähnliche 
bedienen  sich  daher  auch  außer  dem  Deuteronomium  nöchi 
anderer  ähnlicher  werke  älteren  Stammes,  wie  sie  entweder 
im  jezigen  Pentateuche  erhalten  sind   oder  theilweise  spä- 
terhin auch  ganz  verloren  gingen ').     Es  konnte  aber  nichtig 
verwehrt  seyn   wenn  auch  hier  endlich  noch  einmahl  die- 
selbe buchzusammensezungskunst  sich  wiederholte  welche. 
nach  s^  89  ff.  in  dem  alten  volke  so  thätig  war  und  vor- 
züglich  auf  diesem   gebiete   der  Urgeschichte   längst  sich 
soviel  versucht  hatte.     Man  hielt  es  für  gut  das  Deutero- 
nömische   werk   in   eins  der   früheren    größern   werke  zu 
verarbeiten,    oder   was    ebenso    wichtig    scheinen   konnte 
dieses  nicht  ohne  jenes  zu  lassen,   um  auf  solche  weise 
möglichst  alles  lehrreichste  über  die  Urgeschichten   enger 
zusammen  zu  haben;    einige  weitere  zusäze  aus   andern 
quellen  konnten  sich  dann  leicht  anschließen.     Und  gewiß 
zum  besten  glücke  fiel  die  wähl  unter  den   damals  mög- 
lichen größeren  werken  mit  deren  einem  man  das  Deute- 
ronomische  enger  verknüpfen  wollte,   auf  jenes  werk  des 
fünften  erzählers  s.  156 ff.:  wir  können  auch  deutlich  genug 
erkennen   wie   nun   dieser   wahrhaft   lezte   zusammensezer 
und  herausgeber  unseres  jezigen  großen  B.  der  Urgeschich- 
ten verfuhr.     Er  ließ  das  werk  des  fünften  erzählers  völlig 
so  wie  er  es  fand  bis  zu  jenem  abschnitte  kurz  vor  Mosers 
tode,  wo  sich  nun  der  haupttheil  des  werkes  des  Deute- 
ronomikers   passend    einfügte.      Aber    wenn    dieser   nach 
s.  183  das  leben  Josüa's  nur  kürzer  beschrieben  hatte,  so 


1)  s.  darüber  unten  bei  den  Ghronikbüchem,  und  was  ich  1859 
im  VII  bde  s.  412  ff.  äußerte. 
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verfuhr  der  lesile  Verfasser  vom  tode  Mose's  an  iasoferne 
freier  als  er  nun  die  ausführlicb^e  erzdhiung  des  älteren 
Werkes  mit  dem  wesentlichen  Inhalte  der  Deateronomischen 
enger  verband  und  so  beide  werke  völlig  in  einander  ver- 
sdimelzte.  Aber  dieser  selbe  lezte  herausgeber  des  gan- 
zen jezigen  großen  Buches  der  Urgeschichte  war  es  auch 
gewiß  welcher  jenen  segen  Mose's  Deut.  c.  33  einschaltete^ 
ein  stück  welches  noch  jezt  ganz  lose  eingeschaltet  steht 
mi  wo  Mose  zum  erstenmahle  „der  Mann  Gottes^  heißt 
v.l:  welcher  name  in  dem  ganzen  großen  Buche  nicht 
Yfäler  als  nur  hier  und  einmahl  B.  Jos.  1 4^  6  vorkommt, 
und  an  beiden  stellen  eine  noch  von  der  des  Deuterono- 
nikers  verschiedene  hand  verräth.  Eben  am  einschalten 
dieses  Stückes  erkennen  wir  am  deutlichsten  einen  lezten 
herausgeber,  welcher  indeß  schon  vor  dem  ende  des  7ten 
jahrh.  oder  doch  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  das 
werk  in  diese  seine  endlich  für  immer  bleibende  gestalt 
bringen  konnte  ^).  Denn  wir  haben  keine  einzige  spur 
welche  uns  weiter  herab  führen  müßte. 

Es  ergibt  sich  nun  zum  Schlüsse  leicht  welche  unge-lTi 
meinen  Schicksale  dies  große  werk  durchlief  ehe  es  seine 
jezige  gestalt   erhielt,   wie  es  von  einem  kleinen  anfange 
aus  bei  jeder  bedeutenden  wendung  des  ganzen  Hebräischen 
schrifUthumes  bis   in  das   ende  des  7ten   oder  den  anfang 

1)  man  könnte  zwcur  auch  vennathen  dieser  lezte  herausgeber 
8ei  auch  der  lezte  verarbeiter  des  Ganzen  gewesen ;  von  ihm  seien 
äIso^  auch  die  jezigen  vier  ersten  bücher  des  Pentateuches  in  diese 
gestalt  gegossen,  und  von  ihm  rührten  z.  b.  die  in  Gen.  c.  4.  6 
sichtbaren  abkürzungen  (s.  166).  Allein  beim  näheren  betrachten 
^de  ich  diese  ansieht  nicht  durchfuhrbar,  schon  deswegen  weil  von 
dem  Deuteronomischen  geiste  vor  Dt.  1,  1  nirgends  auchnur  die 
Ideinste  spur  sich  zeigt.  —  Daß  der  Deuteronomiker  dagegen  in 
6i&em  fiüheren  theile  auch  die  ganze  Mosaische  geschichte  beschrie- 
ben habe,  läßt  sich  durch  stellen  wie  Deut.  5,  25  —  28.  18,  16  —  19 
doch  nicht  hinreichend  beweisen,  da  das  über  diese  oben  gesagte 
genügen  kann.  —  üeber  die  Rabbinische  Vorstellung  alsob  Ezra 
den  Pentateuch  wenigstens  zum  zweitenmahle  verfaßt  habe,  wird 
^ten  bei  dessen  leben  die  rede  seyn. 
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des  6ten  jahrh.  sich  vergröfterte  und  veränderte ,   und  wie 
es  also  auf  seinem  gebiete  das  Schönste  und  Ewigste  der 
schriftstellerischen  thätigkeit  einer  langen  reihe  von  jahr^ 
hunderten   vereinigt^    etwa    mit   demselben   foiigange    den 
wir  auf  andern  gebieten  des  schrißthnmes  bei  der  samm-' 
lung  der  Propheten   bei  dem  Psalter  und  bei  dem  B.  dei 
Sprüche  beobachten  können ,    nur  daft  im   geschichtlichea 
gebiete  die   namen   von    erzählern    als   bürgschaftern    des 
erz&hlten   od  r  von  Verfassern  anzugeben  nie  gebräuchlich 
wurde  (s.  85ff.),   und  daß  dies  werk  verhältnißmäßig  früh 
zum  abschlusse  kam,   weil  es  am  frühesten  begonnen  war 
und  sein  reingeschichtlicher  inhalt  sich   am   frühesten   er-* 
schöpfen  mußte.     Bei  dem  laufe  der  starken  Veränderungen 
und  Umgestaltungen  welche  dies  große  werk  erfuhr,    hat 
auch  vieles  in  ihm  seine  ursprüngliche  klarheit  und  eigen« 
thümlichkeit  mehrundmehr  verloren:    der  Deuteronoraiker 
gibt  seinem  in  das  jezige  große  Buch  aufgenommenen  werke 
d^n   nantien    welchen   dann   auch   dies   ganze   große  Buch 
leicht  tragen  konnte,   Buch  des  Gese%e$  Gotles^)^  auch  B. 
des   Gesezes   Mose's^),    womit  jedoch    zunächst    nur    der 
große  haupttheil  des  Buches  mit  ausschluß  des  jezigen  B. 
175Josua  gemeint  wird,   oder  kürzer  Gesezbuch^)  da  ihm  der 
geseziiche  inhalt  der  wichtigste  scheinen   mußte,   und  so 
sind  die  altern  namen  B,  d,  Ursprünge  und  andere  in  den 
hintergrund  gedrängt ;  ebenso  ist  vor  den  spätem  Umgestal- 
tungen und  zusäzen  die  wahre  alte  eintheilung  des  B.  der 
Urspp.  sehr  verdunkelt,  und  das  ganze  werk  wie  es  zulezt 
geworden  war  ist  dann,  wir  wissen  nicht  von  wem,   in  6 


1)  B.  Jos.  24,  26;  ähnlicli  2Köii.  10,  31,  in  der  Chronik,  Ezra, 
Nehemja.  2)  B.  Jos.  23,  6 ;   derselbe  name  kommt  sonst  seit 

der  zeit  vor  1  Kön.  2,  3.  2  Kön.  14,  6.  23,  25 ,  in  der  Chronik  und 
ähnlichen  Schriften.  Innerhalb  des  eigentlichen  Deuteronomiums 
sowie  Jos.  8,  31  f.  kann  freilich  darunter  zunächst  nur  dies  Deutero- 
nomium  verstanden  werden:  aber  bei  dessen  Verbindung  mit  dem 
altem  werke  lag  der  weitere  gebrauch  des  namens  von  anfang  an 
nahe.  3)  Deut.  32,  46  vgl.  2  Kön.  22,8,  11  und  sonst.    Damit 

wechselt  übrigens  noch  der  name  Buch  des  Bundes  2  Eon.  23,  21. 
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grftftere  llieile  «eriegi  ^),  weldie  man  unter  den  flellenislen 
te  Aegypten  und  sonst  Pentatettch  (Hose's)  und  das  B.  Josua 
nannte.  Aber  dennoch  aohimmert  aus  den  trOmmem  der 
Aeiti  Schriften  und  den  mengen  der  spfttern  zusäze  noch 
sehr  viel  Ursprüngiiohes  hervor,  und  alle  spfttern  umge* 
sMlungen  haben  weder  die  in  dem  werke  serstrenten  er- 
habenen schrtftreste  frühester  Zeiten  noch  die  ganze  ge- 
ichichte  der  entstehung  des  Werkes  völlig  verdunkeln  klonen, 
Tor  der  genauem  Untersuchung  wenigstens  welche  allein 
wie  die  geziemende  so  die  fruchtbare  ist. 

II.     Das  große  Buch  der  Könige. 
(B.  d.  Richter,  Bath,  2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kon.) 

Die  nächste  erscheinung  welche  dem  aufmerksamen 
beobachter  hier  entgegentritt,  ist  die  starke  Verschieden- 
heit der  spräche  dieses  großen  Königs-Buches  im  vergleich 
ifi  der  des  vorigen  großen  Buches  der  Urgeschichten. 
Ungeachtet  sowohl  in  diesem  als  in  jenem  stttcke  von  den 
mannigfaltigsten  Schriftstellern  zusammengeflossen  sind,  un- 
terscheiden sich  dennoch  beide  im  großen  durch  eine  je- 
dem eigenthümliche  sprachfarbe.  Viele  Wörter  und  redens- 
arten  werden  hier  liebiingsausdrücke  und  verdrängen  die 
in  den  Urgeschichten  gebräuchlichen  gleichen  sinnes  ^) ;  an- 


1)  Aneich  würden  in  dem  großen  ^erke  ak  selbetgegebene  ihmle 
sich  nur  sondern :  1)  die  Geneois ;  2)  die  geschickte  Mose's  bis  zum 
I)eateronomiam  ;  3)  das  Deuteronomium ;  4)  die  zeit  Josua's.  Allein 
^h  genug  muß  man  den  zweiten  dieser  theile  seines  zu  großen 
langes  wegen  in  solche  8  theile  zerlegt  haben  daß  das  ganze 
werk  so  in  6  unter  sieh  fast  gleiche  theile  zerfiel;  ab»r  diese  ein- 
theilimg  in  die  3  Bücher  Eaiodos  Lepkieos  und  Arithmoi  fällt  nach 
>•  128  nun  entfernt  mit  den  ursprünglichen  gliederungen  des  B.  der 
Urspp.  zusammen.  Das  6te  dieser  bücher  konnte  dann  bald  umso 
leichter  als  B  Josüa  sieh  weit^  sondern.    YgL  YU  s.  415  f. 

2)  wie  n**^?  Furtf  statt  des  s.  188  erwähnten  dt'^tpD  (es  ist  aueh 
der  Chronik  in  stellen  eigen  welche  in  den  4  BB.  d.  Kon.  fehlen, 
lChr.6,2.  9,11.  20.  18,1.  26,24.  27,4.16.  28,4.  29,22.  2  Chr. 
6,6.  11,11,22.  19,11,  28,7.  31, 12  f.  32,21.  35,8),  "T^S  in  der 
bedeotung  wegfegen  (nicht  verbrenntn^  erst  das  Deuteronomium  hebt 

Gwck.  i!.  T.  I«r«el  I.   3.  «Mg.  1^ 
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I76dere  die  tiier  gaaz  herrschen,  sind  in  den  Urgeselucdkli^n 
offenbar  auch  nach  d^m  geschichtlichen  bewußlsen^n  daß  ßi^ 
in  den  Irttbesten  zeiten  nochnicht  gebränchiioh  yvaren^^iabr 
sichtlich  vermieden  ^);  das  merkwürdigste  und  durcbgriHr 
fendste  aber  ist,  daß  Wörter  des  gemeinen  lebens  wetabe 
nie  m  den  griffel  irgend  eines  erzäMefs  v^n  Urgeschichteii 
kommen,  in  den  Königsgeschichten  unbedenkliche  aiifnabme 

177 finden^).    Ich  stehe  nicht  an  zu  sagen  daß  einst  durch  fesft>^ 

den  unterschied  auf) ,  t3DU5?3  in  der  bedeutung  (feilende  sitle^  nba 
■^31«  für  offenbaren  1  Sam.  9, 15.  20,2.  22,8  zw.  2  Sam.  7,  27.  Ruth 
4,  4;  ganz  neu  sind  Wörter  wie  Sl^^fiJ^  etwas  (nur  bei  dem  vierten 
erzähler  vorkommend),  !?35  in  ableitungen  mit  der  bedeutung  unter- 
voerfen,  detnüfhiffen,  "^^^Sj  Schaar  1  Sam.  30,  8. 15.  28.  2  Sam.  3,22. 
4,  2.  1  Kon.  11,  24.  2  Kön.  5,  2.  13,  20  f.,  auch  STUJrj^.  u;hu>eigen 
(für  welchen  begriff  es  ja  viele  andere  Wörter  gibt)  kommt  in  Prosa 
erst  Rieht.  18,  9.  1  Kön.  22,  3.  2  Kön.  2,  3.  5.  7,  9  und  in  Poesie 
außer  Ps.  39,  3  nur  in  spätem  zeiten  vor.  s 

1)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  der  name  mÄSS?  ^V71  iSato. 
1,  8.  11.   4,  4.  15,  2.  17,  45.  2 Sam.  5,  10.  6,  2. 18.  7^7.  26 f.   iKön. 
18,  15.   19,  10.  14.  2  Kön,  3, 14 ;    die  Chronik  gebra^i^cht  ihn  omgor 
kehrt  schon  wieder  selten  und  nur  im  leben  Davids:    dem  Pentj»- 
teuche  B.  Jos.     Rieht,  ist  er  ganz  fremd. 

2)  wie  das  recht  eigentlich  erst  durch  David  (vgl.  die  Psalm^^ 
2teAusg.  B.4)  in  die  Schriftsprache  eingeführte  wort  V^jba  i  SaTt^« 
1,16.  2,12.  10,27.  25,  17.25.  30,22.  2Sam.  16,7.  20,  l!  1  Ka«» 
21,  10.  13.  Rieht.  19,  22.  20,  13 ,  welches  in  dem  andern  gebiet;^ 
nur  in  das  Deuteronomium  13,  14.  15,  9  eingedrungen  ist;  d^' 
schwur  151  C^rfb«  "^b  i^^5-  5^^i  welcher  auch  Heiden. in  d^ 
mund  gelegt  wird  so  aber  daß  dann  der  Plural  des  Verbum  eii^ 
tritt,  iSam.  3,  17.  14,  44.  20,  13.  25,  22.  2  Sam.  3,  0.  35.  19,  1-rf 
iKön.  2,  23.  19,2.  20,10.  2  Kön.  6,  31.  Ruth  1,  17;  der  ähnüchi- 
«ohwur  des  gemeinen  lebens,  der  aber  nur  unter  Hebräern  rot* 
kommen  kann  "^USD?  ■•n')  nnti;  -«rr  1  Sam.  20,  3.  25,26.  2Samat 
11  (hier  mit  etwas  anderer  wendung).  15,21.  2  Kön.  2,  2, 4. 6.  4^3^ 
und  kürzer  1  Sam.  1,  26.  17,  55.  2  Sam.  24,  19.  Ebendahin  gehört 
dennauch  das  gemeine  Sprichwort  vom  todten  hunde  oder  hunds^ 
köpfe  2  Sam.  3, 8.  9, 8.  16,  9.  1  Sam.  24, 15,  weiter  verkürzt  17,  43 
2Kön.  8,  13;.  sowie  die  zwei  redenearten  T'p??  l'^'^^^'^  iSam.  2^- 
22.34.  1  Kön.  14,10.  16,11.  21,21.  2Kön.  9,  8  und  n^Tljn  'n=ia2;j 
iKön.  14,  10.  21,  21.  2  Kön.  9,  8.  14,  26  (außerdem  nur.  in  dem 
Uede  wo  es  nach  s.  128  gewiß  am  ursprünghchsten  steht. Deut.  32, 
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strtenden  und  Jahrhunderte  lang  gellenden  gebrauch  fOr 
die  Ui^eschjcbten  eine  ganz  andere  darstellung  und  spraeh- 
brbe  gesedtch  gewesen  seyn  muss  als  für  die  Königsge- 
scbichten,  fthnlich  wie  der  styl  der  eigentlichen  geschicht- 
schreiber  der  Griechen  verschieden  ist  von  dem  der  sog. 
Logographen,  und  wie  (um  ein  nfiher  liegendes  beispiel  zu 
nehmen)  die  Arabischen  erzähler  des  leichteren  styls,  die 
Verfasser  der  bücher  Viqidi's,  der  1001  Nacht  und  fihnliche, 
eine  andere  spractifarbe  wählen  als  die  altern  geschieht- 
Schreiber. 

Eine  so  merkwürdige  erscheiniing,  ganz  geeignet  wei- 
ter verfolgt  zu  werden  und  unser  tieferes  nachdenken  über 
die  großen  Wechsel  Hebräischer  geschichtschreibung  zu 
erregen,  führt  uns  nothwendig  zu  dir  annähme  daß,  als 
die  geschichtschreibung  die  Zeiten  der  könige  zu  ergreifen 
begann,  die  darstellung  der  geschichten  des  alterthums 
lingst  ihre  yöllige  ausbildung  in  der  schrift  und  ihre  fest- 
stehende art  und  weise  erhalten  hatte,  wiedenn  das  oben 
S.lll  ff.  beschriebene  B.  d.  Urspp.  nicht  den  anfang  son- 
dern vielmehr  die  höchste  Vollendung  und  in  gewisser  hin- 
sieht schon  einen  Schluß  der  entwickelung   der  Urgeschich- 178 

36),  nur  mit  dem  unterschiede  daß  man  bei  dem  gebrauche  dieser 
Doch  deutlich  einen  gewissen  unterschied  zwischen  altern  und  spä- 
tem Schriften  dieses  gehietes  wahrnehmen  kann.  * 

Einige  Wörter  gleicher  gattong  sind  wenigstens  im  B*  d.  Urspp. 
i^och  sehr  selten  oder  zweifelhaft ,  wie  der  ausdruck  der  verwün- 
sckung  S^^'^^.n  ^^^  ^^^'  22,  29  vorkommt ,  und  die  ausrufende  re- 
densart  um  sich  geneigtes  gehör  bei  einem  Obern  zu  verschaffen 
';l«  -»S  1  Sam.  1,  26.  1  Kön.  3,  17.  26.  Rieht.  6, 13.  15.  13,  8  sich 
ZWÄT  bei  den  späteren  erzählem  der  Urgeschichten  Gen.  48,  20.  44, 
IB.  Ex.  4, 10. 18  vorfindet ,  denen  derselbe  ausdruck  wohlauch  in  der 
^Ue  Nom.  12,  11  gehören  mag,  aber  innerhalb  des  B.  der  Urspp* 
Äur  Jo8.7,8  sich  zeigen  würde,  wenn  er  hier  ursprünglich  ist.  Der 
^  übrigens  des  leztem  ausdrucks  erklärt  sich  schwerlich  aus  sol- 
cben  langem  redensarten  wie  1  Sam.  25,  24 ;  wahrscheinlicher  schon 
wäre  die  annähme  einer  Verkürzung  des  "^3  aus  Va,  vgl.  "'S  Jer. 
^d,  23,  am  wahrschemlichsten  ist  "'S  aus  "^lafi^  Ijob  34,36.  1  Sam. 
^^1  12  verkürzt  nichts  als  ausrufwörtchen ;  vgl.  LB.  s.  258  der 
7iea  ausg. 

13* 
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'1^  beselchnet.  Enlstand  nun  auf  einem  ganz'  andern  ge 
biete  uni  gewiss  zuerst  auch  durch  ganz  andere  schrin 
Steuer  dis  schriflthiim  der  Königsgeschicbten,  so  lag  eg  & 
wesen  der  >sache  daß  dieses  sich  eine  neue  art  von  dai 
Stellung  und  spräche  schuf  und  daß  so  zwei  in  manch« 
richtung  sehr  verschiedene  arten  von  geschichtscbreibiir 
sich  feslsezten:  die  Iftngst  ausgebildete  der  Urgeschichte 
welche  sich  auf  einem  mehr  oder  weniger  schon  vis  heili 
geltenden  gebiete  bewegte^  und  die'  a^ve  der  Königsofe 
schichten  deren  gebiet  das  des  gemeinen  lebens  und  de 
täglicb  fortschreitenden  ereignisse  war. 

Die  königsgeschicfale  folgte  weit  bälder  und  unmitlet- 
barer  den  ereignissen  selbst,  bevor  noch  die  Jahrhunderte 
in  ihnen  das  beiiige  vom  unheiligen  gesondert;  ja  sie  be* 
gann  mit  den  urkundlichsten  aufzeichnungen  und  ausführ- 
lichsten beschreibungen  von  denkwärdigkeiten.  Aus  deai 
-unmittelbaren  leben  der  zeit  hervorgehend  und  das  voll- 
kommnere  bild  des  tages  darstellend,  konnte  sie  auch  die 
Sprachfarbe  der  zeit  williger  aufnehmen  und  redensartdn 
des    gemeinem   lebens   unbedenklicher   anwenden;    woiiiit 

•  denn  zusammenhangt  daß  sie  sich  in  dieser  nächsten  gd" 
stalt  auch  nochnicht  in  solche  freiere  überblicke  und  höhere 
betrachtungen  einließ,  welche  von  den  Urgeschichten  un- 
zertrennlich sind  und  die  schon  durch  ihren  eigenen  b^ 
hern  sinn  eine  erhabenere  spräche  fordern. 

Der  gegenseitige  abstand  beider  arten  ist  am  stärkften 
und  fühlbarsten,  solange  diese  später  entstandene  geschieht'' 
Schreibung  noch  neuer  ist;  wie  weit  stehen  z.  b.  das  B.  d* 
Urspp.  und  das  bald  zu  erklärende  früheste  B.  der  Könige 
ihrem  wesen  nach  auseinander,  obgleich  der  zeit  naoh 
kaum  durch  ein  Jahrhundert  getrennt  Allmählig  zwar  ver- 
wischt sich  der  unterschied  etwas :  die  späteren  umarbeite*" 
der  Urgeschichten  mischen  hieundda  wohl  ein  diesem  kreist 
früher  fremd  gewesenes  wort  ein,  umgekehrt  versuchen 
die  spätem  Verfasser  von  königsgeschichten  auch  schon 
höhere  darstellungen  nach  dem  muster   der   urgeschichteii« 

179  Allein   völlig   hat   der   unterschied   sich    bis   in   die  lei^^ 
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Zeiten  des  Davidischen  reiches  nie  aufgehoben,  und  noch 
die  s|)ätesten  vermehrer  aller  bücher  von  Urgeschichten 
kalten  gewisse  merkmale  der  altern  spräche  mit  großer 
folgerichtigkeit  fest  ^).  Es  ist  wesentlich  dasselbe  gefühlt 
welches  den  Verfasser  des  B.  Ijobs  treibt  in  der  darstellung 
von  Sachen  und  personen  der  urzeit  die  färbe  des  alter«* 
lliamg  treuer  beizubehalten;  wie  man  sich  denn  überhaupt 
die  Hebräische  schriftstelterei  in  der  zeit  ihrer  breitesten 
iBtwiokelung  und  kunst  garnicht  so  ungelehrt  und  eiofach 
torsleJlen  darf. 

Die  beschrdbung  der  zelten  der  lUcbter  steht ,  wie 
J€Be  Zeiten  selbst,  unentschiedener  in  der  mitte.  In  den 
frühem  Zeiten  mehr  als  anhang  der  Urgeschichten  behandelt 
und  so  in  glelcirer  spraehfarbe  geschrieben,  nimmt  sie 
später,  jemehr  der  unterschied  der  beiden  Schreibarten  sich 
ausbildet,  leichter  die  färbe  der  ktoigsges^hicbtea  an, 
sowie  die  späten  scfariflsleller  den  Zeitraum  der  Richter 
mit  recht  mehr  nur  als  Vorbereitung  auf  die  k5nigsge- 
schioiite  beschrieben. 

Zur  erkenntniß  des  ganzen  wesens  und  der  besondera 
Wechsel  dieser  geschichtschreibung  besizen  wir  zwar  die 
reicksteti  quellen  in  dän  erzählungen  welche  zfdezt  in 
den  großen  B.  der  Könige  zusammengeldtet  wurden,  also 
in  den  von  den  LXX  sogenannten  4  BB.  d.  K<ki.  oder  den 
2BB.  Sam.  und  2  BB.  d.  Kön.,  und  in  den  mit  diesen  zu« 
Ummenbangenden  BB.  der  Richter  und  Ruth.  Zur  ergän- 
zang  aber  dieser  quellen  und  zwar  oft  in  wichtigen  dingen 
hnn  auch  die  Chronik  dienen.  Verfolgen  wir  nun  die  aus 
allen  spuren  und  Zeugnissen  sich  ergebende  entwickelung 
dieser  art  von  geschichtschreibung,  so  stellt  sich  uns  fol- 
gendes biid  dar. 


1)  Dahin  ist  dennauch  das  vielerwähnte  ö^in  för  fi^"^?!  und  "^^J 
^'^^?,2>  sowie  alles  übrige  Sprachliche  zu  rechnen  was  sich  von 
alterthüralicher  ferbe  durch  alle  theile  des  Pentateuchs,  auch  durch 
das  Deuteronomium,  hindurchzieht  Doch  findet  sich  ST15>3  Dt.  22, 19 
«Dd  N-in  Lev.  16,31  (wo  aber  der  Samarit.  «lil  hat).  Num.  5, 13; 
▼gl.  LB.  s.  455.  479. 
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Die  großen  ereignisse  und  erfolge  der  Davidischen 
zeit  reizten  sichtbar  ziemlich  früh  zu  mancherlei  yersuchen 
das  Denkwürdigste  nur  erst  in  gewissen  grundzügen  durch 
die  Schrift  zu  fesseln.  Auch  war  unter  David  nach  alter 
sitte  der  mächtigern  königreiche  jener  gegenden  als  ein 
neues  hofamt  das  des  hofgeschiclitschreibers  gegründet  ^), 
welchem  das  geschäft  zufiel  vieles  aus  der  unmittelbaren 
Zeitgeschichte  urkundlich  zu  verzeichnen,  und  auf  dessen 
verdienst  gewiß  viele  der  noch  jezt  erhaltenen  sehr  ge- 
nauen bemerkungen  aus  der  königsgeschichte  zurück- 
gehen *). 

Die  frühesten  ansäze  und  versuche  zu  königsgeschich- 
ten   waren  im   allgemeinen  von  dir  doppelten  art,   welche 
sich  von  der  ganzen  doppelrichtung  jener  Zeiten  erwarten 
laßt  und  welche  auch   späterhin  sich  während  der  könig- 
lichen  Zeiten   erhalten   hat:   sie  gingen  entweder  von  der 
einfachsten   betrachtung   des   geschehenen  aus  und   hohen 
mehr   die  bioße   geschichtc   von   könig  und   reich    hervor^ 
eine   art  von  werken  woraus  sich   wohl  ohne  zweifei  dia 
Tagebücher  der  Könige  oder  die  Reichajahrbücher  bildeteiBj 
deren  einzelne  ursprüngliche  theiie  wir  uns  am  richtigstea 
sogleich   nach   dem  tode  jedes   königs   vollendet   ilenken  : 
oder  sie  gingen  mehr  von  der  höhern   d.  i.  prophetischeis 
auffassung  der  ereignisse  aus   und  stellten  vorzüglich   da^ 
wirken  der  prophetischen  kräfte  in  Israel  dar. 


1)  Das  nähere  darüber  s.  unten  bei  den  Königen  bd.  HI.  Die- 
selbe sitte  erhielt  sich  bis  in  die  spätesten  zelten,  wie  man  aus^ 
1  Makk.  16,  23  f.  und  aus  Jos.  arch,  16:  6,3  ersieht;  erst  an  lezterer' 
stelle  findet  sich  der  Griechische  name  rä  vnofiyii/u€tm  lov  ßatfiUotg^ 
*HQ(üifov,  2)  Die  angaben  in  den  jezigen  BB.  d.  Könige 

und  der  Chronik  über  die  kinder  und  weiber  der  könige  und  die 
mutter  jedes  königs  von  Juda,  femer  die  über  ihre  bauten  und 
ähnliche  Unternehmungen  lassen  schon  genug  schließen,  wie  genau 
jezt  manche  seite  der  Zeitgeschichte  behandelt  und  wie  gleichmäßig 
die  haus-  und  reichsjahrbücher  der  könige  angelegt  waren. 


Aofange  »nd  griindlagen  der  KöDigsgeschichteD^     199 

1.    Von  jener  ersten  art  haben  wir  noch  einige  sehr 
lehrreiche   stücke^     die   wir    allen   kennzeichen    nach    mit 
recht  hieher  ziehen:    1]  das  lange  verzeichniß  der  größten 
beiden  David's^   welche  sein  reich  hielten  dnd  unterstüzten  181 
1  Chr.  11,  10-^17,    mit   einigen   bemerkungen   über   die 
thaten  und   eigenschaften  der  wichtigsten;    ein  verzeichniß 
welches  jezt  audi  2  Sam.  23^  8*--39  steht,    aber  am  ende 
um  mehere   namen   verkürzt;  -^    2)   das  verzeichniß   der 
krieger  welche  noch   zu  SauFs  lebzeiten   zu  David  über- 
gingen 1  Chr.  12,  1  —  22;  —    3)  das  verzeichniß  der  heer- 
Führer  und  ihrer  gefolge  welche  in  Hebron  zusammentrafen 
am  David  zum  könige  über  ganz  Israel  zu  wöhien   1  Chr. 
12^23—40,   mit  einigen  geschichtlichen  bemerkungen;  — 
4)  eine  aufiiftblung  der  spätem  kriege  David's  gegen  die 
Phiiistfter;    mit  genauer  angäbe  der  thaten   einiger  seiner 
heldeft'2  Sam.  21,  15-^22,    nur   der  leztern   hälfle   nach 
wiederholt  1  Chr.  20, 4— 8;—  5)  übersieht  der  einriditang 
des  reiche  in  den   lezten  Zeiten  David's   1  Chr.   c.  27  ^). 
Diese  stücke,    mit   einigen   ähnlichen  Verzeichnissen   über 
<ien  stamm  Levi,    beziehen  sich  nur  auf  die   allgemeinen 
Angelegenheiten  des  reiches,    des  königs  und  des  volkes, 
ohne  alle  besondere  rücksicht  auf  prophetische  oder  prie- 
sterliche auffassung  der  geschickte.     Sie  geben  zwar  die 
größte  zahl  und   den  reichsten   schaz  rein  geschichtlicher 
Erinnerungen,   welche  bei  aller  große  der  ereignisse  von 
^er  macht  der  sage  noch  gänzlich  unberührt  geblieben  sind, 
^er  sie  geben  sie  ganz  spröde  und  hart,  ohne  die  eigent- 
liche fülle  und  schöne  Umständlichkeit  längerer  Schilderung, 
^hne   einen   wahren   fluß   von   erzählung;    alsob   es   noch 
STenug  gewesen  wäre  die  reinen  namen  der  großen  beiden 
^t)d  ereignisse  mit  ein  paar  bemerkungen  zu  verzeichnen, 
Während  späteren  zeiten   schon   die  große  menge  solcher 
tarnen   und   die   bloß   urkundliche    Umständlichkeit   in   der 


1)  Doch  müssen  hier  y.  23  f.  ein  zusaz  des  Chronikers  seyn,  den 
^^  wegen  der  vorhergegangenen  erzählung  c.  21  für  liothwendig  hielt; 
^Owie  auch  sonst  der  Obroniker  hieundda  manches  in  der  alten 
I^arfitellung  auf  seine  eigne  weise  erneuet. 
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beschreibang  jener  tustäade  zur  last  wird^  Dazu  zeigt  die 
Sprache  einiger  dieser  stttcke  eine  so  starke  verwandlschitr 
182  mit  der  des  B.  d.  Urspp.  ^),  daß  man  daraus  auf  ein« 
gleiche  oderdoch  gleichiteitige  queUen  schließen  mufi,  wel- 
ciies  ja  auch  nach  s.  114^  122  ohne  Schwierigkeit  denkba 
ist*  Und  daß  gerade  die  Reiehsjahrbücher,  wie  sie  necl 
dem  tode  jedes  königs  erscheinen  ^)  und  späterhin  nac"^ 
dem  tode  meherer  könige  in  ein  größeres  werk  vereinig 
werden  mochten,  solche  ausführliche  Verzeichnisse  d^ 
geschleehtei*  der  bearoten  und  der  beiden  enthielten,  wir 
noch  ausdrücklich  gemeldet^). 

Gleicherweise  haben  sich  noch  einige  zusamni'enilan - 
gendere  re^te  aus  den  Reiohsjahrbüchern  erhalten,  welch, 
sogleich  nach  dem  tode  Salomo's  niedergesebrieben  sey: 
müssen:  ich  meine  das  stück  1  Kdn.  4,  l-*ld,  ivomit  dl 
bald  darauf  folgenden  bemerkungen  5^  2f.  6-»8  zusäm,- 
menhangen^  Diese  reste,  welche  als  fdr  die  große  ge- 
schichte  unbedeutend  die  Chronik  schon  nichtmehr  wieder« 
holt,  geben  eine  übersieht  des  haushaltes  Salomo's ,  mi 
derselben  Umständlichkeit  utid  geatuigkeit  bis  in  das  ein* 


1)  Die  ausdrückö  «!iÄ  ^^bvt  IChi^.  12,  23  f.  tmd  Niait  -*«!s&^ 
V.  S3  vgl.  5,  18.  7,  11.  Num.  31,  5.  32,  27.  Joe.  4,  lÖ;  Num*  l,  8. 
20.  22  ff.  26,  2  ff.,  r)'\12}g^  9:ip)5  iChr.  12,  31,  vg^  Num.  1»  17^ 
n^äVib  1  Chr.  23,  14  vgL  Ex.  16,  16.  38,  26»  Num.  1,  2. 18.  20.  22- 
3,  47  und  einige  andere ,  sowie  auch  die  ganze  art  und  anläge  der 
langen  Verzeichnisse  über  die  schazung  und  anderes  lassen  darüber 
nicht  den  geringsten  zweifei;  denn  die  Chronik  und  andere  sehr 
späte  schriilen  der  art  p^eg^n  tswar  die  spräche  des  B.  A.  Vmpp. 
sowie  die  des  gongeti  Pentatttuchee  bft  naohzuahmen,  abef  bei  d&bi 
zusammenirteffiQii  aller  andern  spuren  ist  eine  bloße  naohahmung  der 
spracbs  hier  nicht  anzunehmen.  2)  aber  daß  dies  immer 

auf  ausdrücklichen  befebl  des  folgenden  königs  geschah  (wie  ansich 
glaublich),  erhellet  claraus  daß  das  leben  des  lezten  königs  sowohl 
des  nördlichen  als  des  südlichen  reichs  in  den  beiderseitigen  Reichs- 
jahrbüchem  fehlte  2KöÄ.  17,  1-6.   24,  18  — c.  2ö.  8)  1  Chr. 

27|  24  VgL  mit  9,  1 1  denn  daß  der  Chroniker  an  dieses  stellen  auf 
die  Reichfljahrbach^  mit  gutem  gründe  sich  berafe,  wird  unten 
erhellen. 
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zelnsie,  weiche  nur  in  der  näcIisIeD  zeit  nach  des  Iiönigs 
lode  nocti  erreichbar  war.    Aucii  die  ausfübrlicIisleD  nach- 
richten   über  Sfiloino's    bauten   müssen    bald   nach   seinem  isa 
toda  niedergeschrieben  seyii ;  s.  darüber  bd.  III. 

Hier  also  sehen  wir  an  deuUicben  resten  den  Ursprung 
und  das  wesen  der  Reichsjahrbücher;  und  wenniiuch  unter 
den  köifigen  nach  Salomo  nichtmehr  so  grofte  thaten  und 
so  denliwürdige  anstände  zu  verzeichnen  waren,  so  ist 
doch  gewiß  die  nach  dem  tode  David's  und  Salomo's  ein- 
geführte Sitte  nie  wieder  aufgegeben ,  und  manche  in  den 
jezigen  BB.  der  KOnige  zerstreute  ücbtgeschichtliche  naoh- 
richt  ntuiß  auf  solche  quellen  zurückgehen«  Was  aber  den 
inhalt  derselben  im  allgemeinen  betrifft ,  so  wird  man  vor- 
»Uem  festhaken  müssen  daft  sie  auf  künigbchen  befehl 
i^i^ergeschrieben  wurden ,  ((aber  nur  einen  OffentUcbea, 
Weniger  einen  reinen  haus-inhalt  ertrugen:  daher  Schilde- 
Hingen  wie  die  über  David*s  heusglieder  2Sam.  lOffl  oder 
^ie  über  Jehu*s  unbAndiges  wesen  2  KOn.  9  fi*.  schwerlich 
in  ihnen  plae  haiiepA^ 

2»  Wie  aber  die  gescbichte  Tom  prophetischen  Stand- 
orte aus  beschrieben  wurde,  zeigt  beispielsweise  das  stück 
^er  die  ersten  kriege  gegen  die  Philistäer  gleich  nach  der 
Salbung   David's  2Sam.  5,  17  —  25:    wir  Gnden   hi^   eine 
Beschreibung  meherer  aufeinanderfolgender  kämpfe,  welche 
aa  örtlicher  kenntnift  und  anschauUchkeit  dem  s.  199  be- 
sprochenen stücke  2Sam.  21, 15— ^22  ganz  gleich  ist,  aber 
von  diesem  dadurch  sich  weil  unterscheidet  daß  sie  alles 
rein   von   dar  frage  aus   auffaßt  wiefern   der  erfolg  dem 
jedesmabl   von    David    nachgesuchten    Orakel    entsprochen 
habe;    und  wenn  tnan  bedenkt  wie  groß  die  macht  des 
Orakels  in  jenen  zeften  war  und  wie  tief  die  Wirksamkeit 
der  Propheten  aller  art   in  die  gestaltung  der  ereignisse 
^ingtiff^   so  wird  man  einsehen  daß  wohl  jedes  wichtigere 
ereigniß   auf  die  eine  weise  volksthümlich   auf  die  andre 
prophetisch  geschildert  werden  konnte,   je  nachdem  man 
die^  oder  jene  seile  der  erscheinung  auffaßte.   Aus  David's 
leben  gehörte   ebendahin    einiges   von    der   ursprünglichen 
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darstellung  der  reden  Nathan's  über  den  tempelbau  2  Sam. 
c.T;  ferner  woht  noch  manche  andre  erzählnngen  wenig** 
le^tens  ihrer  lezten  quelle  nach,  wie  1  Sam.  c.  14, 16  ff.  22^5^ 
23,  1  —  14.  30,  7  ff.  2  Sam.  2,  1 :  während  z.  b.  aus  den^ 
ganzen  Absalemischen  kriege  nicht  6in  Orakel  oder  eia 
befragen  desselben  erwähnt  wird. 

Man  wird  danach  erwarten  daß  dies  verhältniß  auch 
nach  David  fortgedauert  habe.  Aus  spätem  Zeiten  haben 
wir  so  inderthat  außer  den  in  der  Chronik  erhaltenen  resten 
ein  großes  beispiel  an  der  geschichte  Hizqia's  und  seiner 
zeit,  welche,  wie  sie  jezt  sowohl  in  2Kön.  18, 13  —  c.20 
als  in  Jes.  c.  36 — 39  aufgenommen  ist,  schon  wege»  ihrer 
eigenthümlichen  spräche  aus  einer  besondern  Schrift  entlehnt 
seyn  muß,  die  wir  uns  am  leichtesten  bald  nach  des  königs 
tode  etwa  von  einem  schüler  Jesaja's  verfaßt  denken :  denn 
ihr  sinn  ist  ächtprophelisch,  auch  sind  ausspräche  Jesaja's 
nach  treuer  Ueberlieferung  in  sie  aufgenommen.  Im  nörd- 
lichen reiche  sind  solche  zahlreiche  und  forllaiifende  pro- 
phetisch-geschichtliche aufzeichnungen  ebenso  zu  erwarten, 
obwohl  wir  jezt  nicht  ebenso  viele  sichere  sparen  davon 
haben:  wie  mächtig  auch  hier  der  einfluß  der  prophetischen 
Wirksamkeit  auf  die  auffassung  der  geschichte  war ,  und 
wie  sehr  er  fast  die  ganze  übrige  geschichte  jenes  reiches 
verzehrte,  zeigen  die  erzählungen  über  Achija  IKön.  11, 
26  ff.  14,  1  —  18,  noch  mehr  die  über  Elija  und  Elisha* 
1  Kön.  17  —  2  Kön.  1 3.  Außerdem  enthielten  die  eigentlich 
prophetischen  bücher  auch  immer  mehr  oder  weniger  ge- 
schichtliche bemerkungen  und  erläuterungen  ^). 

2.     Uebersichtliche  geschichten  der  Richter-  und  Königszeiteti^» 

Das  prophetische  B.  dir  Könige* 
Aber  nicht  immer  innerhalb  dieser  nächsten  grenzen 
konnte  die   geschichtschreibung  des  Königthumes  bleiben: 

1)  s.  die  Propheten  des  A,  B,  Bd.  I.  8.  44  f.  —  Die  hier  be- 
sprochene frage  über  prophetisch -geschichtliche  bücher  hat  w^gen 
der  quellcD  der  Chronik  noch  eine  besondre.  Wichtigkeit ,  woröber 
unten. 
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die  quellen  von  den  ganz  entgegengesezten  sehen  aas 
mußten  atlmälilig  eine  Vereinigung  und  Verschmelzung  186 
suchen;  die  starren  zusammenhangslosen  skizzen  von  er- 
zälilung  mit  ihren  lausenden  von  zahlen  und  von  oft  gar- 
nicht  weiter  erläuterten  namen  wie  sie  in  den"  Reichsjahr« 
bächern  standen,  die  mengen  breitesten  aber  unverarbei- 
teten noch  garnicht  flüssig  gewordenen  Stoffes  mochten 
sp&tern  lesern  immer  weniger  behagen;  und  die  wahre 
tibersichtlichkeit  und  auswahl  der  geschichten,  wozu  die 
geschichtschreibung  zulezt  immer  sich  vorherrschend  hin-» 
wenden  wird,  kommt  überhaupt  erst  wenn  die  zeiteii  welche 
den  st(yff  der  geschichten  bilden  etwas  entfernter  in  den 
hintergrund  zurücktreten. 

Sowie  aber  diese  richtung  auf  übersichtUchkeit  der 
Itönigsgeschichten  erstarkte,  mußte  sich  zu  ihr  das  streben 
geselten  auch  die  geschichte  der  dem  königthume  vorher- 
gegangenen langen  richterzeit  als  die  passendste  einleilung 
zur  geschii^hte  der  frühesten  könige  zu  berücksichtigen. 
Vieles  von  der  richterzeit  konnte  allerdings  vielmehr  als 
v^eitere  entWickelung  der  Urgeschichte  gelten,  und  wurde 
Bach  s.  104  ff.  lange  als  anhang  dazu  behandelt:  altein  je 
langer  das  königthum  dauerte,  destomehr  betrachtete  man 
jene  lange  Übergangszeit  von  diesem  aus  und  verknüpfte 
ihre  geschichte  in  irgendeinem  sinne  näher  mit  d^r  der 
Entstehung  und  ausbildung  des  königthumes. 

Diese  ganze  art  nun  der  geschichtschreibung  herrschte 
deutlichen  zeichen  zufolge  eine  Zeitlang  sehr  ungestört,  und 
entwickelte  sich  zu  den  herrlichsten  blüthen.  Gerade  aus 
dieser  blüthezeit  haben  sich  Überbleibsel  meherer  werke 
erhalten  welche  hinreichend  beweisen  wie  hoch  diese  art 
von  geschichtschreibung  sich  allmtthlich  ausbildete  und  wie 
nothwendig  sie  auf  diesem  gebiete  herrschend  werden 
mußte.  Da  wir  diese  Überbleibsel  nur  soweit  sie  in ,  spä- 
tere werke  ja  vorzüglich  nur  in  ^in  späteres  werk  ver- 
arbeitet sind  wieder  erkennen  köanen,  so  ist  ihre  Unter- 
scheidung umso  schwerer  jemebr  jezt  eine  gleichmäßige 
erzählungs weise  sich  ausgebildet  hat.     Folgen  wir  jedoch 
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166  (ien  deutlich  hervortauchenden  meriLmalen ,  so  können  wir 
folgende  werke  unterscheiden: 

I.  Vorallem  müssen  wir  hier  ein  werk  unterscheiden 
weiches  durch  seinen  glückliehen  Vorgang  am  nachhaltig- 
sten diese  neue  aft  von  geschichtschreib ung  begründet  zu 
haben  scheint ,  obgleich  es  eben  als  das  uns  erkennbar 
älteste  sich  am  wenigsten  vollständig  erhalten  hat.  Dies 
werk  hielt  sich  noch  fern  von  jeder  höhern  d.  i.  prophe- 
tischen Übersicht  der  geschichte,  erzählte  die  begeben- 
heiten  einzeln  und  höchst  einfach,  und  gab  nur  etwa  in 
zerstreuten  nebenbemerkungen  winke  über  den  unterschied 
sowohl  als  die  fortentwickelung  der  großen  Zeiträume  der 
geschichte.  Sein  einziger  schmuck  war  scliöne  ausfuhr* 
Uchkeit  und  bildreiehe  lebendigkeit  der  erzählung:  nichts 
aber  beschrieb  es  wiederum  so  ausführlich  als  die  kriegs- 
geschichte.  Dies  war  das  werk  wovon  sich  aus  der  ge- 
schichte Sa&l's  ISam.  c.  13  f.  bedeutende  reste  erhalten 
haben,  welches  die  kriege  Daytd's  sowohl  seine  frühesten 
als  seine  spätem  in  aller  Umständlichkeit  beschrieb  un<| 
welches  der  Verfasser  des  zunäcl^t  folgenden  bei  seinem 
Übersichten  der  kriegszüge  Davtd's  1  Sam.  30,  26  —  31« 
2  Sam.  c.  8  vor  äugen  gehabt  haben  kann.  Mit  diesen 
erzählungsstücken  haben  aber  die  zwei  das  jezige  B.  der 
Richter  schließenden  Rieht,  c.  17f.  19  —  21  an  hoher  ge- 
schichtlicher anschaulichkeit  und  alterthümüchkeit  ebenso 
wie  an  der  färbe  der  einzelnen  rede  ^)  eine  sögroße  Ver- 
wandtschaft daß  man  sie  aus  derselben  quelle  ableiten 
kann.  Und  zugleich  eröffnet  sich  uns  so  auch  de(r  nähere 
zweck  des  Werkes. 

Der   Verfasser   mochte   bUid   nach   Salomo,    vjelieicbt 
unter  der  glücklichen   herrschafl   Asa's   leben:    4ie    lezte 

1)  der  ausdruck  tD5?l  n*)2S  findet  sich  in  prosa  nur  Bebt.  20,  2. 
i  Sam.  14 ,  38 ;  die  häufige  erwähnung  des  priesterlichen  Orakels 
untef  dem  stehenden  ausdrucke  '»•'2}  b«®  Rcht.  1, 1.  20,  18.  23. -27 
(vgl.  18,  1^.  1  Sam.  14^  87  ist  06  bezeichnend  «ils  es  dorn  B.  d.  Urapp. 
sogar  an  der  stelle  wo  von  dem  gegenstände  recht  eigentlich  gei* 
handelt  ward  Nom.  27,  21  und  andem  bophem  fremd  ^t, 
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spor  4petnes   werke»   welche   wir  TerMfe«  können   führt  iB7 

etwa  auf  diese  zeit');  und  wir  heben  keine. Ursache  ihn 

n^h  spfiter  zu  sezen.    Indertbat  war  mit  der  Spaltung  des 

Ofifidischen  reiches  eine  so  gewaltige  wendung  eingetre*- 

ten/  der  rtckUick  also  auch  auf  die  ganze  hisherife  ge>- 

schichte  des  königthumes  in  Israel  sd  stark  angeregt  ^   daß 

wir  wohl   begreifen    wie    damals    die   gesehiBbtschreJbung 

ihres  amtes   zu   warten   sich   nachdrückUck«r  aufgefordert 

llhlen  und   ein   größeres  werk   entstehen   konnte   dessen 

ii&aptiweck   war  die   jtingsterlebte    erhabene   zeit    Isnrd's 

^t]nd  die  darauf  gefolgte  unglückliche  Spaltung  des  reiches 

sum  erstenmahle  im  zusammenhange  zu  schildern.     Dazu 

st&fld,   als  der  Verfasser  schrieb,    das  königthum  fast  noch 

ebenso  wie  nach   s.  112  ff.  zur  zeit  des  6.  der  Urspp^  in 

ung^sehwäcbtem  ansehen ,    und   man   empfand  noch   frisch 

genug  die  lebensgüter  welche  es  bringen  kann.    Ein  zweck 

ties  y^fassers  war  also  zugleich  dar  durch  die  erzählung 

^ergangener   ereignlsse   zu    zeigen    wie   unghteklich   jene 

leiten  vor  dem  königthume  waren  als  willkühr  und  unge- 

Sezlichkeil  überall  herrschte ,    und  wie   glücklich  dagegen 

die  königlichen  geworden  seien:    und  er  deutet  diese  fol^ 

^erung  sogar  so  stark  el$  möglich  in  der  erzählung  an  ^). 

^ine  aufzihlung  der  Richter  wftd  ihrer  thateo  scheint  dies 

"Verk  nicht  gegebien  zu  haben:    es  geht  in  der  darstellung 

der  vorköniglichen  Zeiten  vielmehr  vom  reinen  begriffe  der 

Ifemeinde  Jahve*s  und  vom  hohenpriesler  als  der  damulit- 

gen  wenigstens  gesezlichen  einheit  derselben  aus.  -—      Um 

1)  nämlich  in  der  beschreibung  des  abfalles  vom  Davidischen 
hause  entspricht  die  beschreibung  der  Volksversammlung  1  Kofi, 
e.  12  vgl.  hes.  v.  20  ganz  der* frühem  Rcht.  20,  1  (vgl.  dagegen 
2Sam.  2,  4.  5,  1);  aach  der  aasdrack  K'^U?^  IKön.ll,  34  (wQriii 
wie  in  Uy^  12,  18  sich  das  werk  an  das  B.  der  Urspp.  ansehließt) 
ist  wohl  aus  diesem  werke  erst  in  das  folgende  gekommen ;  und 
die  redensart  „Israel  ward  an  David's  hause  treulos  bis  heute" 
IKöB.  12,  19  scheint  auf  einen  schriftsteiler  hinzuweisen  der  vor 
Josaphat's  zeit  lebte,  da  man  bisdahiu  das  nördliche  reich  rein  als 
ein  in  epporimg  gegen  Juda  begriffenes  betrachtete. 

2)  Rcht.  17,  6.  21,  25  vgl.  18,  1.  19,  1. 
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I88^inen  festen  aiifengf  zu  gewinnen,  nabiii  daher  der  Ver- 
fasser die  zeit  nach  Josda's  tode  zum  ersten  ausgange, 
und  legte  dabei  das  s.  103  ff.  beschriebene  alte  Buch  der 
Bündnisse  zugrunde  ^).  Aber  wenn  er  -aueh  noch  mehr 
ereignisse  aus  der  Richterzeit  als  Jene  zwei  selbständige 
weiter  beschrieb,  so  hielt  er  sich  doch  sicher  nicht  zulange 
bei  dieser  zeit  auf,  da  sie  ihm  nur  zur  einleitung  in  die 
königszeit  diente. 

IL  Dagegen  hat  sich  ein  anderes  werk  welches  au^ 
dieser  richtung  hervorging,  in  sögroßen  zusammenhangen*- 
den  resten,  an  vielen  stellen  in  aller  länge  und  fast  gans 
unverändert  erhalten,  daß  wir  es  nach  seiner  anläge  sei- 
nem umrange  und  seinen  theilen  noch  sehr  sicher  über*- 
sehen  können.  Es  ist  dals  werk  dessen  reste  vom  anfange 
der  BB.  Sam.  an  bis  in  die  BB.  der  Könige  sich  erstrecken, 
und  das  man  in  der  kürze  nicht  besser  beschreiben  kann 
als  wenn  man  es  das  prophetische  nennt.  Es  ist  das  an- 
muthigste  und  einflußreichste  geschichtsbuch  welches  nächst 
dem  B.  d.  Urspp.  aber  auf  ganz  anderem  gebiete  geschrie- 
ben wurde.  Die  anmuth  aber  welche  diesem  werke  eigen 
ist  flieftt  ihm  am  stärksten  dadurch  zu  daß  es  auf  diesem 
gebiete  zum  erstenmahle  vom  prophetischen  geiste  ganz 
durchdrungen  ist:  denn  ohne  dieses  kann  kein  Schriftstück 
des  alten  Volkes  Israel  eine  höhere  art  von  anmuth  ge- 
winnen. Dieser  erzähler  ist  vor  allem  als  der  prophetische 
unter  den  geschichtschreibern  der  königlichen  Zeiten  zu 
bezeichnen:  weshalb  es  auch  nicht  zu  verwundern  ist  daß 
er  schon  solche  großartige  Übersichten  und  strengere  Zu- 
sammenfassungen alles  sich  weilenden  geschichtlichen  Stoffes 
liebt  welche  niemand  leichter  als  ein  Prophet  von  seinem 
höheren  Standorte  aus  richtig  geben  kann. 

1.  Der  anfang  des  Werkes  ist  in  seinen  jezigen  resten 
leichter  zu  erkennen  als  sein  Schluß.     Denn  man  kann  nicht 


1)  außer  dem  schon  bemerkten  ist  die  redensart  ®C?a  tiVtp  in 
feuer  seien  für  verbrennen  Rcht.  1,  8.  20,  48  (sonst  nur  2  Eon.  8,  12 
und  aus  nachahmung  Ps.  74,  4)  selten  von  stadten  gebraucht  for  das 
auch  Rcht.  18,  27  dafür  gesezte  'a  q^lg. 
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zwieiTeln  daß  das  werk  ganjE  so  mit  Samael*s  gebart  und 
wirken  anfing  wie  noch  jezt  die  BB.Samuers  damit  begin- 
Ben:  bier  wird  in  der  erzdhlung  nichts  vorausgesnzt  was 
Mtbwendig  vorausgegangen  und  irgendwo  vorher  ausführ*  189 
lioh  erkUrt  seyn  müßte,  vielmehr  wird  mit  Samuel's  er* 
SiAeinen  und  leben  sichtbar  ein  ganz  neuer  anfang  gesezt 
von  dem  aus  sich  alles  folgende  entwickelt;  und  was  aus 
der  vorigen  zeit  Eli  und  seine  söhne  betreffend  noch  be«- 
räbrt  wird,  dient  doch  eigentlich  nur  als  gegenbild  zu  Sa^ 
muels  geschichtet).  Zwar  ist  es  sichtbar  das  königthum 
auf  dessen  darslellung  der  erzähler  zueilt;  allein  dessen 
Ursprünge  hangen  mit  der  ganzen  Wirksamkeit  Samuels  s(i 
unzertrennlich  zusammen,  dass  er  nur  mit  Samuels  leben 
einen  festen  anfang  sezen  konnte. 

Schwerer  scheint  des  werkes  ende  zu  bestimmen,  da 
dessen  ursprüngliche  werte  uns  verloren  sind :  doch  fehlt 
es  nieht  a,n  kennzeichen  welche  uns  sicher  schließen  lassen 
bis  zu  welcher  Wendung  der  geschichte  der  Verfasser  sein 
werk  berabgeleitet  haben  müsse.  Daß  das  werk  nicht  mit 
den  jezigen  BB.  Sam.  schloß,  hätte  man  bei  einiger  auf- 
merksamkeit  längst  sehen  können,  da  (um  zunächst  von 
sUeo  andern  merkmalen  zu  schweigen]  sogleich  die  zwei 
ersten  Gapitel  des  1  B.  der  Kön.  die  erzählung  ganz  in 
derselben  spräche  und  färbe  so  fortleiten    daU  man   nicht 


1)  nvT  daß  bei  'Eli's  tode  auch  die  dauer  seiDes  Richterthums 
^t^gegeben  wird  1  Sam.  4, 18  vgl.  7, 15,  könnte  als  ein  beweis  dafür 
^^Iteu  daß  der  erzähler  etwa  mit  einer  allgemeinen  geschichte  der 
*^ichter  sein  werk  eröffnet  habe.     Allein  gab  es  zui*  zeit  des  erzäh- 
^^rs  schön  anfange  zu  einer  geschichte  der  Richter  (und  dies  wird 
^an  nicht  laugnen  können ) ,  so  konnte  er  sein  werk  als  eine  fori- 
^^zang  derselben  betirachten  und  bei  'Eli's  tode  den  er  berühren 
^^oßte,  nach  dem  herkommen  die  dauer  seiner  herrschafl  hinzufü- 
gen.   Aehnlich  ist  über  die  berufung  auf  die  geschichte  Abimelekh's 
^es    Sohnes   Gideons   2Sam.  11,  21   zu  urtheilen:    mit   einer  solchen 
Verhält  es  sich  aUerdings   anders   als   mit  den  berafungen  auf  die 
heilige  geschichten,  da  diese  jedermann  bekannt  waren  (1  Sam.  4, 8) ; 
allein  der  Verfasser  konnte  sie  aus  altem  büchem  über  die  Richter- 
^eit  als  bekannt  voraussezen. 


2Ö6      UeLersichiliclie  gesckichten  4i  Richter-  u.  Röiiigszeiten. 

> 

entfernt  die  spur  eines  andern    erzfihlers  entdeckt.      Wie 
aber  diese  beiden  Capttel  den  faden  d«r  erzä&Iung  der  BB. 
Samuels  ohne  abbruch  fortleiten,  so  trag^en  sie  Iceiiieswegs 
190trioß  den  tod  Davids   nach,   sondern   beschreiben  in   filier 
folge  aoch  die  ersten  thaten  Salomo's  als  königs  In  solcher 
weise  und  so  wenig  mit  einem  deutlichen  abschlusse^   daft 
man  vielmehr  nun   erst   recht   begierig   wird   die   weitem 
thaten   dieses  köfiigs   kennen  zu  lernen^   und  mit  unrnuth 
den  faden  dieser  thaten  ptözlich  abgebrochen  sieht.     Indeft 
ist  es  gleich  vorne  besonders  6ine  stelle  welche  uns  etwas 
tiefer  irt   die   eigentliche  zeit   des  verfassprs  blicken   läfit: 
bald  nach  dem  anfange  des  Werkes  ergreift  der  Verfasser, 
selbst  bei  dem  überblicke  des   großen  Ganzen  welche»  er 
schildern  will  verweilend ,  wie  mit  absieht  eine  gelegenheü, 
auch  dem  leser  diesen  überblick  von  einem  höhern  Stand- 
orte aus  zu  gewähren  und  so   in   kunstvoller  anläge   die 
aufmerksamkeit  des  lesers  von  vorn  an   bis  zuin  ende  zu 
spannen,    1  Sam.  2,  27  —  36   und   dasselbe   noch   einmabl 
wesentlich  gleich  nur  etwas  kürzer  wiederhoH  3^  li  — 14 
(vgl.  oben  s.  54).      Indem  hier  *Eli'n  prophetisch  mit  einer 
zeit  gedroht  wird  wo  sein  und  seines  vaters  haus  d.  i.  das 
ganze  hohepriesterliche  haus  Ithamar's,   unter  allem  glück- 
Kchen  Wohlbefinden  des  volkes,  in  die  äußerste  bedrängniß 
kommen,   die  höhere  würde  ihm  genommen  und  auf  einen 
andern  Priester  (und  dessen  haus]  übertragen  werden ^   wo 
besonders   alle  Erwachsene   aus   seinem   hause   fallen    und 
die   etwa   übergebliebenen  Jüngern   glieder  des  hauses  bei 
dem  Hohepriester  des  andern  hauses  um  priesterliches  brod 
betteln    würden  ']:    so    erhellt   leicht   vonselbst,,    dt^ß    der 
Terfasser  damit  die  zeit  einer  höchst  ungünstigen  Kimmung 
für  das  haus  Ithamar's  andeutet^   die  er  selbst  erlebte  und 
deren   nähere   entwickelung   er  im  verlaufe  seines  Werkes 
weiter  schildern,  oder  womit  er  vielmehr  sein  werk  schlie- 
ßen  wollte    wie    er   es   mit    ihrer   andeutung    angefangen 


1)  im  kleineren  kehrt  dasselbe  vrieder  bei  Joab  2  Sam.  8,  28  f. 
vgl.  mit  1  Kon.  2,  28  ff. 
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hatte.      Man    bedenke   wie    bedeutsam    das    Schicksal   des 
bokeopriesleriichen  hauses  in  den  frühern  zelten  war,   wie 
dieses  nächst  dem  königlichen  gesezlich  die  höchste  erbliche 
macht  im  reiche  besaß:   und  man  wird  begreifen  wie  ein 
erzähler  (6er  dazu  wohl  selbst   ein  Levit  war)  neben  der 
darstellung   der  geschichten   des  Königthums   das  Schicksal 
dieses  hauses    zum    prophetischen    rahmen    seines  Werkes  191 
machen    konnte.      Inderthat    hält    der    erzähler    bei    allrn 
kriegsereignissen  und  übrigen  nachrichten  durch  eine  be- 
ständige  rücksicht   auf  die   Schicksale   der   priesterhäupter 
den  gleich  zu  anfange  des  Werkes  angeknüpften  faden  fest, 
und  bemerkt  schon  bei   der  Absalomischen   flucht  David's 
ans  Jerusalem  nicht  ohne  Ursache  daß  Ebjathar  'Eli's  nach- 
komme am  saumseligsten  gewesen  sei  ^).     Umgekehrt  kann 
jene  Weissagung  nicht  lange  nach  dem  stürze  des  hauses 
geschrieben  seyn,  weil  die  umstände  desselben  sichtbar  noch 
»I  lebendig  und  geschichtlich  dem  erzähler  vorschweben,  das 
haus  sich  auch  späterhin  allmählig,  von  dem  stürze  wieder 
mehr  erholt  haben  muA  (wie  unten  gezeigt  werden  wird). 
Fragen  wir  nun   aber  zu  welcher  zeit  die   erfüUung  der 
vielfach  schweren  schicksato  dieses  hauses^   deren  schleier 
anfang  des  werkes  zu  lüften  verspricht,   wirklich  ge- 
en  und  an  welcher  stelle  des  werkes  sie  erzäiilt  sei: 
so  wird  zwar  unter  ausdrücklicher  berufung  auf  die  erfül- 
iung  der  einst  zu  *Eli  gesprochenen  Weissagung  gemeldet  ^), 
wie  Salomo    sofort    beim    antritte    seiner    herrschaft    den 
Ebjathar  von  der  würde  entfernte  und  aufs  land  schickte : 
allein  dies  kann  unmöglich  die  ganze  erfüllung  jenes  Spru- 
ches seyn;    und   läßt  der  erzähler  dort  Salomo'nen   sehr 
Meututtgsvoll  sagen   ,,daß   er  ihn   nur  jezt   nicht   tödten 
^olle'^,   als  wollte  er  an  einer  spätem  stelle  erzählen  wie 
noch  viel  schlimmere  Unfälle  über  ihn  und  sein  ganzes  haus 
einbrachen.    Ja  schon  aus  dem  aussprucjie  der  einleitung  ^)^ 
daß  der  erwählte   bessere  hohepriester  „vor  Jahve's   ge- 
^Ibten  beständig  aus-  und  eingehen  werde^'^    folgt  sicher 


1)  2Sam.  15,  24.  2)  1  Kon.  2,  26  f.  3)  1  Sana.  2,  35. 

^'•«U.  d.  ».   Israel   i.    Ölt  aiis^.  14 
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daß  zur  zeit  des  Verfassers  die  verstoBung  des  hauses  ''^m 
längst  erfolgt  war;  und  da  unter  diesem  Gesalbten  niH 
Salomo  (wennnicht  etwa  sein  nächster  nachkomme),  nie 
David  verstanden  werden  kann,  so  werden  wir  dadur^ 
sowie  durch  die  ganze  Haltung  der  stelle  leicht  bis  üb^ 
192Salomo*s  tod  herabgeführt,  und  müssen  bedauern  daß  dH 
Stücke  des  Werkes  verloren  sind  worin  die  weitere  erfia 
lung  bis  zu  ihrem  ende  beschrieben  war. 

AbcT  der  deutlichste  fingerzeig  über  das  alter  d«^ 
Verfassers  ist  dieser  daß  dieselbe  band  welche  1  Kön. 
1  f.  das  leben  Salomo's  zu  beschreiben  beginnt,  auch 
den  folgenden  erzählungen  der  BB.  der  Könige  sich  noa 
wiederholt  zeigt  und  mitten  unter  andern  sehr  verschiedet^ 
artigen  stücken  sich  durch  ihre  hohe  eigenthümlichkeit  uM 
verkennbar  zu  entdecken  gibt,  bis  sie  endlich  in  der  erzähl 
.  lung  über  könig  Jehu's  erhebung  2  Kön.  9,  1  —  10,  2- 
zum  leztenmale  erscheint.  Man  kann  bei  näherer  bettach 
tung  nicht  zweifeln  daß  derselbe  prophetische  ersäMe« 
welcher  die  erhebung  Saül's  zum  k^nige  1  Sani.  9  f.  er- 
zählt, auch  dieses  höchst  lebendige  gemälde  der  erhebung 
Jehu's  entwerfe:  sogar  in  den  einzelnen  ausdrücken  i^ 
größte  ähnlichkeit  ohne  irgendeinen  schein  von  nachabmung' 
Es  war  also  die  ungemein  bewegte  zeit  nach  lehu's  etbe-^ 
bung,  in  welcher  der  Verfasser  sein  werk  schrieb;  der  rer^ 
fasser  war,  allen  merkmalen  zufolge,  ein  prophetischer  mann 
der  nicht  dem  nördlichen  sondern  dem  südlichen  reiche  an«" 
gehörte:  aber  jene  erhebung  hatte  noch  einmal  beide  reichoi 
zugleich  ergriffen  und  war  wie  das  lezte  aufflackern  des: 
füuers  der  altprophetischen  begeisterung.  Durch  diesen 
lezten  großen  könig  den  prophetische  thätigkeit  angeregt 
und  emporgehoben  hatte,  mußte  das  andenken  an  das  ganze 
zusammenwirken  des  Propheten-  und  des  Königthums  wie 
es  in  Israel  von  anfang  an  seit  Samuel  gewesen  war  auf 
das  lebendigste  wiedererwachen:  und  so  ist  der  zweck 
dieses  geschichtswerkes  kein  anderer  als  eben  dies  au- 
sammenwirken  von  Samuel  und  Saul  an  bis  zu  Elisha*"  und 
Jehu   zu   zeigen    und    die   Schicksale   des   Königthumes   in 
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IsrDel  aus  seinen  prophetischen  antrieben  und  grundtagen 
zu  erklären^  Daher  auch  kein  geschichl^werk  für  das  ver- 
slöndniß  des  altern  Prophetenthumes  in  Israel  lehrreicher 
und  wichtiger  ist  als  dieses. 

2.   Der  Verfasser  wollte  zwar  zugleich  eine  allgemeine  193 
geschichte  der  Zeiten  von  Samuel  an   geben;   und  er  be- 
nuzte   dazu   offenbar   die  besten   quellen,    schriftiiehe   und 
andre.      Auch    die   lieder   David's    benuzte   er   nach   einer 
guten   quelle  %    und   schaltete   soviele  von   ihnen   ein   als 
ihm  nach  s.  27  f.  gut  schien.     Allein  am  reichsten  und  be-* 
redtesien  fließt  doch  der  ström  seiner  rede  überall  wo  er 
dem   hauptzwecke   seiner   erzahlung   näher   kommt:    sonst 
kürzt  er  namentlich  aus  der  kriegsgeschichte  manches,  wie 
man   ISam.  14,  47f.   am   deutlichsten   sehen   kann.      Wie 
aber  &ie  zeit  damals  gekommen  war  wo  man  die  entwicke- 
long  jener  geschichten,  vorzüglich  der  schon  etwas  altern, 
auch  von  innen  heraus  lebendiger  zu  übersehen  anfangen 
konnte,   so  erhebt  sich  die  auffassung  und  darstellung  des 
Verfassers  hieundda  schon  freier  über  den  bloßen  stoff  und 
versucht  die   prophetischen   Wahrheiten  der  äußern   ereig- 
uisse  klar  vor  die  äugen  zu  stellen;   und  da  ihm  gerade 
diese  prophetische  auffassung  und  Schilderung  sehr  geläufig 
ist,  so  kann  man  mit  recht  annehmen,  er  sei  selbst  Prophet 
gewesen;     daß    er   zugleicti    Levit   war,    scheint   aus   der 
sor§[fältigen  rücksicht  die  er  mitten  unter  so  vielen  andern 
vvichtigern  ereignissen  den  Schicksalen  sowohl  der  h.  Lade 
^Is  der  Leviten  und  Priesfer  widmet,   und  aus  der  sichtbar 
bedeutenden  kenntniß  womit  er  alles   dahin  gehörige  be- 
schreibt,  ebenso  sicher  zu  folgen.     Indeß  dringt  die  pro- 
phetische Übersicht  der  dinge  welche  der  Verfasser  als  das 
ihm  eigenthümlichste    gibt,     und    die    daraus    entstehende 
l^öhere   Umbildung   der   geschichtserzählung   in   den    altern 


1)  nach  dem  ausdrucke  der  worte  2Sam.  1,  17.  3,  33.  22,  1. 
23, 1  ist  kein  zweifei  daß  der  Verfasser  selbst  solche  lieder  ein- 
schaltete; und  wo  er  es  zum  erstenmale  thut,  nennt  er  seine  quelle 
2Sain.  1,  18. 

14* 
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theilen  der  geschichte,  bei  *Eli  und  seinen  söhnen,  bei 
Saul  und  Samuel,  viel  freier  hervor  als  bei  David,  wo  sie 
sich  kaum  in  einigen  anfangen  regt^);  sie  erscheint  im 
194  allgemeinen  nur  erst  als  ein  leichter  Überzug  der  über  die 
noch  sehr  durchsichtigen  reingeschichtlichen  erinnerungen 
an  das  einzelne  geworfen  wird ;  und  eben  dieses  noch 
sehr  unvermischte  zusammenbestehen  der  beiden  mächte 
der  erzählung,  der  macht  einer  noch  sehr  wenig  ge- 
schwächten vollem  erinnerung  an  das  ganze  einzelne  der 
geschichte  wie  es  einst  erschienen  und  von  den  Zeitge- 
nossen aufgefaßt  war,  und  der  neu  hinzutretenden  aber 
erst  hieundda  eingreifenden  macht  höherer  übersieht  über 
das  ganze  der  geschichten,  bildet  die  merkwürdigste  und 
zugleich  lehrreichste  eigenthümlichkeit  dieses  Werkes. 

Was  aber  die  anordnung  und  vertheilung  des  weiten 
geschichtlichen  Stoffes  im  einzelnen  betrifft,  so  zeigt  diese 
ziemlich  vollständig  erhaltene  schrift  merkwürdigerweise 
schon  ganz  dieselbe  art  und  anläge,  welche  noch  die  spä- 
testen Semitischen  werke  ähnlichen  Inhalts  aufweisen  und 
die  man  bei  den  Arabischen  Jahrbüchern  der  Ghalifen  und 
andern  herrscher^)  am  deutlichsten  erkennen  kann;  alsob 
hier  eine  uralte  gewohnheit  Semitischer  geschichtschreiber 
zugrunde  läge,  welcher  sich  auch  die  alten  Hebräischen 
gerne  fügten  ^j.  Es  ist  nämlich  in  jdiesen  werken  herr- 
schende Sitte  das  allgemeinere  was  über  einen  herrscher 
zu  sagen,  die  nachrichten  über  sein  haus  und  seine  ein-- 
richtungen,    seine  weiber   und  kinder,    seine   sitten   uad 


1)  das  einzelne  wird  mit  den  beweisen  dafür  passender  unt^ 
bei  der  auseinandersezung  der  gescJiichte  selbst  erläutert  werden. 

2)  man  vergleiche  z.  b.  nur  Abulfidä's  Islamische  Jahrbücher, 

8)  daher  es  auch  in  der  folgenden  auseinandersezung  bei  1  Saint 
c.  7  nicht  darauf  ankommt  ob  die  worte  dort  von  unserm  oder  v(^- 
dem  folgenden  erzähler  abstammen.  —  Auch  Josephus  in  sein^ 
Archäologie  hält  sich  noch  an  diese  sitte:  wiewohl  das  erste  Mahkt^ 
bäerbuch  zeigt  daß  allmählig  auch  hierin  eine  Umwandlung  eintret^^ 
konnte.  Indessen  findet  man  sogar  bei  Tacitus  ann.  6,  51  etw^ 
ähnliches. 
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gewohnheiten  aller  art,  auf  das  ende  der  lebensbeschrei- 
bung  zu  yersparen ;  sollten  freilich  die  einrichtungen  eines 
herrschers  sich  während  einer  langen  wechselyollen  herr- 
Schaft  desselben  vielfach  geändert  haben,  wie  dies  bei 
Dayid  der  fall  ist,  so  würde  der  geschichtschreiber  passend 
auch  mitten  im  lebenslaufe  des  herrschers  die  eine  oder 
andre  stelle  auswählen,  wo  bei  angemessenem  stillstände 
der  ereignisse  solche  allgemeinere  bemerkungen  einzu- 
schalten wären.  Indem  sich  nun  diese  sitte  bei  dem  Ver- 
fasser mit  der  ihm  eigenthümlichen  prophetischen  auffas- 196 
sang  des  Großen  in  der  geschichte  der  herrscher  so  eng 
als  möglich  verknüpfte  und  ausglich,  entstand  folgende 
anläge  und  eintheilung  seines  Werkes  nach  dessen  haupt- 
gliedern *): 

1)  den  grund  zur  geschichte  des  königthums  (und  wenn 
das  werk  einen   allgemeinen   namen    haben   soll,    so    muss 
es  unstreitig  Buch  der  Könige  heißen)  legt,  wie  oben   er- 
klärt wurde,  das  leben  Samuels  als  herschers  1  Sam.  1—7: 
dieses  wird  ganz  so  wie  es  die  anläge  des  Werkes  fordert, 
mit  den  allgemeinen  bemerkungen  über  Samuel  beschlossen 
c.  7,  15 — 17:  und  obgleich  Samuel  noch    länger  lebt    und 
nach  dem  hier  beschriebenen  abschnitte  seines  lebens  auch 
öffentlich  noch  wirkt,  so  muß  dennoch  der   ihn  betreffende 
iaupttheil  des  werkes  hier  beschlossen   werden,   well   hier 
die  erklärung  seiner  selbständigen  herrschaft  als  Richter  zu 
®nde  geht  und  die  geschichte  sich  von  da  an  einem  andern 
(Herrscher  entgegenbewegt.     Dieselbe   auf  den  ersten  blick 
auffallende  erscheinung  kehrt  sogleich  in  einem  falle  wieder 
Welcher  bei  oberflächlicher  betrachtung  noch  leichter  ver- 
^tinnt  werden  kann:  denn  indem  die  erzählung 

2)  auf  die  wähl   und   die  herrschaft  des  ersten  königs 

1)  auf  die  spatem  zusäze  welche  in  das  werk  gekommen  sind 
v^e  nachher  gezeigt  werden  wird),  kann  bei  dieser  erklärung  der 
fahren  theile  des  werkes  ebensowenig  rücksicht  genommen  werden 
"Wie  auf  die  weniger  fühlbaren  Verstümmelungen  die  das  werk  inner- 
halb solcher  theile  erfahren* hat ,    und  wovon  ebenfalls  erst  nachher 
ie  rede  seyn  wird. 
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übergehl  1  Sam.  8—14,  wird  die  herrschergeschichte  Sauls, 
wie  es  scheinen  könnte,  zu  vorzeitig  mit  den  nöthigen  ail-^ 
gemeinen  bemerkungen  über  ihn  beschlossen  c.  14,  47—52, 
da  er  ja  erst  c,  31  stirbt:  dennoch  ist  nichts  richtiger  abs; 
daß  die  eigentliche  geschichte  Sauls  als  wahren  königs  oder 
der  ihm  gebührende  abschnitt  des  Werkes  nach  dem  sinne 
des  Verfassers  selbst  schon  mit  c.  14  zu  ende  geht.  Wie 
nämlich  mit  c.  15  sogleich  die  erzählung  der  göttlichen 
196  Verwerfung  Sauls  folgt;  so  knüpft  sich  daran  aufs  engste 
die  der  himmlischen  erwählung  Davids  als  durch  jene  ver- 
anlaßt und  nothwendig  geworden;  Saul  hört  also  nach  dem 
prophetischen  sinne  des  werkes  mit  c.  14  auf  der  wahre 
könig  zu  seyn,  und  schon  bewegt  sich  David'en  als  der 
großen  mitte  fies  werkes  die  ganze  geschichte  wie  des  vol-* 
kes  so  des  königthumes  entgegen. 

3)  Mit  dem  leben  Davids  kommt  der  umfassendste  m 
ausführlichste  theil  des  werkes,   indem  das  leben   der  fol- 
genden könige,  von  welchem    nur  schwache  reste   erhalte'! 
sind,  schwerlich  eine  so  lange  und  doch  immer  anziehendL^^ 
reihe  der  mannigfachsten  ereignisse  und   seltsamsten   zei^ — 
Wechsel    darbieten   konnte.      Es   ist   afso    nicht    auffallef^^ 
daß   dieser   haupttheil   in    mehere   besondre   theile   zerß^') 
welche  ebenso  vielen  großen  abschnitten  im  leben  Davi^J*^ 
entsprachen.      So  lesen  wir  zuerst  die  geschichte  des  ei^*^ 
porkommens   David's  bis  zum  tode   Sauls,   wo  die  beid^^ 
beiden  wie   ein   untergehender   und  ein  aufgehender  st^' 
sich  nebeneinander  bewegen,   bis  jener  endlich  ganz  hii 
untefgefallen  und  dieser  immer  mächtiger  emporgekomm^^^^ 
ist,   1  Sam.  15  —  31.     Allein  wie  überall  so  ist  auch  hi 
das  ursprüngliche   werk  nichtmehr  voll  und  rein   erhalte^^  ' 
die  nun  folgende  geschichte  des  königthumes  David*s  2  Sariv^' 
1  ff.  gewährt  aber   in  d6r  art   in  welcher  sie  jezt  vorließ* 
und   welche   auf  einen   unten  zu   erwähnenden  umarbeite?^ 
zurückgehen  muß,  noch  weniger  das  bild  einer  genügende^ 
Ordnung.     Wie   diese  ursprünglich   war,  kann  man  inde^ 
wenigstens  im  großen  noch  ziemlich  genau  erkennen,  wenn 
man   auf  alle  zerstreuten   merkmahle  achtet.      Wir   haben 
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bier  vorallem  zu  beachten  daA  ein  seinen  stoff  so  selb<^ 
ständig  und  so  eigenlhümlich  dazu  so  enmuthig  verarbei- 
tendes werk  wie  dieses  nicht  wohl  so  lange  und  ermüdende 
yerzeichnisse  wie  das  der  beiden  Davtd's  2Sam.  23, 8 — 39 
TgL  I  Chr.  c.  11  gegeben  haben  kann:  es  könnte  sie  viel- 
I       leicht  aus   früheren  werken   bloß  wiederholt  haben,   aber 
ebenso  möglich  ist  daß  hier  die  band  eines  spätem  Samm- 
lers und  umarbeiters  waltet;  und  da  diese  sich  auch  durch  197 
andere  zeichen  bewährt,  so  müssen  wir  dabei  bleiben  daß 
solche  stücke   die  sich   am   leichtesten   als  fremdartige  zu 
erkennen  geben   zu   unserm  werke  nicht  gehörten.      Auch 
die  vergleichuno  der  Chronik  I.  c.  1 1  —  29  ist  hier  nüzlich 
(s.  unten].     Aus  dem  überblicke   nun  der  sich  aus  diesen 
und  andern  merkmahlen   ergebenden  urgestalt  des  lebens 
I)avid's  als  königs  erhellt  daß  dieser  theil  seiner  geschichte 
der  Sache  ganz  entsprechend   in   folgende  drei  abschnitte 
«erflel : 

a)  das  leben  David's  vom  tode  SauFs  bis  er  als  könig 
yan  ganz   Israel  in  Jerusalem  seinen  festen  siz  gefunden, 
der  Zeitraum   wo   alles   mit  ihm   noch  in  geradester  folge 
^^wärts   geht   und    ihm   für  immer    das   denkbar   höchste 
S'lück  ungetrübt  zufallen  zu  wollen  scheint.       Von  diesem 
Abschnitte   lesen   wir  jezt   2  Sam.  1  —  7    die   Überbleibsel ; 
^Hd  die  ^Zählung  über  die  mühen  David's,  nachdem  er  in 
^«rusalem  einen  festen  siz  gefunden,  auch  dem  heiligthume 
^ier  einen  solchen  zu  gründen   2  Sam.  6,   schließend   mit 
4em  großen  prophetischen  stücke  2  Sam.  7,  bildete  unstreitig 
^^n  besten  Schluß  jjeu  dem  ganzen  abschnitte.      Ein  still- 
stand  der  geschichte   ist   hier   noch  jezt  fühlbar.   —      Es 
^^Igte   nun 

b)  die  geschichte  der  mittlem   zeit  des  königthumes 

Xlayid's  in  Jerusalem,   wo  das  werk  sichtbar  den  weitesten 

^toff  znmtheile  am  kürzesten  zusammengedrängt  hatte:  wie 

es    sich    nämlich    vom    Verfasser   als    einem    prophetischen 

^eschichtschreiber  erwarten  läßt,  behandelt  er  zwar  zuerst 

2  Sam.  8,  1 — 14  die  auswärtigen  kriege  und  siege  David's 

(die  er  ähnlich  bei  Saul  noch  kürzer  abgefertigt  hatte  1  Sam. 
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14,  47  f.)  so  übersichtlich  als  möglich,  wahrscheinlich  unte 
abkürzung  der  s.  204  bezeichneten  frühern  kriegsgeschipk 
te^],   gibt  auch,   zu  den  innern  Verhältnissen  übergehen« 
198  nur  eine  sehr  karge  beschreibung   der  innern  einrichtui^^ 
gen  des  Reiches  im  anfange  dieser  zeit  2Sam.  8,  15 — l 
erklärt   dann   aber   in    aller   breite   das   sittliche   verhalt« 
David's  gegen  SauFs  nachkommen  2  Sam.  9  und  gegen  se^  :S. 
eignes   haus   c.  10  —  20,  22,   und   schließt  mit  nachrichti 
über  zwei  offenbar  erst  in  die  spätem  jähre  fallende  la 
desschläge  c.  21,1 — 14.  c.  24;  das  stück  über  spätere  Ph^S-* 
listäische  kriege  welche  David  noch  einmahl  in  die  höchst  «;e 
lebensgefahr   sezten    c.  21,  15  —  21    muß    wenigstens    ui.k—- 
sprünglich  von  anderer  band  seyn.    Dieselbe  Ordnung  find^xi 
wir  1  Chr.  18 — 22  (mit  unten  zu  erklärenden  auslassungerm^; 
und  man  wird  nicht  läugnen  daß  so  mit  ausscheidung  d^r 
ganz  zusammenhangslosen  bestandtheile  ^)  eine  leichte  ab^r 
völlig  sachgemäße  Ordnung  sich  ergibt. 

c)  In  den  lezten  abschnitt,  dessen  anfang  1  Chr.  23,  1 
mit  klaren  werten  bezeichnet  wird,  würden  nach  der  ol>^^ 
erklärten  anläge  des  ganzen  Werkes  sowie  nach  dem  en^' 
sprechenden  beispiele  von  1  Chr.  23 — 29  allgemeinere  üb^^*^ 
sichten  über  David  und  seine ,  Verhältnisse  besonders  geg*^^ 
das  ende  seines  lebens  gehören.  Wir  wissen  nichlm^**'' 
wieviel  davon  das  werk  ursprünglich  hier  enthielt,  da  d^^ 
Chronik  hier  andern  quellen  folgt:  doch  haben  wir  no^^^ 
als  hieher  gehörig  ein  zweites  kurzes  verzeichniß  d^^^ 
innern  einrichtungen  des  Reichs  2  Sam.  20,  25  —  26  C*" 
der  Chronik  fehlend],  ferner  das  große  siegeslied  Davi^^^ 
aus  seinen  spätem  jähren  c.  22,    und   „die  lezten  wa:^^^ 


1)  wie  gewiß  die  kriegerischen  berichte  in  c.  8  sehr  abgekÄ^"^^ 
wurden,  kann  man  auch  daraus  schließen  daß  der  krieg  gegen  *A-^**^" 
mon  c.  10.  c.  12,  26 — 31,  weil  der  Verfasser  die  geschichte  UA^^  ^ 
daran  knüpfen  mußte,  umgekehrt  in  aller  ausfuhrlichkeit  so  erzi 
wird  wie  er  in  der  quelle  dargestellt  seyn  mochte. 

2)  nämlich  des  Stückes  2  Sam.  20,  23  —  26 ,   wovon  sogleich 
handelt  werden  wird,  und  der  zwei  21,  15 — 22.  23,  8  — 39,  wovO-° 
bereits  oben  s.  199  gesprochen  ist. 
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David's^  23,  1  —  7,    womit  der  ^anze  abschnitt  passend 
schloß  ^) :   denn  weiter  etwas  als  sein  tod  kann  nicht  mehr 
übrig  seyn,  dessen  erzähiung  aber  wird  passender  mit  der  199 
stubibesteigung  Salomo's  verbunden.    Es  folgt  demnach 

4)  die  geschichte  der  herrschaft  Salomo's  und  der 
folgenden  könige  bis  zu  der  oben  bezeichneten  grenze. 
Zwar  haben  wir  zu  bedauern  daß  das  werk  gerade  in 
diesem  Iheile  sich  nur  sehr  unvollkommen  erhalten  hat: 
indessen  sind  doch  auch  hier  manche  erzählungen  fast 
unverändert  aus  ihm  beibehalten ;  die  nachrichten  über 
feinde  Saiomo's  c.  11,  11 — 40^)  gehen  ihrer  färbe  nach 
ganz  auf  dies  werk  zurück;  in  der  erzählung  von  der 
Spaltung  des  Reichs  I  Kön.  12  erinnern  manche  werte  und 
begriffe  an  dieses  werk  ^) :  doch  wird  das  einzelne  besser 
Unten  in  der  geschichte  selbst  erörtert  werden. 


1)  wer  sich  einbilden  und  steif  glauben  will  nach  den  ,,lezten 
^Oirten"  David's  2Sam.  23, 1,  worauf  wir  doch  wahrlich  weiter  nichts 
^B  die  geschichte  seines  todes  erwarten,  hätte  der  erzahler  noch 
die  geschichte  der  Pest  c.  24  beschreiben -können,  der  muß  den 
^tith  haben  sich  die  schlimmsten  dinge  von  den  Schriftstellern  der 
^^hönsten  zeit  des  Alterthumes  vorzustellen:  nun  aber  lehrt  alles 
^5tß  diese  Schriftsteller  nicht  so  gedanken-  und  ordnungslos  waren; 
^ie  aber  spätere  Mnde  ein  stück  aus  seiner  ursprünglichen  Ordnung 
^^ißen  und  zurückstellen  konnten,  ward  schon  bei  dem  B.  d.  Urspp. 
^^^chtlich.  2)  mit  ausnähme  mancher  säze  und  worte  be- 

sonders in  V.  32 — 34,  wie  unten  erhellen  wird.  3)  Der  aus- 

^^nick  der  empörung  y.  16  trägt  ganzlich  die  färbe  der  zeit  und 
stimmt  fast  wörtlich  zu  2Sam.  20, 1.    Recht  eigenthümlich  ist  femer 
^ie  bildung  Tl'D^h'O  für  „Königthum"  1  Kön.  12,  21  vgl.  1,46.  2,15. 
^2.   11,35.  21,7.  lSam.10,16.25.  11,14.  14,47.  18,8.  2'Sam.l2,26. 
X6,  8  sonst  aber  nur,  wie  es  scheint  nachahmungsweise,  2 Eon.  25, 25. 
X>an.  1, 3;   selten  wechselt  damit  n^db^l2   lSam.20,21.  1  Kön.  2, 12 
<Uid  n^!Db7393   iSam.  15,  28.  2Sam.  16, 3;  doch  scheint  lezteres  wie 
^^D'ljT^tt   iSam.  13, 13  £  27,5.  2Sam.3, 10.  5, 12  (welches  allerdings, 
'Wo    es  „ Reich ^*  bedeutet,  nothwendig  ist  und  wovon  allein  ein  pl. 
%^ebildet  werden  kann)  erst  durch  spätere  Umarbeitung  eingedrun- 
gen zu  seyn,   vgl.   ISam.  24,  21.   28,17.  2 Sam.  7,  12 f.  16.   1  Kön. 
ö,  1.  9,5.   11,11.13.31.  12,26.   14,8.   18,10.    2  Kön.  11,  1.    14,6. 
X5,  19. 
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3.  Wie  das  werk  in  dieser  anläge  und  diesem  Inhalte 
eine  vollkommne  einhcit  zeigt,  so  auch  in  der  spräche 
.lind  färbe  der  rede ,  sofern  der  Verfasser  die  frühem 
quellen  nicht  bloß  wörtlich  wiederholt.  Die  Schilderung 
ist  nicht  so  üppig  und  überwallend  wie  im  B.  der  Urspp., 
aber  noch  voll  innerer  kraft  und  äußerer  Schönheit,  fühl- 
bar aus  einem  imganzen  noch  sehr  gesunden  und  starken 
Volksleben  fließend,  überall  von  anmuthiger  durchsichtig- 
200keit  und  lebendigkeit  getragen.  Weil  die  spräche  dieses 
gewiß  einst  vielgelesenen  Werkes  den  wieder  spätem  zum 
muster  diente,  ist  es  schwerer  im  einzelnen  viele  ihm  ganz 
eigene  werte  und  redensarten  zu  entdecken:  doch  fehlt 
es  bei  genauerer  betrachtung  an  solchen  nicht '),  und  man 
wird  auch  dadurch  zu  dör  gewißheit  geführt  daß  das  werk 
etwa  den  angegebenen  umfang  haben  mußte. 


1)  außer  den  schon  angeführten  fallen  bemerke  man  z.  b.,  wie 
diesem  werke  der  dem  B.  der  ürspp.  gang  und  gäbe  ausdmck 
rri^ln  für  die  gemeinde  ganzlich  fehlt,  und  wie  es  dessen  begriff 
durch  ^"^  ay  „Volk  Jahve's"  umschreibt  1  Sam.  2,  24.  2  Sam.  1, 12. 
6,21.  14,13.  2Eön.  9,  5,  ein  ausdruck  der  im  B.  d.  Urspp.  Num. 
17,  6  nur  mit  besonderem  nachdrucke  steht  und  sonst  (Num.  11,  29; 
etwas  anders  Rieht.  20,  2)  sehr  selten  ist;  auch  der  ähnliche  „das 
erbe  Jahve's**  1  Sam.  10, 1.  2  Sam.  14, 16.  20,  19.  21,  3  scheint  erst 
aus  diesem  werke  in  die  sonstige  geschichtschreibung  gekommen 
1  Sam.  26,  19.  Ein  lieblingsausdruck  des  Werkes  „wie  deine  seele 
wünscht"  (für  welchen  sian  viele  andere  ausdrücke  freistanden) 
1  Sam.  2,  16  (23,  20).  2  Säm.  3,  21.  1  Eon.  11,  37  ist  sonst  unge- 
wöhnlich; ebenso  iT12  „speisen"  2Sam.  3,  35.  12,17.  13,  5  fif.  Das 
wörtchen  T]fii  „nur"  scheint  zwar  nicht  wie  im  B.  der  Urspp.  ohne 
P"^  (iSam.  1,  13  vgl.  5,4)  gebräuchlich  zu  seyn,  herrscht  aber 
doch  in  diesem  werke  sehr  vor.  Ganz  fehlen  dagegen  manche 
ausdrücke  welche  sonst  sehr  häufig  sind,  wie  tt?*^"^!«^  fär  aüsroUen 
(ist  auch  dem  B.d. Urspp.  ungewöhnlich);  bnp  für  versammeln  mit 
allen  ableitungen  ( stellen  wie  1  Sam.  19,  20.  2  Sam.  20,  14  würden 
wenigstens  auf  eine  etwas  andre  w.  hinweisen);  Tlüa  ruhig  seyn; 
2^03  aufbrechen;  ph  und  ^j^t?  i^  Plurale.  Dazu  kommen  aus- 
drücke welche  wenigstens  die  gleichheit  einzelner  stücke  bezeugen, 
wie  CX3&  im  kriegerischen  sinne  (dem  Pentateuche  und  Jos.  unbe- 
kannt) 1  Sam.  23,  27.  27,  10.  30, 1. 14  (31,  8)  vgl.  ücht.  20,  37.  9,  33. 
44,   ^^tn  für  yn  Pfeil  vgl.  LB.  §.  186r. 
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Weil  nun  dieses  werk  allen  spuren  zufolge  der  festeste 
grund  für  alle   vielgelesenen   geschichten   des  Königthums 
blieb,  so  ist  es  freilich  späterhin  vielfach  umgearbeitet  und 
dabei  theilweise  zwar  vermehrt,   aber  noch  viel  empfind«* 
lieber  verkürzt.      Wie  stark  dieses  und  das  vorige  werk, 
nach  ihren  allerdings  noch  sehr  bedeutenden  Überbleibseln 
in   den  BB.  Sam.  und   der  Kön.  zu   urlheilen,   nicht  bloA 
^egen   das  ende  hin  sondern   auch   in  der  mitte  verkürzt  201 
seien,    können   wir  unter  anderem   daraus  schließen,    daß 
4n  diesen  Überbleibseln  oft  ganz  unerwartet  auf  gegenstände 
angespiel  wird    welche  vorher  erklärt  seyn  sollten ,   deren 
erklärung  aber  jezl  vermißt  wird.     So  erscheint  Jonathan 
1  Sam.  13,  2  ganz  unversehens  in  der  erzählung  über  eine 
kriegerische   anordnung,   ohne  daß  er  als  söhn  Saul's  je 
früher  erwähnt  oder  auch  nur  hier  so  beschrieben  würde; 
1  Kön.  1,  8   erscheinen   unter   andern   Simei   und  Re*i  als 
einige  der  festesten  stüzen  der  herrschaft  des  jungen  Sa- 
louio,   ohne  daß  wir  auch  nur  entfernt  vorbereitet  wären 
die  Wichtigkeit  dieser  männer  zu  schäzen  ^) ;  in  der  viel-» 
fach  merkwürdigen  stelle  1  Sam.  30,  26  —  31   werden  eine 
nienge  Städte  im  stamme  Juda  ganz  genau  genannt  wohin 
David  von  der  Philistäischen  Stadt  Ssfqelag  aus  beute  als 
Sescbenk  an  seine  allen  guten  freunde  gesandt  habe,  weil 
^r   selbst  früher   dort   mit  seinem  beere  sich  aufgehalten: 
hienach   erwartet    man   nothwendig    daß   von   den    Zügen 
^ayid's  nach   diesen  gegenden   hin  früher  gehörigen  ortS 
die  Rede   gewesen,    da   die   rückweisung  sonst  ohne  sinn 
^nd  verstand   seyn  würde,    allein   die  stellen  worauf  sich 
dies  beziehen  müßte,  suchen  wir  jezt  vergebens;  und  wie 
Meles  muß  danach  zwischen   1  Sam.  c.  23  —  c.  30  verloren 
gegangen  seyn,   während   die  ursprünglich   diesem  werke 
ganz  fremden  c.  24  und  c.  26  von  späteren  bänden  einge- 
schaltet wurden! 

III.    Mit  den  stücken  dieses  und  des  vorigen  Werkes 


1>  Die  nähere  Untersuchung   darüber   gehört  nicht  hieher;   s. 

Bd.  m. 
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finden  sich  jezt  die  eines  andern  yieirach  verflochten  wel- 
ches etwa  denselben  Zeitraum  beschreiben  mochte.  Sie 
sind  den  vorigen  sehr  ähnlich  und  jedenfalls  nicht  viel 
später  geschrieben:  doch  ist  ihre  darstellung  schon  weit 
dürrer  und  abgeblaßter  als  die  der  beiden  vorigen  werke; 
auch  zeigt  sich  nicht  daß  in  diesem  werke  die  prophetische 
aufi^assung  so  stark  wie  bei  dem  vorigen  vorherrschte. 
Man  vergleiche  1  Sam.  c.  5 — 8  oder  c.  31  mit  ihren  Um- 
gebungen, und  man  wird  den  allerdings  etwas  schwerer 
202  fühlbaren  unterschied  dieses  Werkes  von  den  beiden  vori- 
gen sowohl  in  der  färbe  der  rede  als  im  Inhalte  doch 
hinreichend  fühlen. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich  eben  dieser  erzähler 
welcher  an  die  spize  seiner  Königsgeschichte  eine  Ge- 
schichte der  Richter  stellte  die  sich  noch  jezt  in  wesent- 
lichen theilen  erhalten  hat.  Wir  meinen  damit  das  buch 
aus  welchem  ein  seinerseits  wiederum  späterer  Verfasser 
die  jezt  von  Richter  3,  7  ff.  bis  c.  16  zu  lesende  geschichte 
der  einzelnen  Volksrichter  entlehnt  und  auf  seine  weise 
umgearbeitet  hat.  Dieser  erzähler  betrachtete  und  be- 
schrieb jenen  langen  Zeitraum  nicht  (wie  der  frühere  S.  205) 
nach  den  Hohepriestern,  sondern  nach  den  Volksrichtern; 
und  er  zählte  hier  (wie  unten  weiter  bewiesen  werden  soll) 
die  runde  zahl  von  12  Volksrichtern  auf,  unter  genauer 
angäbe  der  dauer  ihres  richterthumes  und  des  ortes  ihrer 
bestattung:  schon  diese  festen  Verhältnisse  weisen  auf  einen 
ganz  eigenthümlichen  Verfasser  hin.  Dazu  beurtheilte  er 
nach  Rieht.  8,  22—24  das  königthum  ganz  anders  als  der 
Verfasser  des  vorigen  werkeis,  aber  völlig  in  Übereinstim- 
mung mit  jener  oben  bemerkten  stelle  1  Sam.  8,  5 — 18 
vgl.  10,  18  f.  Da  er  übrigens  hier  auch  auf  die  unendlich 
vielen  kriege  die  das  volk  damals  aushalten  mußte  sein  au- 
genmerk  gerichtet  hat,  so  scheint  er  sein  werk  besonders 
nach  der  dauer  der  kriege  oder  der  dazwischen  eintreten- 
den friedensjahre  angelegt  zu  haben:  es  ist  seine  sitte  an 
den  geeigneten  abschnitten  mit  stehenden  werten  zu  be- 
merken daß   und    wie  lange   das   land  nach   einer  großen 
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aüfregung  ruhe  erbalten  habe^);  und  da  dieselbe  ihm  ganz 
eigenthümliche  wendung  ^)  in  einigen  von  der  Chronik  er- 
haltenen bruchstücken  aus  der  geschichte  der  ersten  könige 
Juda's  nach  Salomo  sich  wiederholt ')  und  diese  stücke  der 
Chronik  auch  nach  andern  spuren   alte  Überbleibsel  enthal-203 
ieii^),  so   haben  wir   alle  Ursache  anzunehmen  dass  dieses 
werk  die    geschichte   in   gleicher  art  und   weise  bis    über 
hundert  jähre   nach  Salomo   hinabführte«     Die   darstellung 
solcher  stücke  wie  Rieht.  3,  7  ff.  ist  ganz  dieselbe  welche 
wir  in  den  bisher  beschriebenen  Königsgeschichten,  vorzüg- 
lich in  den  stücken  dieses  dritten  werkes  finden:    der  Ver- 
fasser benuzt  aber  hier   in  wichtigen  theilen  offenbar  sehr 
verschiedenartige   und   sehr   alte   quellen,   wie  Rieht.  6-— 8 
eine  geschichte  Gideon's    welche  im    nördlichen  lande  ge- 
schrieben seyn  muss  ^),  ferner  an  andern  stellen  das  s.  103  ff. 
beschriebene  älteste  geschichtswerk  ^). 

—  Neben  allen  solchen  größern  werken  fanden  sich  übri- 
gens sicher  auch  viele  kleinere  welche  der  geschichte  ein- 


1)  Rieht.  3,  11.  30.  5,  31.  8,  28:  wenn  die  redensart  bei  den 
folgenden  Richtern  fehlt,  so  ist  das  wahrscheinlich  nur  auf  rechnong 
des  spätem  umarbeiters  zu  sessen.  2)  denn  Jos.  11,  23. 

14)   15  kommt  zwar  eine  ähnliche  aber  nicht  dieselbe  wendung  vor, 
auch  fehlt  bei  ihr  die  Jahresbestimmung.  3)  2  Chr.  13,  23. 

14,   4  f.  4)  2  Chr.  13,  4—7.  19-21  zeigt  sich  eine 

Älterthümlichere ,    in    den    übrigen  versen  dagegen  die  gewöhnliche 
spräche  und  darstellung  des  Chronisten;  namentlich  finden  sich  die 
Worte  by^ba  "^22  vgl.  oben  s.  194,  und  nbtt  n^^^a  v.  5  vgl.  s.  103. 
i^ehnlich  unterscheidet  sich  der  inhalt  der  beiderseitigen  erzählungen. 
5)  vgl.  zum  HL.^s.  20.     Auch,  die  redensart  »der  geist  Jahve's 
zog  ihn  an«  Rieht.  6,  34,    die  sich  nur  in  dem  alten  stücke  1  Chr. 
12,  18  sowie  2  Chr.  24,  20  wiederfindet,    zeichnet   diese  quelle  aus, 
da  unser  Verfasser  dafür  eine  viel  schlichtere  (^3>   !T»n)  wählt  Rcht. 
8,  10.  11,  29  vgl.  2  Chr.  15,  1.  20,  14:  allein  wieder  eine  ganz  an- 
dere desselben  sinnes  (^y  tlbst)   findet  sich  in  Simson's  leben  Rcht. 
U,  19.  15,  14,   welche    sonst   nur  in  dem  oben  beschriebenen  pro- 
phetischen B.  d.  Kon.  wiederkehrt.  6)  Rcht.  c.  9  und 
10,  8  schimmern  die   spuren  einer   sehr  alten  schrifb  hindurch,  so- 
wohl in  hinsieht    des  stofies   als   einzelnen    werten   nach,    wie  ttlb 
V.  4  an  Gen.  49,  4  erinnert. 
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zelner  beiden  gewidmet  waren.    So  war  das  leben Simso 
der  gegenständ    einer   besondern    schrift  von   sehr  eig^ 
tbümlicher  art,    wie  man   noch  jez^  aas  ihren  Rieht«  c. 
— Iß  erhaltenen  Überbleibseln  sieht. 

^     3.     Freiere  geslaUung  dieser  geschickten. 

Auf  solche  art  blühete  dieser  zweig  von  geschie 
Schreibung  in  jenen  verhältnißmäßig  frühen  zelten  a 
204 höchste:  und  es  ist  wirklich  auffallend  wiesehr  noch  k 
jezigen  2  B.  der  Könige  solche  Überbleibsel  schöner  g^ 
Schichtschreibung  seit  der  oben  bemerkten  grenze  (d. 
nach  2  Kön.  10]  vermißt  werden,  alsob  die  folgezeit  ntchr 
mehr  fähig  gewesen  wäre  so  großartige  und  zugleich 
anmuthige  geschichtswerke  hervorzubringen.  Die  tagesei 
eignisse  fielen  jezt  immer  bälder  der  schrift  anheim:  di^ 
geachichtschreibung  aber  imgroßen  ging  mit  dem  ganze^i^ 
Volksleben  allmählig  zurück;  und  die  lezten  Schicksale  aucltf 
der  Königsgeschiohten  gestalteten  sich  zuiezt  jenen  der  Ur — 
geschichten  immer  ähnlicher. 

Dies  leztere  wird  hirr  vorläufig  sehr  wichtig.  Denn  e^ 
ist  nicht  zu  verkennen  daß  allmätriig  bei  den  altern  immer" 
entfernter  werdenden  theilen  dieses  großen  gebietes  auch 
jene  freiere  bearbeitung  einzudringen  strebte  die  wir  oben 
s.  143  ff.  bei  den  Urgeschichten  sahen,  obwohl  sie  hier  doch 
immer  weit  mehr  an  die  strengere  erinnerung  gebunden 
bleiben  mußte.  Wir  können  dies  auf  die  mannichfaltigste 
weise  beobachten. 

1.  Ein  deutliches  beispiel  gibt  die  geschichte  Saül's 
und  David's.  So  wie  diese  jezt  im  1  Sam.  von  einem  bald 
zu  nennenden  bearbeiter  zusammengestellt  ist,  enthält  sie 
c.  12.  15 — 17.  24.  26.  28  auch  bruchstücke  aus  zwei  bis 
drei  späteren  werken,  ia  denen  alte  erinnerungen  an  die 
hervorragendsten  theile  der  geschichte  mit  größerer  freiheit 
erzählt  wie  wiedergeboren  erscheinen,  besonders  aber  der 
versuch  gemacht  wird  sie  in  entsprechender  höhe  oder 
auch,  wo  es  passend,  im  Schwünge  prophetischer  rede  dar- 
zustellen.    Die  spuren  eines  Werkes  welches  das  leben  Sa- 
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loiDo^s  seinen  höhen  nach  in  scharfer  Zusammenfassung  und 
pi^betischer  strenge  erztthlte,  haben  sich  im  1  Kön.  eben- 
falls noch  erhalten.  Wir  sparen  indess  das  einzelne  davon^ 
ivelches  nicht  ohne  größere  Umständlichkeit  ercH'tert  werden 
könnte,   auf  die  geschichte  selbst  bd.  111.  auf. 

2.  Die  geschichte  der  größten  Propheten  des  nörd- 
lichen reiches  Elia  und  Eltsha"^,  wie  sie  jezt  sogleich  vorne 
g9knz  abgerissen  und  auch  sonst  vielfach  verkürzt  in  1  Kön. 
17  —  2  Kön.  13  mit  anderen  Stoffen  verarbeitet  aufgenom- 
men ist,  durchlief  sichtbar  nichtbloß  mündlich  sondern- 
auch  schrifllich  die  verschiedensten  Wechsel,  bis  sie  eine20( 
immer  erhabenere  gestaltung  und  zusantmenfassung  ge- 
livann.  Wir  haben  daran  das  größte  beispiel  der  jahrhun- 
dertelangen fortbildung  von  Prophetengesrhichten;  und  noch 
in  den  jezigen  Überbleibseln  dieser  besondern  art  geschicht- 
lichen schriflthunes  können  wir  bei  näherer  betrachtung 
<U€  manniehfaltigsten  bestandtheile  erkennen,  ältere  und 
spätere  auffassungen,  ursprüngliche  Stoffe  ächtester  erinne- 
sung  nnd  allmählige  Umbildung  derselben,  auch  unverkenn- 
bare färben  verschiedener  sehrirtsteiler ,  wo'bei  jedoch  nie 
die  eigenthümlich  prophetische  kürze  und  schärfe  der  rede 
mifgegeben  wurde.  Wir  reden  indessen  auch  darüber  pas- 
sender erst  unten  bd.  III.  weiter. 

3.  Wieder  ein  anderes  und  dazu  sehr  lehrreiches  bei- 
spiel mit    wie  großer   freiheit    allmählig   Stoffe   auf  diesem 
gebiete   bebandelt  wurden,    gibt  die    erzählung  über  Ruth« 
I^iese  erzählung,    über   deren   geschichtliehen   gehalt   nicht 
^er  verhandelt  werden  kann,    gehört   ihrem  zwecke  sowie 
ihrer  anläge  (4,  17—22)  nach  wesentlich  in  den  kreis  Da- 
^discher  geschichten,    obgleich    sie   nur  eine  einzelne  be- 
gebenheit  aus  dem  stillleben  von  Davids  vorfahren  enthält. 
Es  fehlen    uns   jezt   die   quellen   die  erzählung  durch  ihre 
Nihern  stufen  hindurch  zu  verfolgen:   wie  sie  sich  aber  in 
^^^  uns  vorliegenden  stücke  gibt,   ist  es  nicht  sowohl  der 
i^eine  geschichtliche  inhalt  welcher  sie  trägt,  als  vielmehr  die 
schöne  Schilderung  und   darstellung  welche   aus  ihr  als  die 
haupisache  hervorslrahll.     Wie  iii  den  Urgeschichten,  je  mehr 
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sie  von  Spätem    behandelt  werde«,   allmählig  die  freieste 
bearbeitung  überhandnehme  und   die  bloße  Schilderung  im- 
mer mächtiger   an   die   stelle    der  durch    ihren   ursprüngli- 
chen dichten  inhalt  noch  strenger  gebundenen  wiedererzäh- 
lung  trete,   ist  oben  bereits  mehrfach   erwähnt:    hier   aber 
kommt  nun    noch    etwas   sehr   eigenlhümliches   und   neues 
hinzu.     Achtet   man    nämlich   genau    auf   die   arl   der  hier 
herrschenden   Schilderung,  so  findet   man   nicht  bloß   eine 
sehr   sanfte    und    liebliche   maierei  Hebräischen    Stilllebens, 
woraus    man  schließen   kann   wie   schön  sich   das   um  die 
306  große  weit  nicht  viel  bekümmerte  hausleben  an  vielen  or- 
ien  unter  dem  alten  volke  gestaltete,  sondernauch  eine  ganz 
eigentlich    künstlerisch -gelehrte    und   in   dieser  weise  sehr 
vollkommne  und  gefällige  behandlung  des  Stoffes;   und  ge- 
rade diese    gegenseitige  durchdringung  der  gelehrten  und; 
der  künstlerischen   thätigkeit  zur   Schöpfung  eines  schönen 
Ganzen    macht    das    eigenthümlichste    dieses    kleinen    ge- 
schichtlichen Stückes  aus.     Ohne  in  der  spräche  die  spuren 
der  späten  zeit ,  worin  er  schrieb ,  ängstlich  zu  verbergen^ 
hat  der  Verfasser  sichtbar  die  altern  sowohl  geschichtlichen 
als  dichterischen  werke  mit  eigentlicher  gelehrsamkeit  sich 
zu  eigen  gemacht  und  ahmt  vorzüglich  die  darstellung  des 
altern  Werkes  über  die  Könige  s.  206  ff.  sehr  sprechend  nachf 
und    das    ganze    Alterthum  seines  Volkes    durchforschend, 
beschreibt  er  auch  mit  sorgfältiger  gelehrter  Unterscheidung, 
die  vormaligen  gebrauche  im  volke  4,  7.     Aber  wiederum 
ist   es    nicht   diese   gelehrsamkeit,    welche   allein   bei   ihm« 
herrscht:  vielmehr  wird  sie  ihm  nur  ein  mittel  um  zugleich 
mit  wahrhaft  künstlerischer  fertigkeit  sowie  mit  lebendigem 
sinne   für  das  sittlich   schöne  ein  reizendes  bild  des  Aller» 
thums  aufzustellen  und   eine  fast  verklungene  sage  aus  der 
Vorzeit    des   Davidischen  hauses    neu    zu    erwecken.      Ein 
ebenso  sanfter  und  wohlthuender  als  dichterischer  geist  be- 
lebt   dieses    kleine  geschichtliche   bild;    die  spräche   selbst 
geht  hieundda  unvermerkt  in  rein  dichterische  gestalt  über, 
wie  wenn  No^om!  (d.  i.  dem  wortsinne   und  der  that  nach 
die  Heitere)  ausruft  1,  20  f.: 
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mennei  mich  die  ,jTrübe**  tker^ 

da  der  AUtnächtige  mich  to  sehr  helrühi; 
reich  an  gittern  ging  ich  hin ^  —  doch  arm  führte  mich  Jahoe  heim: 
*     wie  denn  nenni  ihr  mich  die  f^Reitere^*, 

da   Jahve    mich  gebeugt   —    und   der    Allmächtige    leides   mir 

gethan! 

WO  man  das  Buch  Ijob  nicht  bloß  in  der  ganzen  weise 
sondern  sogar  in  einzelnen  Worten  und  Verbindungen  sehr 
vernehmlich  hindurchschallen  hört '). 

Gewiss,  diese  erzählung  steht  in  der  ganzen  geschieht- 207 
liehen  schriftstellerei  des  A.  B.  einzig  da,  und  man  würde 
vergeblich  sich  nach  einem  sonst  erkennbaren  geschieht- 
Schreiber  umsehen  dem  man  sie  zusclirie&e;  wir  müssen 
gestehen  dass  wir  hier  einen  ganz  eigenthümlichen  erzäh- 
1er  vor  uns  haben,  den  wir  uns  am  richtigsten  mitten  in 
der  Verbannung  lebend  denken;  denn  wenngleich  ansich 
(wie  der  ähnliche  fall  Gen.  c.  38  und  das  Hohelied  zeigt) 
noch  während  der  herrschaft  des  Davidischen  hauses  die 
entstehung  einer  solchen  erzählung  über  eine  seiner  ahn- 
mülter  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre,  so  führt  doch  die 
ganze  sehriflstellerische  art  dieses  Stückes  und  die  weise 
wie  ij  7  von  einer  „in  Israel^  ehemals  bestandenen  ge- 
wobnheH  (die  erst  mit  dem  volksieben  selbst  aufhören 
konnte)  gesprochen  wird,  deutlich  auf  diese  spätere  zeit, 
wo  die  erinnerungen  atts  der  herrlichen  zeit  der  vorfahren 
tind  namentlich  aus  dem  kreise  des  Davidischen  hauses  in 
^höner  gestalt  neu  zu  beleben  gewiss  eine  der  edelsten 
Beschäftigungen  der  schriftstellerei  war  ^]. 

Aber  undenkbar  schon  ansich  scheint    daß   ein    dama- 
liger geschichtschreiber    ein    solches  kleines  stück  ganz  al- 


1)  man  vgl.  besonders  Ijob  27,  2;  schon  der  bloße  name  i-rj-^ü 
^  dieser  abkürzung  aus  -<'i\ö  "^^  und  in  diesem  fixieren  gebrauche 
^^  deutlich  erst  durch  den  groBen  Vorgang  des  B.  Ijob  hier  und 
^*  öl,  1  möglich  geworden.  Der  älteste  fall  dieser  vei'kürzung  er- 
scheint vielleicht  V«  68 »  15 :  nur  daß  wir  hier  leider  bloß  einen 
^'^gerissenen  alten  vers  haben.    Außerdem  Num.  24,  4.  16. 

2)  vgl.  auch  das  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  tciss,  YIII  s.  156  f. 
hemerkte. 

^«cl*.  d.  T.  Israel  I.   3.  aasg.  1^ 
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lein   fürsich   geschrieben   und   veröffentlicht    haben     sollte. 
Wir  werden   uns    daher  wie  in   dem    ähnlichen  falle    der 
erzählung  über  Jona  ^)  denken   können,    dies    stück  •über 
Ruth  sei  nur    aus    einer   größern    reihe    ähnlicher   stücke 
desselben  Verfassers  entlehnt   und  nur  zufällig  als  das  ein- 
zige erhalten.      Erhalten  wurde  es  nämlich  gewiss  dadurch 
daß   der  lezte  herausgeber  des  großen  Buches  der  Könige, 
wovon  sogleich  die  rede  seyn  wird,  es  diesem  an  passen* 
der  stelle  einverleibte:   wofür  wir  noch  einen  näheren  be- 
weis führen  können.     Es  ist  nämlich  unstreitig  eine  höchst 
208  auffallende  erscheinung  dass   die  BB.  Samuel  weder  d^  wo 
sie  zuerst  von  David  reden  müssen  noch  sonstwo  sein  ge- 
schlecht   und   seine    abstammung   erläutern,   vielmehr  sein 
vater  1  Sam.  16,  1    sehr  abgerissen   und   unvorbereitet   1«^ 
die  erzählung  tritt.     Diess   ist  keineswegs  die  weise  jenes 
Werkes:  noch  mehr  als  bei  Samuel  (1  Sam.  1,  1)   und  b^^ 
Saul   (1  Sam.  9,  1)   hätte   doch    in    ihm  Davids   geschlec^B^^ 
und  abstammung  erläutert  werden  sollen,  da  es  ja  sichtb"^^ 

David'en   als    beiden   noch   für  wichtiger  hält  als  Saul  ur ' 

Samuel.    Wir  werden  deshalb   mit  recht  annehmen  kömn 
daß    diese  angäbe  erst  von  späterer  band  aus  ihm  entferi 
sei:    dann  aber  drängt   sich  vonselbst  die  gewißheit  hervi 
daß  dies  keiner  gethan   haben  werde  als  der  welcher  ui 
sere  erzählung  über  Ruth  dem  größern  werke  einschaltete 
denn  nach    dessen    aufnähme  war    jene  völlig   entbehrlia  '^ 
und  störend.    Die  LXX  welche  unsere  erzählung  ohne  be — ^ 
sondern  namen  dem  B.  der  Richter   anhängen   und    dem   k^ 
B.  Sam.  vorsezen,   hätten  hienach  das  ganz  richtige  erhal--'^ 
ten:    denn   wenn   der  lezte  Verfasser  dies  stück  irgendwo:^ 
passend  einschalten  wollte,  so  konnte  er  ihm  keine  passen---^ 
dere  stelle  anweisen  als  diese,  wohin  es  dem  Zeitalter  nach  ^ 
gehört,    wo  es  nicht  stört  und  doch  zugleich  auf  die  bald   - 
folgende  geschichte  Davids  vorbereitet.      Wenn    aber    das 
stück  in  den  jezigen   hebr.  Bibeln  als    ein  besonderes  Bü- 
chelchen unter  den   5  Megilloth  steht,    so  weiß    man  daß 


1)  die  Propheten  des  A.  B.  bd.  II,  8.  556—59. 
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dies  iiür  m  einer  spfitern  Zusammenstellung  der  öffentlichen 
festbflcher  seinen  grund  hat. 

4.     Lezie  gestaUung  dieser  Bücher. 

Sehen  wir    schließlich  auf  die  lezte  gestalt  welche  die 
Königsgeschichten   annahmen,   so   müssen    wir   auf  diesem 
gebiete  zwar  zunächst  einen  sehr  merkwürdigen  einfluß  der 
Deoteronomischen  ansichten  beobachten.      Denn    diese  an- 
sichten   deren    Zeitalter  s.  171  ff.  im   allgemeinen   bestimmt 
ist,  durchdrangen   seit  Josia*s  reichsverbesserung  alle  ge- 
biete wie  des   lebens   so   des  schriftthumes  sichtbar  immer 
tiefer:  sie  mußten  also  auch  über  den  Zeitraum  der  Richter 
und  der  Könige  eine  neue  art  von  betrachlung  erzeugen, 
if'eiche    nicht   lange   ohne    starken   einfluß   auf   seine   ge- 
schichtliche  darstellung  bleiben  konnte.      Es  läßt  sich  hier  209 
sogar   sehen    wie    sie    stufenweise   in    dies   gebiet   immer 
Mächtiger  eindrangen,    bis   sie   es   gänzlich    umgestalteten 
ti>id  eine  ihnen  eigenthümliche  weise  von  geschichtschrei-« 
bung  hervorbrachten. 

Aber  ^  auch  die  menge  der  erzäblungsbücher  war  in- 
zwischen immer  größer  geworden,   die  Zeiten  deren  ge- 
schichten   sie  beschrieben   immer  ausgedehnter  und  immer 
sehwerer  zu  übersehen.     So  mußte  auch  hier  (ebenso  wie 
bei  den  Urgeschichten)  das  streben  entstehen  die  ungemein 
Zahlreichen  weiten  oft  sich  nicht  ganz  entsprechenden  stoffe, 
^>ie  sie  in  einem  weitifiufigcn  schriftthume  vorlagen,   sich- 
tend und  abkürzend   in  einander  zu  verarbeiten:    und  je- 
^ehr  die  Deuteronomischen   ansichten   in  das  weite  gebiet 
der  Richter-  und  Königsgeschichten  eindrangen  und  durch 
^br  lieht   das   Wichtigere   zu    erhellen    und   neuzugestalten 
Stiebten,   desto  leichter  ward  nun  vieles  aus  den  umständ- 
lichem  altern   werken   ausgelassen,    was  gegen   dies  licht 
gehalten  unbedeutender  schien. 

Der  vorUiie  bearbeiier, 

1.    Den  ersten  anfang  dieser  Veränderung  können  wir 
sehr  deutlich  in  d6r  Umarbeitung  des  s.  206  ff.  beschriebenen 

15* 
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älteren  werke  über  die  könige  wahrnehmen ,  in  wele 
sich  jezt  dies  werk  einem  großen  theile  nach  erhäl 
hat.  Wir  finden  hier  von  der  einen  seite  die  frisches 
eindrücke  des  Deuteronomiums  auch  in  der  färbe 
rede*);  von  der  andern  aber  die  Deuteronomiscben  i 
210  sichten  bei  weitem  nochnicht  das  ältere  werk  ganz  dun 
dringend  und  umgestaltend^  sondern  nur  erst  selten  h 
undda  an  günstigen  stellen  wie  versuchsweise  sich  eini 
sehend.  Beides  zusammen  führt  auf  die  annähme  < 
dieses  die  uns  bekannte  früheste  bearbeitung  eines  älti 
Werkes  aus  diesem  gebiete  nach  Deuteronomischen  ansic 
ten  sei:  und  einen  wieder  späteren  bearbeitär  eben  diei 
Deuteronomisch  umgestalteten  Werkes  werden  wir  bald  seh< 
Die  zeit  aber  wann  dieser  Verfasser  schrieb;  können  ^ 
zwar  nicht  bis  auf  das  einzelne  jähr  bestimmen:  alle  spur 
aber  von  ihm  welche  wir  hier  beobachten  und  zusamme 
fassen  können,  führen  klar  genug  darauf  hin  daß 
nicht  später  als  gegen  das  ende  der  glücklichen  herrsch 
Josia's  hin  sein  werk  verfaßte. 

Die  stellen  welche  damals  von  ihm  den  älteren  < 
Zählungen  eingeschaltet  wurden ,  lassen  sich  theils  dui 
diesen  Deuteronomischen  sinn  und  ihre  abweichende  sprac 


1)  als  beispiel  kann  besonders  die  redensart  „mtl  ganzem  hert 
dienen,  welche  sich  zwar  ganz  ursprünglich  bei  Joel  2,  12  fin 
die  aber  erst  der  Deuteronomiker  bei  der  rede  über  alle  religio 
dinge  recht  gewöhnlich  gemacht  hat  und  als  welche  kaum  et^ 
eigenthümlicheres  zu  denken  ist:  sie  kehrt  hier  als  lieblings^ 
wieder  1  Sam.  7,  3.  12,  20.  24.  1  Kön.  2,  4.  8,  23.  48.  14,  8.  2  K 
10,31,  findet  sich  dagegen  keineswegs  so  häufig  und  so  gleichaj 
bei  dem  folgenden,  doch  sonst  ganz  Deuteronomisch  denkenc 
Schriftsteller  vgl.  2  Kön.  23,  25 ;  verwandt  ist  ihr  die  eigenthümli- 
redensart  „sein  herz  war  nicht  völlig  mit  Jahve"  1  Kön.  8,  61.  11 
15,  3.  14.  2  Kön.  20,  3.  Damit  man  aber  nicht  etwa  meine 
Deuteronomiker  selbst  sei  hier  thätig,  reicht  die  eine  beobachti 
hin  daß  die  liebe  zu  Jahve ,  deren  hervorhebung  den  Deuteronomi 
am  schärfsten  auszeichnet  (auch  B.  Jos.  22,  5.  23,11),  bei  dies 
und  dem  folgenden  Schriftsteller  gerade  mit  diesem  worte  nirgei 
erwähnt  wird. 
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theik  dadurch  sehr  deutlich  erkennen  daß  sie  im  gründe 
gwieinen  geschichtlichen  inhalt  der  erzählung  hinzufügen, 
sondern  nur  betrachtungen  und  weitere  ausführungen  eines 
vorliegenden  Stoffes  geben;  sodaß  man  merkt  wie  nicht 
die  geschichtliche  erzählung  als  solche,  sondern  der  ge- 
danke  allein  den  schriflsteller  leitete  solche  darstellungen 
zu  versuchen  welche  für  die  Zeitgenossen  die  nüzlichsten 
schienen.  Dazu  kommt  daß  aus  den  worten  dieses  Schrift- 
stellers ein  Zeitalter  durchschimmert  wo  das  volk  zwar 
schon  sehr  geschwächt  war,  aber  doch  das  Davidische 
Reich  und  der  Tempel  unter  der  hoffnung  auf  längere  dauer 
noch  bestanden  ^] :  welches  also  keine  andere  zeit  seyn 
kaan  als  die  erste  nach  der  Reichsverbesserung,  als  das 
gesunkene  Reich  unter  Josia  herrlich  wiederaufzublühen 
und  besonders  Jerusalem  mit  seinem  tempel  die  Ungunst 
des  geschiokes  auf  immer  überwunden  zu  haben  schien. 
Ueberbicken  wir  diese  stellen  alle'),  so  springt  in  die 


1)  wie  man  schon  ans  lEön.  c.  8f.  ersehen  kann. 

2)  es  sind  folgende:  iSam.  7, 3f.,  zwei  verse  welche  außerdem 
^en  zusammenbang  unterbrechen;  meheres  in  1  Sam.  c.  12,  einer 
Erzählung  welche  in  ihrer  jezigen  gestalt  rein  der  Samueln  in  den 
^nnd  zu  legenden  ermahnungen  wegen  eingeschaltet  ist  und  deren 
beiläufige  geschichtliche  angaben  sehr  abweichend  lauten ;  1  Kön.  2, 
2^4,  wo  David' en  bei  gelegenheit  seiner  lezten  auftrage  an  Sa- 
^omo,  statt  einiger  andern  worte  die  hier  ursprünglich  gestanden 
haben  mögen,  ermahnungen  in  den  mund  gelegt  werden  welche  in 
3 ödem  wörtchen  und  jeder  wendung  die  Deuteronomische  ÜEU'be 
deutlich  genug  an  sich  tragen.  —  Diese  drei  einschaltun  gen  sind 
die  einzigen  welche  sich  von  1  Sam.  c.  1  an  bis  zum  anfange  von 
IKön.  c. 3  d.i.  bis  zu  der  stelle  des  alten  Buchs  der  Könige  fin- 
den wo  die  unten  zu  erörternden  großen  Verkürzungen  beginnen: 
hat  nun  vielleicht  dieser  selbe  umbildner  von  der  stelle  an  diese 
großen  Verkürzungen  selbst  vorgenommen?  Man  kann  diese  frage 
kaum  aufwerfen  ohne  sie  sogleich  zu  verneinen:  denn  man  sieht 
nicht  warum  derselbe  Verfasser,  welcher  bis  dahin  das  alte  werk  nur 
bieundda  am  passenden  orte  vermehrte  und  gewiß  nicht  sehr  vieles 
von  ihm  stark  verkürzte,  nun  plözlich  eine  ganz  entgegengesezte 
art  einschlüge.  Da  wir  vielmehr  im  folgenden  zerstreut  noch  die 
nnzweifelbarsten  spuren  seiner  band  entdecken,  so  müssen  w  an- 
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211  äugen  wie  ähnlich  sie  in  jeder  hinsieht  unter  sich  sio. 
und  wie  weit  sie  von  dem  altern  werke  dem  sie  eiiigi 
schaltet  wurden  sowie  von  allen  oben  betrachteten  frttfaer^^n 
werken  abweichen. 

2.  Aber  dieser  bearbeiter  war  es  nun  gewiß  aui 
welcher  die  ihm  am  wichtigsten  scheinenden  Stoffe  d 
älteren  werke   zum  erslenmahle  so  sammelte  und  mit  g< 

212schickter  band  verschmolz    wie  wir  dies  jezt  am  deullicl 

sten  bei  dem  großen  abschnitte  1  Sam.  1  —  1  Kön.  2  seh^^an 
können.  Hier  liegen  die  verschiedenen  mengen  und  scfaiclm  — 
ten  der  erzählung  so  rein  und  durchsichtig  vor,  daß  mc^si 
bei  tieferer  einsieht  sie  nach  ihren  urverhältnissen  leiolmt 
wiedererkennt  und  sondert:  während  sie  von  1  Kon.  e.  S 
an,  wo  die  spätere  große  abkürzung  anfängt,  weit  schw^  — 
rer  zu  verfolgen  sind.  Unser  bearbeiter  legte  nun  sicbC — 
bar  das  schönste  der  oben  bezeichneten  werke,  das  d^s 
prophetischen  erzähiers  s.  206  ff.,  so  zugrunde  daß  er  nrmit 
ihm  die  aufzunehmenden  stofle  der  andern  werke  uhb.^ 
seine  eignen  zusäze  verschmolz.  Ueberall  wählte  er  al3  ^^ 
die  Stoffe  nach  seinem  besten  ermessen  aus,  und  stellte  9^^ 
oft  sehr  wenig  enger  verschmolzen  neben  einander:  aia^^** 
das  hauptbuch  welches  er  zugrunde  legte,  gab  er  kein^^** 
wegs  unverkürzt  wieder. 


nehmen  er  habe  auf  dieselbe  weise  die  weitern  theile  der  Geschic^:^'^* 
der  Könige  bis  zu  der  großen  Reichsverbesserung  unter  Josia 


e 


handelt  und  ältere  werke  über  die  könige   dabei  ähnlich  zugrui^ 
gelegt.    Die  worte  1  Kön.  3, 14.  6,11  — 13  und  9,6  —  9  weisen  n—  "^^ 


8 


färbe  und  Stellung  auf  dieselbe  band  hin;  das  lange  gebet  Salom 
bei  der  einweihung  des  tempels   1  Kön.  8,  22  —  61,   welches  na-^^^^ 


V.  41 — 43  sowie  seinem  ganzen  wesen  nach  unstreitig  noch  vor 
Zerstörung  desselben   geschrieben  seyn  muß,    ist  gänzlich  wie  ^- 
diesem  Verfasser;    die   beliebten   redensarten   vom  Davidischen 
schlechte   als   einer   von   Jahve   in  Jerusalem  aufgestellten  leucl^''^^ 

1  Kön.  11, 36.   15,  4.  2  Kön.  8, 19  und  die  verwandte   von  Jerusal^^^*^ 
als   der  erwählten  stadt  Jahve's   1  Kön.  8,  29.  44.  48.   9,  3.   14,  3^' 

2  Kön.  21,  4  können  in  keiner  zeit  so  leicht  in  die  geschichtschr^^^ 
bung  übergegangen  seyn  ah  während  der  lezten  hälfte  der  herrsch«^ 
Josia's. 
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Zu  den  nicbideuteronomisohen  zusäzen  welche  der 
bearbeiter  mehr  von  sich  selbst  aus  gab,  können  wir  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  das  lied  der  Hanna  rechnen,  wel- 
ches mit  Unterbrechung  der  ursprünglichen  erzählung  1  Sam. 
2,1—10  eingeschaltet  ist:  dies  lied  ist  damals  unstreitig 
aus  einer  altern  liedersammlung  entlehnt  in  welcher  es 
schon  namenlos  stand,  sodaß  es  bloß  seinem  allgemeinen 
inhalle  nach  leicht  auf  eine  andere  zeit  und  person,  als 
welche  in  ihm  eigentlich  gemeint  war,  bezogen  werden 
konnte;  es  scheint  zwar  nicht  von  David  selbst  während 
er  schon  könig  war,  aber  doch  gewiß  von  einem  der 
ältesten  könige  Juda's  gedichtet  zu  seyn  ^). 

3.    Je  näher  der  Verfasser  in  der  erzählung  der  ge- 
schichte  vieler  Jahrhunderte  seiner  eignen  zeit  kam,   desto 
ausführlicher   wurde  vielen  zeichen   nach  sein  werk,   und 
desto  selbständiger  schaltete  er  auch  längere  theile  seiner 
eignen   darstellung   ein.      Bei  der  erzählung  der  gründung 
^^s  Salomonischen   heiligthumes   warf   er   nach    1  Kön.  9, 
^ — 9   schon   ächtprophetische   blicke    auf  seine    mögliche 
Zerstörung,  ganz  so  wie  dies  damals  Järemjä  gethan  hatte; 213 
^d  6r  ist  es  gewiß  auch  welcher  bei  einer  ganz  prophe- 
Itsch   eingekleideten   erzählung  aus  dem  leben  des   ersten 
^öm'ges   des  Zehnstämmereiches   1  Kön.  13,  1—32   schon 
^üf  den  könig  seiner  zeit  Josia  und  sein  großes  werk  hin- 
weiset^),  aus  dem  anfange  der  geschichte  schon   auf  ihr 
«nde  schließen  läßt   und   auch   damit  sich  nochmals   einen 
prophetischen  erzghler  bewährt.     Auf  diese  art  wurde  auch 
dieses  werk  nichtbloß  der  kunst  sondernauch  der  wirklichen 
Weissagung  nach  noch  ein  ächtprophetisches,  da  der  Ver- 
fasser zwar  gewiß  schon  das  wirken  des  frommen  königs 
Josia ,    aber   nochnicht   die  Zerstörung   des  tempels  erlebt 


1)  vgl.  die  DichUr  des  A.B.  Bd.  I.  8.111  —  13;  ein  ahnlicher 
fall  ward  schon  oben  8.180  erläutert,  und  beide  stehen  der  zeit 
nach  nicht  so  weit  auseinander.  2)  vgl.  2  Kön.  23,  15  —  18 : 

wenn  hier  Samarien  die  richtige  lesart  v.  18  ist,  so  liegt  darin 
vielleicht  noch  eine  spur  des  älteren  giTindes  der  erzählung  1  Kön. 
13,  1—32. 
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hatte,  auf  welche  er  mitten   in  der  erzählung  einen  pro- 
phetischen blick  wirft.  —     Aber   auch  die   höchst   genaa 
und  für  die  Zeitgeschichte  so  höchst  lehrreiche  darstelloffe- 
der  inneren  zustände  der  einstigen  Samarier  wie  sie  ei\^ 
gegen  das  ende  der  herrschaft  königs  Josia  waren   2  Kö 
17,24  —  41,    ist  gewiß  aus  dieser  schrift. 

Der  lezte  bearbeiter  der  Königsgeschichten, 

Pas  geschichtswerk  nun  über  die  zeit  der  Richter  un<i 
könige  wie  es  aus  der  band  dieses  ersten  Deuterononrii- 
sehen  bearbeiters  hervorging,  war  nach  allen  diesen  zei- 
chen noch  immer  sehr  umfassend:  schon  dieser  große  um- 
fang mochte  den  späteren  lesern  bald  etwas  lästig  werde^^^- 
Dazu  reichte  dies  werk  nicht  bis  zum  ende  der  geschielt *^ 
der  könige:  auch  deshalb  konnte  ein  weiterer  bearbeit-^^ 
bald  nothwendig  werden,  der  vieles  verkürzend  doch  ai^^^* 
noch  manches  wichtige  hinzufügte. 

Daß    nämlich    6in    lezler    Verfasser    und    Sammler    c9^^ 
jezigen  BB.  Richter  Ruth  Samuel  und  Könige   als  ein  Ga 
zes  herausgegeben  habe,  ist  aus  vielen    zeichen  zu  schli 
ßen,  von  denen  eins  oben   angeführt   wurde,    andre    unt^^ 
folgen.     Dieser   lezle  Verfasser   des  jezigen  mit    der    g^' 
schiebte  der  Richter  als   einleitung   vermehrten    großen 
der  Könige  kann  erst  in  der  zweiten  hälfte   der  Babyloni 
sehen  Verbannung  geschrieben  haben,  als  der  eilf  Jahre  va 
der  Zerstörung  Jerusalems   sehr  jung   nach  Babel    fortge 
214  führte  könig  Jojakhin  bereits  gestorben  war  nachdem   ihr^ 
ein  nachfolger  Nebukadnezar's   am   hofe    wieder  zu   ehrer^ 
gebracht  hatte  '] ;   sein   todesjahr  wissen  wir  nicht ,    gewifi^ 
aber  starb  er  noch  mitten  unter  der  Chaldäischen  herrschaft^ 


1)  2  Kön.  25,  '27  —  30 ;  daß  der  bejahrtere  lezte  könig  Ss^eqiar 
ebenfalls  schon  todt  war,  folgt  aus  B.  Jer.  52,  11.  —  In  der  nähe 
dieses  Chaldäischen  Hofes  schrieb  nun  gewiß  auch  der  lezte  Ver- 
fasser; und  daher  nennt  er,  wenn  er  ganz  selbständig  spricht,  das 
h.  Land  ein  jenseit  des  Eufrat's  liegendes  1  Eon.  5,  4  ( zweimahl )j 
vgl.  Ezra  4,  10  ff.  und  was  darüber  weiter  in  den  Jahrbb,  der  Bibl, 
wiss,  VII  s.  212  ausführlich  erörtert  ist. 
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da  die  ihm  »m  Chaldäischen  hofe  widerfahrere  ehren- 
herstellung  das  ]ezte  geschichtliche  ist  was  der  Verfasser 
melden  konnte.  Nach  dem  völligen  ablaufe  des  Hebräi* 
sehen  reiches  hatte  damals  die  geschichte  selbst  ein  ver- 
nehmliches endurtheil  über  die  Jahrhunderte  seit  Mose  und 
Josüa  gesprochen:  die  verschiedenen  Stoffe  welche  in  der 
noch  wogenden  geschichte  gegen  einander  wirkten,  hatten 
sich  in  der  auf  die  Zerstörung  folgenden  ruhe  auseinander- 
g^eschieden;  und  die  große  ernste  frage  der  zeit,  woher 
so'  viel  elend  über  das  volk  gekommen?  drang  nichtnur 
in  die  geschichtschreibung  mächtig  ein,  sondern  suchte 
auch  vornehmlich  in  ihr  ihre  ruhigste  beantwortung.  Zwar 
hatten  die  ächten  Propheten  die  allgemeine  antwort  auf 
solche  fragen  längst  gegeben,  und  da  die  geschichte  nun 
auch  der  altern  Propheten  bange  ahnungen  imgroßen  be^ 
stätigt  hatte,  so  konnte  ein  geschichtschreiber  jener  zeit 
nicht  wohl  anders  als  in  ihre  Wahrheiten  eingehen:  aber 
diese  Wahrheiten  durch  alles  einzelne  geschichtlich  nach- 
zuweisen,  war  jezt  die  nähere  aufgäbe  der  erzähler. 

Indeß  lag  es   am   wenigsten   in   der  macht  jener   an 

Vaterländischem  gefdhie  tief  niedergedrückten  Zeiten,    die 

S^schichte    der  langen  Jahrhunderte   zwischen   Josüa    und 

d^r*  Zerstörung  Jerusalems  in  aller  ausführlichkeit  gelehrt 

^    untersuchen  und  zu  beschreiben:   zu  schwer  war  die 

^^terländische  trauer,  zu  unmittelbar  war  der  sinn  darauf 

S^richtet  trost  und   lehre  aus  der  geschichte  zu  schöpfen. 

"arum   wurden,   da   die  Deuteronomische   behandlung  der 

S^schichte    längst    angefangen    hatte,    jene   prophetischen 215 

Wahrheiten  doch  nur  mehr  im  allgemeinen  zum  lichte  und 

^^ben   der  geschichtsbetrachtung ;    wo   die  geschichte  im- 

^roßen   sie   bestätigte,    da   traten  sie  in   aller  stärke   auf, 

Und   so    dienten   sie  mehr   nur  zur  lebendigem   übersieht 

der  unendlichen  einzelnheiten  der  geschichte.    Ueberblickte 

nun  einer  die  lange  reihe  dieser  Jahrhunderte   unter  d6r 

fra^e  durch  welche  Ursachen  das  reich  gefallen  sei,   oder 

wo    und    wodurch    es   am   kräftigsten    geblühet    habe:    so 

konnte    er   sichtbar   nur    an   den  Davidischen   zelten   eine 


234  Der  lezte  bearbeiter  der  KöDigsgeschicbteo. 

reinere  Freude  habea,  die  Jahrhunderte  aber  vor  wie  nacb 
dieser  erhabenen  mitte  der  geschichte  dagegen  nur  mil 
trauer  betrachten,  weil  sie  wiederholt  die  auflösung  der 
einheit  und  Festigkeit  des  reichs  sowie  der  Sehten  religio« 
zeigen«  Aber  ebendeswegen  knüpfte  sich  besonders  leichl 
an  diese  die  geschichtliche  lehre  und  ermahnung,  welche 
jenen  Zeiten  noththat  und  welche  der  Verfasser  sowohl 
hier  als  dort  an  einer  hauptstelle  fast  mit  denselben  werten 
hervorhebt  *] :  während  es  also  gut  scheinen  konnte  den 
schönen  mittlem  theil  der  langen  geschichte  in  aller  aus^ 
führlichkeit  welche  die  quellen  boten  wiederzugeben,  mochte 
für  die  beiden  langen  Seiten  dort  und  hier  mit  ihren 
vielen  traurigen  erscheinungen  eine  solche  so  kurz  als 
216 möglich  gefaßte  erzählung  zu  genügen  scheinen,  welches 
nur  die  allgemeine  lehre  der  geschichte  vernehmlich  her- 
vorhöbe. —  Nach  alle  dem  zerfiel  dem  lezten  bearbeiter 
das  Ganze  in  folgende  drei  haupttheile: 

1.  er  stellte  das  jezige  B,  der  Richter  als  einleitung 
zur  königsgeschichte  voran.  Denn  daß  dies  in  seiner  jezigen 
gestalt  rein  um  die  geschichte  der  Richter  und  köoige  d.  i. 
die  ganze  geschichte   nach   Josua   hier  zusammenzuhaben 

1)  Es  sind  dies  die  stellen  Rieht.  2,  6  —  23  und  2  Kon.  17,  7- 28, 
welche  eine  so  starke  ähnlichkeit  der  gedanken  und  worte  (vgl. 
besonders  das  in  Prosa  gänzlich  ungewöhnliche  O'^DU)  ^^2  ^tV} 
Rieht.  2, 14. 16.  2Eön.  17,  20)  zeigen,  daß  man  sie  schwerlich  an- 
ders als  von  demselben  Verfasser  ableiten  kann.  Man  müßte  sonst 
annehmen  der  lezte  bearbeiter  habe  das  B.  der  Richter  in  seiner 
jezigen  gestalt  schon  vorgefunden  und  dies  als  ein  etwas  älteres 
Buch  nachgeahmt:  wiedenn  allerdings  die  Rieht.  18,  30  berührte 
„fortfuhrung  des  landes"  keineswegs  das  exil  der  einwohner  des 
Reiches  Juda  andeuten  kann  (s.  darüber  unten  Bd.  11.).  Doch  ist 
mir  allen  spuren  und  beweisen  zufolge  allein  das  erstere  nach  der 
Stellung  sowie  nach  der  schriftstellerischen  weise  beider  theile  wahr- 
scheinlich oder  vielmehr  (um  es  kurz  zu  sagen)  vollkommen  gewiß; 
vgl.  die  Jahrbb.  der  BibL  toiss,  X  s.  140.  Und  dazu  kommt  noch 
insbesondre  daß  der  lezte  Verfasser  2  Eon.  13,  4  f.  14, 26  f.  das  em- 
porkommen Jehu's  vollkommen  ebenso  betrachtet  und  beschreibt 
wie  er  im  B.  der  Richter  das  der  Richter  betrachtet  und  bezeich- 
net hatte. 
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mit  den  jezigen    BB.  Samuel   verbunden    wurde  ^    erhellt 

flüch  aus   dem    eigenen   ausdrucke    des    lezten   Verfassers 

über  Simson,    daß  er  nämlich  angefangen  habe  Israel  aus 

der  gewalt  der  Philistäer  zu  retten^):  fing  er  bloß  an,  so 

erwartet  jeder  leser  daß  die  geschichte  dieser  rettung  auch 

noch  über   ihn   hinaus   fortgesezt   werden   solle;    es  wird 

also  damit   schon  auf  die  geschichten   Eli's  SamueFs  und 

David's   hingewiesen,   und   man   wird   nicht  sagen   können 

das  jezige  B.  d.  Richter  wolle  nach  hinten  zu  ein  für  sich 

allein  bestehendes   werk  seyn.      Wirklich   schließt  ja   hier 

die  reihe  der  Richter  mit  dem  traurigen  ende  Simson's  so 

ungenügend,   daß  der  leser  nun  erst  recht  gespannt  wird 

den  weitern  verlauf  der  Hebrftisch-Philistäischen  geschichte 

zu  vernehmen.     Den  kurzen  Zwischenraum  aber  von  Sim- 

son's  ende  bis  in  die  mitte  der  herrschaft  des  schon  be* 

tagten  'Eli   auszufüllen,    scheint  der  lezte  Verfasser  keine 

quelle  gehabt  oder  auch  für  unnöthig  gehalten  zu  haben; 

nur  die  erzählung  über  Ruth  stellte  er,  wie  s.  226  gezeigt,* 

«n  diese  passende  stelle. 

Der  lezte  Verfasser  that  nun,  was  den  rein  geschieht-» 
liohen  inhalt  betrifft,    nichts   weiter  als   daß  er   die  zwei 
äUern  werke  über  das  Zeitalter  der  Richter,  deren  sehr  ver- 
schiedene art  oben  s.  2U4f.  220  beschrieben  ist,  zu  Einern 
Ganzen  verband  und  (um  kurz  so  zu  reden)  Deuteronomisch 
verarbeitete.     Es  kehrt  hier  die  erscheinung  wieder  daß 
nichtmehr  die  erzählung  und  geschichte  der  frühern  zeiten2l7 
als  solche  die  hauptsache  der  schriftstellerei  ausmacht,  son- 
dern die  art  wie  diese  geschichte  aufgefaßt  und  zur  lehre 
benuzt  wird.    So  stellt  er 

1)  aus  der  sehr  alten  schrifl  welche  nach  s.205  dies^ 
zeit  nicht  nach  den  aus  dem  volke  hervorgegangenen  heer- 
führern  betrachtete,  eine  allgemeinere  einleitung  voran  in 
der  beschreibung  wie  die  Stämme  nicht  das  ganze  land  er- 

1)  Eicht.  13,  5;  die  stelle  ist  offenbar  so  zu  fassen,  wie  aufs 
neue  v.  26  zeigt ,  nur  daß  der  gegensaz  zu  lezterem  anfange  so- 
gleich 14, 1  folgen  konnte ,  während  das  anfangen  16,  19.  22  auch 
ohne  ausdrücklichen  gegensaz  deutlich  ist» 
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oberten  und  so  hinter  dem  göttlichen  willen  zurückblieben 
Rieht,  c.  1 — 2,  5;  ein  stück,  welches  übrigens  vielfach  ab- 
gekürzt seyn  muß  und  uns  viel  verständlicher  seyn  würde 
wenn  wir  die  vollen  quellen  noch  vor  äugen  hätten.  ^ 
Vonda  aber 

2)  zur  beschreibung  der  Volksrichter  nach  anleitung 
der  s.  220  f.  bezeichneten  andern  quellen  übergehend^ 
gibt  er,  an  Josua's  tod  anknüpfend,  znnächst  eine  allgemei- 
nere Übersicht  über  den  ganzen  Zeitraum  dieser  richter  und 
ihre  bedeutung  in  demselben  2,  6  —  3,  4.  Gerade  hier 
kann  sich  die  ächtdeuteronomische  ^betrachtung  und  lehre 
am  freiesten  und  ausführlichsten  erklären:  Sünde  gegen 
Jahve  büße  und  besserung  sind  die  drei  angeln/  um  wel- 
chesich  alles  dreht;  das  nach  der  besserung  und  der  auf- 
erweckung  eines  großen  retlers  oder  richters  irtimer  wieder 
in  untreue  gegen  die  bessern  guter  und  daher  in  unglüek 
zurücksinkende  volk  jener  Zeiten  gibt  das  beispiel  und  die 
lehre  wie  das  unaufrichtige  verhalten  g^egeh  Jahve  sich 
beständig  strafe  und  dann  große  volksleiden  sogar  noth^ 
wendig  werden  zur  sittlichen  prÜfung  und  läuterung  der 
durch  eigne,  schuld  gesunkenen  Völker.  Und  indem  diese 
lehre  darauf  von  3,  7  —  c.  16  im  einzelnen  weiter  bewie- 
sen werden  soll,  geht  die  darstellung  bei  dem  ersten  Rich- 
ter und  dann  bei  jedem  der  fünf  andern  von  welchen  mehr 
zu  sagen  war,  stets  von  dem  vorausgegangenen  abfalle  von 

^  Jahve  und  dem  hierauf  folgenden  volkselende  aus,  dessen 
noth  das  volk  zu  Jahve  zurückführte  als  zu  d^m  welcher 
dann  den  rechten  Reiter  erweckte.     Einigemahle   wird    bei 

218  den  wenigen  hauptabschnitten  des  ganzen  Zeitraumes  ia 
diese  sehr  einartige  darstellung  etwas  mehr  leben  durch 
die  schöne  Schilderung  gebracht  wie  eine  prophetische 
stimme  in  der  zeit  des  elends  sich  erhob,  dem  volke 
wehmüthig  oder  auch  erzürnt  die  Wahrheit  vorzuhalten 
6,  7  — 10.  10,  10  —  16:  Schilderungen  wobei  dem  Verfasser 
gewiß  die  ältere  freilich  weit  mehr  geschichtlich  klingende 
2,1  —  5  und  außerdem  solche  stellen  wie  ISam.  2,  27ir. 
vorschwebten.     Der  Verfasser  benuzt  hier  für  die  eigent- 
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liebe  geschichte  der  Richter  die  weit  ältere  quelle  zwar  sonst 
fast  ganz  wörtlich :   bei  Simsen  aber  als  dem  lezten  dieser 
Siebter,  dessen  leben  der  umarbeiter  nach  s.  221  f.  zugleich 
aus  einer  besondern  schrifl  verkürzt  gab  und  wobei  das 
ganze  wesen  und  der  Ursprung  des  Naziräerthums  passend 
erklärt  werden  konnte,  weitet  sich  dieser  einleitende  höhere 
eingaog  bis  zu  einem  großartigen  gemälde  göttlicher  er- 
scheinung  und  ankündigung,    wie  der  vierte   erzähler  der 
Urgeschichten    nach    s.  164  f.    solche   glänzende   eingänge 
'ieht,   13,1  —  24.     Hierin  besteht  aber  auch  fast  alles  was 
der  lezte  Verfasser  von  sich  aus  hinzusezt:   die  werte  der 
Qiiellen   hat  er  gewiß  nur  verkürzt  oder  hieundda  unbe- 
deutend verändert,  zu  den  geschichten  selbst  gibt  er  weiter 
iKeine  (»edeutende  beitrage.    Und  bedenken  wir  daß  er  das 
höse  dem  das  volk  in  jener  wechselvollen  zeit  nach  jeder 
Erhebung  sich  wieder  zuwandte,   doch  nirgends  näher  be- 
schreibt  (denn   die   namen  Baal  Astarie   u.  a.  beschreiben 
nach  der  sitte  der  spätem  zeit  eben  nichts  als  den  abfall 
VQn  Jahve),   so  leidet  es  keinen  zweifei  daß  die  .einzelne 
Schilderung   er^t    aus    der    allgemeinen    ansieht   über   den 
ganzen   Zeitraum  floß,    ähnlich   wie   derselbe  Verfasser  in 
<lea  BB.  der  Könige  jeden  einzelnen  könig  des  nördlichen 
&eiQhs  iichlechthin  böse  nennt  weil  ihm  das  ganze  Reich 
Aach  der  allgemeinen  ansieht  über  sein  wesen  als  ein  nich- 
Uges  galt  und  gelten  mußte,      beschlossen  wird 

3)  das  Ganze  c.  17-— 21  mit  stücken  aus  der  s.  204 
erwähnten  ganz  andern  alten  quelle,  welche  zwei  denk* 
ivürdige  geschichten  jener  zeit  außerhalb  des  kreises  der 
Volksrichter  beschreiben.  Hier  ist  vom  lezten  Verfasser  noch 
weniger  etwas  hinzugesezt  oder  verändert,  auch  nichts  was 
bloß  Deuteronomischen  sinn  hätte.  —  Fragen  wir  aber,  219 
warum  er  (oder  auch  schon  der  vorige  bearbeiter)  bloß 
diese  zwei  erzählungen  aufgenommen  habe,  da  er  doch 
gewiß  in  dem  quellenbuche  noch  viele  ähnliche  vorfand: 
so  liegt  wohl  darin  die  nächste  antwort  daß  beide  Leviten 
und  zwar  noch  dazu  aus  Bäthlähem  (17,7.  19,  1]  betrelTen, 
also  dem   unstreitig  aus  Juda   abstammenden   herausgeber 
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der  wohl  zugleich  ein  Levit  war,   eine  größere  Wichtigkeit 
zu  haben  schienen  ^). 

Die  zeit  in  welcher  dies  buch  so  seine  jezige  gestalt 
empfing,  kann  schon  nach  dieser  seiner  Deuteronomischen 
Stellung  im  allgemeinen  nicht  zweifelhart  seyn;  auch  fin- 
den sich  die  bestimmtesten  spuren  einer  abhängigkdt  von 
dem  Gesezesbuche  in  seiner  lezten  ausbildung.  Die  wort- 
reiche Schilderung  wie  der  engel  Simson's  Altern  erscheint 
c.  13  folgt  sichtbar  meheren  kürzern  bildern  ähnlicher  fölle 
welche  der  Verfasser  in  den  altern  gesezes-  und  geschichts- 
büchern  las^j;  und  die  redensart  ,,sie  sind  schnell  von 
dem  wege  abgewichen  den  ihre  väler  gingen"  2,  17  ist 
sowohl  an  dieser  stelle  als  im  Deut.  9, 16  aus  einer  er- 
Zählung  des  vierten  erzählers  im  Gesezesbuche  Ex.  32,  8 
entlehnt,  wo  sie  unstreitig  weit  ursprünglicher  und  völlig 
passend  steht.  Sehr  entscheidend  ist  auch  daß  der  ver-^ 
fasser  gerade  äi  wo  er  ganz  allein  von  sich  aus  zu  reden 
beginnt  2,  6 — 10  den  faden  an  die  lezlen  worte  des  jezi- 
gen  B.  Josua  24,28  —  33  anknüpft:  hier  finden  sich  nun 
aber  auch  solche  worte,  welche  erst  vom  Deuteronomiker 
eingeschaltet  seyn  können  ^),  Man  würde  hieraus  mit  un- 
220  recht  folgern  der  Verfasser  habe  das  geschichtsbuch  über 
die  Richter  mit  dem  B.  Josua  und  dem  Pentateuche  in  ein 
Ganzes  verbinden  wollen,  denn  er  knöpft  rein  um  eines 
passenden  anfanges  willen  an  jenes  ende  an,  und  daft 
jene  Bücher  in  frühern  zeiten  je  zusammenhingen  ist  nach 

1)  daß  dann  auch  das  s.  g.  Buch  Euth  Bäthlehem  betrifft,  hängt 
damit  nicht  enger  zusammen ,  wie  s.  223  ff.  bei  diesem  erklärt  wor- 
den ist.  2)  die  hauptstellen  welche  dem  Verfasser  bei  c.  13 
vorschwebten ,  sind  Gen.  c.  16  und  25,  21 ,  auch  Rieht.  6,  17  ff. ; 
V.  17  f.  enthalten  außerdem  eine  Umschreibung  des  kürzern  bildes 
Gen.  32,  30.  3)  nämlich  Jos.  24,  28  hängt  noch  mit  der 
vorigen  erzählung  des  Deuteronomikers  zusammen,  und  daß  v.  31 
vom  Deuteronomiker  abstamme  folgt  schon  aus  dem  sprachgebrauche 
O-^T?;  rj-^^Nn  Deut.  4,  26. 40.  5,  (16).  30.  6,2.  11,9.  17,20.  22,7. 
25,  15.  30,  18.  32,  47, 'und  nirj:  nipy!Q  Deut.  3,  24.  11,  3.  7. 
üebrigens  stand  hier  nach  s.  168  ursprünglich  etwas  ähnliches  von 
der  band  des  fünften  erzählers  der  Urgeschichten. 
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s.l67f.  unbeweisbar:  aber  gewiß  folgt  daraus,  daß  zur 
zeit  des  Verfassers  der  Deuteronomiker  Iftngst  sein  werk 
vollendet  hatte. 

2.  Die  geschichte  der  Entstehung  des  Kömgthumes  bis 
zum  antritte  Salomo's   1  Sam.  1  —  1  Kön.  2   gibt  der  Ie2te 
Verfasser  ganz  oderdoch  sogutwie  ganz  unverändert  nach 
dem  vorigen   bearfoeiter.     Denn   die  lehre   daß   das  Reich 
dorch  die  von  den  meisten  seiner  fürsten  begünstigte  Ver- 
drängung  der   höhern    und   reinem   religion    gefallen    sei, 
zeigte  sich   doch    erst  von   Salomo   an  in   der  geschichte 
klar  hervortretend ;    und    wie   David   inderthat   der   alten 
religion  noch  sehr  treu  gewesen  war  und  dazu  in  diesen 
späten  Zeiten   als  das  in   der  langen  reihe   dieser  fürsten 
einzige  hohe  Vorbild  des  ftchten  herrschers  und  glücklichen 
Jahve- Verehrers  galt,  so  schien  erst  von  seinem  nachfolger 
an  bis  zum  lezten  umstürze  des  reiches  vermöge  des  ein- 
dranges  fremder  religionen    und   der  auflösung  der  alten 
Ordnung  alles  immer  größerm   unheile  und  dem  nothwen- 
digen  lezten  verderben  entgegengegangen  zu  seyn.     Die 
ganze  königsgeschichte  zerfiel  demnach   dem  Verfasser  in 
2wei  durch  den  tod  David*s  getrennte  hälften:   in  der  et-^ 
Sien,  welche  fast  ganz  von  David's  erscheinung  ausgefülh 
^urde,  verweilte  die  betrachtung  und  hoffnung  jener  zei- 
^^n  nut  sichtbarer  freude  und  erhebung ;   und  wie  David's 
^ohes    bild    auch   für   die   Messianischen    hoffnungen   eine 
^Oerschöpfliche   quelle  von   trost  und  belehrung  geworden 
^ar,   so  gab  der  Verfasser  diese  ganze  erste  hälfte  bis  zu 
^^lomo's  herrschaflsanfang  in  ihrer  ursprünglichen  ausführ- 
^^chkeit,   ohne   etwas  bedeutendes  auszulassen  oder  selbst 
^nzuzusezen. 

Doch  war  es  gewiß  dieser  lezte  herausgeber  welcher  221 
^inige  stücke  aus  David's  lebensbeschreibung  die  er  zuerst 
^atte  auslassen  wollen,  doch  noch  zulezt  nachtrug:  auf 
^iese  art  erklärt  sich  wenigstens  am  leichtesten  die  Ord- 
nung in  welcher  jezl  die  stücke  2Sam.  21-— 24  sich  ver- 
enden (s.  oben  s.  216).  Auch  können  wir  sehr  wohl  an- 
nehmen daß  der  Chroniker  hier  die  bearbeitung  des  vorigen 
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Deuteronomischen  herausgebers  vor  aufen  hatte:  er  las 
das  stück  2  Sam.  c.  24  noch  in  einer  andern  Ordnung 
s.  216f.;  und  das  etwa  aus  den  reicbsjahrbüchern  entlehnte 
große  yerzeichniß  von  beiden  David's  2  Sam.  23,  8 — 39 
fand  er  nach  IChron.  11,  10-^-47  vielmehr  hinter  2  San. 
5,  10;   dazu  fand  er  dies  stück  noch  vollständiger  vor. 

3.    Von  Salomo   an   aber  gibt  er  von  der  einen  seite 
nur  auszüge  aus  diesem  und  andern  der  älteren  ausführ- 
lichen werke,   als  genügte  es  diesen  langen  immer  uner- 
freulicher und   finsterer  werdenden    Zeitraum   so   kurz   als 
möglich  zu  schildern,   beginnt  aber  von  der  andern  seite 
auch  wieder  mit  Selbständigkeit  die  geschichte  zu  verar- 
beiten,  seine  eignen  lehren  in  ihr  zu  erklären  und  soviel 
zu   den   altern  büchern   hinzuzusezen   als  ihm  gut  schien. 
Man  kann   daher   auch   sagen    die  erste   hälfle  des   altem 
großen  Werkes  über  die   könige,   welche  bis   1  Könr.  c.  2 
geht,  sei  vom  lezten  Verfasser  nur  neu  herausgegeben,  die 
zweite  von  1  Kön.  c.  3  an   sei   erst  mit  recht  sein   eignes 
werk  zu  nennen;   und  die  Spätem  würden  das  ganze  viel 
besser  als  jezt  geschehen   in   die  2  theile  zerlegt   haben: 
1)  die  geschichte  der  könige  bis  zu  Salomo's  berrschafts- 
antritt  (jezt  die  BB.  Sam.  bis  lKön.2);   2)  die  der  Könige 
eon  Salomo  bis  zur  Verbannung  (jezt  die  BB.  der  Könige 
von  1  Kön.  3  an).    Die  LXX  welche  nach  dem  B.  d.  Richter 
2  (4)  BB.  der  Könige  zählen,   zeigen  wenigstens  noch  mehr 
bewußtseyn  von   dem   ursprünglichen  zusammenhange  des 
großen  werkes;   zum  unterschiede  jener  ersten  hälfte  von 
der  zweiten  wäre   für  jene   auch  der  name  B.   oder   BB. 
Samuel   wegen   der   allgemeinen   hohen    bedeutung    diesem 
nicht  völlig  unpassend,   wenn   dann  nur   die  zwei   ersten 
Capitel  des  1  B.  der  Kön.  mit  zu  ihnen  gezogen  wären. 
222         Di^  stärksten   auszüge  deutet  der  Verfasser  selbst  an 
indem  er  am  ende  des   lebens  Salomo's  auf  das  buch  der 
geschichten  Salomo's   (IKön.  11,41),    dann  am  ende   de$ 
lebens  jedes  einzelnen  Königs   der  beiden  Reiche  auf  4w 
Reichsjabrbücher    entweder    des    einen    oder   des    andern 
Reiches   verweist,    als   wo   man  mehr   von   der  geschichte 
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könne  ^) ;   eine  ausnähme  davon  machen  nur  einmahl 

dor  lezte  könig  jedes  Reiches ,    welche   merkwürdige  er- 

scbetnung  schon   oben  s.  200   erwähnt  ist^    und  dann  die 

iwei  könige  Joachaz  und  Jojakhtn  ^)  von  denen  jeder  nur 

3  inonate   herrschte,    und    wo   also    die   Reichsjabrbücher 

wohl  selbst  nicht  viel  mehr  enthalten  mochten  als  was  hier 

von  ihnen   berichtet  wird.      Beim   leben  Davtd's   hingegen 

und  Saül's  fehlen  solche  rückweisungen  offenbar  nur  des- 

^vegen  weil   der  lezte  herausgeber  erst  von   I  Kon.  3  an 

seine  hauptquelle  stark  verkürzt.      Auch  war  jenes  „leben 

Saloino's^  worauf  der  Verfasser  zurückweist,  wohl  kein  ganz 

g'«trenntes   buch,   sondern    nur   ein   theil  oder   ein   eigner 

band  des  hauptquellenbuches  welches  er  benuzte:    auf  die 

Rcichsjahrbücher  selbst  kann  schon  dieser  vorige  bearbei- 

^or  immer  zurückgewiesen  haben,    wir  haben  aber  keinen 

Srund  zu  läugnen  daß  auch  unser  lezte  Verfasser  sie  ver- 

S^ich.      Man  sieht  nun  soviel  aus  der  art  der  anführungen 

Sanz  sicher,    daß  der  Verfasser   das   meiste   was   sich   in 

diesen  quellen  auf  die  kriege  bauten  (wenn  es  keine  tenopel- 

^uten   waren)    und    andre   wellliche   Unternehmungen   der 

Könige  oder  auf  ihre  bloße  person  bezog,   entweder  ganz 

ausließ   oder  stark  verkürzte,    was  sich   dagegen   auf  (die 

''eligion  und  was  insbesondre  auf  den  tempel  sich  bezog, 

^it  vieler   ausführlichkeit    beibehielt;     und    daß   er   dabei 

^Qch  gewissen  durchgängig  festgehaltenen  grundsäzen  sich 

^^chtete,    wie  er  z.  b.  obwohl  sonst  von  dem  persönlichen 

^ines  königs  nicht  viel  erwähnend,  doch  bei  jedem  könige 

^iida's  seine  mutier  namentlich  anführt,   unddas  wegen  des 


1)  die  frage  wer  die  geschichte  der  könige  beider  reiche  zuerst 
^W  diese  art  in  einander  verarbeitet  (oder  den  Synchronismos  ge- 
^l&det)  haben ,   kann  erst  Bd.  III  näher  erörtert  werden. 

2)  2Kön.  23,  31  —  35.  24,  8  -  17.  Zwar  hatte  man  auch  eine 
^ald  genug  verfaßte  beschreibung  der  herrschafl  des  lezten  königs 
^on  Juda,  wie  aus  s.  243  anm,  erhellt:  allein  weil  ihr  die  bestätigung 
^urch  den  nachfolger  fehlen  mulHe,  so  konnte  sie  wohl  schon  des- 
wegen nicht  in  die  alten  öffentlichen  oder  als  urkundlich  geltenden 
^ichsjahrbücher  Juda's  aufgenommen  werden. 

Gesch.  (1.  V.  Israel  I.   3te  aasg.  XO 
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großen  antheils  an  reichsgesdiftften  welche  eine  solche 
228zumahl  bei  Jüngern  königen  gewöhnlich  ausübte^).  Wie-«- 
sehr  er  übrigens  die  quellen  auch  di  verkürzte  wo  er  sie 
vollständiger  wiedergeben  wollte,  erhellt  aus  der  verglei-^ 
chung  von  2K5n.  18,  9  — c.  20  mit  Jes.  36— 39,  wo  er  das 
lied  königs  Hizqia  ausläßt. 

Das  wichtigste  was  der  Verfasser  von  sich  hmzusezt, 
die  prophetische  lehre  der  ganzen  langen  geschichte  von 
Salomo  an,  erklärt  sich  am  freiesten  da  wo  er  vom  um- 
stürze des  nördlichen  Reiches  redet,  dessen  Ursachen  nach- 
weist, und  dabei  auch  schon  auf  den  kommenden  ähnlichen 
Umsturz  des  südlichen  Reiches  einen  blick  wirft  2Kön.  17, 
7  —  23;  aber  auch  schon  mitten  im  leben  Salomo's  streut 
der  Verfasser  bei  passender  gelegenheit  mit  werten  des 
früheren  bearbciters  1  Kön.  9,  6  —  9  dieselbe  Wahrheit  ein, 
und  es  wiederholt  sich  so  schwächer  als  in  frühern  Schrif- 
ten (s.|231)  die  reinprophetische  anläge  der  langen  ge- 
schichte, indem  ihr  ganzer  verlauf  von  Salomo  an  die 
drohung  bestätigt  welche  an  ihrer  spize  im  träume  dem 
weisen  Salomo  offenbar  wird.  Wie  aber  der  frühe  stürz 
des  verhältnißmäßig  noch  schuldbeiadnern  nördlichen  Reiches 
der  mittelort  dieser  ganzen  geschichte  im  bösen,  so  ist 
es  im  guten  die  erscheinung  des  frommen  königs  Josia, 
welcher  die  Höhendienste  gründlich  tilgte  und  eine  reichs- 
verbesserung  ebenso  aufrichtig  als  kräftig  durchführte  2  Kön. 
22  ff.:  und  indem  der  Verfasser  besonders  von  diesen  Höhen- 
diensten in  Übereinstimmung  mit  dem  vorigen  bearbeiter 
(vgl.  s.  231)  und  vielen  Propheten  das  verderben  des  Reichet 
Juda  ableitete,  verfehlt  er  nicht  sogleich  vom  anfange 
seiner  eignen  darstellung  an  1  Kön.  3,  2  vgl.  U,  7-— 10  zu 
bemerken  daß  sie  schon  zu  Salomo's  zeit  bestanden,  und 
sezt  bei  jedem  auch  guten  könige  dieses  Reiches  hinzu, 
daß  er  doch  wenigstens  in  ihrer  beschüzung  etwas  that 
was   er  nicht   hätte   thun   sollen. —     Daß  er  jeden   könig' 


1)  vgl.  IKön.  15, 13,  welche  stelle  hier  entscheidet;  auch  2,19; 
weiter  s.  unten  Bd.  lU. 
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des  nördlichen  Reiches  ohne  ausnähme  einen  Sünder  vor 
Mve  nennt  y    fließt  aus  seiner   allgemeinen   ansieht  über  224 
entstehung  und  wesen  dieses  Reiches;   aber  auch  alle  die 
rom  südlichen  Reiche  nennt  er  so  welche  die  heidnischen 
CiOttesdienste  begünstigt  hatten.     Es  sind  besonders  diese 
bei  jeder  herrschaft  wiederholten   stehenden  urtheile,   die 
dem  werke  das  zeichen  derselben  traurigen  öde  aufdrücken 
welche  zur  zeit  seiner  abfassung  auf  dem  ganzen  zerstreu- 
ten Volke  schwer  lastete:  doch  auch  in  der  ganzen  anläge 
dieses  theiles  zeigt  sich  so  dieselbe  art  und  weise  welche 
das  jezige  B.  d.  Richter  unterscheidet  (s.  236  f.). 

Wir  sehen  hier  im  kurzen  was  der  Verfasser  als  sein 
eigenthümlichstes  hinzusezte;  es  versteht  sich  außerdem 
<faiO  er  das  leben  des  lezten  königs  Ssedeqia  welches  mit 
der  Reichsgeschichte  noch  nicht  verbunden  war  ^),  und  die 
'^och  weiter  hinabgehenden  nachrichten  neu  hinzusezte. 
^on  ihm  mögen  auch  die  spätem  bestandiheile  der  erzäh- 
^^ngen  über  Elisha^  eingeschaltet  seyn,  da  diese  sich  als 
Irtofte  Weiterbildungen  nach  altern  Stoffen  zeigen  ^)  und 
binsichtlich  ihres  von  der  fülle  und  dichtigkeit  der  altern 
Seschichten  schon  sehr  weit  abweichenden  Inhaltes  mit  der 
Erzählung  1  Kön.  13,  1—32  auf  gleicher  stufe  stehen. 

Erkennbar  ist  die  eigne  band  dieses  lezten  Verfassers 
^uAerdem  nicht  nur  an  gewissen  lieblingswörtern ') ,  son- 


1)  daß  er  dabei  bereits  geschriebene  quellen  benuzen  konnte, 
^l^hellt  aus  2  Kön.  25,  22  —  26,  welches  aus  Jer.  40-— 43  entlehnt  ist; 
Eingekehrt  ist  aus   diesem  ende  der  BB.  d.  Könige  ziemlich  früh 
Weheres  in  den  jezigen  tezt  von  Jer.  c.  39   geflossen ,    und  dann 
^Weder  von  einer  noch  spätem  hand  das  ganze  stück  Jer.  c.  52  aus 
^^iim  angehängt,  unter  auslassung  jener  erzählung  2 Kön.  25,  22  —  26, 
^a  der  Übertrager  wußte  daß  diese  eben  Jer.  c.  40  —  43  vorherge- 
^^angen.  2)  sogar  auch  aus  ganz  andern  gebieten,   wie 

^Kön.  4,  14—16  aus  Gen.  18,  9  —  11,  2  Kön.  6,  17-20  aus  Gen. 
i9,  11  geflossen  ist;  auch  das  ist  häufig  bei  solchen  entlehnungen 
^ehr  bezeichnend,  daß  sie  haufenweise  aus  demselben  altern  stücke 
ließen,  als  hätte  bloß  dies  besonders  dem  spätem  Schriftsteller  vor- 
geschwebt. 3)  man  kann  dahin  rechnen  '^'^  "T^^j  y^T]  nujy 
^velches  im  Deut.  B.  d.  Richter  und  von  1  Kön.  c.  3  an  ebenso  häufig 

16* 
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225  dem  auch  an  einer  so  starken  einmischung  späterer  und 
fremder   sprachbestandtheile ,    wie    solche   uns    bei   eiaefn 
geschichtschreiber  aus  Juda  in  dieser  art  noch  nicht  vorge^ 
kommen   ist;    wiewohl  auch  diese  einmischung  sich  nn 
nur  stellenweise  zeigt  und  bei  weitem  nicht  das  ganze  Wi 

.    durchdrungen  hat,   manches  Fremdwort  auch  mehr  aus  de 
vom  Verfasser  benuzten  quellen  beibehalten  seyn  mag  ^). 

III.     Das  jüngste  Buch  allgemeiner  Gfesckichte. 

(Die  Chronik  mit  den  BB.  Ezra  und  Nehemja.) 

Nach  den  prüfungstagen  der  Verbannung  und  nach  dei 
anfange  einer  Wiederherstellung  Jerusalems  folgten  jahf— 
hunderte  welche  zwar  in  mancher  hinsieht  der  geschicfat:^ — 
Schreibung  sehr  günstig  werden  konnten.  Die  von  jezt  a  an 
unabänderlich  eintretende  engere  Verflechtung  der  geschieht^ 
dieses  6inen  volkes  mit  der  der  Perser  und  so  vieler  an- 
derer Heidnischer  Völker  konnte  den  geschichtlichen  bli<^* 
erweitern,  den  sinn  läutern;  die  schriftstellerei,  als  kun^t 
im  langsamen  laufe  der  sinkenden  zeiten  jezt  immer  mel^^ 
alle  stände  auch  die  außerpriesterlichen  und  außerpropb^ — 
tischen  durchdringend,  konnte  immer  schneller  und  vol^'' 
ständiger  den  ereignissen  folgen  und  einen  reichthum  marm  — 


als  sonst  selten  ist  (Num.  32,  13.  1  Sam.  15,  19^  2Sam.  12,  9->; 
13 Tann  2Kön.  17,  17  nach  dem  vorgange  von  1  Kon.  21,  20.  2^5 
den  gebrauch  des  p1  für  nur  und  den  sehr  häufigen  des  tfij  datn*^^* 
bei  den  losen  Übergängen  welche  gerade  in  abgekürzten  geschicl^*^*' 
werken  so  leicht  vorkommen  1  Kön.  3, 16.  8, 1. 12.  9,  (11).  24.  11,  '^• 
16,  21.  22,  50.  2 Kön.  8,  22.  12,  18.  14,  8.  15,  16.  16,  5;  au^^^ 
den  gebrauch  des  '^3'7&«  in  der  erzählung  1  Kön.  3,  10,  nicht  aJ>^ 
den  häufigen  des  J=i"»nV«  in  derselben  3,  5.  11.  28.  6,  9.  10,  ^^• 
11,  23.   12,  22,  denn  dies  mag  aus  den  altem  quellen  fließen. 

1)  man  bedenke  z.  b.  da»   das  stark  Aramäische  DT^äÖ  (b^^" 
derte)  nur  2  Kön.  c.  11   einigemahle  vorkommt  und  auch  da  V»  ^^ 
wieder  vermieden  wird,    daß   "'"jh    nur   1  Kön.  21,  8.  11 ,    ni3"'7^ 
nur  1  Kön.  20, 14 ff.,    mnD  nur   1  Kön.  10, 15.  20,24,   2Kön.l8,  ^4 
und  ein  Aram.  Infinitiv  nur  2  Kön.  5,  18  sich  findet.     Nicht  sich^^ 
der  lesart  nach  ist  dagegen  das  vorkommen  des  bezüglichen  —  '^ 
2  Kön.  6,  11   (SL.  7te  ausg.  s.  474). 
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nicdiraltigster  werk«  über  die  Zeitgeschichte  selbst  erzeu- 
ge».—  Wirklich  ist  auch  diese  ganst  nicht  ausgeblieben :  226 
aJs  eine  neue  erscheinung  im  gebiete  der  geschichtschrei- 
bung  sehen  wir  denkwürdigkeiten  (Memoiren)  der  Zeitge- 
nossen aufkommen,  in  welchen  Laien  und  Andere  aus 
ihrem  eigenen  leben  mit  frischester  empGndung  und  ge- 
nauestem andenken  verzeichnen  was  ihnen  zur  belehrung 
der  Spätem  und  mehr  wohl  noch  zu  eigener  genugthuung 
der  Schrift  werth  erscheint.  Lebens-denkwürdigkeiten  dieser 
arly  von  männern  verzeichnet  welche  mit  wirklicher  kraft 
und  Selbständigkeit  in  ihre  zeit  eingriffen  odergar  ihre 
träger  und  häupter  waren,  entstehen  erst  am  rande  einer 
langem  entwickelung  der  geschichtlichen  schriftstellerei,  und 
geben  zwar  oft  mehr  warme  empfindungen  einzelner  als 
ruhigere  betrachtungen  und  kurze  Übersichten  des  wichti- 
gern, sind  aber  als  treueste  Spiegel  der  besondern  Zeitge- 
schichte von  einer  ganz  andern  bedeutung  als  alle  ge- 
wöhnlichen geschichtswerke.  Das  deutlichste  beispiel  davon 
bsiben  wir  in  den  dem  jezigen  B.  Nehemja  einverleibten 
ziemlich  umfassenden  brucbstücken  einer  schrift  von  Ne- 
lieinja*s  eigener  band;  andere  beispiele  fehlen  nicht,  sind 
^ber  in  den  jezigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  zerstreuter  und 
^twas  schwerer  erkennbar,  sodaß  davon  besser  unten  ge- 
sprochen wird.  Da  Nehemja  ein  hochstehender  Laie  war 
^^d  auf  den  rühm  und  namen  eines  Gelehrten  oder  Schrift- 
stellers offenbar  keinen  anspruch  machte  (denn  so  zeigt  er 
sich  in  seiner  denkschrift],  so  wird  man  leicht  erachten 
^ie  verbreitet  diese  art  gelegentlicher  schriftstellerei  in 
Jenen  zeiten  seyn  mußte. 

Aber  sonst  gestalteten  sich  diese  Jahrhunderte  vielmehr 
stets  ungünstiger  für  die  geschieh tskunst,  wie  die  aus  ihnen 
erhaltenen  eigentlicher  so  zu  nennenden  geschichtswerke 
genug  beweisen.  Da  das  gesammte  volkswesen  aus  dem 
kühnem  aufschwunge  den  es  im  anfange  der  Wiederher- 
stellung Jerusalem's  nehmen  zu  wollen  schien,  bald  desto 
tiefer  wieder  in  Verwirrung  und  schwäche  versank:  wie 
hätte  allein  die  geschichtskunst  nun  fortschreiten  und  blühen, 
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227  oder  sich  auchnur  vor  dem  schleichenden  verfalle  reUeiu 
können  welchem  das  Ganze  zu  entrinnen  nicht  vermochte? 
Unter  einem  der  fremdherrschaft   oder   der  gewalt  widei 
virillen  erliegenden   volke,   wie  damals  Israel  war,   erblüht- 
keine   aufrecht   sehende,    in   einer   gemeinde   welche  wie 
damals  die  Israeläische  in  der  äußern  enge  sich  auch  ihren 
geist  immer  mehr  beengen  und  durch  unklare  furcht  be- 
schränken   läßt,    gedeihet   keine    freier   um   sich   sehende 
geschichtschreibung :  dieser  großen  nothwendigkeit  der  dinge 
konnte  auch  die  Hebräische  geschichtschreibung  jener  Jahr- 
hunderte nicht  entgehen,  und  die  entferntem  anfange  dieses 
Verfalles  sahen  wir  schon  bei  den  lezten  werken  des  vori-* 
gen  Zeitraumes.     Die  neuen  bedürfnisse  und  triebe  dieser 
späten   Zeiten   forderten  neue   geschichtsbücher,    und   ge- 
schrieben  wurde  damals  vielen   zeichen   nach   auf  dieser 
gebiete  womöglich  noch  mehr  als  in  früheren  tagen;   dei    — 
geist  der  alten  Religion  welcher  die  älteren  geschichtswerb 
durchwehet,  konnte  sich  in  den  neueren  werken  auch  nicht 
so  bald  völlig  verlieren  oder  verändern,   obwohl  die  Ver- 
änderung nach    einem    längern   Zeiträume   allerdings   seht 
bemerkbar  wird  und   dann  zunächst  in  einzelnen  buchen 
stark  genug  hervortritt:  aber  imgroßen  ist  es  doch  nur  di( 

,  vonaußen  sich  vielfach  beengt  fehlende,  aber  auf  ihn 
alten  guter  desto  stolzere  und  darum  auf  diese  sich  immei 
ängstlicher  beschränkende,  nur  an  den  dingen  der  altei 
Religion  und  ihrer  Verherrlichung  sich  noch  erfreuend( 
Volksgemeinde,  deren  bild  uns  in  den  geschieh tswerkei 
dieser  Zeiten  sogar  da  entgegentritt  wo  sie  das  Alterthum 
und  die  frühern  bessern  tage  schildern. 

In  der  Chronik  und  den  (wie  ich  bald  zeigen  werde)  ^ 
ursprünglich  dazu  gehörigen  HB.  Ezra  und  Nehemja  ^)  be- 

1)  diese  Zusammengehörigkeit  hat  auch  Ztins  (Gottesdienstliche  ^^-^^ 
Vorträge  der  Juden.  Berlin  1832.  S.  21)  erkannt :   wie  ich  erst  jezt 
bei   dieser    zweiten   ausgäbe    bemerken  kann,    da  meine 
Untersuchungen  mich  ganz  ohne  daß  ich  die  ansichten  jenes  werke^^^^*" 
kannte  zu  diesem  ergebnisse  gefuhrt  hatten.     Ebenso  habe  ich  ei 
später  gesehen  daß  Richard  Simon  meinte  das  stück  Ezra  c.  1  —  i 


Das  jüngste  Buch  allgemeiner  Geschichte.  247 

sizeo  wir  das  umfassendste  und  deutlichste  werk  aus  die- 228 
seo  Zeiten.  Um  dies  werk  seinem  ganzen  wesen  nach 
etwas  sicherer  verstehen  zu  lernen,  ist  es  nüzlich  erst  sein 
Zeitalter  nfther  und  so  sicher  als  möglich  zu  erkennen. 
Ein  weg  dazu  ihui  sich  nun  schon  in  dem  eben  ausge- 
sprochenen saze  über  den  Zusammenhang  der  BB.  Ezra 
und  Nehemja  mit  der  Chronik  auf:  denn  es  handelt  sich 
danach  wesentlich  um  die  zeit  vor  welcher  diese  Bücher, 
in  denen  die  geschichte  am  weitesten  herabgeführt  ist, 
nicht  geschrieben  seyn  können.  Ohne  diese  frage  schon 
hier  erschöpfen  zu  wollen,  ist  doch  soviel  sofort  deutlich 
daß  die  BB.  Ezra  und  Nehemja  vpr  dem  vierten  jahrh.  v. 
Chr.  ihre  jezige  gestalt  nicht  erbalten  haben  können,  weil 
sie  an  gewissen  stellen  von  Ezra  und  Nehemja  als  von 
mftnnem  reden  welche  in  der  Vergangenheit  zum  besten 
der  gemeinde  zusammenwirkten  ^),  ja  mit  halb  verborgener 
Sehnsucht  auf  die  tage  ZerubabeFs  und  Nehemja's  als  Zei- 
ten besserer  art  zurückblicken,  wo  in  hinsieht  der  leistun- 
gen  an  die  Priester  eine  feststehende  gute  Ordnung  ge- 
herrscht habe*). 

Daneben  trifft  man  aber  noch  bestimmtere  kennzeichen 
in  einigen  geschlechtsstämmen  welche  der  Verfasser  ein- 
schaltet. Unter  den  zahlreichen  Verzeichnissen  von  ge- 
schlechtern  und  genossenschaften  welche  das  werk  in  allen 
seinen  theilen  gibt,  finden  sich  zwei  .geschlechter  deren 
ehre  und  bedeutung  der  Verfasser  sichtbar  vor  allen  andern 
tuszeichnet,   deren  stamm  er  daher  auch  mit  so  genauer 


sei  vom  Verfasser  der  Chronik.  Man  ersieht  daraus  wie  nahe  im 
^gemeinen  eine  solche  meinung  liegt :  es  kommt  uns  aber  heute 
nicht  auf  solche  erste  unsichere  vermuthungen  und  anschauungen  an; 
das  für  uns  ¥dchtige  und  ersprießliche  ist  vielmehr  wie  der  saz  vom 
zusammengehören  der  Chronik  und  der  BB.  Ezra  und  Neb.  im  zu- 
sammenhange mit  der  ganzen  richtigen  aufiassung  des  werkes  und 
seines  Verfassers  gefunden  und  festgehalten  wird. 

1)  Nah.  8,  2.  9.  12,  26.  2)  Dies  ist  ganz  die  färbe  der 

stelle  Neh.  12,  47 :   während  kein  zweifei  ist  daß  derselbe  Verfasser 
sie  schrieb. 
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ausrührlichkeit  beschreibt  und  so  weit  herabfübrt  wie  den  i 
keines  andern  der  unendlich  vielen  volksgeschlechter.  Dies  ^ 
ist  einmal  das  königliche  Davidische  geschlecht,  wie  es 
von  den  lezten  königen  Juda's  sich  fortgepflanzt  hatte, 
und  obwohl  ohnd  wirkliche  herrschaft  doch  gewiß  noch 
229  immer  von  vielen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  und  Vereh- 
rung so  betrachtet  wurde  daß  man  nie  66n  aus  den  äugen 
verlor  welcher  in  dem  fortlebenden  geschlechte  jezt  etwa 
fürst  seyn  würde,  wären  die  äußern  Verhältnisse  ihm  gün- 
stig ^];  und  zweitens  ist  es  das  hohepriesterliche  geschlecht  % 
welches  damals  wirklich  eine  art  herrschaft  ausübte  und 
dessen  lebendes  haupt  allen  Zeitgenossen  ganz  bekannt  seyn 
mußte.  Es  bedarf  weiter  keiner  rechtfertigung  wie  der 
Verfasser  gerade  diese  zwei  geschlechter,  und  sie  allein 
vor  allen  andern,  auch  dadurch  auszeichnen  wollte  daß 
er  ihren  Stammbaum  vollständiger  gab  und  weiter  herab- 
führte: aber  ebenso  klar  erhellet,  daß  er  ihn  genau  soweit 
herabführte  als  die  erlebnisse  reichten,  daß  also  der  lezte 
name  in  diesem  und  jenem  Stammbaume  der  des  damals 
lebenden  geschlechlshauptes  war;  das  gegentheil  davon  ist 
undenkbar,  weil  sich  kein  grund  zeigt  warum  der  aus- 
nahmsweise durch  viele  geschlechter  noch  nach  dem  Baby- 
lonischen Banne  herabgeführte  Stammbaum  früher  aufhören 
sollte  als  mit  dem  lezten  nennbaren  gliede  selbst.  Ist  so 
die  grenze  nach  unten  zu  bestimmt,  so  kommt  es  darauf 
an  die  reihe  dieser  geschlechter  richtig  zu  berechnen  und 
die  namen  wo  möglich  in  der  auch  sonst  feststehenden 
geschichte  wiederzuGnden.     Hier  ist  nun  sofort  wichtig  daß 


1)  1  Chr.  3,  17  —  24,  wo  die  etwas  schwer  zu  erkennende  fort- 
laufende reihe  diese  ist:  1)  2^rubabel;  2)  Cbananja;  3)  Shekhanja; 
4)  Shema'ja;  5)  Ne'arja;  6)  Eljoänai;  7;  Hodujahu.  Die  abweichen- 
den lesarten  der  LXX,  wonach  die  reihe  noch  um  einige  geschlech- 
ter  weiter  herabginge,  beruhen  hier  und  7, 13  wohl  nur  auf  einem 
mißverständnisse  der  darstellungsart  des  Verfassers. 

2)  Neb.  12,  10  f.  vgl.  v.  22;  die  reihe  der  glieder  des  Hohen- 
priesterlichen bauses  bis  auf  Jesbda  den  ersten  Priester  des  neuen 
tempels  ist  schon  1  Chr.  5, 29  —  41  vgl.  mit  Ezra  3,  2  genannt. 


y 
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das  königliche  geschlechi  von  Zernbabel  d.  i.  von  der  zeit 
nach  dem  Bsnne  an  gerechnet  um  6,  das  hohepriesterliche 
von  Zerobabei's  Zeitgenossen  Jeshüa  an  um  5  glieder  herab- 
steigt: offenbar  kein  bedeutender  unterschied,  vielmehr  ein 
^uter  beweis  daß  die  reihe  beider  geschlechter  wirklich  bis230 
auf  die  Zeitgenossen  des  Verfassers  herabgeführt  werden 
solite.  Rechnen  wir  also  auf  das  geschlecht  im  durch- 
schnitte 30  jähre,  so  kommen  wir  durch  diese  5  —  6  ge- 
sehlechter  nach  Zorubabel  und  Jeshüa  etwa  ISO  bis  200 
jähre  weiter  herab,  wir  werden  also  in  die  lezten  Zeiten 
der  Persischen,  höchstens  in  die  ersten  jähre  der  Griechi- 
schen herrschaft  versezt  und  können  schon  hieraus  sicher 
sehließen,  daß  das  werk  gewiß  nicht  vor,  aber  auch  nicht 
nach  dieser  zeitgrenze  geschrieben  seyn  kann.  Dazu  kommt 
noch  als  entscheidend  daß  der  lezte  hier  erwähnte  Hohe- 
priester Jaddüa  nach  anderweitigen  bestimmten  Zeugnissen 
bis  in  den  anfang  der  Griechischen  herrschaft  lebte '). 

Bei  dem  mangel  indeß  einer  festern  Zeitangabe  bleibt 
immernoch   die   frage   oflFen    ob   das   werk  in    den   lezten 
^iten  der  Persischen,    oder  ob  es  bereits  in  den   ersten 
^dergar   in    noch   etwas   spätem   zeiten    der   Griechischen 
^rrschaft  geschrieben  sei.    Allein  bei  näherer  Untersuchung 
^i'effen   wir  in  ihm   nicht  bloß   garkein   wennauch   nochso 
S^ringes  zeichen   welches  auf  eine  bereits  länger  bestan- 
dene  Griechische   herrschaft   hindeutete,    sondern   es  läßt 
^ich   auch    darthun    daß    alle    Wahrscheinlichkeit    für   den 
^tgegengesezten   fall   rede.      Die   zwei    eben    erwähnten 
Stammbäume  nämlich,  welche  sichtbar  bis  auf  die  zwei  zur 
^eit  der  abfassung  des  Buches  lebenden  häupter  des  Davidi- 
schen und  des  Hohepriesterlichen  hauses  herabgehen,  stehen 
in  dieser  hinabführung  bis  auf  die  gegenwart  des  Verfassers 
ganz   einzeln   da:    die   eigentliche   geschichte   des   Werkes 

1)  Jos.  archaeol,  11:  7,2  c.  8,  wonach  er  bereits  unter  der 
Persischen  herrschaft  Hohepriester  war;  die  übrigen  Schwierigkeiten 
dieser  stelle  können  freilich  hier  nicht  besprochen  werden.  Daß 
Jad^^  aber  zur  zeit  der  abfassung  des  werkes  schon  längst  Hohe- 
priester war,  folgt  aoB  der  färbe  der  worte  Neh.  12,  22. 
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schließt  mit  den  Zeiten  Ezra's  und  Nehemja's,  über  welche 
nur  jene  2  Stammbäume  in  eine  noch  spätere  zeit  hinaus- 
reichen, so  aber  daß  zwar  der  des  königlichen  hauses 
231  ganz  in  den  anfang  des  Werkes,  hingegen  der  des  Hoben- 
priesterlichen  seinem  lezten  tbeile  nach  in  die  geschichte 
Ezra*s  und  Nehemja*s  eingeflochien  ist.  Wir  begreifen  diese 
eigenihümlichkeit  des  Werkes  leicht :  die  ganze  geschichte 
seines  eigenen  Volkes  bis  auf  die  jüngste  gegenwart  herab- 
zuleiten ist  einem  Schriftsteller  ansich  schwer,  oft  auch 
unangenehm  und  absichtlich  von  ihm  vermieden;  die  meisten 
geschichtschreiber,  welche  nicht  bloß  das  Alterthum  oder 
eine  sonst  begrenztere  zeit  umfassen  wollen,  werden  doch 
den  faden  bis  auf  die  lezten  freudigen  oder  entscheidenden 
ereignisse  herabzuleiten  sich  begnügen,  die  dinge  der  un- 
mittelbaren gegenwart  aber  nur  gelegentlich  und  aus  be- 
sondern Ursachen  erwähnen.  Nun  ist  es  sehr  -erklärlich 
wenn  ein  Schriftsteller  in  den  spätesten  Zeiten  der  Persischen 
oder  den  ersten  der  Griechischen  herrschaft  den  faden  der 
geschichte  mit  den  lezten  ruhmvollen  tagen  Jerusalems  anter 
Ezra  und  Nehemja  abbrach:  die  folgenden  jahrzehende 
brachten  nichts  großes  und  erfreuliches  welches  zu  be- 
schreiben sich  der  mühe  verlohnt  hätte,  und  dies  werk  mag 
(wie  bald  weiter  erhellen  wird)  überhaupt  nur  die  erfreu- 
lichen Seiten  der  geschichte  Jerusalems  gerne  beschreiben. 
Wären  dagegen  damals  die  Griechischen  herrscher  schon 
freundlich  dem  volke  entgegengekommen  gewesen  und  hätte 
die  Griechische  freiheit  auch  für  Jerusalem  bereits  günstige 
folgen  geäußert,  so  wäre  unbegreiflich  wie  eine  allgemeine 
geschichte,  welche  doch  dies  werk  seyn  vrill,  diesen  legten 
Umschwung  aller  dinge  und  was  für  folgen  daraus  für  die 
h.  Stadt  gekommen,  hätte  völlig  unbemerkt  lassen  können; 
schon  wenn  man  nur  das  beispiel  des  B.  d.  Könige  s.  232f. 
vergleicht,  wird  man  die  Wahrheit  dieser  bemerkung  em- 
pGnden.  Nun  zeigt  zwar  die  art  wie  Kyros  und  seine  nach- 
folger  beständig  als  Persische  könige   erwähnt    werden  ^), 

1)  Ezr.  1, 1  (2  Chr.  36,  22).  4,5.24.  7,1.  Neh.  12,  22;   vgl.  da- 
gegen Haggai  und  Zach.  c.  1— .8,  Ezr.  4,7.  6,1.  Neh*l,  11.  2,  Iflf. 
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daß   die    Griechische   herrschaft   bereits    eingetreten    war, 
aber  gewiß  hatte  sie  noch  nicht  lange  gedauert  und  wir 
werden  das  werk  etwa  um  die  zeit  des  todes  Alexanders282 
geschrieben  denken  können. 

Aus  diesem  Zeitalter  des  Werkes  ergibt  sich 
I.  sein  nflherer  zweck.     Es  will  zwar  unstreitig  eine 
allgemeine  geschichte  bringen;   und  zwar  so  wie  die  ge- 
wöhnlichen werke  der  art  auch  unter  den  Arabern   ein- 
gerichtet sind,    daß   nämlich  die  erzählung  zwar  mit  der 
ganzen  menschheit  und   allen   Völkern  beginnt,   aber  von 
dieser  weitesten  Umfassung  bald   in  den  engern  kreis  d6s 
Volkes  sich  zusammenzieht  für  welches  sie  niedergeschrie- 
ben wird.      Allein  auch  dies  volk  selbst  für  welches  die 
vorliegende  Chronik  geschrieben  wurde,  war  damals  nicht- 
mehr  das  vollständige  alte  volk  mit  seiner  äußern  hoheit 
und  macht:   in  Samarien  der  mitte  des  alten  landes  hatte 
^ich   ein  volk  festgesezt  von   dessen    Verwandtschaft   mit 
ihnen  die  herren  in  Jerusalem  nichts  wissen  wollten,   und 
Von  dem  sie  durch   die  religiöse  das  ist  aber  durch  die 
bitterste  aller  feindschaften   sich  für  immer  getrennt  fühl- 
ten;   und  wie  von  den  alten  gütern  des  volkes  imgroßen 
nichts  übergeblieben  war  als  seine  Religion,  und  diese  so 
Wie  man  sie  damals  im  Zeitalter  der  keimenden  Hierarchie 
ituiFaßte,   so  hatte  diese  wieder  allein  in  Jerusalem  ihren 
engern  kreis  und  ihren  festen  siz.     Hienach  konnte  diese 
allgemeine   geschichte    theils    ihrem    zwecke    sowie    ihrer 
anläge  nach  einen  weit  beschränkteren  kreis  ziehen  als  die 
in   frühem  Jahrhunderten   geschriebenen   werke    ähnlicher 
art|   theils  mußte  sie  auch  ihrem  wesen  und  geiste  nach 
eine  ziemlich  verschiedene  werden. 

Diese  geschichte  ist,  was  land  und  volk  betrifift,  doch 
vorzüglich  nur  eine  geschichte  Jerusalems;  zu  dieser  Stadt 
allein  eät  die  erzählung  von  ihrer  ersten  weitesten  Um- 
fassung sobald  als  nur  möglich  hin,  und  bei  ihr  allein 
bleibt  sie  sodann  bis  zu  ihrem  ende  stehen;  der  kürzeste 
und  zugleich  genaueste  name  des  werkes  wäre  „Chronik 
Jerusalems '',  zumal  wenn  man  diesen  namen  in  dem  etwas 
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weitern  sinne  versieht,  in  welchem  das  Mittelalter  von'  ei- 
nem königreiche  Jerusalem  redete«  Alles  was  diese  Stadt 
2Sdund  von  ihr  aus  die  umliegende  landschaft  betrifft,  wird 
mit  der  größten  theilnahme  behandelt;  sogar  die  aus  sehr 
verschiedenen  stammtheilen  zusammengesezte  einwohner- 
Schaft  Jerusalems  scheint  dem  Verfasser  wichtig  genug  ge- 
nauer beschrieben  zu  werden,  sowohl  wie  sie  vor  der 
Zerstörung  war  1  Chr.  9,  1 — 34,  alsauch  wie  sie  nach  dem 
wiederbaue  sich  neu  festgesezt  hatte  Neh.  c.  11  f.,  welches 
verzeichniß  auf  die  einwohner  der  landschaft  nur  geringe 
rücksicht  nimmt.  Und  während  der  Verfasser  in  der  zeit 
des  neuen  Jerusalems  die  geschichte  des  mit  ihm  wettei- 
fernden Samariens  ganz  übergeht,  läßt  er  auch  in  der  zeit 
vor  der  Zerstörung  die  des  nördlichen  Reiches  sogutwie 
ganz  aus^  obgleich  er  doch  hier  „die  Geschichte  der  kö^ 
nige  Juda*s  und  Israel's^'  beständig  anführt,  also  ein  werk 
von  der  ari  der  jezigen  BB.  der  Könige  vor  äugen  hatte. 
Und  wirklich  reichten  ja  damals  die  anfange  Jeirusalems 
schon  so  tief  in  das  andenken  des  entfernteren  Alterthumes 
zurück  und  die  Stadt,  längst  aus  ihrer  Verwüstung  wieder- 
erstanden, schien  seit  den  Urzeiten  sosehr  zum  unzerstör- 
baren heiligthume  bestimmt,  daß  sich  leicht  versteht  wie 
sie  zur  angel  einer  allgemeinen  geschichte  gemacht  werden 
konnte  ^). 

So  auf  eine  geschichte  vorzüglich  Jerusalems  beschränkt 
wird  das  werk  ferner  insbesondere  zu  einer  geschichte  der 
Religion  Jerusalems  als  der  einzigen  großen  macht  welche 
in  dieser  Stadt  und  ihrem  gebiete  noch  ungeschwächt  fort- 
lebte. Nicht  alsob  der  Verfasser  ohne  fremde  und  Sehn- 
sucht auf  die  Zeiten  zurückblickte  wo  in  Jerusalem  auch  das 
Davidische  volksreich  blühete;  schon  die  stumme  herabfüh- 
rung  des  Davidischen  geschlechtes  von  Zerubabel  an  bis 
auf  die  gegenwart  des  Verfassers,   wovon  s.  248f.  geredet 

1)  wiesehr  der  Verfasser  die  Richterzeiten  unbeachtet  lassen 
wollte,  weil  in  ihnen  Jerusalem  nochnicht  h.  Stadt  war,  sieht  man 
besonders  klar  an  einer  Veränderung  die  er  sich  erlaubt  2  Chr.  35, 18 
vgl.  mit  2  Kön.  23,  22. 
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ist,  zeugte  beredt  genog  för  das  gegeniheil:  aber  in  dem 
neuen  Jerusalem,  wie  es  bereits  zwei  Jahrhunderte  lang 
stand,  hat^e  nun  einmal  bloft  die  alte  rellgion  nicht  nur  als2a4 
unverlierbares  ßut  des  Volkes  sich  behauptet,  sondern  sie 
Uflhete  auch  damals  in  manchen  ihrer  sprossen  neu  auf, 
und  herrschte  im  herzen  vieler  desto  einziger  je  offenba- 
rer sie  das  einzige  alte  gut  geblieben  war.  Es  ist  diese 
rücksicbt  auf  die  religion  wie  sie  damals  bestand  und  auf- 
gefaßt wurde,  welche  den  Verfasser  bewegt  durch  den  gan- 
zen verlauf  der  langen  geschichtc  soviel  von  den  priestern 
jeglicher  art,  von  dem  tempel  und  dessen  einrichtungen, 
von  den  daselbst  gefeierten  festen  und  ähnlichen  religions- 
gebräuchen  zu  reden,  sowie  die  Verdienste  dör  könige  und 
beiden  welche  in  der  geschichte  der  religion  und  deren 
oinrichtungen  einen  vorzüglichen  namen  sich  erworben,  mit 
sichtbarer  thetlnahmo  und  in  großer  ausführlichkeit  zu  schil- 
dern. Gerade  hier  weicht  das  werk  auch  in  dön  stücken 
wo  es  übrigens  mit  den  jezigen  BB.  der  Könige  ganz  zu- 
sammentreffen würde,  am  weitesten  von  ihnen  ab,  sehr 
vides  ergänzend  oder  neu  beschreibend  was  dort  entweder 
ganz  übergangen  oder  kurz  berührt  war;  und  wenn  die 
BB.  der  Könige  nach  s.  233  ff.  die  geschichte  sosehr  nach 
prophetischen  Wahrheiten  beschrieben  daß  man  sie  beinahe 
'^it  gleichem  rechte  eine  Propheten  -  Geschichte  nennen 
^<)nnte,  so  trägt  dies  werk  dadurch  ein  starkes  zeiphen  sei- 
'^es  sehr  veränderten  Zeitalters  an  sich,  dass  man  es  fast 
^Is  eine  Priester-Geschichte  betrachten  könnte.  Fällt  dazu 
4ie  abfassung  des  werkes  in  die  ersten  jähre  der  Griechi- 
schen herrschaft:  so  sind  die  rühmlichen  Ihaten  der  alten 
Könige  für  Jerusalem  und  seine  religion  und  die  sogar  von 
^en  Persischen  königen  bewiesenen  begünstigungen  des 
^«mpels  und  seiner  diener  schwerlich  ohne  den  wünsch 
ähnliche  gunst  von  den  neuen  herrschern  zu  empfangen 
beschrieben. 

Hier  nun  thut  sich  auch  ein  weg  auf  den  Verfasser 
<jes  Werkes  seiner  Stellung  und  seinem  berufe  nach  etwas 
^äher  zu  erkennen.    Daß  er  im  allgemeinen  ein  Levit  war, 
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leuchtet  zwar  aus  dem  ganzen  wesen  des  Werkes  und  aus^ 
seiner  höchst  genauen  berücksichtigung  aller  arten  von 
285  Leviten  ein.  Beachten  wir  aber  weiter  wie  es  doch  näher 
betrachtet  nur  ein  besonderer  zweig  von  Leviten  ist  den 
er  durch  des  ganzen  werkes  verlauf  vor  allen  andern 
zweigen  näher  beschreibt,  und  dessen  geschäfte  er  bei 
jeder  sich  darbietenden  gelegenheit  hervorhebt:  so  werden 
wir  nicht  zweifeln  daft  er  gerade  diesem  angehörte.  Nun 
kann  keinem  aufmerksamen  leser  aller  theile  des  werkes 
entgehen  daß  unter  allen  arten  von  Leviten  keine  sosehr 
hervorgehoben  werden  als  die  musiker  nach  ihren  unter- 
abtheilungen ,  ihren  mannichfachen  geschäften  und  ihrem 
öffentlichen  erscheinen  ^) ;  womit  die  Vorliebe  zusammen- 
hängt mit  welcher  der  Verfasser  überall  heilige  feste  und 
festliche  aufzüge  beschreibt,  denn  dabei  konnte  es  nie  an 
musikern  fehlen  und  solche  werden  dabei  nicht  selten  aus- 
drücklich erwähnt^).  Weder  die  opferpriester ,  so  hoch 
deren  Stellung  übrigens  seyn  mochte,  noch  die  zu  lehrera 
und  richtern  des  volkes  bestimmten  ebendeshalb  aber  auch 


1)  um  nur  einige  stellen  anzuführen  1  Chr.  ö,  16 — 33;  15,  16—24. 
28.  16,4  —  42.  23,5  (wo  die  musiker  sogar  mitten  in  der  erzählung 
durch  den  abgerissenen  ausspruch  eines  altem  in  Jahve's  namen 
redenden  dichters  „die  ich  gebildet  zum  Lobgesange'^  ausgezeichnet 
werden ;  die  LXX  freilich  ändern  diese  ungewöhnliche  Wortfügung) ; 
C.25;  2Chr.5,12f.;  7,6;  8,14;  20,19-21;  23,13;  29,25-30; 
31,  2;  34, 12;  35, 15.  Ezr.  3,  10  f.  Neh.  12,  8.  24. 45. 47.  Es  gehört 
dahin  auch  die  beschreibung  eines  Asafsohnes  Neh.  11, 17  mit  den 
Worten : 

T      •       »      - 
T    •      t    —  t  ! 

„er  des  lobliedes  fiihrer,  der  glut  des  gebetes  schürer",  wie  man 
sie  frei  wiedergeben  könnte  wenn  der  reim  mehr  als  zufaliig  wäre; 
er  kann  jedoch  hier  in  diesen  späten  zeiten  beabsichtigt  seyn.  Wir 
haben  jedoch  eben  sogleich  tlVtin  für  das  zum  sinne  unpassende 
SlVnn  gelesen.  Die  worte  Jlbonb  Sl*Tl?T^  können  nur  bedeuten 
„der  lobsingt  zum  gebete"  während  die  große  gemeinde  betet;  die 
sazbildung  nach  LB,  §.  351  h,  2)  vgl.  außer  den  vielen 

stellen  der  Chronik  Ezr.  3,  1  —  7.  6,  19  -  22.  Neh.  7,  73  ff. 
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durch  das  ganse  laiid  zerstreuten  Leviten  werden  mit  Sol- 
eier theilnahroe  erwähnt,  leztere  vielmehr  merkwürdig  kurz 
und  flüchtig  ^) ;    eher  noch   nimmt    der   erzähler   auf  alle 
arten  des  sozusagen  niedern  Clerus  rücksicht,   zu  welchem 
auch  die  musiker  gerechnet  wurden.      Bei  solchem   ver- 
hiltnisse  kann  es  inderthat  nicht  zweifelhaft  seyn  daß  der 
^Verfasser  zu  der  innung  der  am   heiligthume  zu  Jerusalem 
ißhaften   musiker  gehörte:    und   wenn   manche  derselben 
uck  schriftstellerei  zu  ihren  musenkünsten  rechneten  und 
ohi  eher  als  die  opferpriester  Gelehrte  waren,  so  ist  das 236 
)en  nichts  worüber  wir  uns  zu  wundern  hätten. 
Aber   endlich   ist  es   nicht   die   geschichte  Jerusalems 
i^tnd  insbesondere  die  seiner  religions-einricbtungen,  welche 
ST^nz  rein   fürsich   den  Verfasser  zu  der  abfassung  seines 
^^erkes  triebe:   wie  das  damalige  volk  imgroßen  nur  noch 
durch  das  andenken  an  die  frühere  herrlichkeit  und  macht 
seiner  religion  lebte  ^   so  verweilt   auch   dieser  geschicht- 
schreiber  mit  fühlbarer  freude  und  wenig  verdeckter  sehn- 
suckt  allein  bei   den   erhabenen  erscheinungen  des  Alter- 
tliumes  der  h.  Stadt,   bei  d6n  königen  und  andern  beiden 
^^^  eiche  sich  um  den  tempel  und  seine  einrichtungen  sowie 
^m  die  Ordnung  und  erhebung  der  Leviten  Verdienste  er- 
^^^arben,    und   bei   d6n   geschichtlichen   ereignissen   welche 
die  stärke   und   unverleziichkeit  des  heiligthumes   in  Jeru- 
^^lem  gelehrt  zu  haben  schienen;     Wo   etwas  dieser  art 
^^  die  erzählung  eingreift,  da  weitet  und  hebt  sich  fühlbar 
d^s  geschicbtschreibers  herz,  da  behält  er  die  ausführlich- 
eren darstellungen  seiner  quellen   unverkürzt  bei,   und  wo 
^Hm  diese  der  sache  nochnicht  zu  genügen  scheinen  ent- 
^^eht  ihm  kein  bedenken  lebhaftere  färben  als  zeugen  sei- 
ner wärmern   theilnahme   am    erzählten    aufzutragen,    die 
Schilderungen  mannichfach  zu  erweitern,   lieder  reden  und 
^linliches    einzuschalten.      Vorzüglich    sind    es    die    Zeiten 
l^avid's,  Asa's  und  Josafat^s,  Hizqia's  und  Josia's,   und  zu- 
^^zt  Ezra's  und  Nehemja's,  welche  er  so  wie  zu  weithin 


1)  vgl.  1  Chr.  23,5  mit  v.  4;  c.  25  mit  26,  29—32. 
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leuchtenden  stellen  der  geschichte  Jerusalems  macht,  ua^ 
wobei  er  seine  eigenen  empfindungen  aus  der  hülle  dee 
erzählung  am  deutlichsten  hervorblicken  läßt  —  Wie  nut 
aber  die  so  nachdrückliche  hervorhebung  und  auszeichuuni 
6ines  theiles  der  geschiebte  nicht  leicht  ohne  entsprecheQd& 
sinkenlassen  eines  andern  theiles  bleiben  kann:  so  sehei 
wir  den  Verfasser  manches  was  er  in  seinen  quellen  las 
aus  seiner  darstellung  ganz  auslassen^  wenn  es  weniger  zi 
jenen  gegenständen  stimmte  und  den  Zeitgenossen  wen^e: 
trost  und  erhebung  oderdoch  keine  bedeutende  theilnahmi 

237  gewähren  konnte,  oder  wenn  es  wohlgar  schon  dem  bilde 
der  beiden  der  vorzeit,  wie  dieses  jezt  aufgefaßt  und  mi 
Vorliebe  festgehalten  wurde,  zu  widerstreben  schien.  Wenc 
er  aus  den  quellen  welche  (wie  wir  wissen  können)  ihn 
vorlagen,  z.  b.  die  ganze  Jugendgeschichte  David's  oder  dia 
erzählung  über  die  eigenen  hausbauten  Salomo's  1  Kön.  7" 
1  — 12  ganz  übergeht  und  dagegen  nur  die  über  den  tem- 
pelbau Salomo's  wiederholt,  so  überging  er  was  ihm  hloL 
minder  wichtig  deuchte;  läßt  er  aber  die  über  Salomo'a 
gözendienst  und  andere  Unfälle  1  Kön.  c.  11,  oder  die  übei 
die  vorfalle  mit  Bathsöba"  und  David's  kindern  2Sam.  11 — 2C 

"  aus,  so  thut  er  es  gewiß  absichtlich,  weil  David  undi 
Salomo  zu  seiner  zeit  schon  zu  allgemein  als  rein  erhabenes 
männer  der  urzeit  Jerusalems  galten  als  daß  solche  er— 
Zählungen  über  die  Schattenseite  ihres  Jebens  noch  hätten 
viel  gefallen  können. 

Fassen  wir  nun  diese  drei  einzelnen  zwecke  welche 
dem  Verfasser  unstreitig  vorschwebten  zusammen,  so  haben 
wir  alle  Ursache  anzunehmen  ^  daß  es  zu  seiner  zeit  an 
einem  nach  ihnen  bearbeiteten  werke  über  die  allgemeine 
geschichte  fehlte^  und  daß  dies  werk  einem  wahren  be-* 
dürfnisse  jener  zeit  entgegenkommen  sollte;  die  im  A.  T. 
erhaltenen  altern  geschichtswerke  sind  den  obigen  aus- 
einandersezungen  zufolge  nach  sehr  abweichenden  absieb- 
ten geschrieben,  und  daß  in  dem  zwischen  den  BB.  der 
Könige  und  diesem  werke  liegenden  Zeiträume  ein  werk 
gleicher  absieht   und   gleichen    umfanges   verfaßt   gewesen 
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sei  ist  wenigstens  unwahrscheinlich.  Um  aber  die  ganze 
anläge  dieses  werkes  zu  verstehen,  müssen  wir  sogleich 
noch  einen  schritt  weiter  gehen.  Wir  sehen  nämlich  zwar 
überall  ganz  klar  hervorleuchten  daß  der  Verfasser  den 
Fentateuch  mit  dem  B.  Josua  schon  wie  ein  heiliges  d.  i.  als 
Beligionsbuch  allgemein  anerkanntes  Buch  vor  sich  hatte: 
die  namen  womit  er  ihn  nach  s.  192  wiederholt  anführt, 
die  erzählung  wie  Ezra  „  das  gesezbuch  Gottes  ^  dem  zum 
feste  versammelten  volke  erklärte  Neh.  8,  1  —  8.  18,  und 
ähnliche  gründe  beweisen  dies  hinreichend;  und  daß  der 288 
Verfasser  außer  den  nothwendigslen  geschlechtsnachrichten 
aos  ihm  gar  nichts  entlehnt,  zeigt  ebenso  gewiß  daß  er 
ihn  als  das  allen  bekannte  heilige  Buch  voraussezt  *).  Daß 
dagegen  die  s.  232  ff.  beschriebenen  BB.  der  Richter  und 
Könige  dem  Verfasser  und  seiner  zeit  schon  als  ebenso 
heilig  galten,  wird  durch  alle  zeichen  widerlegt:  diese  BB. 
benuzt  er  zwar  (wie  bald  weiter  erklärt  werden  wird),  aber 
wie  eine  gewöhnliche  quelle ;  und  die  starken  abweichungen 
von  ihnen  die  er  In  sein  werk  einführt,  zeigen  vielmehr 
daß  er  die  geschichte  nach  mancher  Seite  hin  ganz  anders 
geben  wollte  als  er  sie  dort  dargestellt  fand.  Will  man 
darum  wesen  und  zweck  dieses  Werkes  so  kurz  und  so 
bestimmt  als  möglich  angeben,  so  muß  man  sagen,  es 
^olle  unter  voraussezung  des  geschichtlichen   Inhaltes  des 


1)  ob  aber  genau  der  jezige  Pentateuch  gemeint  sei,   könnte 
^an  nach  der  stelle  Neh.  8, 14  f.  in  zweifei  ziehen ,    weil  die  hier 
^geführten  werte  mit  Lev.  23,  40 — 43  nicht  völlig  übereinstimmen, 
"^ein  die  anfiihrangen  prosaischer  stellen  sind  selten  bei  den  Alten 
^is  auf  jedes  wort   ganz   genau;    dem  wesen  nach   stimmen  doch 
*^eide  stellen  völlig  überein,    welches  hier  hinreicht  jenen  zweifei 
^tzuweisen;  und  daß  die  anfiihrung  keine  ganz  wörtliche  seyn  sollte, 
andern  vielmehr  die  färbe  des  Chronikers  trägt,   erhellt  schon  aus 
4er  ganz  freien  einmischung  Jerusalems  v.  15.     So  kann  man  auch 
^^ter  voraussezung  der  richtigkeit  dieser  von  den  LXX  anders   ge- 
*^enen  stelle  urtheilen.  —     Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den 
^teilen  Ezra  9, 11  f.  Neh.  1, 8  f.;  dort  sind  unter  andern  minder  wich- 
tigen Wortabweichungen  sogar  die  Propheten  im  allgemeinen  statt 
"ÄflLose's  genannt  (eine  merkwürdige  erscheinung),  vgl.  oben  s.  190. 
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„Gesezbuches^  als  einer  h.  Schrift  eine  allgemeine  gcschi 

seyn,  welche  also  die  nähere  erklärung  von  allem  auslass!^=Lsen 

kann  was  dort  schon  hinreichend  beschrieben  war. 

II.     Hienach  mußte  das  werk  in  3  theile  ziemlich  i jn, 

gleichen  umfanges  zerfallen: 

1.     Die  Urgeschichte  bis  auf  Damd  den   grtinder  ^^er 
macht  Jerusalems,    1  Chr.  c.  1  — 10.     Diese  wird  am  kCj3r- 
zesten  behandelt,  sowohl  weil  der  erzähler  auf  David  i^nd 
sein  Reich  hineilt,   alsauch  weil   er  den   inhalt  des  Pen"Ä:a- 
2S9  teuches  mit   dem  6.  Josüa   als   bekannt  voraussezt ;    so(X  ^B 
was  er  beibringt  vorzüglich  als  eine  ergänzung  seines  gf^- 
schichtlichen   inhaltes   erscheint.      Da    das  werk   indeß   ^'s 
allgemeine  geschichte  immer  einen  vollen  kreis  umschrei- 
ben muO,   so  stellt  er  hier  1)  die  geschlechler  von  Ada«  ^ 
bis  zu  den  12  stammen  Jaqobs  aus  der  Genesis  zusamm^^ 
c.  1 ;   gibt  dann  2)  eine  genaue  Übersicht  der  geschlecht:  ^r 
dieser  12^  stamme,    mit  eingestreuten  kurzen  bemerkung^^^ 
über  einzelne   derselben ,   c.  2  —  7 ;   und  zieht  sich  3)  vC^^ 
diesem   weitesten   kreise    aller   12   stamme   sofort   auf  d  ^® 
beiden  vermittelst  der  hauptstadt  Jerusalem  zu  öinem  Reicht® 
verbundenen,  Benjamin  und  Juda,   dadurch  zurück  daß  ^^^ 
ihre  einwohner  umgekehrt  auch  nach  den  Städten  beschreibst* 
(die  Genealogie  wird  Topographie),  obwohl  diese  beschrcr     -' 
bungen  nicht  sehr  umfassend  sind,   c.  8, 1 — 9,34.     Inder^*^ 
nun  hieran  endlich  die  beschreibung  eines  einzelnen  hause 
nämlich   des   Saul's  aus  Gibeon  (oder  Gibea],   in  Benjami 
geschlossen   wird   9,35  —  44^),    ist   damit   der   übergan 


\ 


1)  dieses  stück  findet  sich  merkwürdiger  weise  kurz  zuvor  noc 
einmal  8,29  —  40,   und  zwar  hier  um  2  verse  länger:   man  könnt 
also,   obwohl  die  LXX  denselben  text  haben,  vermuthen  es  sei  a 
eine  von  beiden  stellen  gegen  den  sinn  des  Verfassers  durch  späte 
abschreiber  schuld  gekommen.     Allein  weder  c.  8  kann  dies  stüc 
entbehrt  werden,    da  die  Benjaminäer  von  Gibeon  nach  v.  28 f.  de 
gegensaz  zu  andern  namentlich  denen  in  Jerusalem  bilden  und  di 
das  ganze  verzeichniß  der  wohnsize  der  Benjaminäer  erst  durch  die^ 
allgemeinen  worte  v.  40  geschlossen  wird;  noch  kann  es  c.  9  fehlen, 
um  den  Übergang  zur  geschichte  Saul's  und  David's  zu  bilden.    Der 
Verfasser  scheint  es  also  selbst  nach  seiner  quelle  an  dem  ersten 
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zur  erzählung  vom  tode  SauPs  und  folglich  auch  von  der 
erhobung  David's,   welcher  den  siz  des  Reiches  bald  nach 
Jerusalem  verlegte,   so  gebahnt  daß  der  nächste  theil  so- 
gleich  mit  David's   königthume   und  Jerusalem   als   dessen  240 
size  anfangen  kann,   c.  10  (aus  1  Sam.  c.  3t). 

Die  zwei  lezteren   dieser   3  abschnitte  enthalten  eine 
menge  wennauch  sehr  kurzer  doch,   da  sie  sonst  im  A.  T. 
größtentheils  nicht  vorkommen,   überaus  schäzbarer  nach- 
richten,  welche  aus  altern  quellen  geschöpft  oft  sehr  glück- 
lich die  sonstigen  uns  bekannten  Überlieferungen  ergänzen. 
Die  darstellung,   überall  an  die  Urzeiten  anknüpfend,    geht 
hier  zwar  weit  über  David's  Zeitalter  hinab;  die  geschlech- 
ter nach  den  12  stammen  werden  c.  2 — 7  so  beschrieben 
y/k  sie   bis  zum   anfange  des  Assyrischen   und  Babyloni- 
schen Bannes  bestanden   (nur  das  David's  wird  3,  10 — 24 
nach  s.  248  ausnahmsweise  bis  in  die  gegenwart  des  ver* 
fassers  herabgeführt):    aber  dieser  vergriff  in  der  zeit  war 
hier  schon    deswegen    nothwendig    weil    der   erzähler   im 
zweiten  haupttheile,    wo  er  zur  geschichte  Jerusalems  von 
David  an  übergeht,   keinen  räum  mehr  hat  zur  erwähnung 
von  geschichten   der  andern   stamme,    sodaß  er,    was   er 
Von  diesen  sagen  wollte,   nur  hier,   ehe  er  von  dem  wei- 
testen kreise  zum  engern  übergeht,   einschalten  konnte^); 
und  die   Ortsbeschreibungen    c.  8  f.    gehen   zwar   ebenfalls 
^is  auf  die  Zeiten  kurz  vor  der  Verbannung  ^)  ^   schildern 


orte  aufgenommen  und  es  dann  wiederholt  zu  haben,  jedoch  mit 
^^lassung  des  an  der  zweiten  stelle  unpassenden  allgemeinen  Schlus- 
ses. —  Ein  ähnlicher  fall  von  Wiederholung  zeigt  sich  2  Chr.  1, 
X4— 17  vgl.  9,  25 — 28.  Es  gehört  das  zu  den  zeichen  des  gesun- 
kenen schriA;thume8. 

1)  ähnlich  wie  Gen.  c.  36  von  Edom  vieles  eingeschaltet  wird 
^^  nach  der  Zeitrechnung  weit  später  erwähnt  werden  sollte. 

2)  man  sieht  das  Nähere  ziemlich  sicher  aus  einer  vergleichung 
^on  9, 11  mit  5, 40  f.,  woraus  erhellt  daß  wenigstens  die  geschlechts- 
^d  haus-nachrichten  des  südlichen  Reiches  gegen  30  jähre  vor 
seinem  untergange  aufgenommen  wurden ;  die  des  nördlichen  Reiches 
gehen  nach  der  beschreibung  5,  22 — 26  bis  auf  den  Assyrischen  bann. 

17* 
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also,  im  gegensaze  zu  den  im  dritten  hauptlheile  zu  be 
schreibenden  ortsverhältnissen  des  neuen  Jerusalems,  wi 
das  alte  war  während  des  reiches  der  Davidischen  könig€ 
allein  in  die  fortlaufende  gcschichte  dieses  Reiches,  wi 
der  zweite  haupttheil  sie  geben  wird,  konnten  sie  sichtbs 
nicht  wohl  eingeschaltet  werden,  sodaß  [sie  hier  an  d: 
geschlechtsnachrichten  anknüpfend  ihre  rechte  stelle  eir 
nehmen. 
241  Die  art  der  beschreibung  der  vielen  geschlechtsnach 
richten  selbst  ist  zwar  in  diesem  werke  sehr  knapp  ge 
halten,  ja  künstlich  verkürzt,  indem  der  Schriftsteller  fa 
überall  gewisser  kunstausdrücke  und  kunstfreiheiten  sie 
bedient  um  im  engsten  räume  so  viele  namen  als  möglic 
zusammenzustellen  ^).  Diese  starken  abkürzungen ,  obwol 
sie  leicht  zu  neuen  versehen  und  auslassungen  führen  un 
den  text  unsichrer  machen,  auch  uns  gegenwärtig  de 
richtige  verständniß  oft  bedeutend  erschweren  und  von  un 
erst  ein  eigenthümliches  eindringen  in  ihren  sinn  erforderi 
müssen  doch  zur  zeit  des  Verfassers  durch  häufigen  ge 
brauch  nicht  so  gänzlich  neu  und  auffallend  gewesen  seyn 
welcher  weite  abstand  zwischen  der  alterthümlich  umstand 
liehen  und  klaren  weise  mit  der  das  B.  der  Urspp.  auch  i 
solche  ansich  leicht  sehr  leer  und  ermüdend  scheinend 
theile  der  geschichte  eine  gewisse  anmuth  bringt,  und  deJ 
mancherlei  künstlichen  abkürzungsarten  dieses  Werkes  thd 
sich  hier  unsern  blicken  aufl  und  wie  gewiß  wird  es  schoi 
allein  daraus,  daß  zwischen  jenem  alten  und  diesem  spätei 
geschichlswerke  eine  höchst  reiche  und  mannichfaltige  ent- 
wickelung  dieses  schriftthumes  von  Genealogien  ^)   in  dei 


1)  Auslassung  der  bezeichnung  vun  vater  und  söhn,  oder  in  we- 
niger bekannten  fällen  sehr  kurze  bezeichnung  des  familienzosam- 
menhanges  u.  a.  der  art.  2)  wie  die  Araber  nach  dem  oben 

8. 36  f.  gesagten  ein  solches  haben.  —  Wie  eifrig  die  gelehrte  be- 
Bchäfbigung  mit  Stammbäumen  schazungsroUen  und  ähnlichen  Schrift- 
werken sich  fortwährend  erhielt ,  aber  auch  welche  große  Wechsel  in 
ihr  eintraten ,  kann  man  auch  daraus  schließen  daß  allmählig  sichtbar 
ganz  andre  kunstausdrücke  in  ihr  herrschend  werden:   erst  in  den 
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mitte  gelegen  haben  muß  I     Zufällig  aber  haben  wir  jezt 
im  A.  T.   fast  weiter  keine  geschlechtsnachrichten  als  die 
aus  jenem   alten  und  aus  diesem  späten  Buche.  —    Auch 
daß  der  Verfasser  dabei  etwas  eilt  über  diese  geschlechts« 
Ordnungen  der  altern  Zeiten  hinwegzukommen  und  daß  ihn) 
die  quellen  weit  reichlicherer  nachrichten  geschrieben  vor- 
lagen als   er  hier   mitzutheilen    für   gut  fand,    ist   freilich 
ferner  unverkennbar,    und   erhellt  schon  aus  der  Ordnung 
und  art  wie  er  die  geschlechter  nach  den  12  stammen  be- 
^       schreibt.      Ausführlicher  theilt  er  nur  von  d6n  3  stammen 
geschlechtsnachrichten    mit  welche    ihm    nach    der   ganzen 
anläge   der  schrift  am   nächsten  stehen:    zuerst  von  Juda 
c.  2  —  4,23,    wo   er   die   nachkommen  David*s   besonders248 
auszeichnet  c.  3,  und  woran  sich  Simeon  4,24—43  schließen 
muß,    während   dann    (um   die  alte  reihenfolge  nach   der 
erstgeburt  nicht  ganz   aufzugeben)   zuvor  Rüben   und   mit 
diesem  die  andern  stamme  jenseit  des  Jordans  abgehandelt 
werden  5,  1 — 26;  zweitens  von  Lex>%  5,27  —  6,66,  woran 
sich  wieder   weit    kürzere    bemerkungen    über    alle    noch 
übrigen   stamme   schließen   c.  7,    nur   daß   darunter   nach 
5.  OOO   drittens   Benjamin    noch    einmal    besonders    ausge- 
zeichnet wird  c.  8  f.     Allein  so  sichtbar  hier  vieles  enger 
Zusammengezogen  ist  als  es  sich  in  den  quellen  des  Ver- 
fassers fand,   so   ist  doch  dabei  das  auffallendste  daß  die 
^tömme   Zebuion    und    Dan    ganz    übergangen,     auch   von 
^afthali   7,  13   unverhältnißmäßig   wenig   gesagt  wird;   ja 
^an  würde,    da   für  diese  auslassung  sich   garkein  grund 
anführen  läßt,  leicht  eine  Verstümmelung  des  werkes  durch 
spätere  abschreiber  anzunehmen  geneigt  seyn  (obwohl  die 
alten  übersezungen  mit  dem  Massor.  texte  übereinstimmen), 


CJliroiiikbüehern  aber  in  diesen  auch  sehr  häufig  findet  sich  ^^l-H*! 
^^  der  bedeutung  sich  genau  nach  ahstammung  wohnung  usu>,  verzeich- 
nen lassen  und  ^tl*^   'l&D   als  ein  ßtßXiov  üwodictg  nach  den  LXX 

^r  Vi**  '      ' 

d.  i.  gescMechtsbuch  Neh.  9,  5 ;   und  dieses  wort  selbst  ist  seiner  ur- 
\>edeatung  nach  dunkel  (s.  die  AUerth.  s.  313):   wahrend  der  ältere 

i^me  für  dieses  ninbin  *0  nach  s.  120  und  davon  abgeleitet  für 

ienes  nl?2nn  Num.  1, 18  ist.     Vgl.  unten  s.  268. 
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wenn   man   nicht   dem  Verfasser   selbst   eine   so  sichlbaf^^ 
abirrung  von  seinem  plane  schuldgeben  oder  die  vermuthun 
er  habe  das  werk  unvollendet  gelassen  aufstellen  will  ^]. 

2.  Die  fortlaufende  geschickte  Jerusalems  unter  Dam 
und  seinen  nachfolgern  bis  zum  Babylonischen  Banne,  1  Ch 
11  —  2  Chr.  36.  Hier  stehen  zwar  die  3  leztern  BB.  deM 
Kön.  diesem  werke  zur  seite:  aber  wenn  es  sich  bisweileiM 
kürzer  faßt  als  diese,  so  hat  es  dagegen  eine  beträchtliche 
menge  größerer  oder  kleinerer  zusäze.  —  Wie  der  ver — 
fasser  bei  dem  leben  David's  1  Chr.  11 — 29  alles  geordneK 
habe,   ist  aus  dem  s.  239  f.  gesagten  ziemlich  deutlich;  mm 

243  leben    Salomo's    geht   seine    anordnung   noch    stärker    auC 
Verkürzung  hin. 

3.  Die  geschickte  des  neuen  Jerusalem' Sy  in  den  BB^ 
Ezra  und  Nehemja.  Dieser  dritte  theil  schließt  sich  dewr 
erzählung  nach  so  eng  als  möglich  an  den  zweiten,  ent — 
hält  aber  wieder  gleich  dem  ersten  eine  größere  mengs 
geschlechtsnachrichten  und  Verzeichnisse  der  einwohner  des 
neuen  Jerusalems,  welche  auch  zur  ergänzung  des  erstem 
dienen.  Die  etwas  auffallende  art  der  zusammensezun^ 
und  Ordnung  dieses  lezten  theiles  ist  aber  erst  aus  defl 
richtigen  erkenntniß  der  hier  benuzten  quellen  zu  verstehen. 

III.  Die  frage  nun  nach  diesen  vom  Verfasser  in  deiir: 
ganzen  werke  benuzten  quellen  und  der  art  wie  er  si^ 
gebrauchte,  ist  zwar  wie  jede  solche  frage  nach  den  quelles^ 
schwierig  und  dornicht,  und  wird  hier  dadurch  noch  ver^- 
wickelter  daß  der  Verfasser  nach  der  sitte  vieler  Späten^ 
oft  ältere  werte  z.  b.  aus  dem  B.  der  Urspp.  bloß  auf  ge-' 


1)  da  Dan  unstreitig  mit  Nafbhali  zusammengeordnet  seyn  würd9< 
und  7,  13  am  ende  die  worte  ^^^^  "^S^j  welche  jezt  sinnlos  sin^j 
auf  Dan  ebenso  hinweisen  müssen  wie  Gen.  46,  24  f.:  so  liegt  hiex^ 
die  unbedachtsame  auslassung  zu  offen  zu  tage  als  daß  man  si^ 
leicht  dem  Verfasser  selbst  zuschreiben  möchte.  Zwar  wird  Dan 
auch  6,46.54  vgl.  mit  Jos.  21,  5. 23  f.  durch  Unachtsamkeit  ausge- 
lassen: doch  wie  wenig  absichtlich  der  Verfasser  seine  erwahnuD^ 
vermied ,  zeigt  2, 1  f.  Vgl.  über  dies  und  anderes  die  Chronik  be- 
treffende weiter  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss.  VI.  s.  99  f» 
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lehrlem  wege  wieder  auffrischt  ') :  doch  liegen  theite  in 
seinen  ausdrücklichen  anführungen  und  berufungen  theils 
in  der  oben  beschriebenen  weise  des  Werkes  sowie  in 
manchen  andern  zeichen  eine  menge  beweismiUel,  um  hier 
nicht  ganz  im  unsichern  zu  bleiben.     Betrachten  wir 

1.   die  vom  Verfasser  genannten   oder  doch  angedeu- 
teten quellen,  so  haben  wir  da  zwei  arten  zu  unterschei- 
den.     Einmal    itönnen    wir   nämlich    mit   recht    annehmen 
daß  dfe  quellen  der   vielen  geschlechtlichen  und   örtlichen 
nachrichten   eine  art  fürsich  bilden,    achten  wir  nur  auf 
die  weise   wie   sie   erwähnt  werden.     Denn  ist  es  schon 
ansich  wahrscheinlich   daß   diese   genauen  nachrichten   aus 
schazungsroUen  hervorgingen,  so  wird  dies  durch  die  nicht 
seltenen  angaben  über  wirklich  vorgenommene  schazungen 
und   deren   zeit   oder   art  bestätigt  ^) ;    und   wir   erhalten 
daraus  die   gewißheit   daß  wenigstens  seit  der  herrschart244 
der  könige  wiederholt  solche  volksschazungen  vorgenom- 
men  und  musterroUen   aufgezeichnet  wurden.      Von    den 
oausterrollen  selbst  lagen  nun  zwar  dem  Verfasser  schwer- 
lich welche   vor;    nach   ausdrücklichen    Zeugnissen')   und 
deutlichen  spuren^)  waren  diese  nachrichten  vielmehr,   so 


1)  wie  njnN ,  JTinaa; ,  N-^toi  i  Chr.  5, 6.  7,  40  vgl.  8. 138  nt. 

2)  am  genauesten  lautet  der  bericht  1  Chr.  24,  6 ,  wo  die  beam- 
^^^  welchen  das  gesohäfl  jener  Zahlung  und  schazung  übertragen 
"^ar,  namentlich  erwähnt  werden;  nach  der  zeit  der  herrschaft  ge- 
'^sser  könige  werden  die  schazungen  ganz  genau  bestimmt  1  Chr. 
6,17.  7,2.  23,3.27.  26,31.  27,  23  f.  Neh.  12,23,  vgl.  auch  2Sam. 
^.24,  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  5.64;  wonach  also  auch  solche  unvoUstän- 
^gere  angaben  wie  1  Chr.  9,  1  (vgl.  oben  s.  200)  zu  verstehen  sind, 
^gi.  die  Alterth.  s.  849  ff.  3)  1  Chr.  23,  27  vgl.  26,31.  27,24 
\ind  Neh.  12,  23 ,  wonach  solche  schazungsroUen  in  die  „Tagesbege- 
l)enheiten"  d.  i.  in  die  Chroniken  oder  Reichsjahrbücher  aufgenom- 
men waren;  an  lezterer  stelle  aber  die  jezt  sogen.  Chronik  zu  ver- 
stehen ist  unmöglich,  da  der  Verfasser  nicht  von  seinem  eignen 
werke  so  reden  kann.  4)  nach  Neh.  7,  5  und  Ezr.  c.  2  fand 
der  Verfasser  das  hier  zweimahl  stehende  verzeichniß  bereits  in  die 
beiden  altem  werke  aufgenommen,  welche  er  hier  benuzt  und  oft 
wörtlich  wiederholt. 
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wie  der  Verfasser  sie  empfing,  bereits  in  geschichtsbüche 
mancherlei  art  übergegangen,  und  nur  aus  ihnen  schöpft 
sie  der  belesene  Verfasser.  Allein  die  lezte  quelle  kan 
hier  nicht  zweifelhaft  seyn;  und  wir  haben  alle  ursaches 
diese  nachrichten,  welche  einen  so  bedeutenden  theil  desE 
Werkes  ausmachen  und  oft  von  wichtigstem  inhalte  sind,^ 
ihrem  lezten  bestände  nach  auf  öfi'entliche  aufzeichnung  undi 
damit  auf  die  möglich  sicherste  quelle  zurückzuführen  ^). 

Die  wichtigeren  rückweisungen  auf  diese  quellen  kann  i 
der  Verfasser  indeß,  nimmt  man  die  stelle  Neh.  12,23  ausi  ^ 
sehr  wohl  schon  in  den  altern  büchern  gefunden  haben 
die  er  auszieht.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten 
art  von  quellen,  welche  daran  erkennbar  daß  der  Verfasser 
immer  am  ende  der  lebensbeschreibung  eines  der  könige 
Jerusalems  von  David  an  auf  die  Schriften  verweist  wo 
man  weiteres  über  diesen  könig  finden  könne.  Hier  ver- 
weist er  also  selbst  auf  Schriften  welche  er,  wie  man  aus 
dem  einfachen  sinne  seiner  werte  schließen  muß,  vor 
245  äugen  hatte  und  die  er  in  ihrer  ganzen  ausführlichkeit 
nicht  wiederholen  wollte.  Diese  Schriften  scheinen  nun  aber, 
sobald  man  bloß  auf  den  äußern  unterschied  ihrer  anführung 
achtet ,   aus  zwei  sehr  abweichenden  arten  zu  bestehen : 

Von  der  einen  seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
namen  eigentlicher  geschichtswerke,  nämlich  (um  diese 
namen  vorläufig  hier  alle  anzugeben)  am  häufigsten  auf 
„das  Buch  der  Könige  Juda's  und  Israel's"  2  Chr.  16,  11. 
25,26.  28,26  vgl.  32,32,  oder  vielmehr  mit  umgekehrter 
Ordnung  IsraeFs  und  Juda's  2  Chr.  27,  7.  35,  27.  38,  6; 
seltener  auf  die  „Begebenheiten  der  Könige  IsraelV  2  Chr. 
33,  18  oder  was  oiTenbar' dasselbe  ist,  das  „Buch  der  Kö- 
nige IsraelV^  20,34,  und  da  dies  Buch  an  jener  stelle  bei 
Manasse  angeführt  wird,  so  versteht  sich  leicht  daß  der 
name  Israel  hier  Juda  nicht  ausschließen  soll;  einmal  noch 
kürzer  hinten  aber  vorne  dafür  desto  länger  und  bestimmter 


1)  auf  das  B.  der  Urspp.  fuhrt  z.  b.  schon  die  färbe  der  spräche 
1  Chr.  4,  38.  5,  18.  7, 11  (vgl.  oben  s.  121.  200  f.). 
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auf  das  „Schriftbuch  der  Könige"  2  Chr.  24, 27  >).    Wie  nun 
aber  der  zweite  und  dritte  name  hinten  reine  Verkürzungen 
des  ersten  seyn  können,  so  ist  es  auch  ansich  wahrscheinlich 
daß  der  Verfasser  überall  nur  dasselbe  werk  meinte.    Denn 
nie  werden    zwei   solcher  namcn   als   verschiedene  werke 
neben  einander  angeführt^   und  während  der  Verfasser  im- 
mer nur  am  ende  der  lebensbeschreibung  eines  königs  6in 
solches  werk  als  seine  quelle  nennt,   leuchtet  durch  nichts 
ein  warum    es    das   eine    mahl   dies    das    andre    mahl    ein 
andres   werk  seyn   solle,    da   das  angeführte   doch   überall 
ein  „Buch  der  Könige"  war,    also  die  leben  aller  könige 
enthalten   konnte.      Und  fragen  wir  welcherlei  werk  denn 
nun  dies   „Buch  der  Könige  IsraeFs  und   Juda's  war:   so 246 
müssen   wir,    das  ist   zunächst  gewiß,    eine   bekanntschaft 
des  Verfassers  mit  dem  kanonischen  B.  der  Könige  seiner 
s.  232  ff.  beschriebenen  lezten  gestalt  nach  zugeben,   weil 
viele  spuren  der  dem  lezten  Verfasser  jenes  buches  eigen- 
thümlichen   erzählungs-   und   darstellungsart   hier   wieder- 
kehren, wie  man  aus  einer  vergleichung  beider  bücher  von 
I  Kön.  c.  3  und  2  Chr.  c.  1  an  ^]  leicht  sieht;  ja  sichtbar 

1)  den  zusammengesezten  Damen  *^D§  ^*1*1^  ^^  dieser  stelle 
könnte  man  für  dem  sinne  nach  nicht  sehr  stark  von  dem  einfachen 
*^^D  verschieden  halten,  etwa  so  wie  um  diese  zeit  in  gewissen 
Psalmen-Überschriften  *^i73t73  "T^UJ  aufkommt  (die  Dichter  des  A,  B, 
•  8.210);  der  neuere  name  ^"1*1^  für  „Studium  d.i.  gelehrtes  buch, 
Abhandlung,  commentar^^  scheint  sich  nur  zu  dem  altern  hinzuge- 
klangt  und  diesen  näher  bestimmt  zu  haben.  Denn  in  der  einzigen 
stelle  wo  das  wort  außerdem  in  der  vorRabbinischen  zeit  vorkommt, 
5  Chr.  13 ,  22  vgl.  26,  22  bedeutet  es  sichtbar  nur  aufsaz ,  schrift, 
^  ein  neues  wort  für  "1B0 ;  und  die  LXX  haben  hier  bloß  ß&ßUoy, 
24,  27  für  den  zusammengesezten  namen  sogar  bloß  ygafii.  Allein 
^och  näher  liegt  es  anzunehmen  der  Ghroniker  habe  hier  einmahl 
den  volleren  namen  des  Werkes  wenigstens  seiner  ersten  hälfte  nach 
erhalten:  und  da  sich  unten  zeigen  wird  daß  dazu  Inhalt  und  wesen 
des  Werkes  so  weit  wir  dieses  wieder  erkennen  können  sehr  gut 
paßt  weil  es  ein  späteres  und  sehr  ausfuhrliches  werk  gewesen  seyn 
muß,  80  zweifeln  wir  nicht  hier  seinen  ursprünglichen  namen  zu 
haben.  2)  man  vgl.  besonders  nur  das  ende  2  Chr.  36  mit 

den  entsprechenden  stellen  2  Eon. 
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legte  der  Verfasser  dieses  werk  seiner  Künigsgeschi 
zugrunde  und  vermehrt  oder  verändert  es  nur  wie  es 
gut  schien.  Schlösse  aber  jemand  hieraus  der  verfa 
habe  bei  jenen  rückweisungen  nichts  als  das  kanoni 
B.  der  Könige  vor  äugen  gehabt:  so  käme  der  erst  r 
in  jeden  irrthum,  weil  es  ja  sichtbar  ganz  verkehrt  ge 
sen  wäre  auf  ein  buch  als  auf  die  ausführlichere  qi 
zurückzuweisen  welche  über  die  könige  Jerusalems 
wenigor  enthält  als  dieses  neue  werk  und  von  Salomc 
selten  nachrichten  gibt  die  in  diesem  nicht  auch  zu  l 
sind.  Ebenso  irrig  wäre  die  annähme  der  Verfasser  w 
mit  seinen  berufungen  auf  die  dem  kanonischen  B. 
Könige  zugrundeliegenden  Reichsjahrbücher  zurückwei 
diese  führen  im  B.  der  Könige  so  beständig  einen  am 
namen^),  der  ihnen  auch  nach  andern  nachrichten  eij 
thümlich  war^),  daß  man  schon  aus  dem  deutlichen  un 
schiede  der  namen  Si^hließen  muß  der  Verfasser  habe  i 
auf  die  Reichsjahrbücher  sondern  auf  ein  anderes  v 
zurückweisen  wollen. 
247  Von  der  andern  seite  beruft  sich  der  Verfasser 
Worte  und  schriflen  einzelner  Propheten,  welche  nur 
einen  oder  andern  königs  leben  betreffen  sollen,  die 
vermöge  ihrer  besonderheit,  scheinbar  auch  ihrem  pro] 
tischen  Inhalte  nach  einen  gegensaz  zu  der  vorigen 
von  quellen  bilden  können;  auf  „die  worte  SamueFs 
Sehers  Nathan*s  des  Propheten  und  6ad*s  des  schaue 
bei  David  1  Chr.  29,  29  f.,  auf  „die  worte  Nathan's 
Propheten  die  Prophetie  Achija's  von  Shilo  und  das  gei 


1)  nämlich  '^5bö\?  tZS'^ÖJtl  '^'l^'^,  an  jeder  stelle  ohne 
nähme ;  während  das  "^5^^  '^1^'^  2  Chr.  33, 18  schwerlich  als 
abkürzung  daraus  zu  betrachten  ist.  2)  die  stellen  wc 

name  O'^wn  '^'IST  außerdem  vorkommt  1  Chr.  27,  24.  Neh.  U 
Esth.  2, 23.  6, 1.  10,  2  lassen  sich  ebenso  von  den  ööentlichen  Re 
jahrbüchen  verstehen;  wenn  aber  Spätere  die  Chronik  so  ger 
haben,  so  ist  das  2swar  nicht  unrichtig,  aber  man  sieht  das  '^ 
kührliche  davon  schon  in  der  abweichenden  benennung  der  ] 
naqaUmofjLivtt  für  dieses  selbe  Chronikbuch. 
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Je'^do's  des  schaaers  über  Jerobeam  den  söhn  Neb&t's'^  bei 
Salomo  2Chr.  9,  29,    auf  ,,die  worte  Shema^ja*s  des  Pro- 
pheten und  Iddo*s  des  Schauers'^  bei  Rehabeam  12, 15,  auf 
,,ilie   scbrifl  des  Propheten   Iddo^'    bei   Abija   13,  22,   auf 
,,die   reden  Jehu*s   sobnes  Chanani*s''  bei  Josapbat  20,34, 
auf  „Schrift  und  Prophetie  Jesaja*s'^  bei  Uzzia  und  Hizqia 
26,22.   32,32,    endlich   auf  „die  werte   Chozai's"  »)  bei 
Manasse  33,  19.      Nun  aber  fällt  sofort  auf  daß  man  nach 
2  Chr.  20, 34   die   eben  genannten  worte  Jehu*s  des  sohnes 
Cbanani's  „auf  das  Buch  der  Könige  Israelis  und  Juda*s^^ 
übertragen  hatte  ^),  und  daß  ähnlich  nach  32,32  die  Pro- 
phetie Jesaja's   „in   dem   Buche    der  Könige   IsraePs   und 
Juda*s'^  zu  lesen  war').     Diese  zwei  unter  den  genannten 
prophetischen  stücken  waren  also  nicht  besondere  Schriften 
.die  der  Verfasser  vorgefunden   hätte,   sondern  theile  des- 
selben Werkes  welches  er  sonst  nach  seinem  allgemeinern 
namen   anführt:   ist  das  aber  bei  diesen   beiden  fällen  so, 
so   erhebt  sich  der  zweifei  obnicht  auch  die  übrigen  vom 
Verfasser  angeführten  prophetischen  stücke  nur  solche  theile 
desselben   werkes  waren?    und  manche  anzeichen  könnten 248 
dem  zweifei  zu  hülfe  kommen.     Denn  sie  finden  sich  am 
^nde  der  lebensbeschreibung  eines  königs  (mit  einer  einzi- 
Sen  bald  zu  besprechenden  ausnähme)  immer  so  angeführt 
daß  neben  ihnen  jenes  allgemeine  werk  über  die  könige 
^icht  mitgenannt  wird,  da  sie  doch,  wären  sie  etwa  wie 
das  B.  Jeremja  völlig  verschiedene  gewesen,  gewiß  nur  zur 
Ergänzung  der  berichte  des  geschichtlichen  hauptbuches  ge- 
dient hätten;  entweder  das  werk  allgemeinen  namens,  oder 
diese  besondern  benennungen  werden  stets  am  ende  des 


1)  dieser  wird  aasnahmsweise  nicht  Prophet  genannt;  die  LXX 
Y^rstehen  ol  ogoiyng,  aber  das  wäre  Q'^thsi  y.  18. 

2)  die  LXX  sprechen  die  worte  freilich  ganz  anders  aus:  og 
xttiiyQai/fi  ßtßkioy  ßacdiaty,  allein  der  irrthum  darin  ist  zu  einleuch- 
tend. 3)  auch  hier  mißverstehen  die  LXX  die  worte 
indem  sie  vor  "IDO  "by  ein  xai  einschalten,  wogegen  der  Wechsel 
der  Präpositionen  3  und  P^  und  noch  mehr  die  ganze  art  des 
Werkes  spricht' 
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lebens  eines  königs  erwähnt,  als  könnten  diese  bestimnfiiern 
benennungen  jenen  allgemeinern  und  daher  unbestimmtem 
namen  ersezen.  Sehen  wir  ferner  auf  die  andeutungen 
über  den  inhalt  dieser  scheinbar  besondern  werke,  so  ^=^0 
gerathen  wir  ähnlich  in  die  enge,  wenn  wir  sie- alle  für  -Trir 
solche  prophetische  werke  halten  wollen  wie  das  B.  Jeremja  ^^-  a 
Hezeqiel  oder  auch  Jesaja  ist:  denn  auch  reine  geschleeht- 
liehe  nachrichten  standen  darin  *},  die  man  in  solchen 
werken  keineswegs  erwartet.  —  Indessen  ist  jener  Schluß 
von  der  Stellung  dieser  prophetischen  rückweisungen  doch 
keineswegs  überall  sicher:  einmal  2  Chr.  33 ^  19  führt  der 
Verfasser  doch  ein  prophetisches  stück  noch  nach  dem  all- 
gemeinen werke  an,  und  es  läßt  sich  nicht  läugnen  daß  es 
ihn!  bisweilen  genug  scheinen  konnte  am  ende  des  lebens 
eines  königs  bloß  die  besondern  werke  statt  des  allge- 
meinen zu  nennen :  auch  kann  man  die  26,  22  genannte 
Schrift  Jesaja's  über  königs  Uzzia  frühere  und  spätere 
begebenheiten  schwer  von  einem  bloß  prophetischen  theile 
des  allgemeinen  Werkes  verstehen,  da  Jesaja  erst  im  lezten 
jähre  dieses  königs  als  Prophet  wirkte.  Man  wird  also 
zugeben  müssen^  daß  der  Verfasser  außer  dem  allgemeinen 
werke  noch  kleinere  prophetische  Bücher  vor  sich  hatte; 
diese  aber  waren  dann  wohl  schwerlich  solche  wie  unsre 
249  kanonischen  BB.  Jeremja  Jesaja  u.  a. ,  weil  gerade  von 
Samuel  und  andern  solchen  sehr  alten  Propheten  eigen- 
händige große  werke  der  art  kaum  zu  erwarten  sind.  Es 
konnten  prophetische  aufzeichnungen  zumtheil  aus  alter  zeit 
von  der  s.  201 — 20  beschriebenen  art  seyn;  oder  es  waren 
theils  auch  wohl  spätere  Bücher  in  der  weise  der  alten 
Propheten  geschrieben,  da  diese  freiere  schriftstellerei  nach 
s.  222  ff.  damals  längst  angefangen  hatte.  Zu  lezterer  art 
gehörten  vielleicht  die  „werte  Chozai's'^  2Chr.  33,  19,  da 
das  unter  unsern  Griechischen  Apokryphen  stehende  gebet 
Manasse's   als   ein   Überbleibsel   dieser   Hebräischen   schriß 


1)  2  Chr.  12, 16  das  wort  tötT^nnb ,   welches  frelHch  die  LXX 
nicht  yerstanden. 
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l>etrachtet  werden  kann  (s.  unten  Bd.  III):  das  buch  hätte 
dann  eine  große  ähnlicbkeit  mit  dem  B.  Daniel  gehabt. 
Es  wird  daher,  was  diese  besondern  prophetischen  sitücke 
betrifil,  überall  auf  die  einzelne  Untersuchung  dös  königs- 
lebens  ankommen  wo  sie  als  quellen  angeführt  sind. 

Wie  wir  uns   also  jenes   große  allgemeine   werk  zu 
denken  haben  worauf  wir  wenigstens  einige  dieser  rück- 
weisungen  sich  beziehend  erkannten,   das  ist  die  nächste 
wichtige  frage.     Und  hier  würden  wir  nach  obigem  sehr 
irren  glaubend  es  seien  nur  die  Reichsjahrbücher  gewesen, 
i^elche  das  kanonische  B.  d.  Könige  auszog  und  die  unser 
Verfasser  aufs  neue  in  der  Urschrift  gelesen  und  nach  sei- 
ner weise  benuzt  habe:  sehr  viele  der  ausführlichen  nach- 
richten   dieser  Reichsjahrbüchei*  mögen  unmittelbar  in  das 
grölte  werk  übergegangen  seyn,   welches  unser  Verfasser 
benozte,  Ja  dies  ist  aus  vielen  gründen  so  gut  als  gewiß  ^); 
aber  die  alten  Reichsjahrbücher  selbst  benuzte  er  aus  den 
bereits  entwickelten  gründen  nicht.      Dagegen  werden  wir 
Uns  das  werk  als  ein  sehr  ausführliches  und  vielumfassen- 
des   zu  denken  haben:    es  enthielt  von  der  einen  seile  die 
ausführlichsten   darstellungen   über  das   reden   und   walten 
der  großen  Propheten,   sodaß  man  seine  haupttheile  sogar 
geradezu   nach   ihnen  benennen   und   als   besondre   werke  250 
trennen  konnte  (wie  wir  denn  auch  unbedenklich  annehmen 
können   daß   es  in    verschiedenen   bänden   verbreitet   war, 
und  wie  die  ausführlichem  werke  der  Alten  überhaupt  so 
leicht  in  theile  zerfielen  die  sich  immer  weiter  abtrennten); 
Von    der  andern    hatte    es   nicht   verschmähet   eine   menge 
geschlechtlicher   und    örtlicher   nachrichten   in   sich   aufzu- 
nehmen ^].     Schon  die  bei  den  rückweisungen  stets  wieder- 
kehrende  eigenthümliche  redens:art,   daß  man  „die  übrigen 


1)  man  vgl.  nur  was  oben  s.  199  f.  262  f.  gesagt  ist  und  unten 
weiter  zu  sagen  seyn  wird.  2)  wie  man  theils  aus  der  aus- 

drücklichen rückweisung  2Chr.  24, 27,  theils  daraus  schließen  muß 
daß  es  eine  menge  geschlechtlicher  nachrichten  sogar  aus  den  häu- 
sem  der  einzelnen  könige  gibt  von  denen  das  kanonische  B.  der 
Könige  nichts  weiß,  wie  2  Chr:  11,  18 — 23. 


270  Das  jüngste  Buch  allgemeiner  Gesdiichte. 

frühern  und  die  spätem  begebenheiten  dieses  königs^^  ^ 
der  quelle  nachlesen  könne,  zeigt  genug  wie  ausführlicr? 
und  mit  welcher  genauem  Zeitbestimmung  das  leben  jed^ 
königs  in  ihm  behandelt  war;  bei  dem  leben  David*s  ar 
dem  von  unserm  Verfasser  am  umständlichsten  behandelte  - 
verweist  er  selbst  einigemahle  auf  die  unterabtheilungen  it 
der  lebensbeschreibung  der  quelle  *) ;  und  wo  dagegen  di» 
quelle  wenig  mehr  darreichen  mochte  als  er  selbst  gabi 
wie  bei  der  zweijährigen  herrschaftAmon's  2  Chr.  33,21 — 25^ 
da  weist  er  gamicht  auf  sie  zurück^).  Bedenken  wir  end- 
lich daß  der  wahre  volle  name  „Buch  der  Könige  Israel'a 
und  Juda's^'  eine  verwebung  der  geschichte  beider  Reiche 
bezeichnet  welche  wahrscheinlich  erst  der  vorlezte  bear- 
beiter  des  kanonischen  B.  der  Könige  ganz  durchftihrte ; 
femer  daß  doch  sichtbar  die  prophetischen  ausführungen 
in  dem  werke  den  vorrang  hatten,  und  zwar  vorzüglich! 
251  wieder  für  die  zeit  der  altern  könige  (wie  unser  Verfasser 
ungleich  mehr  bei  den  altern  als  bei  den  spätem  kpnigen 
auf  jene  scheinbar  besondern  prophetischen  werke  sich 
beruft]:  so  könnten  wir  vermuthen  es  sei  eben  das  werk 
gewesen  woraus  das  kanonische  B.  d.  Könige  nach  s.  239  ff. 
ausgezogen  wurde.  Allein  dieses  benuzte  der  Verfasser 
zwar  auch  unzweifelbar,  wie  aus  s.  239f.  folgt:  und  man 
könnte  zwar  auch  vermuthen  er  habe  es  mittelbar  d.i.  so 
benuzt  wie  es  in  ein  späteres  großes  werk  übergegangen 
war,  wenn  dieses  sich  nicht  dadurch  widerlegte  daß  er  es 
nach  s.  266  einigemahle  mit  seinem  eigenthümlichen  namen 
als  nächste  quelle  anführte;  aber  eben  das  leben  Davtd's 
zeigt  daß  er  außer  ihm  noch  ein  weit  ausführlicheres  werk 


1)  die  Worte  „in  den  spätem  begebenheiten  David's**  1  Chr.  23, 
27,  .oder  wie  zur  erklärung  davon  „im  408ten  jähre  der  herrschaft 
David*s"  26,  31  enthalten  nichts  als  eine  rückweisung  auf  die  lezte 
halfte  des  quellenbuchs  der  geschichte  David's. 

2)  auch  bei  den  aufeinanderfolgenden  kurzen  herrschaften  Jo- 
ram's  Achazja's  und  Athalja's  2  Chr.  21  —  23  fehlen  die  rückweisun- 
gen;  außerdem  nur  bei  Joahaz  Jojakhin  und  Zedeqia  aus  den  8.241 
berührten  Ursachen. 
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benuzt  haben  muß.  Wir  müssen  ans  also  denken  das 
größte  Buch  welches  ihm  vorlagt  sei  ein  werk  gfewesen 
wdches  nach  dem  muster  des  kanonischen  B.  d.  Könige 
s.  213  ff.  die  geschichte  beider  Reiche  vom  prophetischen 
Standorte'  aus  behandeile  und  in  der  Wiedererweckung  der 
alten  prophetischen  sagen  ähnlicher  freiheiten  steh  bediente 
wie  die  deren  anfang  wir  bei  diesem  s.  243  sahen,  welches 
sich  aber  dadurch  von  ihm  absichtlich  unterschied  daß  es 
keinen  auszug  der  königsgeschichte  sondern  diese  vielmehr 
in  ihrem  weitesten  umfange  mit  aufnähme  aller  altern  quel- 
len geben  wollte. 

Also  das  kanonische  B.  d.  Könige,  das  diesem  vorher- 
gegangene aus   den  Reichsjahrbüchern  und  andern  quellen 
geflossene,   und  ein  größeres  aber  noch  später  geschrie- 
benes werk  benuzte  der  Verfasser  so  daß  er  nur  die  ge- 
schichte der  könige  Juda's  aus  ihnen   entlehnte  und  diese 
auf  seine  eigene  weise  wiedergab,    für  den  weiteren  Stoff 
aber  den  er  nicht  geben  wollte,  sich  nicht  auf  das  kanoni^ 
sehe  Buch  berief  (welches  er  ja  vielmehr,   was  die  könige 
Jtida*s  betrifft,  fast  ganz  wiedergab],  sondern  auf  das  spätere 
nicht  kanonisch  gewordene.      Dann  aber  liegt  es  nahe  zu 
denken  daß  wir  nach  s.  265  sogar  noch  den  näheren  namen 
dieses  großen  Werkes  Midrash  sipher  haM'lakim  haben.    Die 
laichen  geschlechtsnachrichten  aber  schöpfte  er  insbesondre 
ebenso  sicher  aus  d^m  werke  welches  er  einmahl  *)  S^fer 
dibrae  hajjamim  d.  i.  B,  der  Tagesbegebenheiten  oder  Chronik 
nennt,  ein  name  welcher  nach  s.  246  ursprünglich  eben  die 
Beichschronik  bezeichnete,    den  man  dann  aber   auch  auf 
sein    eignes   werk   sowie   auf  andre    aus   ihr    erwachsene 
leicht  anwandte. 

Die  2  Chr.  21,  12  erwähnte  „Zuschrift  Elia's  des  Pro- 
pheten'^ kann  nicht  hieher  gehören,  schon  deswegen  weil 
sie  nur  in  der  erzählung  erwähnt  wird  und  der  Verfasser 
diese  prophetische  darstellung  gewiß  schon  in  seinen  eben- 
beschriebenen quellenbüchern  las.      Das  2  Chr.  35,  25   er- 


1)  Neh.  12,  23. 
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wähnte   „Buch   der  Klaglieder '^   war   zwar  gewiß  ein   u 
jezt  verlornes  ^) ,   aber  jedenfalls  kein  geschichtsbuch. 

2.     Soviel  läßt  sich  über  die  mittelbar  oder  unmitt 
bar  genannten  quellen  des  Verfassers  sagen.      Aber  es  S 

252ja  möglicj^  daß  der  Verfasser  außerdem  quellen  benuzi^ 
auf  die  er  sich  nie  in  solcher  weise  beruft,  und  der€^ 
benuzung  man  doch  an  gewissen  spuren  sehr  deutlich  er^ 
kennen  kann.  Die  von  ihm  ausdrücklich  genannten  quell 
waren  zu  weitläufig  um  vollständiger  in  dies  werk  üborz 
gehen,  und  eben  deswegen  weist  er  auf  sie  zurück:  andi — 
quellen  aber  kann  er  so  vollständig  aufgenommen  oder  s^ 
stark  in  sein  neues  werk  verarbeitet  haben  daß  auf  sil 
zurückzuweisen  unnöthiger  schien.  Und  eben  dies  is 
vorzüglich  bei  einigen  und  zwar  wichtigen  quellen  des  jess 
linier  dem  namen  BB.  Ezra  und  Nehemja  begriffenen  lezte* 
Iheiles  des  Werkes  unverkennbar  der  fall. 

Denn  zunächst  kann  zwar  keinem  etwas  aufmerksamere 
leser  entgehen  daß  dieser  seit  Jahrtausenden  getrennte  theL 
des  Werkes  wirklich  zu    ihm   gehöre  und   von  demselbeis: 
Verfasser  seine  gegenwärtige  gestalt  empfangen  habe.  Mehercs 
gründe  dafür  sind  bereits  oben  dargelegt:    aber  auch  die^ 
bloße    färbe    der   spräche   kann    dies   beweisen.      Da    der* 
Verfasser  oft  seinen  quellen  sehr  wörtlich  folgt,  so  ist  zwar 
die   spräche   des   Werkes    im    allgemeinen   mehr   bunt  und 
schnell  wechselnd  als  gleichmäßig  und  wie  aus  einer  festen 
einheit;   oft  stößt  man  besonders  im  ersten  und  im  dritten 

.  theile  sowie  im  leben  David's  (denn  das  übrige  des  zweiten 
theiles  enthält  mehr  einen  gleichmäßigen  kurzen  auszug) 
auf  ganz  einzeln  stehende  ausdrücke  und  seltene  abwei- 
chungen,  welche  nur  aus  den  quellen  beibehalten  seyn 
können:  allein  sowie  man  tiefer  in  das  ganze  wesen  des 
Werkes  eindringt,  wird  man  leicht  die  nach  inhalt  und 
darstellung  dem  Verfasser  eigenthümlichst  angehörenden 
stücke  gewahr,   und   da   entdeckt  man  auch  eine  art  von 


1)  8.  darüber  weiter  die  nächstens   erscheinende  neue  ausgäbe 
des  ersten  bandes  der  Dichter  des  A,  Bs, 
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^Mrache  wdehe  nirgends  weiter  so  wie  in  diesem  werke 
wiederkrtrt^  in  ihm  aber  namentlich  den  iezten  theil  so 
gut  wie  die  andern  durchdringt '). 

So  gewiß  also  allen  kennzeichen  zufolge  dieser  !ezte253 
Iheil  von  der  hand  desselben  Verfassers  geschrieben  ist: 

1)  um  nur  einiges  anzufahren,   so  ist  dem  Verfasser  eigenthüm- 
Uch  das  ^l^nln  im  sinne  von  freiwilligen  leistungen  für  den  tempel 

1  Chr.  29, 6  ff.  2  Chr.  17, 16.  Ezr.  1,  6.  2, 68.  3,  5.  7, 13. 15. 16  zwei- 
mahl Neh.  11, 2,  ein  wort  welches  sonst  nur  Rieht,  c.5  und  dort 
in  anderm  sinne  zweimahl  gebraucht  wird;  ferner  I'ITZJÖ  „sänger" 
und  so  viele  andre  mit  seinem  stände  und  lieblingsmeinungen  enger 
zusammenhangende  Wörter;  Vsj?  empfangen  1  Chr  12,18.  21,11. 
2 Chr.  29,  16.  22.  Ezr.  8,  30,  früher  nur  in  wenigen  dichterischen 
stellen,  später  im  Esther;  die  Verbindung  DVa  Di^,  auf  solche 
ältere  stellen  wie  Lev.  23,  37  ittl'^a  01"^  sich  stüzend,  ist  nirgends 
so  häufig  als  hier  1  Chr.  12,  22.  2  Chr.  8, 13.  24, 11.  30,  21.  Ezr.  3, 4. 
6, 9.  Neh.  8,  18.  11,  23  (vgl.  früher  1  Kon.  10,  25  wiederholt  2  Chr. 
d,  24);  femer  sind  bestandige  lieblingsausdrücke  das  thatwort  ]'^pin[} 
die  redensart  isaj  Jl^H-  ^^^  der  p/.  m'Sfc*!»  (der  überhaupt  erst 
>eit  Hezeqiel  häufig  wird)  in  jeder  denkbaren  Verbindung,  auch  wo 
^  firnher  nicht  gebraucht  wird,  wie  in  der  redensart  DI 3^ 73 73 
^*^^'^i?n  j  T^^  vgl-  ^"^  1  Chr.  18,  2.  14, 17.  22,  6.  29,  30.  Ezr. 3,3. 
0,1.2.7.11.  Neh.  9,30.  10,29  mit  Ezr.  10,  11.  Neh.  10,  31  f.  wo 
^er  tg,  damit  wechselt.  Die  Wortverbindung  ist  von  der  einen  seite 
künstlich  gedrängt  wie  nie  früher  so  in  prosa,  z.  b.  im  gebrauche 
^68  infinit,  mit  b  (wie  1  Chr.  15,  2  und  sonst)  und  besonders  im 
^^eziehungssaze  (wie  1  Chr.  15,  12  vgl.  v.  3),  von  der  andern  sehr 
l«ckier,  wie  in  dem  höchst  freien  gebrauche  des  artikels  vor  dem 
^te#.  cofislr. ,  vgl.  über  dies  und  anderes  die  SL.  der  7ten  ausgäbe. 
Sehnlich  liebt  der  Verfasser  eine  gewisse  Zierlichkeit  der  rede  und 
Iniswahl  der  wörter,  wonach  er  z.  b.,  um  nicht  dasselbe  wort  zu 
>viederholen ,  mit  künstlicher  abwechslung  sagt  „Samuel  der  Seher 
imd  Nathan  der  Prophet  und  Gad  der  Schauer  ^^;  denn  daß  diese  3 
werter  nicht  verschiedene  begriffe  bezeichnen  sollen,    erhellt  aus 

2  Chr.  12, 15.  13,  22.  Auch  hält  er  sich  zwar  mehr  mit  einer  ge- 
^ssen  absichtlichkeit  an  ältere  damals  längst  abgestorbene  ausdrücke, 
sodaß  er  sk  b.  die  zu  seiner  zeit  ganz  gewiß  herrschende  abkürzung 
*^  für  ^9$;  kaum  einigemahle  sich  entschlüpfen  läßt  1  Chr.  5,  20. 
27,27.  Ezr.  8, 20:  und  doch  mag  er  wieder  in  andern  zeichen  z.  b. 
in  dem  starken  gebrauche  des  D'^tlbN  furl^tltl^  sein  Zeitalter  nicht 
verläugnen.   In  einigen  dingen  ahmt  er  offenbar  *Ezra's  spräche  nach. 

Grtcb.  il.  T.   fstael   I.    3te  aaig.  Ib 
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so  ragen  dennoch  aus  ihm  die  sichtbarsten  trummer  frU 
herer  schritten  hervor,  welche  der  Verfasser  ohne  auf  >sl 
irgendwo  ausdrücklich  zurückzuweisen  benuzl  hab^  mul 
Die  richtige  erkenntniß  dieser  Schriften  wird  nur  dädurcs 
erschwert  daß  der  Verfasser  sie  nicht  ganz*  rein  als  ur^ 
künden  unverändert  aufnimmt  und  völlig  fürsich  hinstell, 
sondern  theils  auch  nachdem  er  sie  unverändert  beizubes 
254 halten  angefangen,  ihre  werte  bald  wieder  mit  seinen  ei^ 
genen  zu  verschmelzen  und  eigene  gedanken  einzumischen 
theils  sie  wenigstens  mit  andern  stücken  vielfach  zu  ver- 
sezen  und  so  aller  arten  quellen  ineinander  zu  verarbeite^ 
pflegt.  Doch  kann  man  sicher  folgende  dreierlei  quelle^ 
erkennen: 

1)  lieber  die  ersten  jähre  des  neuen  Jerusalems  bfi 
zur  Vollendung  des  tempelbaues  fand  der  Verfasser  al 
schriniiche  quellen  vor  einmahl  das  Ezr.  c.  2  stehende  sehi 
ausführliche  und  genaue  verzeichniß  der  aus  dem  bann 
rückgekehrten,  welches  aber  aus  meheren  gründen  ^)  schoi: 
in  ein  früheres  geschichtswerk  aufgenommen  gewesen  seya 
muß  und  hier  aus  diesem  wiederholt  wird ;  sodann  di« 
urkundlichen  Verhandlungen  über  Störung  und  wiederauf- 
nähme des  tempelbaues  Ezr.  4,  8  —  c.  6.  Daß  diese  mE 
den   hier  zu  lesenden  königlichen   erlassen  dem  verfasset 


1)  weil  dem  Verzeichnisse  nach  2,  65 — 3, 1  und  Neh.  7, 65--7S 
reine  geschichtserzäblung  bereits  angehängt  war  als  es  sowohl  Ne- 
hemja  als  unser  Verfasser  benuzte ;  und  zwar  fanden  beide  dieselbe 
geschichtserzählung  vor,  nur  daß  unser  verfässer  sie  starker  Yer- 
kürzt  und  noch  mehr  vom  seinigen  einmischt  (^"isntl  Ezr.  1^,68): 
ein  denkwürdiges  beispiel  wie  solche  quellen  in  jenen  zeiten  be* 
handelt  wurden.  Die  LXX  haben  dieselben  abweichungien  wie  der 
Massor.  Text.  —  Die  ursprüngliche  Selbständigkeit  4er  uj?kuivle  be- 
weist übrigens  schon  der  ausdruck  »13"'1'3  Ezr.  2,  1.  N^.  7,  6, 
welcher  andern  Spätem  ebenso  geläufig  als  unserem  Verfasser  fremd 
ist,  da  er  Neh.  1, 3.  11,3  aus  Nehemja's  schrift  abstammt;  femer 
das  bloß  hier  vorkommende  wort  ]  1733'! "5,  welches  in  dieser  lan- 
gem ausspräche  ganz  dem  d^ax/uij  ^.s>  entspricht  und  wofür  1  Chr. 

29,7.  Ezr. 8, 27  das  verkürzte  ]i:3"inK  steht,  vgl  darüber  die  G0tt. 
Gel  Am,  1855  s.  1392  £f.    1856  s.  798. 
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überkommen  waren,  ist  unzweifelbar '):  aber  ebenso  deut- 
lich ist  daß  er  sie  bereits  in  einem  frühern  geschieh ts werke 
vorfand  2),    auf  welches    also   auch    der   lezte   grund   der 
übrigen  nachrichten  aus  jenen  zeiten  zurückgeführt  werden  265 
kann,  und  welches  dasselbe  seyn  mochte  in  dem  das  ver- 
zeicbniß   Ezr.   c.  2   vor   dem    untergange   bewahrt  wurde. 
Dieses  frühere  werk  näher  zu  erkennen  ist  theils  wegen 
dar  freiheit  die  sich  der  Iczte  Verfasser  nimmt  vom  eigenen 
einzumischen ') ,    theils  w>eil  die  geschichten   hier  sichtbar 
stark  verkürzt  sind  *) ,   sehr  schwer  *).     Daß  es  von  vorno 


1)  man  frage  sich  nur  unter  anderem  woher  der  lezte  Verfasser 
die  ganz   genauen  namen   Ezr.  4,  7  wissen  konnte,   und  man  wird 
gestehen  müssen  daß  die  quelle  welche  er  henuzte  viel  ausführlicher 
iiod  begründeter  alles  darstellte,   als  wir  es  jezt  nach  den  abgeris- 
senen Worten  des  lezten  Verfassers  auch  nur  vermuthungsweise  wie- 
derherstellen können.  2)  ein  beweis  daför  liegt  darin  daß 
der  lezte  Verfasser  von  Ezr.  4, 8  an  keineswegs  mit  dem  Aramäischen 
hriefe  als  der  mitzutheilenden  Urkunde  beginnt,    sondern   deutlich 
^le  Worte   von  4,  8   an  aus  einem   geschichtswerke  abzuschreiben 
anfangt.      D«ui  nicht  nur  ist  zwischen   v.  8  und  v.  7  fiP.  gar  kein 
d^ilicher  Übergang,  sondern  man  kann  sich  auch  den  sonderbaren 
V.8  nur  als  eine  (in  der  Urschrift  etwa  mit  großem  oder  sonst  aus- 
gezeichneten buchstaben  geschriebene)  Überschrift  oder  inhaltsanzeige 
des  Folgenden  denken,   indem  die  erzählung  in  ihrer  wahren  länge 
^.9  beginnt  und  mit  "{"^^l^J?  v.  11  der  brief  anfängt;  so  will  es  die 
^tu^he  ansich,  und  so  zeigt  es  die  ahnlichkeit  des  falles  5,  6  f.  vgl. 
^Qch  7,  12.     Auch  das  ist  hier  entscheidend,   daß  unser  Verfasser 
^nst  solche  vorausgeschickte  inhaltsanzeigen  oder  überschriflen  nicht 
iennt.            3)  man  sehe  das  äisnn  2,  68  (welches  sogar  in  seinem 
«Aramidschen   wieder  hervortaucht  Ezr.  7,  13.  15 f.),   das   01*^3  DV 
im  Aramäischen  6,  9,   die  ganze  Schilderung  von  den  opfersachen 
C,  9. 17  f. ,  welche  auch  an  jeder  andern  stelle  des  großen  werkes 
«uf  diesen  Verfasser  hinweisen  würde;  femer  das  O'^S   ?{b)3  4,7.24 
imd  dagegen  v.  8.  11.             4)  man  denke  nur  an  die  ungewöhnlich 
kurzen  werte  Ezr.  4,  6  und  v.  7.  5)  Auch  aus  den  werten 
Ezr.  6, 4  wo  auf  völlig  abweichende  weise  der  erzähler  mit  wir  redet, 
als  hätte  er  das  alles  noch  miterlebt,    könnte  man  sein  Zeitalter 
folgern  wollen.      Man  kann  wenigstens  gegen  dies  trtr  nicht  ein- 
wenden daß  auch  Neh.  10,1.31  —  40  in  der  ersten  person  pL  erzählt 
werde:   denn  auch  dort  liegt  eine  gleichzeitige  Urkunde  von  älterer 

18* 
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an  in  Aramäischer  spräche  abgefaßt  war,  folgt  aus  der  a       ^t\ 
wie  Ezr.  4,  8  diese  spräche  vom  lezten  Verfasser  eingefüh     ^r 
wird.    Es  ist  nämlich  zwar  richtig  daß  der  lezte  verfasst—Müi 
266  das  Aramäische   ebenso  geläufig  oder  vielmehr  noch  g< 
läufiger  als  das  damals  aussterbende  Althebräische  schrtel 
denn   er  fährt   auch   nachdem   die   erlasse   der  Persisch^^n 
Könige  und  die  Vorstellungen  an  sie  zu  ende  sind,  bei  A^aBr 
reinen   erzählung   in   dieser   spräche   fort  Ezr.  6,  13   ur^^ 
kehrt  nur  wie  zufällig  aber  doch  weil  das  werk  Hebräis^si 
angefangen  war  nicht  ohne  nothwendigkeit  ins  Hebräische 
zurück  Ezr.  6,  20;   und  dazu  entdeckt  man  auch  mitten    io 
dieser  Aramäischen    stelle  hieundda   die   unverkennbarsten 
spuren   der  ihm   eigenthümlichen   gedanken   und   worte  'j. 
Allein  die  art  wie  das  Aramäische  zuerst  Ezr.  4,  8  eintritt, 
beweist  sicher  daß  es  sich  schon  in  der  quellenschrifl  fand 
und  nicht  der  lezte  Verfasser  es  zuerst  in  die  darstellung 
dieser  Verhandlungen  mit  dem  Persischen  hofe  und  dieser 
begebenheiten  einführte  ^). 

2)  Von  Ezr.  c.  7  an  kommt  die  erzählung,  einen  ziem"- 
lich  langen  Zeitraum  wahrscheinlich  aus  mangel  an  quellen 
überspringend,  auf  Ezra's  wirken  für  das  neue  Jerusalem^ 
indem  c.  7  f.  seine  reise  aus  Persien  zu  der  heil,  stadt^ 
und  von  c.  9  an  was  er  in  dieser  gethan  habe  erzähll  i 
wird.  Allein  hier  ist  sogleich  höchst  auffallend  daß  die 
erzählung   über   sein   wirken   in  Jerusalem   scheinbar  m^^ 


band  zugrunde,  die  der  lezte  Verfasser  nur  am  Schlüsse  freier  wie- 
dergiebt.  Ein  solches  wir  oder  ich  findet  man  nicht  bloß  in  uns^^^ 
Mittelalterlichen  Lateinischen  Chroniken  sondern  auch  in  Mordet*' 
landischen  geschichtswerken  aus  den  quellen  beibehalten  und  seltsa^^ 
eingeflochten,  s.  Land  über  die  Syrische  Chronik  Johannes'  voi» 
Ephesos  s.  88.  Auch  auf  das  wir  2  Makk.  1,  20.  8  Makk.  5, 48  da^ 
man  sieb  nicht  berufen.  —  Allein  die  lesart  fi<5T25?  kann  Ursprung' 
lieh  in  diesem  zusammenhange  keinen  plaz  gehabt  haben,  sondcf^ 
ist  aus  V.  9  f.  hieher  verschlagen ;  zu  lesen  ist  dafür  mit  den  tS^ 
ÜIÖK.       Vgl.  Gott.  Gel  Am,  1851  s.  874  f. 

1)  s.  s.  275  note  3.  2)  weil  der  lezte  ver&sser  nicht  ao 

wie  Ezr.  7, 12  mit  der  Urkunde  selbst  das  Aramäische  anfangt,  wi^ 
eben  vorher  des  weitem  erklärt  ist.  Ik^ 
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c.  10  (dem  schlösse  des  jezigen  B.  Ezra)  zu  ende  geht,  wo 
man  doch  nicht  entfernt  ein  solches  ende  erwartet:   denn 
wie  Ezra  den  kaum  erst  mit  einigem  erfolge  angefangenen 
kämpf  gegen  die  gemischten  ehen  zu  ende  gebracht  habe, 
erwarten  wir  gerade  nach  den  10,  16  ff.  erzählten  Vorbe- 
reitungen auf  die  entscheidung  desto  gespannter,  und  sehen 
uns  in  dieser  erwartung  völlig  getäuscht.     Inderthat  aber 
läofl  der  faden   dieser  erzählung  vielmehr  Neh.  c.  8 — 10 
fort  und  findet  dort  sein  genügendes  ende.     Wir  werden 
daher  annehmen  müssen  der  lezte  Verfasser  habe  hier  die 
lange  stelle  Neh.  c.  1  —  7   welche  über  Nehemja   handelt, 
and  zwar   (wie  bald  erklärt  werden  wird)   aus  Nehemja's257 
eigenhändiger  denkschrift  über  sich   eingeschaltet  ^) :   auch 
ist  die  Ursache  dieser  einschaltung  nicht  sehr  schwer  zu 
entdecken.     Denn  da  die  erzählung  über  den  ausgang  der 
>  Unternehmung  Ezra's  nicht  umhin  konnte  Nehemja's   mit- 
wirken zu  erwähnen  (Neh.  8, 9.  10,2),  so  mochte  es  dem 
lezten  Verfasser   passend   scheinen   zuvor   Nehemja*s  reise 
nach  Jerusalem  und  die  art  seines  dortigen  wirkens  aus 
einer  andern  quelle  anschaulich  zu  machen. 

Fassen  wir  nun  was  ursprünglich  eins  ist  Ezr.  7 — 10. 

Neb.  8 — 10  wieder  zusammen  und  fragen  nach  seiner  quelle: 

so  erblicken  wir  hier,  freilich  die  dem  lezten  Verfasser  ei- 

^enthümlichsten  gedanken  und  ausdrücke  in  dichter  schaar 

sich  drängend,  als  erzählte  er  ganz  aus  sich  selbst.    Selbst 

der  in  Aramäischer  spräche  gegebene  erlaß  des  Persischen 

Königs   an  Ezra  7, 12 — 26  zeigt  in  einzelnen  färben  der 

t*ede  einiges  dem  lezten  Verfasser  so  gänzlich  eigenthüm- 

liche  ')  daß  man  zu  der  annähme  hingedrängt  wird  er  sei 


1)  man  könnte  meinen  der  verf.  des  apokryphischen  8  Ezr. 
welcher  9, 37  von  Ezr.  10,  44  sogleich  auf  Neh.  7,  73  überspringt, 
Mtte  noch  ein  werk  ohne  diese  einschaltung  vor  sich  gehabt:  allein 
dann  hatte  er  nicht  auf  Neh.  7,  73 ,  welcher  vers  gar  nicht  hieher 
paßt ,  sondern  sogleich  auf  Neh.  8,  1  übergehen  müssen. 

2)  um  nicht  wieder  an  aiDnn  v.  13.  15 f.  zu  erinnern,  so  be- 
denke man  wie  die  Schilderung  dei;  tempelopfer  v.  17  andern  Schil- 
derungen unsers  Verfassers  wie  ein  ei  dem  andern  gleiche,  und  wie 
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erst  von  diesem,  selbst  völlig  in  seine  jezige  gestalt  g^ 
bracht,  nach  einer  freiheit  geschichtlicher  darstellung  der^^ 
die  Arabischen  geschichlschreiber  sich  gar  nicht  selten  b^^ 
dienen  ^). 
258  Dennoch  findet  man  bei  genauerer  Untersuchung  grün<^ 
welche  aur  die  benuzung  einer  von  Ezra  selbst  verfaßtem 
Schrift  über  sein  M^irken  hinweisen.  Wenn  nämlich  ei 
strecke  weit  (von  Erz.  8,  27  bis  c.  9)  von  Ezra  in  der  erst 
person  gesprochen  wird  (womit  denn  auch  der  gebrau 
der  ersten  person  der  mehrheit  Neh.  c.  10  zusammenhängt 
so  haben  wir  alle  Ursache  darin  die  spuren  einer  wirklich 
denkschrift  Ezra's  über  sich  selbst  zu  finden :  denn  di 
kühnheit  des  B.  Daniel  jeden  altern  beiden  passenden  ort 
in  der  ersten  person  von  sich  erzählend  einzuführen ,  ge— - 
hört  weder  in  ein  werk  rein  geschichtlichen  Zweckes  wi^ 
das  unseres  Verfassers  ist,  noch  findet  sie  sich  sonst  i^ 
diesem,  auch  da  nicht  wo  die  Versuchung  dazu  so  nah^ 
gelegen  hätte  wie  bei  David ;  vielmehr  wie  die  vieleM 
stellen  welche  von  Nehemja  in  der  ersten  person  reden  ^ 
unzweifelhaft  aus  dessen  denkschrift  geschöpft  sind,  sG 
müssen  schon  dieser  gleichheit  wegen  auch  diese  stelleic 
aus  einer  denkschrift  Ezra's  abstammen.  Dazu  enthalteiir 
die  stücke  Ezr.  7 — 10.  Neh.  8-— 10  eine  solche  fülle  genauen 
umstände  und  sorgfältiger  aufzeichnung,  daß  wir  hier  noth«^ 
wendig  die  schrift  eines  Zeitgenossen,  welcher  an  derr 
feststellung  der  religion  den  größten  antheil  nahm,  als^ 
grund  der  jezigen  erzählung  annehmen  müssen:  man  denket 
nur  an  die  vielen  sonst  höchst  unbekannten   namen   zer-  " 


Y.  24  ganz  dieselben  arten  von  tempelbeamten  unterschieden  wer- 
den welche  niemand  beständig  so  wie  unser  Verfasser  auf  gleiche 
weise  unterscheidet. 

1)  ich  spreche  hier  etwas  aus  was  jeder  kenner  Arabischer  ge- 
Schichtswerke  zugeben  wird;  auch  in  solchen  werken  die  keineswegs 
erdichtete  geschichten  bringen  wollen,  wird  das  was  ein  forst  (wie 
man  aus  andern  gründen  weiß)  wirklich  verordnet  haben  muß ,  leicht 
sofort  in  einen  erlaß  von  ihm  nach  bester  form  eingekleidet.  Sonst 
aber  vgl.  über  diese  Urkunde  Bd.  IV. 
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streot^r  personeii ,  welche  ganz  wie  in  Urkunden  Ezr.  8, 
1  — 14.  10,  18  —  44.  Neb.  c.  10  zusammenstehen,  x  Endlich 
fehlt  es  hier  nicht  yöUig  an  einer  abweichenden  färbe  der 
Sprache  '),  und  wir  mftssen  auch  darin  spuren  einer  Ur- 
schrift sehen  ^  welche  troz  der  überarbeitenden  band  des  259 
lezten  Verfassers  sich  nicht  haben  verwischen  lassen.  Wie 
ab€r  Nehemja  (nach  den  sogleich  zu  zeigenden)  ältere 
i»*l:unden  in  seine  denkschrift  aufnahm,  ebenso  ist  aus 
vielen  spuren  zu  schließen  daß  auch  Ezra  solche  aufnahm 
und  daß  er  so  den  grund  auch  zu  c.  1  —  6  des  jezt  nach 
ihm  genannten  buches  legte. 

3)  Die  denkschrift  Nehemja*s  ist  vom  letzten  Verfasser 
am  wenigsten  stark  verändert  und  daher  für  uns  am  leich- 
testen wiedererkennbar.  Sie  ist  an  spräche  inhalt  und  an- 
läge etwas  ganz  eigenes  fürsich,  eine  persönliche  denkschrift 
im  wahrsten  sinne  des  wortes;  und  wer  Nehemja  seinem 
innersten  wesen  nach  war  leuchtet  mit  unübertreffilicher 
Wahrheit  aus  ihr  hervor^  welches  weiter  zu  erklären  jedoch 
i^hnehr  unten  in  die  geschiebte  der  zeit  gehört  ^j.  Hier 
ist  vi^rzüglich  nur  die  art  wie  der  lezte  Verfasser  sie  be- 
DQzte  auseinanderzusezen :  und  da  werden  wir  vor  allem 
beachten  müssen  daß,  wie  die  denkschrift  des  ,,Priesters'' 
Bsra  den  vorhandenen  spuren  nach  ausschließlich  den  zu- 
stand der    religion   und  des  tempels  Jerusalems  im   äuge 


1)  so  ist  der  gebrauch  der  redensart  nbiiSi  "^Ja  Ezr.  6, 19  f. 
^r  3ö.  10,  16  Vgl.  4y  1  und  der  des  artikels  statt  ^N  vor  dem 
^ertum  {LB.  §.  331  b)  Ezr.  8, 25.  10, 14. 17  (vgl.  mit  v.  18,  wo  *!«}« 
*^^fiir  gesezt  ist)  m^gends  weiter  so  häufig;  ganz  eigenthümlich  ist 
*^^  l'omme  redensart  ^y]1  ^2^  in  mannicMacher  Verbindung  Ezr. 
^>  6.9.28.  8,18.22.31:  denn  wenn  sie  in  Nehemja's  denkschrift 
■^■öli.  2, 8. 18  wiederkehrt,  so  beweist  das  nur  daß  gerade  diese  zwei 
^^tgenossen  in  der  sonst  ungewöhnlichen  redensart  übereintrafen. 

2)  die  eigenthümlit^eiten  Si^er  Schreibart  sind  daher  leicht 
^^  erk^anen,  auch  in  dem  raschen  abbrechen  der  rede  vor  einem 
^lc)ß  erläuternden  saze,  wie  6, 19  wo  ein  '^'3ö^\*j  oder  13,5  wo  vor 

^  ein  ^^N   absichtlich  ausgelassen  ist.     Am  fühlbarsten  ist  wie 
den  nsonen  Judäer  so  gebraucht  als  rechnete  er  sich  selbst  nicht 
^U  ihnen. 
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hatte ^  so   die  des  laien   und    landpiegers  Nebemja  Bmgi 
kehrt  sich  yornebmlich  mit  der  Stadt   und  ihrem  zustand 
sowie  mit  dem  bürgerlichen  wohle  ihrer  eiuwohner  beschit 
tigt,  wiewohi  Nehemja  nach  der  herrschenden  richtuug 
ner  zeit  auch  das  religionswesen  häufig  und  mit  einer  g 
wissen  hinneigung  berücksichtigt«    Nachdem  er  also  —  E 
Neh.  1 — 7,4  in  aller  gemüthlichen  Weitläufigkeit  begchri 
ben  hat  wie  er  nach  der  h.  stadi  gekommen,  ihre  ordnu 
hergestellt  und  ihre  mauern  ausgebauet  habe,   macht  er 
2)  ganz   richtig  hier   einen   stillstand   um  die  s.  g.  Statist 
der  Stadt   und  ihres   gebietes  oder  das   verzeichoiss  i 
bewohner  anzugeben,  wer  sie  bei  der  ersten  rückkebr 
dem   banne   waren    und   wie  sie  damals   nach   der    neue 
Ordnung  und  Zählung  vertheilt  wohnten.    Dies  ist  das  stüc 
Neh.  7,  5—69.  11,  3—12,  26.    Der  lezte  Verfasser,  wel^ 
eher  jenen  ersten  theil  sichtbar  fast  ganz  unverändert  auf-^ 
genommen ,   macht  aber  hier  mehere  wesentliche  änderun 
gen:   er   fügt  z. b.  meheres   den  Priesterstamm  betreffendi 
in  c.  12   besonders   von  v.  10   an    hinzu,  und    giebt  dei 
stücke  einen  ganz  neuen  schluss  nach  seiner  eignen  weise 
und  da    er  den  abgebrochenen  faden   der   gaschichte  nn 
260  des  tagebuches  Ezra's  an  passender  stelle  sobald  als  mög 
lieh  wiederaufnehmen  mußte,  ohne  damit  bis  zum  rade 
denkschrift  Nehemja's  zu  warten,   so  wiederholt   er  zwa 
7,  6 — 69  aus  Nehemja  auch   das   alte  Verzeichniß  der  er 
sten   zurückgekehrten,    welches  dieser,  wie  er  7,  5  selbs 
sagt,  vorgefunden  und  wobei  er  auch  wohl  schon  das  stück 
chen  erzählung  v.  70 — 73  mitaufgenommen  hatte,  obglei 
es  nach    derselben  quelle   welche  Nehemja'n  vorlag  berei 
Ezr.  2  gegeben  war,  fügt  nun  aber,  da  der  faden  der  ge 
schichte  Ezra*s  bei  einem  7ten  monate  abgebrochen,  geradi 
hier  die  weitere  erzählung  über  Ezra  Neh.  8 — 10  ein,  wei 
auch    nach  dem  völligen  verlaufe  jener  iütern  geschieht 
(Ezr.  2,  68-3,  1)  eben   ein  7ter  monat  eintritt,  der  übe 
gang  also  wie  vonselbst   vorgezeichnet  schien  ^).  —    Na 

1)  Die  mederholang  in  demselben  werke,   welche  dadaroh  e' 
steht,  ist  inderthat  nur  dem  umfange  nach  verschieden  von 
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ttiesem  stiHslande   kehrte  die  denkscbrift  Nehemja's  3)  zur 
erzfildiing  des  einweibungsfestes  der  neuen  mauern  Jerusa- 
lems surfick  Neh.  12,  27—13,  3,   wo   der  lezte  rerfasser 
i^ieder  einiges  von    sich  hinzusezt,    besonders   gegen  das 
ende  des   r2ten  c.    Die   denkscbrifl  schloss  endlich  14,  4 

31    mit  kürzerer  und  ganz   zusammenhangsloser  aurzäh- 

l««g  noch  roeherer  Verdienste  die  der  verrasser  sich  um 
Jerusalem  erworben  habe,  alsob  Nehemja  schließlich  nicht 
mehr  viel  lost  gehabt  alles  übrige  aus  der  fülle  seiner  er- 
iniierungen  so  ausführlich  als  er  gekonnt  hätte  schriftlich 
auseinanderzusezen ;  und  nichts  ist  bezeichnender  für  das 
^pv^esen  einer  solchen  rein  persönlichen  denkschrift.  Der 
lezte  Verfasser  ändert  hier  nichts  mehr,  sowie  er  auch  die 
einfache  inschrift  der  denkschrift,  welche  von  Nehemja's 
eigener  band  herrühren  kann,  Neh.  1,  1  unangetastet  ließ: 
und  wie  hier  unstreitig  Nehemja's  denkschrift  ihr  ende  er- 
reicht hatte,  so  haben  wir  alle  Ursache  zu  glauben  daß 
auch  der  lezte  Verfasser  mit  vorbedacht  hier  sein  großes  261 
wefk  schließen  wollte,  indem  er  was  sonst  aus  noch  spä- 
tem Zeiten  zu  sagen  war,  an  frühem  passenden  stellen  be- 
reits mitgetheilt  hat. 

3.  Nach   diesen  auseinandersezungen  über  die  quellen 

des  Werkes  bedarf  es  keines  weiteren  beweises,   welchen 

Peicben  schaz  von  wichtigsten  nachrichten  aus  jüngerer  und 

Uterer  zeit  es  in  sich  schließt  und  welche  theils  völlig  irr- 

tbttmliche  theilg  höchst  ungerechte  urtheile  neuere  Deutsche 

^ehriftsteller  über  dasselbe  gefällt  haben.    Allerdings  ist  die 

^eiheit  womit   dieses  werk  manche   theile   besonders  der 

S^schicbte  dos  altern  Jerusalems  neuzubeleben  sucht,  sehr 

8r>^oß,  wiewohl  der  Verfasser  sich  auch  da  an  gewisse  schran- 

^^D  hält  und  wo  er  z.  b.  zu  David's  zeit  lieder  einführt,  nur 

^ie  schon  damals  im   allgemeinen   für  Davidisch   geltende 

j^sige  psalmensammlung  benuzte ;  die  art  wie  es  seine  quei- 

i^n  gebraucht  und  verarbeitet  kann  leicht  zU  mißverständ- 

^*  258 f.  beschriebenen:  aber  freilich  würde  ein  geschichtschreiber 
^"t^a  besserem  Zeitalter  solche  rein  äußerliche  Wiederholungen  zu  ver- 
^^eidwi  wissen. 
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mssen  fikhren;  und  überhaupt  verstellt  sich  vooseIbsi4a^ 
ein  werk  welches  so  weit  von  der  äUern  geschichte  abstelx 
und  diese  nur  vermittelst  abgeleiteter  quellen  beschreibeB 
konnte,  für  geschichtliche  zwecke  von  uns  mit  desto  m^i 
vorsieht  anzuwenden  ist.  Allein  achtet  man  genau  auf  das 
was  dem  Verfasser  allein  in  gedanke  wort  und  Schilderung 
eigenthümlich  ist  und  was  er  umgekehrt  wenigstens  dem 
lezten  gründe  nach  aus  seinen  quellen  geschöpft  haben 
muß;  und  unterscheidet  man  bei  sorgfftltiger  erkenntniß  sc 
die  grundbcstandtheile  des  Werkes,  so  wird  man  es  aucfi 
für  die  ältere  geschichte  mit  vielem  nuzen  sicher  gebrauchen 
und  eine  menge  wichtiger  und  ächter  nachrichten  in  ihn; 
auflesen  welche  man  sonst  vergeblich  suchen  würde ;  ja  mar 
kann  in  ihm  noch  überraschende  trümmer  der  ältesten  ge- 
schichtswerke  entdecken  welche  sich  vermittelst  der  von  ibiü 
oft  wörtlich  wiederholten  spätem  werke  in  seinem  umfange 
erhalten  haben.  Dies  wird  bei  den  meisten  fällen  bessei 
unten  in  den  einzelnen  geschichten  gezeigt  werden,  ist  aufh 
zum  theil  schon  oben  mehrfach  gelegentlich  gezeigt:  von 
zwei  wichtigern  erscheinungen  die  hieher  gehören  jezt  noch 
einige  worte! 
262  Bei  dem  leben  Davids  foenuzte  der  Verfasser  als  seine 
bauptquelle  das  kanonisch  gewordene  6.  der  Könige,  alnei 
iugieich  in  einer  gestalt  welche  nach  s.  270  in  vielen  wieh- 
tigen  dingen  von  der  jezigen  abwich  und  welche  4en  Vor- 
zug größerer  ursprünglichkeit  hat.  Allein  daneben  gibt  ei 
noch  sehr  vieles  andere,  lange  Verzeichnisse  von  namen 
und  geschlechtern  welche  ich  oben  s.  199  größtentheils  zu- 
sammengestellt habe,  dazu  lange  reden  und  ermahnungen: 
woher  nun  diese  zusäze?  In  den  langen  reden  und  er- 
mahnungen  werden  wir  zwar  bei  einiger  bekanntschaft  mi 
den  eigenthümlichkeiten  des  Verfassers  nichts  sehen  als  dll 
freie  art  womit  er  selbst  bei  passender  gelegenheit  die  ge- 
schichte David's  neuzubeleben  sucht :  aber  woher  jene  lan- 
gen dürren  Verzeichnisse  mit  ihren  so  wenig  flüssigen  er- 
zählungs-skizzen?  Aus  der  schrift  des  prophetischen  er- 
zählers  der  Königsgeschichlen  als  dem  gründe  des  kanoni- 
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sohen  B.  der  Könige  können   sie   umso   weniger  abgeleHet 
HT^rden,   da  jenes  rein  selbstftndigo  wie  ans  6inem  gusse 
'bearbeitete  werk  nicht  auf  eine   skizzenartige  sondern  auf 
eine  äuß^st  saftige  schönfließende  und  aninuthige  erzfth- 
lungsart  eingerichtet  ist,  vielmehr  solche  dürre  Verzeichnisse 
und  abgerissene    aufzählungen   mit   unverkennbarer    absieht 
vermeidet,  und  da  die  zwei  stücke  welche  stücken  aus  ihm 
angereihet  sind  2*Sam.  21,  15  ff.  23,  8  ff.  nach  den  8.216 
erklärten  gründen  ohne  allen  Zusammenhang  in  ihm  stehen 
und  gewiß  selbst  erst  von  spätem  bänden  ihm  eingeschaltet 
sind.  —   Wird  nun  schon   hieraus   klar  daft  der  Verfasser 
solche  stücke  aus  andern  quellen  geschöpft  haben  muA:  so 
ergibt  sich   die    nothwendigkeit   dieser  annähme    außerdem 
von  einer  ganz   andern  seile  her.     Wir  lesen    1  Chr.   22 
eine  im  2  Sam.  fehlende  erzählung  über  die  von  David  be- 
reits getroffenen  nicht   geringen   Vorbereitungen  zum  tem- 
pelbaüe:    die   erzählung  ist  dort   durch  c.  21    ebensowohl 
begründet  und  auch  ansich  ihrem  lezten  gründe  nach  gewiß 
nicht  ungescfafichtlich  zu  denken,   als   sie   zu   der  propheti- 
scben   darstelhHig  2  Sam..  7  vgl.   c.  24  nicht  stimmt.     So 
gewiß  also  ein  selbständiges  werk  wie  jene  alte  propheti-263 
seile  kOnigsgeschichte  eine  solche  doppelhett  nicht   in   sich 
Schließen  konnte,  stammen  die  diesem  fremden  nachrichten 
AUS  andern  und  in  diesem  falle  sogar  noch  altern  quellen. 
Und  so  würde  man  sich  um  eine  der  reichsten  und  ältesten 
Quellen  Davidische  geschichte  bringen,  wenn  man  die  in  so 
ntiancher    hinsieht  höchst  merkwürdigen   reste   der   reichs- 
jahrbücher  verkannte  welche  die  Chronik   durch  ein  gutes 
gesebick  uns  erhalten  hat. 

Sehen  wir  sodann  auf  einen  in  dem  kanonischen  B. 
^^1*  könige  äußerst  kurz  behandelten  Zeitraum  ,i  den  der 
''ochsten  könige  Juda's  nach  David  bis  auf  Hizqia  herab, 
^^  i'eicht  uns  da  dies  werk,  wohl  verstanden  und  angewandt, 
"*cht  nur  sehr  kostbare  ergänzungen  der  reichsgeschichte; 
^^Iche  unstreitig  zulezt  aus  den  alten  reichsjahrbüchern 
^flössen  sind'),  sondern  es  weiß  auch  von  meheren  Pro- 

1)  man  nehme  nur  solche  stellen  wie  2  Chr.  2,  17    vgl.  v.  1 ; 
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phelen  deren  namen  uns  sogar  sonst  gänzlich  unbekann 
sind  ^);  ja  es  erhellt  aus  s.  266  ff.  daß  das  nichtkanonisc 
gewordene  große  werk  welches  es  als  quelle  gebrauchte, 
sogar  sehr  ausführliche  nachrichten  über  solche  Prophete 
enthielt  und  folglich  aus  reinprophetischen  geschichtsbüehe 
(s.  201  f.)  geschöpft  haben  konnte.  Und  so  wird  ein  ge 
schichtsforscher  auch  hier  nicht  ohne  ernte  arbeiten,  wen 
er  die  darstellungen  des  Verfassers  ouf  allen  selten  sorg 
fältig  sichtend  die  kostbaren  kömer  herauszuschütteln  ver 
steht. 

IV.  Von  diesem  großen  werke  kam  wahrscheinlic 
zuerst  nur  der  oben  s.  262  bezeichnete  dritte  theil  unte 
dem  namen  eines  B.  Ezra  (später  auch  2  BB.  Ezra  oder  B 
Ezra  und  B.  Nehemja  genannt)  in  den  Kanon:  denn  wi 
264  finden  die  abtrennung  dieses  theiles  als  einer  für  sich  be 
stesenden  schrift  nicbtnur  im  massor.  texte  sondernauc 
schon  in  den  LXX^);  und  die  geschichte  des  neuen  Jeru 
salems,  welche  ansich  den  Spätem  besonders  wichtig  |sey 
mußte,  konnte  umsomehr  zuerst  allein  in  den  Kanon  aufge 
nommen  werden,  da  die  BB.  Sam.  und  KK.,  wenn  sie  nu 
bereits  aufgenommen  waren,  für  den  haupttfaeil  der  ge 
schichte  des  alten  Jerasalems  zu  genügen  schienen.  Inde 
sind  zumglflcke  für  die  vollständigere  geschichtliche  kennt 
niß  des  Alterthumes  später  auch  die  beiden  ersten  theil 
des  Werkes  in  den  Kanon  aufgenommen:  wahrscheinti 
aber  weil  man  die  geschichte  des  neuen  Jerusalems  in  ei 
nem  andern  buche  des  Kanons  nun  schon  besaß,  schrie 
man    bei  dieser  aufnähme  in  den  Kanon   nur  den  anfan 


4,7-10.  11,6-12.18—23.  13,4  —  7.19  —  21.  21,2f.  23,1.  24, 
vgl.  V.  27 ,  u.  a. 

1)  man  nehme  nur  fölle  me  „das  geeicht  Je'do's  über  Jerobeam' 
2 Chr.  9,  29,    welches  leider  bloß  dieser  aufschrifb,    nicht  seinei 
Inhalte  nach  angegeben  wird,  den  Propheten  'Iddo  12, 15.  13,  2a 
und  Chanani  den  Propheten  unter  könig  Asa  16,7  — 10. 

2)  vielleicht  aber  nochnicht  bei  dem  verf.  des  Apokryphische':^:^^ 
8  Ezra,    welcher  2,  1  von  2 Chr.  36,  21  sogleich  auf  das  B. 
übergeht. 
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dieser  geschichte  im  ursprünglichen  zusammenhange  ab  und 
ließ  «im  zeichen  daß  das  übrige  anderswo  zu  lesen  sei, 
die  rede  mitten'  im  saze  unvollendet  2  Chr.  36,  22  t  vgl. 
laiil  Ezr«  1,  1  f.;  eine  an  sich  auffallende  erscheinung  die 
Indeß  schon  bei  den  LXX  sich  eben  so  zeigt  und  schwer- 
lich eine  andere  erklärung  zulftAt. 

Das  B.  Esther, 

i^elches  zwar  noch  aber  bloß  des  Pürlm-Festes  wegen  unter 
die  kanonischen  bttcber  A.  Bds.  aufgenommen  und  gewiß 
noch  etwas  später  als  das  vorige  werk  geschrieben  ist, 
schließt  auch  in  hinsieht  der  behandlung  eines  geschichtli- 
chen Stoffes  den  kreis  altHebrftischer  geschichtschreibung 
«rdllig,  und  st^t  schon  ganz  unter  der  macht  einer  durch- 
las verschiedenen  art  von  betrachtung  und  bearbeitung  d^r 
geschichte.  Wir  sahen  freilich  schon  oben  wie  die  ge- 
scbichtschreibung  allmählich  ihre  alten  schranken  durchbraph 
luid  einen  gegebenen  Stoff  mit  rein  künstlerischer  freiheit 
durch  einen  neuen  gedanken  neu  zu  beleben  lernte.  Allein 
jener  belebende  gedanke  welcher  damals  die  alte  verklin-265 
grende  sage  zu  schönlautenden  neuen  erzählungeti  umschuf, 
eatsprang  wenigstens  immer  noch  dem  lebendigen  borne 
der  alten  religion  und  konnte  dadurch  im  glücklichen  falle 
ebenso  schöne  als  ächthebräische  gestalten  hervorzaubern. 
Das  B.  Esther  aber  zeigt  znm  erstenmahle  daß  dieser  born 
^uch  für  die  geschieh tserzählung  völlig  versiegen  will,  indem 
es  zwar  durch  fortgeschrittene  und  in  ihrer  art  sehr  aus- 
gebildete kunst  eine  recht  gefällige  erzählung  hervorbringt 
aber  eine  solche  welche  von  höheren  und  reinen  wahr- 
heilen  nichts  weiß  sondern  die  niedere  berecbnung  die 
nacht  des  zähen  glaubens  und  den  zufall  der  leidenschaft 
malten  läßt.  Wir  fallen  hier  wie  aus  einem  himiiiel  auf 
die  erde,  wir  blicken  uns  um  unter  den  gestalten  der 
neuen  Umgebung,  und  siehe  da  es  sind  die  Juden  oder 
Melmehr  alle  die  kleinen  menschen  der  gegenwart  wie  sie 
noch  heute  sich  herumtreiben;  und  als  hätte  der  Verfasser 
auch  nur  für  solche   erzählen   wollen   welche  an   höhere 
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namen  und  dinge  nicht  gern  erinnert  zu  werden  wtinsch( 
vermeidet  er  im   laufe  der  ganzen  erzählung  wie  mit  alB  «ab- 
sicht  den  namen  Gottes   zu   erwähnen,   oder  vielmehr  »-  er 

bleibt  bis  zum  ende  des  Buches  derselben  niedern  auffa^  tf^as- 
sung  der  dinge  getreu  aus  welcher  die  ganze  anläge  uin»  ^ind 
der  geist  dieser  Festerzählung  floß,   wenigistens  in  dies^^aser 
gleichmäßigkeit  und  folgerichtigkeit  ein  muster  von  erzäIrB  :ih- 
1er.    Dies  nun  aber,  so  vollendet  und  reizend  es  in  sein^  tfier 
art  seyn   mag  un'd  hier  wirklich  ist,    muß  man   doch   fiSi^^ör 
das   wahre   ende   und  in  gewisser  hinsieht  schon   für  d^^  9bs 
gegentheil  der  ächtbebräiscben  auffassung  und  bearbeitun 
der   geschichte   halten;    und   wenn   das  Buch   insbesondi 
des  den  Spätem  sehr  hoch  stehenden  Pürtm-Festes  wegei 
welches  festes  sinn  in  ihm  seinen  besten  erklärer  gefuo* 
den ,   noch  für  würdig  geschäzt  wurde  neben  den  altert  ^"^^n 
schrinen  des  Kanons  zu  stehen ,  so  dürfen  wir  doch  dea-^^S- 
wegen  weder  sein  wesen  und  seinen  weiten  abstand  vob  ^i^^" 
aHen  andern  geschicbtsbüchern  A.  Bs,    noch  die  thatsach»^  ^^^ 
verkennen  daß  es  in  seiner  zeit  geschrieben  wurde  welcb^^^^ 
266  überhaupt  von   dem  geiste   der  alten   religion   schon  wmS^^^ 
abgewichen  war. 

Wie  also  damit  die  geschichte  der  ächthebräischen  ge ^^ 

Schichtschreibung  sich  schließt,  so  werden  wir  dieses  BucIk^^^^ 
und  alle  noch  spätem,  auch  sofern  sie  geschichtsquellei^^^ ^'^ 
sind,  passender  unten  bei  der  darstellung  der  lezten  zeiten^^^'^ 
des  alten  volkes  im  einzelnen  weiter  betrachten« 


Schluß.  —     Die  ansichien  der  Spateren  vom  Alter- 

thume. 

Ueberblicken  wir  aber  nm  Schlüsse  noch  einmal  den 
ganzen  verlauf,  so  können  wir  schon  an  diesem  vorbeispiele 
von  geschichtlicher  entwickelung  des  volkes  ahnen,  wie 
reich  diese  auch  in  andern  richtungen  gewesen  seyn  müsse. 
Alle  möglichen  hauptarten  von  geschichtsschreibung,  mit 
einziger  ausnähme  der  rein  untersuchenden,  sahen  wir  her- 
vortreten:   die  jugendlich  sich  versuchende,   die  reife  und 


i 
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S€hdn  fiusgebildete,  die  küfiatliche   in  Tiden  abstofungen; 
cKe  der  Reichsjahrbt<^er  mit  ihrer  Steinschrift-sprache  [ih* 
T*«in  Lapidarstyle}  and  die  von  reizender  Schilderung  über- 
gießende; die  geseziiche,  die  priesierlicbe^  und  die  volks- 
^hümiiche;   die  einfach   erzählende^    die  mit  prophetischen 
^^anlien  in  dichterischer  h^e  erGäHiC;   und    die    einzelne 
reden*  in  freiest^  spräche  wiederbelebende;   die  fast  ab^ 
sichtslose,  und  die  bestimmten  zwecken  dienende;  die  bimm«- 
H^chO;  jind  endlich  die  tief  irdische.     Und  während  sie  be«- 
T-eits  unter  den  ersten  königen  ihre  blüthezeit  erreicht  und 
einige  Jahrhunderte  in  diei$er  sich  erhält,  reichen  ihre  an^ 
fUfiige  bis  an  die  urzeiten  Mose's  selbst  und  umfaßt  sie  ein- 
zelne fremde  stücke   die  allen    anzeichen  nach  noch  älldr 

• 

sind.  Niehtnur  alle  Schicksale  und  Wechsel  der  Arabischen 
gescbicbtschretbung  bis  auf  Abulmahäsin  Haqrtzt  und  Ibn^ 
Ghaldün  hat  sie  durchlaufen,  sie  hat  in  ihrem  verlaufe  sich 
iroeh  mannicbfaltiger  und  bildsamer,  in  ihrem  selbsterwor^ 
benen  inhalte  sich  noch  reicher  und  umfassender  gezeigt 
als  diesem  Indertbat  also  haben  wir  schon  hier  an  der 
Sehweite  zam  eingange  in  ihren  gegenständ,  die  geschichte  267 
des  Volkes,  alle  Ursache  anzunehmen  daß  auch  dieses^  die 
ntaanichfaltigsten  Wechsel  und  zahlreiche  höhere  stufen  von 
biidting  durchlaufen  haben  müsse:  denn  nur  den  wider- 
^oirein  von  dieser  zeigt  in  jeder  zeit  eine  so  einzelne  gei^- 
Mige  tbätigkeit  als  die  geschichtschreibung  ist. 

—  Aber  jedenfalls  war  die  geschichtschreibung  bis  in 
die  Zeiten  der  entstehung   des  A.  Tlichen  Kanons  nicht  zu 
d^m  gekommen  was  wir  im  strefigeren  wortsinne  geschieht^ 
liehe  Wissenschaft  nennen:  sie  hatte  nie  die  sage  vollkom- 
men von  der  geschichte  zu  trennen  und  nur  diese  rein  zu 
^liehen  gelernt,  weil  sie  das  bedürfniß  davon  noch  nie  tief 
^enug  empfunden  hatte.     Und   nachdem  während  der  äch»- 
ten  blüthezeit  des   volkes  Israel  dieser  mangel  in  ihm  ge- 
l>]ieben,  waren  die  zeiten  seines  schließlichen  völligen  Ver- 
falles noch  weniger  geeignet  ihn  zu  heben :  wie  dies  unten 
im  verfolge    der   geschichte    selbst   weiter  gezeigt  werden 
Vrird. 
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Wo  aber  die  geschichtliche  erkenntniß  in  ihrer  wisset 
schafUichen  strenge  lauterkeit  und  reichen  mahnichfakigk- 
nicht  wächst  und  nicht  rein  erhalten  wird^  da  verliert  m 
immermehr  an  durcbsichtigkeit  gewttheit  und  rtlHe;  nm 
dies  in  steigenden  ?erhfiltnissen  je  weiter  ein  Zeitraum  y« 
der  gegenwart  sich  entfernt  oder  je  weniger  er  fiir  dies 
noch  unmittelbare  bedeutung  hat.  Und  so  ist  bei  den  Spls 
teren  die  geschichtliche  erkenntniss  des  alterUiumes  IsraeE 
insbesondre  die  der  ältesten  zeiten,  im  ganzen  immer  dunla 
ler  und  dürftiger  geworden,  unddas  bfei  allen  sonst  nochs 
verschiedenen  meinungs-  und  glaubensgenossen,  bei  Jud^ 
Samariern  und  Christen.  Es  ist  wahr,  große  ereignisse  um 
tiefeingreifende  erfahrungen  jeder  spätem  zeit  können  amG 
über  weite  strecken  der  alten  geschichte  ein  unerwartete 
helles  licht  werfen ;  und  kaum  gingk  das  Christenthum  au 
so  leuchteten  sogleich  viele  sejtcn  des  damals  heilig  ge- 
wordenen Alterthumes  in  einem  nie  so  zuvor  ersebauete: 
wunderbar  erwärmenden  glänze :  aber  dies  sind  immer  nv 
wenige  wennauch  noch  sogewaltige  lichtstreifen,  welche  di 
268  Oberfläche  überstrahlen  ohnedaß  sie  alles  einzelne  errei- 
chen und  erleuchten  könnten. 

Allein  gebrauchen  mußte  man  die  alte  gescbicMe  den- 
noch immer  stärker  und  allgemeiner,  je  inniger  man  sid 
später  an  die  in  ihr  gdehrte  religion  anschloß  und  je  wei- 
ter diese  dann  insbesondre  durch  ihre  eigene  vollendang 
d.  i.  das  Christenthum  sich  ausbreitete.  Damm  riss  mil 
dem  wachsenden  gebrauehe  dieser  geschichte  immer  grö- 
ßere willkühr  in  ihrem  gebrauche  ein:  denn  nur  das  sicher 
und  klar  erkannte  läßt  sich  überall  gleichmäßig  und  ohne 
willkühr  gebrauchen.  Und  in  diesem  freieren  aber  will- 
kührlicheren  gebrauche  mußten  wiederum  leicht  alle  sonst 
nochso  verschiedenen  bestrebtingen  und  schulen  überein- 
kommen, indem  auch  die  ersten  Christen  die  wenigen  aber 
durchgreifenden  aussprüche  Christus'  selbst  welche  einer 
solchen  willkühr  entgegenstehen,  nochnicht  richtig  und  nicht 
weit  genug  zu  verfolgen  lernten. 

Das   anwenden   der   alten  h.  geschichte  lag  nach  den 
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grefillileii  ond  bedürfnissen  jener  zeiten  viel  näher  als  ihre 
reine  beschreibung.     In  jeglicher   arf  und  weise   wandte 
man  sie  an:  im  mündlichen  unterrichte  auf  jedem  schritte ; 
im  beweisen  aller  möglichen  Wahrheiten;   in  Schriften    der 
mannicbfaltigsten   art   zu   ermahnen    zu  drohen  zu  trösten, 
in  prophetisch  eingekleideten  oder  in  rein  dichterischen^  in 
gestaltungen  die  sich  enger  den  altHebräischen  anschlössen 
oder  in  solchen  die  der  hauch  der  neuern  zeit  und  insbe- 
sondre der  Griechischen  kunst  freier  belebte.    Solche  Schrif- 
ten gingen  stark  von  den  rührigsten  und  drängendsten  ricb- 
tangen  jener  Jahrhunderte  aus,    unter  Juden  von  den  Hel- 
lenisten und  andern  theilstellungen,  unter  Christen  von  den 
Gnostikern  und  andern  Spaltungen :  aber  sie  entstanden  auch 
hier  und  dort  mitten  in  den  herrschenden   gemeinden^   so- 
^ie  sich  in  dem  großen  Buche  y^Yermächtnisse  der  i2 Erz- 
viUer^ ')   das  werk  eines  acht  Paulinischen  Christen   etwa  269 
80S  dem   anfange  des  2ten  Jahrhunderts  erhalten  hat,   voll 
des  kräftigsten  und  herrlichsten  geistes,  aber  in  nachahmung 
des  s.  104  f.    erwähnten   segens  Jaqob's   angelehnt  an   die 
h.  Erinnerungen   vom   leben  und   wesen  der  einzelnen  12 
söhne  Jaqob's. 

Neben  der  überströmenden  fülle  solcher  Schriften  ent- 
standen aber  auch*  solche  welche  aus  irgendwelchen  beweg- 
Sfünden  und  zwecken  die  alte  geschichte  rein  als  solche 
beschreiben  und  den  Zeitgenossen  näher  bringen  wollten. 
I^as  einzige  allgemeine  werk  dieser  art  welches  sich  aus 
Griechischer  zeit  vollständig  erhalten  hat,  FL  Josephus^  Ar- 
chäologie, ist  sprachlich  ebenso  schön  zugeschnitten  als  ge- 
schichtlich jeder  höhern  und  richtig  treffenden  ansieht  ledig 
^nd,  wo  es  freier  sich  bewegt,  oft  sehr  unschöne  einbildun- 

1)  Der  drack  dieses  Werkes  ia  J,  Ä.  Fabricii  cod.  pseudepigr. 
^'  T,  I.  p.  496  —  759  gibt  fast  nur  die  frühere  ausgäbe  von  Grabe 
^eder,  ohne  diese  überflüssig  zu  machen.  Eine  Ursache  die  den 
y^iiasser  bewog  die  12  söhne  Jaqob's  redend  einzuführen,  lag  ge^iß 
^  Benjamin,  dem  stamme  des  apostels  Paulus:  er  konnte  so  durch 
^^njamin  desto  leichter  auf  das  hohe  geschichtliche  verdienst 
^^ißes  großen  Sprößlinges  hinweisen;  s.  über  das  ganze  buch  weiter 

Gcich.  il.  T.  Israel  I.    H,  ansg.  «^ 
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gen  und  untreffende  vermuthungen  einmischend  in  denen 
sich  der  Pharisäer  jener  zeit  nur  zusehr  verräth  >);  es  kos- 
tet mühe  für  die  altern  theile  der  geschichte  in  ihm  hie- 
undda  ein  achtes  goldkörnchen  alter  Überlieferung  zu  ent- 
decken was  nicht  schon  in  den  kanonischen  büchern  A.  Bs 
^  sich  fände;  und  ein  wahres  glück  ist  es  zu  nennen  daß  die 
vielen  angriffe  welche  der  Verfasser  wegen  dieses  Werkes 
erfuhr,  ihn  später  zur  niederschreibung  der  sogen.  2  BB* 
gegen  Apion  brachten^  worin  er  über  die  ältere  geschichte 
kostbare  auszüge  aus  sonst  verloren  gegangenen  büchern 
mittheilt;  in  jenem  großen  werke  hatte  er  solche  weit  kar- 
ger gegeben.  Erst  für  die  späteren  zeiten  werden  Jose- 
phus'  werke  wichtiger :  für  die  älteren  sind  fast  nur  die 
auszüge  aus  früheren  werken  nüzlich  welche  er  gibt.  — 
Ein  werk  welches  die  Zeitrechnung  der  ganzen  A.Tlichen 
geschichte  zum  erstenmale  als  einen  für  sich  wissenswer- 
then  gegenständ  behandelte,  hat  sich  in  dem  S^der  Oläm 
(rabba)  frühestens  aus  der  mitte  oder  dem  ausgange  des 
270  2ten  jahrh.  n.  Ch.  erhalten^):  dies  werk  in  spräche  und 
geist  den  besten  stücken  der  Mishna  vergleichbar  und  schon 
ganz  in  einer  zeit  geschrieben  wo  das  vom  Christenthume 
völlig  losgerissene  Judenthum  sich  auch  von  aller  Griechi- 
schen bildung  scharf  trennte  um  sich  desto  einziger  und 
steifer  auf  den  buchstaben  des  A.  Ts  zurückzuziehen,  be- 
handelt die  geschichtlichen  bostandtheile  des  A.  Ts  nicht  ge* 
rade  willkührlicher  als  die  Christen  der  zwei  ersten  Jahr* 
hunderte,  stellt  mit  emsigem  fleiße  alle  werte  des  A.  Ts  zu- 
sammen welche  ihm  irgendein  gewicht  zur  herstellung  ei' 
ner  fortlaufenden  einzelnen  Zeitrechnung  zu  haben  scheinen^ 
aber  zeigt  auch  eben  durch  sein  höchst  willkührliches  ver* 
fahren  deutlich  genug  wie  wenig  sich  auf  dem  von  ihm  be- 
tretenen  wege  allein  Sicherheit  erreichen   läßt.     Auch  die 


1)  z.b.  arch.  6:  12,  8  wo  er  stark  gegen  das  königthum  spricht. 

2)  mit  dem  viel  späteren  Seder  Oläm  lutla  und  einer  sehr  aus- 
führlichen aber  die  Schwierigkeiten  wenig  lösenden  erklärung  von 
Joh.  Meyer  gedruckt  Amsterd.  1699.  üeber  das  alter  des  werkefl 
s.  Zunz   gottesdienstl,  vortrage  der  Juden  s.  85.  138. 
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geistreichigkeit  die  in  ihm  nicht  selten  hervorsprühet  und 
das  streben  alle  geschichtlichen  Verhältnisse  und  merkwtir- 
digkeiten  auf  runde  und  feste  zahlen  sowie  auf  auffallende 
ähnlichkeiten  zurückzuführen  ^  muß  da  nur  zuoft  zum  fall- 
stricke  der  Wahrheit  werden.  —  Aehnlich  ist  über  den  hie- 
her  gehörigen  gehalt  der  Hishna  zu  urtheilen.  Man  ver- 
meine doch  nicht  der  Talmud  enthalte  nichts  als  treue  erin- 
nerungen  an  die  alten  zelten:  vielmehr  zeigt  sich  schon  in 
der  Mishna  oft  ein  vernünfteln  über  schwierige  gegenstände 
desAlterthumes  welches  ganz  an  den  sog.  rationalismus  un- 
serer neuern  Zeiten  erinnert  ^). 

Es  gibt  aber  auch  werke  welche  beide  zwecke,  den 271 
der  ausführlichen  geschichtlichen  beschreibung  und  den  der 
ermahnung,  zugleich  verfolgten.  Von  dieser  art  ist  das 
fitfcA  der  Jubiläen^  welches  von  Jüdischer  band  etwa  im 
lezten  jahrh.  vor  Chr.  geschrieben^)  und  späterhin  auch 
von  Christen  viel  gelesen  doch  in  neuerer  zeit  gänzlich 
verloren  galt^  bis  es  eben  jezt  durch  eine  Äthiopische  über- 
sezang  wieder  bekannt  wird').  Es  will  offenbar  die  ge- 
naue beobachtung  des  Sabbates  mit  der  ganzen  A.  Tuchen 
feslordnung  in  strengermahnender  rede  empfehlen:  aber 
zugleich  erklärt  es  geschichtlich  die  bedeutung  aller  der  h. 
Zeitabschnitte,  insbesondere  auch  die  Jubiläen,  und  führt 
auch  zu  diesem  zwecke    die   ganze   bis   zur    gesezgebung 


1)  man  sehe  z.  b.  die  vernünftelnde  erklärung  über  das  aufhe- 
ben der  bände  Mose's  Ex.  c.  17  und  über  die  schlänge  Num.  c.  21 
Welche  der  naiDSl  m»^  c.  3  a.  e.  gibt.  Auch  die  Arabischen  Rab- 
binen,  ein  Saadia^  Tanchüm^  sind  in  der  Bibelerklärung  oft  nichts 
^  vernünftler,  'wie  ich  dies  schon  sonst  weiter  gezeigt  habe  (Ueber 
^^  Arabisch  geschriebenen  werke  Jüdischer  Sprachgelehrten,  Stuttgart 
1844  s.  7;   femer  Tübinger  theolog.  Jahrbb.  1845   s.  574f.). 

2)  eine  erste  sichere  anspielung  auf  das  buch  findet  sich  schon 
»Ezra  14,  4  —  6:   dessen  Zeitalter  aber  ist  Bd. VII  genau  bestimmt. 

3)  übersezt  von  DiUmann  mit  einer  abhandlung  über  das  alter 
les  Werkes  in  den  Jahrbb,  der  BibL  mss,  II.  s.  230  ff.  und  EI;  das 
^Tich  erschien  nun  auch  Aethiopisch  von  Dültnann  herausgegeben  zu 
^el  1869.  Ueber  eine  neuestens  entdeckte  altLateinische  übersezung 
'•  Gott.  Gel  Am,  1862  s.  2  f. 
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am  Sinai  verflossene  Weltgeschichte  in  möglichst  genaue 
kleine  Zeitbestimmungen  zerlegt  vor '),  überall  halb  dich- 
tung  halb  Wahrheit. 

Auf  solche  weise  entstand  in  den  lezten  Jahrhunderten 
vor  und  den  ersten  nach  Chr.  noch  innerhalb  der  alten  ge- 
meinde selbst  ein  ungemein  umfassendes  höchst  mannich- 
faches  schriftthum  über  die  alte  geschichte  ^],  woraus  sich 
jezt  nur  sehr  wenige  werke  vollständig  erhalten  haben; 
viele  von  ihnen  kennen  wir  bisjezt  nur  sehr  unvollständig, 
und  mancher  einst  vielgelesener  daseyn  müssen  wir  sogar 
bloß  aus  gewissen  andeutungen  schließen  ohne  daß  wir 
jezt  auchnur  ihre  namen  angeben  oder  aus  sichern  spuren 
folgern  könnten.  Man  thut  wohl  sich  diese  Wahrheit  beim 
lesen  der  jezt  erhaltenen  werke  immer  zu  vergegenwärti- 
gen :  sonst  versteht  und  schäzt  man  nichteinmal  in  diesen 
272  vieles  in  seinem  wahren  sinne  ^).      Auch  ist  es  wohl  mög- 

1)  daher  scheint  der  andre  name  des  Werkes  zu  kommen,  näm- 
lich eigentlich  m  Itnrä  (sublilia ,  minuta)  r^e  Ftviaktag  (vgl.  x«rff  " 
Untov  dtt]yel&at  und  J.tntoloyfly  in  Epiph.  ha  er,  51 ,  10.  12  f.  30), 
dann  weiter  verkürzt  jJ  ksniii  iHvtcig  Parva  Genesis^  welcher  name 
doch  zum  umfange  des  werkes  nicht  paßt.  S.  darüber  die  Gö\^ 
Gel  Am,  1860  s.  404  ff.  und  d'Abbadie's  catal.  edd.  Aeth.  p.  133. 
Die  Aethiopen  nennen  das  buch  gewöhnlich  Küfdlae, 

2)  Auf  vielgeachtete  geschichtliche  werke  z.  b.  über  Mose  welche 
von  Judaem  verfaßt  doch  nicht  zu  den  heiligen   gehörten,    weis^ 

•  schon  Philon  im  anfange  seiner  Lehensbeschreibung  Mose's  hin  T.H 
p.  81:  allein  seine  eignen  werke  beweisen  wie  weniges  für  die  M^ 
Geschichte  wichtige  er  doch  aus  ihnen  entlehnen  konnte. 

3)  es  ist  noch  wenig  richtig  erkannt  auf  wieviele  und  welch® 
nicht  kanonische  Bücher  im  N.T.  hingewiesen  wird;  man  sollte  abe' 
doch  endlich  einsehen  daß   sehr  vieles  was  in  den  geschichtlicbei^ 
Büchern  und  in  den  Briefen  besonders  auch  im  Hebraerbriefe  e** 
wähnt  wird,    nothwendig    auf  solche    nicht    kanonisch    geworde^^^ 
Schriften  zurückgeht.     Bei  geschichtlichem  stofife  der  art  pflegt  m^'^ 
gewöhnlich  zu  sagen  es  liege  da  eine  mündliche  Überlieferung  ^^' 
gründe:  ohne  zu  bedenken  daß  diese  annähme  in  den  meisten  fall^^ 
ganz  unmöglich  ist;  denn  sollte  sich  auch  eine  solche  in  den  kanoi'^' 
sehen   Büchern   nicht    gefundene    ansieht    zuerst    einmahl   in    ein^^ 
schule  gebildet  haben  (was  Philon  II  p.81  annimmt),  so  müßte  9^^ 
doch  bald  schriftlich  geworden  seyn.  —    Aehnlich  hat  man  (soyi^^ 
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und  oft  sogar  augenscheinlich  daß  manche  dieser 
Schriftsteller  besonders  der  etwas  filteren  auch  solche 
schriftliche  quellen  benuzten  welche  nicht  kanonisch  wur- 
den: wir  dürren  auch  solche  quellen  nicht  übersehen^  fin- 
den aber  freilich  auch  beim  sorgsamsten  suchen  nicht  viele 
goldiiörnchen  in  diesem  immer  wüster  werdenden  weiten 
gebiete.  Noch  schlimmer  aber  ist  daß  je  später  diese  Zei- 
ten destomehr  das  richtige  verstfindniß  des  Unterscheiden- 
den ja  oft  auch  des  Erhabensten  des  alterthumes  abnimmt: 
wovon  unten  im  einzelnen  manche  belege  beiläufig  gege- 
ben werden. 

Unter  den  Griechen  beachtete  vor  Alexänder's  zuge 
noch  niemand  näher  die  eigenthümliche  weise  und  geschichte 
dieses  damals  sehr  still  lebenden  volkes ;  man  warf  sie  zu 
jener  zeit  mit  Syrern  Phöniken  und  Palästinern  (d.  i.  ei- 
gentlich Philistäern)  zusammen;  noch  Herodot  besuchte  we- 
der ihr  land  noch  erfuhr  er  irgendetwas  näheres  über  sie 
oder  ihren  namen,  ausgenommen  daß  sie  beschnitten  seien  ^). 
Als  aber  die  Judäer  dann  die  Christen  unter  Griechen  und 
Römern  bekannter  wurden,  fingen  allmählig  auch  unter  die- 
sen einzelne  schriftsteiler  an  sich  etwas  näher  mit  dem  al- 
terthume  und  eigenthümlichen  wesen  Israels  zu  beschäfti- 
gen: aber  nur  wenige  waren  unter  ihnen  so  wenig  einge- 
nommen gegen  es  wie  Aristoteles  ^)  oder  Hekatäos  von  Ab- 
dera');  die  meisten  hinderte  schon  die  mauer  der  damaligen  273 
vorurtheile  gegen  dies  Volk  an  einer  tieferen  und  umfas- 
senderen geschichtlichen  erkenntniß,  wie  dies  unten  an  sei- 
nem orte  weiter  zu  beschreiben  ist.  —    Einen  ganz  neuen 


ch  weiß)  nochnicht  bemerkt  d£^  in  der  Mishna  zerstreut  sich  weit 
Itere  säze  erhalten  haben:  wie  z.Jb.  Pirqae  Aboth  2,  1.2  einige 
PiTäche  stehen  die  nach  ihrer  sprach-  und  redefarbe  sehr  alt  viel- 
'^cht  gar  aus  einem  altprophetischen  Buche  abgeleitet  seyn  müssen. 
1)  8.  die  Alterih,  s.  103.  2)  nach  Elearchos  bei  Jos. 

^9en  Apion  1,22:    diese  ganze  auseinandersezung  bei  Josephus   ist 
^chtig.  3)  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  22;    Eus.  praep.  ev.  9,  4 

M  Diod.  Sic.  1.40  nach  Photios.     Weiter  s.  darüber  unten  Bd.  IV 
iid  Bd.  Vn  8. 79  ff. 
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und  viel  gewaltigeren  auch  reinem  antrieb  diese  geschieht^ 
zu  erforschen  empfand    dann  das  junge  Christenthum ;  undi 
sobald  es  sich  nur  etwas  fester  und  ruhiger  in  der  weltzLi 
behaupten  gelernt  hatte,  wandten  sich  sofort  solche  manne«* 
wie  Origenes  Eusebios  Hieronymus  u.  a.   mit    dem  frische-— 
sten  eifer  auf  dieses   gebiet.      Dort   sehen   wir  die   ersten 
ernsteren    Vorbereitungen    und   vorspiele   zu   einer  Wissen- 
schaft  der  A.Tlichen   geschichte:   aber  es   ist  bekannt  daß 
alle  solche  versuche  damals  unvollendet  blieben   und   desto 
notbwendiger  bald  eine  lange  nacht  immer  größerer  Verfin- 
sterung folgte.     Durch  den  Islam  ,ward  diese  nacht  wo  mög- 
lich noch  schwärzer,  da  er  zwar  begierig  alle    ihm   zuge- 
brachten sagen  über   das  Biblische   alterthum   aufgriff  und 
verarbeitete,  aber  nur  so  wie  sie  ihm  die  damals  lebenden 
Juden  und  Christen   zubrachten  und    diese  nichteinmal  ans 
den  besten  quellen  ') ;  und  wahre  geschichte  hat  der  selbst 
aus  ungeschichtlichkeit  entsprungene  Isldm  nie  ertragen. 

Wir  nun  haben  endlich  am  hohen  tage  zu  vollenden 
was  jene  besseren  Kirchenväter  begannen,  eine  Wissenschaft 
zu  deren  Sicherheit  und  Wahrheit  zulezt  alle  gleichmäßig 
kommen  müssen,  Juden  und  Moslim  ebenso  wie  Christen, 
schulleute  wie  kriegsmänner  und  fürsten. 
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Für  die  Wissenschaft  wird   die   Zeitrechnung  der 
schichte  eines  alten  volkes  in  ihren  größeren  gliedern 
ihrer  ganzen  ausdehnung  erst  dann  recht  sicher  und  h 
ZU  handhaben,  wenn  sich  nachweisen  läßt  daU    ein  sol 
volk  sich  im  leben  selbst  einer  fortlaufenden  festen  ja! 


1)  man  findet  diese  sagen  in  den  großen  Islamischen  Gl 
von  der  des  Tabari  an,  öder  auch  als  einleitung  zur  geschicl 
hammed's  gesammelt ;  vgl.  WwT«  Biblische  Legenden  der  Musel 
1845  und  was  ich  selbst  weiter  darüber  bemerkt  habe  in 
bingischen  theoL  Jahrbb.   1845   s.  571  ff. 
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Zählung  (Ära)  bediente,  wonach  es  auch  alle  seine  ereignisse 
verzeichnete.      Allein   wie   weit  ist   es  bis  ein  volk  fürsich 
dahin  kommt,    und    wie   wenige   der    älteren  Völker  haben 
ti*oz  einer  in  vieler  hinsieht  schon  sehr  hohen  bildung  diese 
ktinstlichkeit  mit  ihrer  allgenügenden  einrachheit   als   noth- 
wendig  begriffen!     Die  groOen    erscheinungen    und    ereig- 
nisse der  geschichte  selbst  können  ja  zunächst  eines  volkes 
oder  einer  andern  gemeinschaft  sinn  so  einzig  fesseln    daß 
sie  lange  zeit  kaum  für  nölhig  findet  etwas  weiter  darüber 
hinaus  zu  sehen  und  zu  fragen  in  welche  bestimmtere  zeit 
denn  ihr  Inhalt  gefallen  sei:  und  eine  solche  tiefe  Innigkeit 
und  kindliche  unbekümmertheit  um  die  außenseite   der  ge- 
schichte hat  sich  durch  lange  Zeiten  hindurch    in  Israel  er- 
balten, durch  seine  ganze  geschichtilche  Stellung  selbst  be- 
fördert und  begünstigt.     Noch  im  N.  T.  wurde   die  Evan- 
gelische geschichte  lange  rein  in  dieser  ersten  Innigkeit  und 
heimischen  insichgeschlossenheit  erzählt,   bis   endlich  Lucas 
anfing  sie  in  die  Zeitrechnung  der  großen  weit  einzureihen- 
und  das  ältere  Israel  freuete   sich  Jahrhunderte  lang  seiner 
Erlösung  aus  Ägypten  und  aus  Pharao's  zwange,  ohne  auch- 
nor  ernstlich  zu  fragen   wiedenn  jener  Pharao  unter   dem 
Ifose  als  führer  aufstand    näher  genannt  worden  sei,   und 
ohne  sich  viel  darum  zu  bekümmern  im  welchem  jähre  oder    '- 
Welchem  Jahrhunderte  er  geherrscht  habe.  —   Wo   man  im 
S^meinen  leben  einer  Zeitbestimmung  nicht  entbehren  konnte 
2>  b.  bei  wichtigen   Urkunden    über  kauf  und    verkauf,  da 
'begnügte  man  sich  im  alten  Israel  wahrscheinlich  die  jähre 
'^ach  der  dauer  der  jedesmaligen  herrschaft  zu  zählen:  wir 
^aben  zwar  bisjezt  keine   solche   alte   Urkunde   wicderent- 275 
deckt,  aber  ebenso  zählten   die  Ägypter  sogar   noch   unter 
den  Ptolemäern  in  solchen  Urkunden  bloß  nach  den  jähren 
der  laufenden  herrschaft  ^).     Bevor   aber  könige  in  Israel 
Entstanden,   stellte  wenigstens   die   hohepriesterliche  würde 
die   stetige    fortdauer   irgendeiner    höchsten    menschlichen 


1)  viele  Aegyptische  Urkunden  der  art  sind  jezt  gefunden  und 
^as  zunächst  die  zahlen  betrifft  sicher  erklärt 
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herrschaft  in  ihm  dar;  sodaß  nach  dem  jedesmaligen  Hoheit- 
priester,   auchwenn   er   allmäblig    nur  noch    sehr    geringe 
macht  hatte,  die  laufenden  jähre  gezählt  werden  konnten  ^)^ 
Wollte  man  sich  in  weit  späteren  Zeiten  auf  solche  urku  Ti- 
den  berufen,  so   mußten   freilich  Sachverständige   erst   WMm 
die  bestimmung    der  zeit  gefragt  werden,   in   welcher  ein 
solcher   herrscher    geherrscht   habe:    wodurch  eben    diese 
scheinbar  so  einfache  Zeitrechnung  vielmehr   sehr  künstlieii 
und  schwierig  wurde.  —  Ungemeine  freudige  oder  schwere 
ereignisse  veranlaßten  daneben  wohl  auch  nicht  selten   di^o 
jähre  nach  ihnen  zu  zählen,  sowie  wir  davon  einige  deutli^ — 
che  beispiele  aus  dem  gemeinen  leben  erkennen  können^)  r 
allein  für  die  dauer  erhielt  sich  keine  einzige  jahreszählun^ 
dieser  art  im  allgemeinen  Volksleben  lange,  sodaß  währen(^ 
der  ganzen  blüthezeit  des  volkes  Israel  noch  keine   ailge-^ 
mein  gebrauchte  fortlaufende  Ära  entstand. 

1.  Allein  es  würde  verkehrt  seyn  deswegen  zu  meinen 
das  alte  volk  habe  garkeine  anstait  gehabt  die  fortlaufenden 
jähre  zu  zählen.  So  ungebildet  war  es  wahrlich  nichtl  und 
das  bedürfniß  einer  fortlaufenden  Übersicht  der  jähre  drängt 
sich  ja  in  einem  geordneten  reiche  überall  auf.  Insbeson- 
dre verlangte  schon  die  aufstellung  der  jährlichen  feste  und 
276 des  ganzen  kalenders  eine  etwas  weitergehendci  jahrrech- 
nung  ^) :  und  wie  in  der  ganzen  alten  weit  vorzüglich  aucii 
bei  den  Ägyptern  die  Zeitberechnung  und  festbestimmung  Z 
den  priestern  zufiel^],  so  müssen  sich  auch   in  Israel  vor 

1)  welches  große  aufsehen  und  welchen  bedeutenden  zeitabscHnitt 
das  abieben  eines  Hohenpriesters  und  folglich  auch  der  antritt  eine 
neuen  in  den  irühesten  zelten  machte,  kann  man  aus  den  in  des: 
AUerthümern  des  F.  Isr.  s.  197.  425   erklärten  zeichen  schließen. 

2)  Amoä  1,  1  vgl.  mit  2^ch.  14,  5;  ein  ähnlicher  fäll  konnte 
schon  in  uralten  zelten  der  oben  s.  80  kurz  bezeichnete  seyn ;  ein 
dritter  ist  die  rechnung  nach  jähren  der  Verbannung  königs  lojakhin 
bei  Hezeqiel  von  1,  2  an.  3)  zumal  sich  deutlich  die  spuren 
eines  doppelten  Jahresanfanges  erkennen  lassen,  von  denen  also 
wenigstens  der  eine  (den  die  Priester  festhielten)  eine  wissenschaft- 
liche berechnung  forderte ;  s.  die  Alterthümer  s.  394  f. 

4)  über  die  Aegyptischen  Priester  haben  wir  die  wichtige  be- 
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züglich  gewisse  priester  damit  beschäftigt  haben.  Dazu 
kam  in  Israel  das  gesez  über  das  halten  der  sabbat-  und 
Jubeljahre^  welchem  man  sicher  in  den  ältesten  jahrhunder- 
dorten  getreu  nachgelebt  hat:  damit  war  auch  die  noth- 
wendigkeit  der  berechnung  größerer  Jahresreihen  (Cykeln) 
(gegeben.  Mußten  die  priester  einmal  so  mancherlei  und 
zugleich  so  große  Jahresumläufe  berechnen,  so  sieht  man 
nicht  ein  warum  sie  nicht  auch  eine  fortlaufende  Zeitrech- 
nung gehabt  haben  sollen  ^). 

Wir  besizen  nun  in  der  art  wie  das  B.  der  Urspp.  die 
Zeiten  beschreibt  einen  deutlichen  beweis  difür  daß   wirk- 
Iijph  eine   solche   fortlaufende  Zeitrechnung   im   alten  Volke 
möglich   war    und   in    der    geschichtschreibung    angewandt 
werden  konnte.    Dieses  buch   beschreibt  nämlich    die  ge- 
schichten  seit  dem    auszuge   aus  Ägypten   nach  einer  fort- 
laufenden Jahreszählung,  als  deren  anfang  eben  dieser  aus- 
zug  gilt,  und  in  welcher  der  anfang  des    einzelnen  jahres 
n^it  dem   ersten   tage   des  Pascha-monates    bestimmt  wird. 
I^iese  Zeitrechnung  läuft  durch  alle  die  bruchstücke  hindurch 
Welche  sich  von  jendm  hauptwerke  erhalten  haben:  und  es 
^^t  schon  ansich  undenkbar   daß  der  Verfasser  eine   solche 
Zeitrechnung  von  sich  selbst  aus  ganz  willkührlich    erdacht  277 
^aben  sollte.     Wirklich  eignete  sich  ja  in  der   ganzen  ge- 
schichte  Israels  kein  ereigniß  mehr  als  dieses  um  als  fester 
anfang  einer  fortlaufenden  Zeitberechnung  zu  dienen:  wenn 
die  Römer,   ehe    sie  nach  erbauung  Rom's   rechneten,   die 

schreibuDg  in  Clem.  Alex,  ström.  6,  4.  1)  die  berechnung  von 

Jahrhunderten  war  desto  leichter  wenn  mit  dem  Jubeljahre  immer 
das  50ste  schloß:  s.  Aller thümer  s.  415  ff.  Die  spätem  Jüdischen 
Gelehrten  bestimmten  das  Jubeljahr  meist  ebenso  nicht  auf  das  je 
498te ,  sondern  auf  das  SOste ,  wie  man  aus  dem  Sider  OUtm  rahha 
c.  11*  Philon  quaest.  in  Gen.  17,  1  f.  bei  Aucher  II  p.  209.  Gonstit. 
apost.  7, 36  und  andern  Zeugnissen  (s.  die  Alterlhümer  s.  419)  deutlich 
sieht:  allein  das  B,  der  Jubiläen  rechnet  nach  Jubiläen  von  gerade 
7  Wochen  d.i.  nach  49  jähren,  was  jedoch  bei  ihm  nur  eine  ge- 
lehrte Vorstellung  ist  wonach  es  die  ganze  alte  geschichte  als  eine 
heilige  zu  umfassen  und  zu  berechnen  sucht,  als  läge  gerade  in 
der  stets  gerade  fortgesezten  Si^benzahl  etwas  heiliges. 
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jähre  lange  zeit  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier  zähl^ — 
ten,  so  konnte  noch  mehr  dem  volke  Israel  die  zeit  d^^ 
großen  befreiung  aus  Apypten  und  des  anfanges  seini^^ 
ganzen  bessern  daseyns  das  erste  jähr  seiner  Ära  werde: 
Als  wenigstens  die  geseze  über  sabbat-  und  Jubeljahr  i 
Volke  wirklich  ausgeführt  wurden  (uno  dies  geschah  sicb^^ 
sogleich  nach  eroberung  des  landes),  muß  eine  feste  zeit  — 
rechnung  aufgestellt  worden  seyn ;  und  damals  mag  der  ^ 
jähr  des  auszuges  aus  Ägypten  als  das  erste  angenomme^r' 
seyn.  Da  nun  das  B.  der  ürspp.  1  Kön.  6,  1  nach  S.  12! 
wirklich  480  jähre  als  die  Zeit  nennt  welche  vom  auszugi 
aus  Ägypten  bis  zu  der  im  4ten  jähre  der  herrschaft  Salo- 
mo's  erfolgenden  gründung  des  tempels  verflossen  sei:  s< 
können  wir  nicht  zweifeln  auf  welcher  grundlage  diese  be- 
rechnung  heruhe.  Zumal  wenn  wir  zugleich  bedenken  dal 
der  Verfasser  nach  s.  116  ein  Levit  war:  schon  als  solchei 
stand  es  ihm  am  leichtesten  frei  der  genauesten  zeitrechnunj 
zu  folgen  welche  damals  möglich  war.  —  Aber  derselbe 
Verfasser  bestimmt  auch  Ex.  12,  40  nach  s.  122  die  zahl 
der  jähre  des  aufenthaltes  Israels  in  Ägypten:  und  wem 
damals  Israel  nochnicht  durch  sabbat-  und  Jubeljahre  be — 
wogen  wurde  eine  fortlaufende  Jahresrechnung  zu  führen^ 
so  ist  zu  bedenken  daß  das  volk  damals  mit  den  Ägyptern^ 
welche  längst  Jahreszählungen  eingerichtet  hatten ,  in  s6> 
engen  Verhältnissen  lebte  daß  es  schon  durch  diese  in  sol- 
chen rechnungen  wohlunterrichtet  werden  konnte.  Nehmen 
wir  noch  dazu  daß  das  B.  d.  Urspp.  nach  dem  s.  80  er- 
klärten bruchstticke  auch  über  die  Zeiten  der  erbauung 
alter  Ägyptischer  und  Kanäanäischer  Städte  nachrichten  gab, 
so  können  wir  in  keiner  weise  länger  bezweifeln  daß  die 
Priester  in  den  besten  Zeiten  des  alten  reiches  sich  viel 
um  Zeitrechnung  bemüheten  und  eine  fortlaufende  jahres- 
278  Zählung  hatten  deren  acht  Israelitischer  anfang  das  erste 
jähr  der  befreiung  war. 

Aber  freilich  war  diese  künstliche  jahreszählung  für 
den  gemeinen  gebrauch  im  Volksleben  noch  wenig  beliebt. 
In    bürgerlichen  Urkunden  bediente    man   sich  ihrer  nicht, 
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wenigstens  finden  wir  davon  nicht  da$  leiseste  anzeichen; 
auch  in  gewöhnlichen  erzählungsbüchern  ^  welche  nicht  so 
großartig  und  von  einer  aller  Zeiten  so  kundigen  priester- 
hand  wie  jenes  b.  der  Urspp.  angelegt  waren,  wurde  sie 
nicht  angewandt,  indem  man  sich  da  mit  näherliegenden 
einfacheren  berechnungen  z.  b.  nach  den  jähren  der  einzeln 
nen  herrscher  begütigte.  Darum  ist  denn  auch  vieles  ein- 
zelne was  sich  im  A.  T.  auf  Zeitrechnung  bezieht,  mehr  oder 
weniger  unbestimmt;  und  der  schein  des  Unbestimmten 
drückt  leicht  alles.  Für  die  gesammte  ältere  geschichte, 
welche  doch  in  sovieler  hinsieht  der  wichtigste  theil  des 
Ganzen  ist,  bilden  die  vom  b.  der  Urspp.  überlieferten  480 
jähre  nach  und  430  vor  dem  auszuge  aus  Aegypten  die 
achse  um  welche  sich  hier  alles  drehet  und  auf  deren  Zu- 
verlässigkeit alles  ankommt:  aber  eben  weil  diese  beiden 
großen  zahlen  jezt  im  A.  T.  sosehr  einzeln  stehen  uud  dazu 
manches  auf  den  ersten  blick  sich  mit  ihnen  nicht  einigen 
zu  lassen  scheint,  kann  man  leicht  zu  zweifeln  gegen  ihre 
Zuverlässigkeit  gereizt  werden,  und  hat  wirklich  sooft  aus 
allerlei  gründen  diese  bezweifelt.  Wie  grundlos  gleichwohl 
alle  solche  zweifei  seien,  kann  erst  unten  am  ende  dieses 
und  Bd.  II  im  einzelnen  weiter  bewiesen  werden. 

2.  Das  nächste  mittel  die  Zeitbestimmungen  einer  ge- 
sehichte  festzustellen  oder  zu  berichtigen  ist  bei  solchen 
Verhältnissen  immer  die  vergleichung  der  eingreifenden 
Iheile  der  fremden  geschichte,  wo  uns  eine  solche  freisteht, 
freilich  fühlte  sich  Israel  während  der  ganzen  dauer  seines 
Selbständigen  Volkslebens  zu  stolz  um  seine  zeitrehnung 
^ach  d^r  fremder  Völker,  Phöniken  oder  Aegypter  oder  Ba- 
>ylonier,  anzuordnen  und  fortzuführen;  und  um  die  ent- 
sprechenden Zeitbestimmungen  fremder  Völker  auchnur  ne- 
benbei anzuführen,  war  es  damals  in  wissenschaftlicher 
[linsicht  noch  zu  einfach  gebildet.  —  Sogar  als  Israel  nach 
Salomo's  tode  in  die  zwei  königreiche  sich  spaltete,  rech- 279 
nete  man  soviel  wir  wissen  in  jedem  bloß  nach  den  jähren 
des  eben  lebenden  königs,  nicht  nach  doppelter  Zeitbestim- 
mung.    Eine   solche   Zusammenstellung    der   gleichzeitigen 
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herrscher  beider  reiche^  um  danach  desto  geHauer  die  zeit 
zu  bestimmen ,  flndet  sich  zwar  jezt  in  den  Überschriften 
einzelner  Prophetenbücher  ^);  und  in  den  jezigen  BB.  der 
Könige  flnden  sich  die  geschichtcn  beider  reiche  nach  der 
jedesmaligen  gleichzeiligkeit  ihrer  könige  künstlich  in  ein- 
ander verarbeitet,  wodurch  denn  die  Zeitbestimmungen  im 
einzelnen  desto  genauer  sich  entsprechen  und  gegenseitig 
sich  bewahrheiten  können.  Allein  sowohl  dort  als  hier 
waltet  bei  diesen  Zusammenstellungen  eine  spätere  band; 
nach  allen  zeichen  die  wir  beobachten  können,  sind  diese 
sog.  Synchronismen  erst  nachdem  das  nördliche  reich  ganz 
zerstört  war  auf  gelehrtem  wege  eingeführt  (s.  darüber  un- 
ten an  seiner  stelle).  —  Der  uns  bekannte  erste  Hebräi- 
sche Schriftsteller  welcher  zugleich  einer  fremden  nämlich 
nicht  Israelitischen   Zeitrechnung  sich  bediente,  ist  Hezeqiel 

"  mitten  in,  der  Babylonischen  Verbannung:  doch  beginnt  auch 
er  kaum  erst  ganz  vorne  an  der  spize  seiner  schritt  ein- 
mahl die  fremde  Zeitrechnung  mitzuerwähnen  ^). 

Es  steht  uns  daher  nur  die  allgemeine  vergleichung 
der  fremden  geschichten  und  Zeitbestimmungen  frei,  wo 
dtese  irgendwie  mit  der  geschichte  Israels  sich  begegnen. 
Inderthat  muss  jede  solche  vergleichung,  wo  sie  mit  Sicher- 
heit angestellt  werden  kann,  hier  äußerst  willkommen  und 
sehr  nüzlich  seyn.  Für  die  spätere  hälfte  der  geschichte 
stehen  uns  auf  diese  weise  manche  vergleichungen  aus  der 
geschichte  der  Phöniken  der  Assyrer  der  Chaldäer  sowie 
der  Griechen  zu  geböte,  welche  manche  einzelne  dunkel- 
heit  aufzuhellen  helfen.  Allein  für  die  frühere  hälfte  d.  i. 
die  Zeiten  v0r  Salomo  und  David  versiegen  diese  quellen, 
soweit  wir  sie  bisjezt  kennen  und  anwenden  können,  fast 
gänzlich  ^).  —    Es   ist    daher  bisjezt   nur   die  Aegyptische 

280  Zeitrechnung ,    welche  für   beide   hälfien  dieser  geschichte 

1)  Arnos  1,  1.  Hos.  1,  1:    nach  der  band  des  lezten   Sammlers, 
s.  die  Propheten  des  A,  Bd$  I  s.  61.  2)  s.  die  Propheten  IT 

8.  214  und   diese   Geschichte  HL  s.  775.  3)  Von   Bunsen's 

„Aegypten  Stelle  in  der  Weltgeschichte"   gehört  hieher  besonders 
der  ganze  Bd.IY.   Gotha  1856. 
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v^on  großer  bedeutung  ist,  von  einziger  aber  für  die  erste 
bfiirie.    Die  zahlen  Manethon's  stehen  für  die  ganze  Älteste 
g'eschichte   der  Aegyptischen    und  Vorderasiatischen   länder 
^isjezt  einzig  da:  und  sie  sind  uns  bei  der  engen  verknüp- 
TtiTig  vieler  und   höchst  wichtiger  theile  der  geschichte  Is- 
raels   mit    der   Aegyptischen    vom    belangreichsten    nuzen. 
Dazu  haben  sich  neuerdings  die  geheimnisse  der  Altägyp- 
lischen   inschriften  und   papyre  immer  zahlreicher  und  zu- 
verlässiger geöffnet,  und  gerade  zahlen  und  namen  sind  in 
diesen  im  allgemeinen  schon  am  sichersten  zu  lesen.  Den- 
noch muss  man  sich  wohl   hüten  dieser  quelle,  soweit  sie 
uns  bisdaher  leicht  zugänglich  ist  und  lauter  zu  seyn  scheint, 
2u    unvorsichtig  zu    vertrauen.     Denn  sosehr  die  Aegypler 
sc^Iion  in   den    frühesten  zeiten  für  zahlen  und  rechnungen 
^'^n  regsten  sinn  offenbaren  und  die  gelehrten  künste  die- 
sem s  gebietes  liebten,  so  hatten  doch  auch  sie  nochnicht  eine 
f^Xwr  den  gemeinen  gebrauch  dienende  feststehende  und  un- 
^i^terbrochene  jahreszfihlung:  für  gewöhnlich  rechnete  man 
^  ^^  ch  bei  ihnen  nach   den  jähren   der   herrscher ;    und    die 
ST^^oßen  zahlen  welche  sich  aus  ihren  schulen  erhalten  haben 
^^>thalten  nur  gelehrte  zumtheil  künstliche  berechnungen  ^). 
3.  Es  gibt   indessen   im  umfange   des  überkommenen 
^oschichtlichen  Stoffes  noch  außer  den  Jahreszahlen  gewisse 
^tihalte  zur  berechnung  der  zeiten,  die  man  ins  äuge  neh- 
**ien  kann. 

Ein  solcher  anhält  wfire  schon  die  erwfihnung  der 
feier  von  sabbat-  und  nochmehr  von  Jubeljahren  im  laufe 
der  Zeiten ,    wenn  sie   häuGger  wäre   oder  überhaupt  vor- 

1)  vgl.  das  großangelegte  werk:  Die  Chronologie  der  Aegypter 
bearbeitet  von  Rieh,  Lepsius.  Ister  Theü.  Berlin  1849;  dieses  bis- 
jezt  unvollendete  werk  fand  eine  ergänzung  in  dem  ebenfalls  sehr 
^oßen  Königsbuch  der  allen  Aegypler  von  R.  Lepsius,  Berlin  1858. 
Böckh  (Manetho  und  die  Hundssternperiode.  Berlin  1845)  wollte  die 
künstlichen  zahlen  gar  soweit  ausdehnen  alsob  die  ganze  Aegyptisohe 
geschichte  bis  zu  Menes  hinauf  nach  Hundsstemumläufen  festgestellt 
Bei  :  dieses  ist  von  Lepsius  mitrecht  bestritten.  Uebrigens  vgl.  die 
beurtheilung  der  werke  von  Lepsius  und  anderer  dieses  inhaltes  in  den 
UÖU.G.A.  1850.  st.  83.  1851  s.425fif.  1852  s.  1153  ff.  1858  s.  1441  ff. 
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käme.  Daß  die  sabbat-  und  jubeljabre  von  dem  in  Kanian 
281  wohnenden  volke  wenigstens  in  den  frühesten  Jahrhunder- 
ten wirklich  gehalten  sind ,  leidet  zwar  keinen  zweifei  ^) : 
würde  also  ein  solches  jähr  oder  würden  gar  mehere  in 
der  geschichte  erwähnt  und  man  wüßte  zugleich  das  wirk- 
liche anfangsjahr  von  dem  die  ganze  rechnung  ausgehen 
mußte,  so  ließen  sich  danach  gewisse  feste  anhalte  für  die 
Zeitrechnung  gewinnen.  Wirklich  nehmen  spätere  Juden 
welche  die  gesamnite  alle  Zeitrechnung  mit  gelehrtem  äuge 
überblicken^  etwas  derartige^  an:  der  Verfasser  des  S^der 
Olam  rabba  (s.  290)  lehrt  Israel  habe  bis  zu  seiner  ersten  Ver- 
treibung aus  Kanaan  gerade  17  Jubiläen  nämlich  850  jähre  in 
ihm  gewohnt;  und  diese  allgemeine  annähme  wurde  damals 
auch  durch  alles  einzelne  durchgeführt,  es  wurde  also  z.  b. 
gelehrt  die  zeit  der  gründung  des  Salomonischen  tempels 
sei  gerade  in  die  mitte  eines  Jobelumlaufes,  die  auffindung 
und  einführung  des  gesezes  Mosers  unter  Josia  gerade  ia 
den  anfang  des  lezten,  die  wegführung  königs  Jojakhin 
gerade  in  die  mitte  dieses  lezten  Jobelumiaufes  gefallen^]- 
Allein  es  muß  hier  schon  gerechtes  erstaunen  erregen  dal^ 
diese  Spätem  so  genau  von  dingen  reden  welche  in'dea 
alten  geschichtlichen  büchern  ja  sogar  noch  bei  Josephui^ 
nirgends  so  erwähnt  werden.  Denn  daß  aus  den  ältesten 
Jahrhunderten,  wo  diese  großen  zeitfristen  im  leben  des 
Volkes  unzweifelhaft  eingehalten  wurden,  keiner  solchen 
feier  in  den  geschichtlichen  berichten  erwähnung  geschieht, 
kann  uns  zwar  nicht  sehr  wundern,  sofern  unsre  jezt  er- 
haltenen berichte  über  jene  frühesten  Zeiten  überhaupt  so 
kurz  sind.  Aber  daß  aus  d^n  zeiten  welche  im  A.  T.  weit 
näher  beschrieben  werden,  nämlich  denen  der  Könige,  nir- 
gends einer  solchen  großen  zeitfrist  weder  bei  dem  tem- 


1)  s.  die  AUerthümer  s.  411  fif.  2)  s.  Seder  Olam  r.  c.  11. 

15.  23.  24.  25.  Die  zeit  der  belagerung  Jerusalems  durch  Sanherib 
sezt  dieses  werk  nach  c.  23  in  das  Ute  jähr  eines  Jobelumiaufes, 
also  nicht  unmittelbar  vor  ein  brachjahr,  mit  einer  erklärung  der 
Worte  Jes.  37, 30  welche  diese  auf  brach-  und  Jubeljahr  zu  beziehen 
absichtlich  vermeidet. 
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pelbaue  noch  sonst  erwähnt  wird,  muss  uns  auffallen  wenn 
damals    alle    diese   fristen    wirklich  so    eingehalten    wären  282 
wie  es  diese  Späteren  sogar  bis  ins  einzelnste  genau  meiden. 
Sobald  dagegen  in  den  zeiten  des  neuen  Jerusalems  wenig- 
stens das  sabbatjahr  wirklich  wieder  gehalten  wurde,  wird 
es  auch  von  Josepbus  ganz  unbefangen  in   der  geschichte 
an  solchen  stellen  erwähnt  wo  es  in  ihren  gang  irgendwie 
eingrifft);    denn  die  Unterlassung   des  bodenanbaues  im  je 
siebenten  jähre,    so    streng   wie   sie   etwa  seit  den  Zeiten 
'Ezra's  und  der  Makkabäer  eingehalten  seyn  mag,  hatte  den 
stärksten  einfluß  auf  manche   Verhältnisse,   insbesondre  auf 
die  forderung  in  diesem  jähre  keine  grundsteuern  bezahlen 
2u  müssen.     Es  ist  nun  immerhin   nüzlich  sich  ein  jähr  zu 
merken  in  welchem  damals  die  ruhe  gehalten  wurde :  rech- 
^Qt   man   vonda   zurück,   so  kann  man   vonda  zurück,  so 
'^sinn  man  daraus  irgendwelche  Schlüsse  auch  über  die  frü- 
heren   Zeiten   ziehen;   jedoch  würde   die  rechnung,    wenn 
^an  in    diesen  spätem  zeiten   ohne  rüchsicht  auf  Jubeljahr 
^nd  50jährigen  Umlauf  nur  immer  das  je  7te  jähr  gefeiert 
^ätte,   für   die   alten   zeiten    nicht  unmittelbar  anzuwenden 
^eyn;  wie  es  uns  denn,  um  eine  solche  rechnung  ganz  si- 
cher  durchzuführen,    bisjezt    an    garvielen    dazu   nöthigen 
Ai^orkenntnissen  fehlt.     Was  aber  jene  Rabbinischen  annah- 
men betrifft,   so  können    wir  nach  den  uns  bisjezt  vorlie- 
genden   erkenntnissen   nicht   anders    darüber  urtheilen   als 
^aß  sie  aus  dem  bekannten  Rabbinischen  verfahren  mit  dem 
^.  T.  hervorgegangen  sind :  man  suchte  wirkliche  oderauch 
^loR    scheinbare   anlasse  die   vorausgesezte    ansieht  durch 
einzelne  werte  der  h.  schrift  zu  begründen,   und  ließ  sich 
so  durch  mehr  wizige   als   wahre  annahmen   immer  weiter 
verleiten  *).    Wollte   man  hier  unabhängig   von  den  wizen 


1)  Jos.  Jüd.  krieg  i:  2,  4.    Alterth.  13:  8,  1.    14:  10,  6.   16,  2. 
15:  1,  2;  vgl.  Tac.  bist.  5,  4.  2)  es  erhellet  nämlich  aus 

<len  oben  angeiiihrten  stellen  des  Seder  Olam  r.,  daß  man  beson- 
ders von  den  beiden  stellen  bei  Hez.  1 ,  1  f.  40,  1  ausging :  den 
Ausdruck  rtDlüJl  UJÄT  40,  1  erklärte  man  vom  anfange  eines  Jo- 
l)elumlaufes   (er  kann  aber  nichts  bedeuten  ak  den  anfang  eines 
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,.  283  der  Rabbineii  auf  einen  festeren  grand  kommen,  so  bedürfte 
es  erst  noch  ganz  anderer  quellen  und  hülfsmittel  als  uns 
bisjezl  zugebote  stehen. 

Einen  andern  anhält  gewähren  der  Zeitrechnung  die 
geschiechtsverzeichnisse,  welche  sich,  in  längeren  oder  kär- 
geren reihen,  innerhalb  des  A.  Ts  so  zahlreich  finden,  theil- 
weise  auch  außer  ihm  sich  erhallen  haben  ^),  Man  nimmt 
dann  für  ein  geschlecht  in  den  gewöhnlichen  geschichtli- 
chen Zeiten  25  bis  30  jähre  als  durchschnitlszahl,  und 
kann  so  manche  sonst  gelassene  lücke  der  Zeitrechnung 
ergänzen.  Auch  leidet  es  keinen  zweifei  daß  solche  ge- 
schlechtsverzeichnisse  wenigstens  in  den  zelten  geordneter 
herrschaft  sehr  beständig  gehalten  wurden.  Zwar  ob  alle 
ebengebornen  sogleich  priesterlich  verzeichnet  wurden, 
wissen  wir  nicht  näher:  die  Verzeichnisse  aber  der  häuser 
der  priester  und  der  diesen  etwa  am  ränge  gleichstehenden 
wurden  nach  beiden  geschlechtern  geführt^);  und  von  allen 

einzelneu  Jahres,   in  etwas   weiterem  sinne  freilich,    wonach  nich 
bloß  der  erste  tag  odergar  die  erste  stunde  darunter  zu  verstehen), 
erklärte  dann  das  1,  1  genannte  30ste  jähr  vom  SOsten  des  vorigen 
Umlaufes  (was  nicht  entfernt  irgendwie  angedeutet  ist),  und  kam.  so 
darauf  daß  das  jähr  der  Wiederherstellung  des  gesezes  durch  Josia 
das  erste  dieses  Jobelumlaufes  gewesen,    des  lezten  vor   der   ver** 
bannung.     Neuerdings  zwar  hat  George  duke  of  Manchester  (in  dem 
buche   The  Times  of  Daniel,    London  1845)   eine  solche  annahm» 
durch  die  stellen  Jer.  28,  1,  3.  34,  8  — 11   (als  müßten  sich  dies© 
zahlen  und   worte   auf  Sabbatjahre    beziehen)    unterstüzen   wollen^ 
aber  ohne  irgend  zu  beweisen  daß  diese  stellen  wirklich  den  sinn, 
haben  den  er  ihnen  unterlegt.    Es  ist  ein  trauriges  zeichen  der  zeif> 
daß  Deutsche  gelehrte  diese  Englischen  träümereien  haben  billigen, 
können.  —   Daß  übrigens  in  den  gelehrten  schulen  der  älteren  Rab- 
binen  viel  eifer  herrschte   die   ganze  alte  Zeitrechnung  auf  Jobel- 
umläufe  zurückzubringen,  wissen  wir  ja  auch  sonst:  das  8.291  er- 
wähnte B.  der  Jubiläen  sucht  für  die  ganze  zeit  vor  Mose  nur  das- 
selbe auszuführen  was  andere  für  die   zeit  von  Mose  an  versucht 
hatten.  1)  vgl.  wie  in  späterer  zeit  das  Protet,  J<tcobi 

c.  1  und  Eusebios'  KG.  1,  7  sich  darüber  ausdrücken. 

2)  vgl.  Josephus  über  sein  leben  c.  1  a.  e.  gegen  Apion  2,  7.  Das 
kleine  ]'^0m'^  *^D0  oder  geschlechisbuch  (dieser  häufige  Rabbinische 
name  entspricht  dem   ^W^  oben  s.  261,  und  findet  sich  schon  Jf. 
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gemeindegliedern  ohne  ausaahme  wurden  genaue  schazungs-284 
und  heerrollen  gebalten  ').     Allein  die  erschütterungen  des 
reiches    und    die  Zerstreuung   des    volkes    mögen    vonzeit 
zuzeit   viele    Verwüstungen    in    diesen  Verzeichnissen   an- 
gerichtet  haben  ^) ;    und    so    reich    die   Verzeichnisse   der 
Cbronikbücher  sind,    so   ist  doch  schon   durch  die   große 
abkürzung  worin  sie  hier  nach  s.  260  ff.  überliefert  werden 
manche   dunkelheit    entstanden.      Große    vorsieht   ist   hier 
überall  nöthig:    dazu   sind   die   geschlechtsreihen   für  sehr 
lange  zeilräume  nach  s,  37  f.  auch  wohl  auf  runde  zahlen 
zurückgebracht,    bei   denen   noch   größere   vorsieht   anzu- 
wenden ist;  und  solche  abkürzungen  flnden  sich  auch  noch 
bis  in  die  späteren  Zeiten  herab  ^).     Eine  vollständige  und 
genaue  vergleichung  aller  solcher  Verzeichnisse   kann  in- 
dessen auch  für  die  Zeitrechnung  mancherlei  nuzen  bringen. 
4.    Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  nun  die 
bedeutende  Schwierigkeit  der  hersteilung  einer   die  ganze 
geschiehte  des  volkes   umfassenden  Zeitrechnung,   vorzüg- 
lich für  die  älteren  zelten;  auch  die  leichte  möglichkeit  der 
Verwechselung  gerade   von   zahlen   im   abschreiben  kommt 
'loch  hinzu  ^).     Das  Alterthum  dieses  volkes  verging  auch 
"I  dieser  hinsieht  ohne  der  Wissenschaft  zu  genügen;   und 
^^nn  das  B.  d.  Urspp.  noch   eine   für  seine   frühen   Zeiten 
^^Wundernswerthe  Übersicht  aller  zeitverhällnisse  gibt,   so 


*'^bam6th  4, 13)  welches  Josephus  von  sich  selbst  gibt,  enthält  nach 
'^    8.  648  anm.  etwas  seltsames. 

1)  vgl.  die  Alterlhümer  s.  350f,  2)  vgl.  Ezra  2,  62. 

"^^H.  7,  64;  wennauch  was  Africanus  bei  Eusebios  KG.  1,  7  über 
®^  verbrennen  der  stammlisten  durch  Herodes  sagt  nicht  buch- 
^^l>lich  zu  nehmen  wäre.  3)  wie  4  Ezr.  1 ,  1  —  3  von 

^^'on  bis  Ezra  gerade  nur  20   geschlechter  gezählt  werden;    und 
^^    Ihn  -  ChaldÜH  aus  seiner  eignen  erfahrung  eine  abkürzung  von 
^'^^  20  geschlechtern  auf  lO'bemerkt,    Joum.  as.   1847  I.  p.  444 
•     p.  403.  4)  es  ist  zwar  eine  unbeweisbare  Vorstellung 

^^    die  zahlen  in  alten  handschriften  durch  bloße  buchstaben   be- 
^^^hnet  und  dadurch  so  manche  Verwechselungen  entstanden  seien: 
*^^^in  ansich  gibt  es  keine  Wörter  welche  im  schreiben  leichter  ver- 
wechselt werden  als  zahlen. 

Ocscli.  tl.  V.   Israel   I.   «it«  ausg.  •*" 
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285  nahm  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mit  dem  gesammten 
geschichtlichen  geiste  auch  die   genauere   Sorgfalt  um  die 
Zeitrechnung   immermehr   ab.       Zwar   erhub    sich   in   den 
Griechisch -Morgenländischen  Zeiten  bald  von  den  gelehrten 
schulen  Alexandriens  aus  ein  frischer  eifer  wie  die  ganze 
alte  geschichte  der  Morgenländischen  Völker  so  auch  ihre 
Zeitrechnung  mit  einem  strengern   wissenschaftlichen  äuge 
zu  betrachten :  und  indem  dieser  eifer  sich  auch  unten  den 
Hellenisten   ausbreitete,    versuchte  schon  unter  der  herr- 
schaft  Ptolemäos  Philopator's  um  210  v.  Ch.  ein  gewisser 
D^m^trios,     wahrscheinlich   ein   Aegyptischer  Judäer  oder 
Samarier,  eine  genauere  Zeitrechnung  der  alten  geschichte 
Israelis  zu  gründen  ^) :  allein  solche  versuche  blieben  damals 
zu  vereinzelt;    und  führten  zu  keinen  festen  ergebnissen. 
Man  ersieht  dies  auch  sehr  deutlich  an  Fl.  Josephus,  der 
nach  art  der  Griechischen  geschichtschreiber  zwar  viel  auf 
Zeitbestimmungen  hält,    obgleich  er  gerade  für  diesen  theil 
der  geschichtsforschung  am  wenigsten  geschick  hat,  aber 
nirgends  von  einer  feststehenden  sichern  ansieht  über  die 
Zeitrechnung  getragen  wird  und  selbst  nur  ganz  unsicher 
hin  und  her  schwankt  ^).      Noch   weniger  freilich  zeigen 
nach   s.  290  f.   die  wieder   späteren  Rabbinen  eine  solche 
Sicherheit.      Erst   Christliche  Gelehrte    des   2ten   3ten  und 
4ten  jahrh.  nahmen   diese  wissenschaftlichen  bestrebungen 
neu  auf:  denn  schon  des  Martyr^s  Justinos  schüler  Tatianos 
in  seiner  rede  an  die  Hellenen  sprach  kurz  davon,   dann 
bestimmter  der  Antiochener  Theophilos  im  zweiten  und  noch 
mehr  im   dritten  buche   an  AutolykoSj   wiewohl  ohne  die 
Übereinstimmung  der  Zeiten  streng  wissenschaftlich  zu  sU' 
eben,    mehr  nur  um  das  hohe  alter  der  A.T.lichen  büch^^ 
und  Zeiten  zu  beweisen.     Aber  mit  großem  Wissenschaft' 

1)  s.  die  aus  seiner  schrift  durch  Alexander  Polyhistor  erhal*^ 
nen  auszüge  in  Eus.  praep,  et,  9,  21.  29  und  in  dem.  $trom,  1,  2^', 

2)  zwar  muß  man  in  Josephus'  werken  auch  die  vielen  ab^^^ 


^u 


chenden   durch   spätere   leser   oft   absichtlich   veränderten   lesarl:> 
berücksichtigen  und  nicht  alle  Widersprüche  ohne  weiteres  ihm  sel^"^ 
zuschreiben:   doch  bleiben  auch  so  noch  genug  stehen. 
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liehen  ernste  versuchte  dann  ein  Africanus  und  ein  Eusebius 
von  Cäsarea  die  Biblische  Zeitrechnung  mit  d6r  der  übrigen 
Völker  in  Übereinstimmung  zu  bringen;  und  vorzüglich  jener 
verwandte  auf  diesen  gegenständ  ungemeinen  fleiß  und 
Scharfsinn.  Allein  wie  alle  die  Bibel  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  y  so  blieb  auch  diese  damals 
unvollendet;  und  noch  weniger  untersuchten  sodann  die 
Schriftsteller  im  Mittelalter  die  Zeiten  genau  ^  obgleich  sich 
bei  Syrischen  und  andern  Schriftstellern  viele  einzelne  zah- 
len aus  älteren  quellen  erhielten  ^) :  bis  endlich  dies  alles 
in  neuern  Zeiten  wieder  aufgenommen  und  vonvornan  neu 
verfolgt  wurde. 

Am  wenigsten  gelang  es  jenen  späten  Gelehrten  eine 
das  ganze  Alterthum    umfassende    Zeitrechnung   aufzustel- 
len, sooft  man  dies  -auch  aus  allerlei  Ursachen  versuchte. 
Fl.  Josephus   meinte  bis  zu   seiner  zeit  seien   über  5000 
jähre  seit  der  Schöpfung  verflossen  ^) ;    andere  berechneten 
gerade   3500  jähre  von  Adam   bis  Christus  ^j :    allein   aus 
einer  genauen  strengwissenschaftlichen   Untersuchung  ent- 
sprang keine  einzige  aller  solchen  ansichten.    In  der  Bibel 
selbst  geben   allerdings   die  reste   des  B.  der  Urspp.  nach 
s.  122   eine  fortlaufende   Zeitrechnung  bis  zum  Salomoni- 
schen tempelbaue:    allein  schon  für  einzelne   tbeiie  jene^ 
Zeitraumes  kommen  in  den  sonstigen  nachrichten  der  Bibel 
einzelne  abweichungen  vor,    und  für  den  ganzen  Zeitraum 
von  jenem  tempelbaue  an  findet  sich  in  den  kanonischen 
Büchern    nirgends    eine    gesammtberechnung.      Die    Bibel  286 
Selbst,   wie  sie  in  allen  ihren  theilen  vorliegt,  fordert  also 
inehr  zu  einer  solchen  berechnung  auf  als  daß  sie  dieselbe 
feststellte:   und   für  uns   muß   es  genügen  wenn  wir  nur 
^om  wirklichen  anfange  der  geschichte  Israelis  als  Volkes  an 
eine  imgroßen  richtige  Zeitenbestimmung  feststellen  können. 

1)  wie  in  Lagarde's  anal.  syr.   (1858)  p.  120,  18  ff. 

2)  8.  unten  bei  der  Übersiedelung  Israel's  nach  Aegypten. 

3)  so  nach  einem  älteren  Apöcryphon  und  mit  Unterscheidung 
^^r  einzelnen  Zeiträume  Evang.  Nicod.  c.  28  a.  e.  —  Die  nach 
•^Ubiläen  rechnenden  bestimmten  künstlich  wiederum  alles  anders. 


20 
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1«    ansioh. 


Nicht  wenige  Schriftsteller  haben  sich  und  andern  ein- 
reden  wollen   daß   das   land   ansich   das  volk  mache,  die 
ßaiern  oder  die  Sachsen  durch  ihren  boden  vorherbestimmt 
seien  so    zu  werden  wie  sie  heute  sind,    das  evangelische 
Christenthum  nicht'  für  die  warmen   südlichen  das  römische 
nicht  für  die  nördlichen  länder  passe,  und  was  dieses  Sin- 
nes mehr  ist.    Solche  gelehrte  männer  welche  die  geschichte 
nur   nach    ihren   geringen  kenntnissen   odergar  nach  ihren 
kleinen    herzen   und    matten  blicken   deuten,  würden  auch 
beweisen  wollen  daß  das  volk  dieser  geschichte  diese  oder 
jene  wahr  oder  irrig  angenommene  eigenschaft  haben  mußte 
weil  es  Palästina  bewohnte   und    nicht  Indien  oder  Hellas: 
allein  bedächten  die  allesbeweiser  daß  dieser  boden  im  M" 
terthume  die  denkbar  verschiedensten  Völker  reiigionen  und 
bildungen  im  engsten  räume  nebeneinander  trug,   und  daß 
zwischen  allen  diesen  alten  und   seinen  jezigen  bewohnern 
ein  unendlicher  abstand  ist,  obgleich  doch  das  land  dasselbe 
geblieben,  so  würden  sie  einsehen  wie  wenig  es  allein  der 
irdische  boden  ist  der  ein  menschliches  volk  und  eine  be* 
stimmte    bildungsstufe    schafft.       Anderswoher    kommend^ 
mächte  heben  ein  volk  bei  jedem  lande  welches  nicht  g^ 
rade  ein  Grönland  oder  Feuerland  ist,  zu  dar  stufe  empof 
wo  der  bessere   geist  in   ihm  freier  walten  kann:   und  hB^ 
dar  einmal  sein  geschäft   begonnen   und  wird  nicht  wied^^ 
völlig  gedämpft,   so  befreit  er  vielmehr   die  Völker  immet 
mehr  von  den  banden  des  bodens  und  wirkt  überall  imgra^ 
288ßen  auf  gleiche  weise ;  sodaß  die   dennoch  bleibenden  un^ 
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erschiede  welche  vonunten  das  besondere  land  auf  ihn 
ußert,  nur  den  versuhiedenen  färben  des  honigs  gleichen 
'eichen  die  bienen  nach  den  besondern  gewachsen  jedes 
indes  sammeln.  Aber  auch  wo  diese  mächte  nicht  frei 
eh  entwickeln  können,  wirken  sie  eben  in  ihrer  umkehrung 
nd  trübung  weit  gewaltiger  auf  ein  volk  ein  als  die  läge 
nd  eigenschaften  seiner  schölle  landes,  wie  die  geschichte 
Her  Völker  in  alten  und  neuen  Zeiten  genug  lehrt.  Nur 
twa  im  ersten  anfange  und  in  den  niederen  kreisen  seines 
aseyns  ist  der  mensch  den  einwirkungen  des  bodens  mit 
oller  gewalt  ausgesezt. 

Allein  um  ein  volk  von  seinen  ersten  anfangen  an  rein 
US  sich  selbt  zu  jener  stufe  freierer  entwickelung  geisti- 
[er  mächte  schnell  und  leicht  emporzuheben,  dazu  kann 
illerdings  die  gtinstige  art  seines  bodens  sehr  viel  wirken: 
ind  ist  in  spätem  zeiten  wo  die  einmal  angeregten  und 
)&en  hervorgetretenen  geistigen  mächte  von  einem  lande 
ium  andern  wandern  und  nie  mehr  ganz  getilgt  oder  völlig 
^erläugnet  werden  können,  die  läge  eines  Volkes  dem  bo- 
'en  nach  so  gleichgültig  daß  sie  sogar  in  den  von  der 
latur  weniger  begünstigten  ländern  oft  ihre  zur  zeit  schönste 
•lüthe  erreichen,  so  mußte  das  ganz  anders  sich  verhalten 
evor  solche  mächte  sich  reifer  ausgebildet  und  nachhaltiger 
erbreitet  hattet).  Für  die  frühesten  Zeiten  menschlicher 
eschichte  sind,  kann  man  mitrecht  sagen,  gewisse  länder 
Droh  ihre  günstigen  lagen  wie  vorherbestimmt  ihre  be- 
'ohner  ohne  fremde  anregung  und  hülfe  rascher  zu  einer 
öhem  stufe  geistigen  lebens  und  strebens  emporzuheben, 
tid  den  lauf  welchen  das  menschengeschlecht  imgroßen  zu 
ehmen  und  langsam  zurückzulegen  hat,  zumvoraus  imklei- 
en  wie  in  kecken  versuchen  und  spielen  jugendlicher  kraft 
u  vollenden.  Und  zu  der  nicht  sehr  großen  reihe  dieser 
inder  welchen  der  morgenslern  der  jungen  Schöpfung  nä- 
sr  als  andern  entgegenleuchtete,  gehört  allerdings  auch 
ilästina,  ja  es  hat  in  mancher  hinsieht  unter  ihnen  eigen- 
umliche  Vorzüge. 

1.  Es  ist  hier  nicht  der  ort  die  erde  und  den  himmel289 
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dieses  kleinen  landes,  sowie  deren  gemeinsamen  einfluli 
auf  die  erzeugnisse  seines  bodons,  auf  seine  thiere  und  auC 
den  leib  und  die  gesundheit,  sowie  die  rein  irdischen  ver — 
hältnisse  der  wohnung  und  bekleidung  seiner  menschen  zu. 
beschreiben.  Diese  dinge  sind  zumtheil  auch  früherhin  schoit^ 
untersucht  und  in  mancher  hinsieht  am  leichtesten  zu  ver^ 
stehen.  Was  aber  ihren  einfluß  auf  das  geistige  leben  der 
einwohner  betrifft,  so  mußte  die  günstige  sonnenlage  des 
landes,  sein  Überfluß  an  freiwilliger  fruchtbarkeit  des  bo— 
dens  welche  nicht  einmal  wie  die  Aegyptens  vieler  mühsa- 
men kunst  der  menschen  bedarf^),  und  seine  nähe  bei  sol- 
chen ländern  deren  reichthümer  und  schäze  aller  art  sein^ 
etwaigen  mängel  leicht  ergänzen  konnten,  den  menschen  hier 
früher  als  an  vielen  andern  orten  über  die  ersten  schweren 
kämpfe  mit  der  irdischen  noth  des  lebens  erheben,  seinen 
geist  dem  boden  entfesseln  und  ihm  muße  zu  freiem  be^ 
strebungen  reichen.  Daß  das  fruchtbare  land  aber  eigent- 
lich nichts  als  ein  breiterer  küstenstreif  ist^j  welchen  die  wei— 
ten  öden  und  Schrecknisse  Arabiens  umgrenzen,  den  ein— 
wohnern  also  auch  das  große  salzmeer  der  wüste  aus  ei— 
gener  erfahrung  oder  aus  erzählung  immer  wohlbekannt 
war,  hat  gewiß  hier  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  falle  von 
Aegypten  durch  den  sichtbarsten  gegensaz  von  mangel  und 
überfluss  tod  und  leben  früh  den  geist  zum  tieferen  nach- 
denken über  die  verborgenen  mächte  des  lebens  erweck! 
und  zum  regeren  danke  gegen  die  götter  geleitet').  So 
wirkten  hier  die  stärksten  gegensäze  selbst  zu   d6m   ende 


1)  worauf  das  Deuteronomium  hinweist  um  einen  vorzug  de^ 
heil,  landes  sogar  vor  dem  durch  menschenkunst  allerdings  finicht- 
barem  Aegypten  zu  zeigen  11,  10—12.  2)  daher  Palästina  iid 

engeren  sinne  d.i.  bis  zum  Jordan  in  höherer  rede  auch  wohl  kur^ 
"^Ntn  die  küste  heißt  Jes.  20,  6;  ähnlich  wie  Ji^LwJi  z.  b.  in  der= 
geschichten  der  Ereuzzüge.  3)  es  reicht  hin  hier  an  di^ 

bedeutung  zu  erinnern  -welche  das  manna  in  der  ältesten  Mosaische^ 
religion  hatte,  wie  unten  erklärt  wird;  ferner  daran  daß  ein  groß^^ 
theil  der  ältesten  und  schönsten  Suren  des  Qorans  voll  von  tief^^ 
aussprüchen  hierüber  ist  und  nichts  im  Qoran  so  wahr  geschilde«^ 
wird  als  was  der  hülfsbedürftige  mensch  der  Gottheit  schulde. 
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zusammen  die  bewohner  dieses  landes  früh  zu  einem  an- 290 
fange  freiem    denkens   und  lebens  zu   erheben;   und  wie 
miichtig  die  erfahrung  sowohl  der  gütigsten  als  der  zurück- 
haltendsten und  doch  wieder  überraschend  errettenden  Gott- 
heit gerade  in  den  urzeilen  hier  den  sinn  der  menschen  er- 
füllte und  bestimmte,  davon  hat  sich  das  bild  noch  deutlich 
iwt  der  sage  von  d^m    erzvater   erhalten  welcher  den  ge- 
i^öbnlichen  schlag  guter  menschen  darstellt.    Isaaq,  schon 
als  kind  kaum  der  todesgefahr  entrinnend^],  als  mann  am 
säume   der  wüste    siedelnd,   muss  über  den  besiz  einiger 
sehwererworbener  brunnen  einen  langen  hader  bestehen^), 
und  erfährt  dagegen  in  hundertfälliger  frucht  seines  saat- 
landes  die  auszeichnendste  gunst  des  himmels').     Aehnlichen 
Sinnes  sind  die  rührenden   sagen  von  Uagar  und  Ismael  in 
der  wüste,  wie  beide  durch  den  unerbittlichen  mangel  schon 
S^nzlich  vernichtet  scheinen  und   doch    noch  zur  rechten 
2eit  die    fürsicht   des   auch    in  der  wüste  mit  seiner  gute 
*^icht  fehlenden  Gottes  erfahren  *). 

Soweit  alles  geschichtliche  andenken  zurückreicht,  im- 
*^er  tauchen  aus  dem  nebel  frühester  erinnerung  Palästina 
^tid  Aegypten  schon  als  länder  von  bildung  auf.  Als  Abra- 
*^Qm,  erzählt  die  sage^),  in  das  h.  land  kam,  wohnten  die 
^anäanäer  bereits  in  ihm :  aber  eben  diese  treten  sofort  als 
^f^Uig  gebildete  in  Stadt  und  dorf  seßhafte  Völkerschaften 
^H  dies  früheste  dämmerlicht  geschichtlicher  erinnerung,  zum 
^eichen  daß  die  altUebräische  sage  selbst  sich  Palästina's 
Vonvoran  nicht  anders  denn  als  eines  landes  der  bildung 
Erinnern  konnte,  während  sie  doch  die  Erzväter  Israels  sich 
beständig  nur  als  der  wohlthaten  eines  festen  seßhaften  le- 
bens in  ihm  nochnicht  theilhaflig  geworden  denken  kann. 
Blbenso  unverkennbar  ist  daß  Homer  Sidonier  und  Aegyp- 
ter    als  Völker  einer  ganz  eigenthümlichen  fertigen  bildung 


1)  Gen.  c.  22.  2)  nichts  ist  hier  der  Biblischen  erzählung 

alinlicher  als  eine  Arabische  aus  dem  ersten  jahrh.  der  Higra,  Harn. 
p.  15  —  17;  vgl.  mit  den  liedem  ähnlichen  sinnes  ebenda  p.  122,  4£f. 
V,  u.  292  v.2£f.  3)  Gen.  26,  12—33.  4)  Gen.  21, 

14  —  19.  16,  7-14.  5)  Gen.  12,  6.   13,  7. 
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291  auffaßt,   welche  die  Griechen  damals  mehr  vonfern  bewun- 
dern als  im  Wetteifer  erreichen  konnton  *). 

2.  Allein  neben   so  raschem   aufschwungc  zur  feinem 
bildung   erblicken   wir   hier    früh  auch  gefährlit^he  überbil- 
düng  und  Überverfeinerung ,  eine  rasche  entartung  und  ein 
tiefes  Sittenverderben;   nnd  wenn  nach  allgemeinem  geseze 
der  Sturz  in  dieses  verderben  desto  liefer  ist  je  höher  die 
bereits  errungene  stufe  von  bildung  und  kunst  war,  indem 
nun  die  feinern  künste  selbst  dem  Bösen  dienstbar  werden, 
so   können  wir   auch    aus   den   frühen .  spuren   der  diesem 
lande  wie  ein    altes    erbübel  anklebenden  großen  sittlichen 
Verkehrtheit    zurückschließen    wie    ungemein    hoch   in    den 
frühesten  urzeiten   seine   bildung  gewesen  seyn  muß.     Die 
erzählung  der  Genesis  über  die  Sünden  Sodöms,   über  die 
schmähliche  that  Kanäan's  des   sohnes  Hams  und  über  den 
häßlichen    Ursprung  Moab's    und  ^'Ammon's^),  bilden  zwar 
einen  kreis  innerlich  verwandter  auffassungen  alter  geschichte 
in  welchem  erst  der  vierte  und   fünfte  erzähler  der  Urge- 
schichten sich  freier  bewegen;   und  wenigstens  die  starken 
bilder  womit  die  propheten   von  Sodomäischen  Sünden  re- 
den, gehen  in  kein  früheres  Zeitalter  zurück^):  allein  auch 
die   strengere   geschichte   muss  aus  unten  zu  erläuternden 
gründen  zugeben  daß   die  Kanäanäer  zu  Mose's  zeit  längsU 
entartet  waren;    und    das   ächtkanäanäische  mensch enopfet* 
welches  mit  den  Phöniken  zu  den  Karthagern  kam  und  dor^ 
bis  in  die  spätesten  zelten  sich  erhielt,  ist  nicht  ein  zeich^^ 
von  d6r  roheit  welche  ungebildeten   kriegerischen  Völker*^ 
eigen  ist,  sondern  von  der  aus  Überverfeinerung  und  ver:"*"" 
zärteiung  leicht  entstehenden  künstlichen  grausamkeit. 

Ein  aus    dem  verführerischen  reize  einer  solchen  bil  -^ 
düng   keimendes    Sittenverderben   verliert   sich  unter   alle 


l)n.  6,290— 2.  23,742-5.   Od.  13,285.   15,  414  ff.;  11.9,381 
Od.  4, 125  ff.  351  ff.  2)  Gen.  c.  18.   9,20  —  27.   19,30-3 

3)  der  erste  welcher  so  davon  redet  ist  Jesaja ;  denn  Arnos  4, 1 
und  Hosea  11,  8  haben  mehr  nur  die  Zerstörung  der  städte  dei 
Jordankreises  im  äuge  und  dem  leztem  gilt  vielmehr  Gibea  als 
große  beispiel    yon  Sünden  des  Alterthums  9,  9.  .10,  9;.  vgl.  s.  153. 
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vi^echseln  der  zeit  in  seinem  vaterlande  schwerer;  und  wie 292 
im  Mittelalter  über  gefährliche  entartung  der  Kreuzfahrer  in 
dem  von  ihnen  unterjochten  lande  bald  geklagt  wurde,  so 
sehen  wir  auch  die  ersten  geschichtlich  erkennbaren  erobe- 
rer  dieses  lahdes,  die  Hebräer,  von  seinen  einflüssen  nicht 
unberührt  geblieben.  Eine  Verweichlichung  und  verkehrt- 
heil  des  lebens  der  Kanäanäischen  nicht  ungleich  und  zum- 
Iheil  gewiß  durch  die  reste  der  alten  landesbewohner  ge- 
f(>rclert,  drang  auch  in  das  volk  welches  seinem  ganzen 
Wesen  und  geseze  nach  ihm  am  stärksten  hätte  widerstehen 
sollen,  zuerst  mehr  örtlich  und  vorübergehend  ^],  später 
allg^emeiner  und  widerstandsloser  ein;  die  Propheten  in  den 
Zeiten  nach  David  klagen  genug  darüber,  doch  «nirgends  wohl 
ist  das  bild  dieser  einreißenden  entartung  und  ihrer  Ursachen 
schöner  entworfen  als  in  dem  liede  Deut.  c.  32. 

3.     Aber   wenn    solche   kehrseiten    der   menschlichen 

l>ildung  vielleicht  in    andern   ähnlich   begünstigten   ländern 

z>  b.  in  Aegypten  lange  zeiten  ungestörter  ihre  das  Innerste 

^^ffressenden  gifte  ausstreuen  können,  so  sind  diesem  lande 

^^nvornan  ebensoviele  und  noch  mächtigere  gegengifte  in 

<'^n  landesschlägen  gegeben,   welche  wohl  kein  ähnliches 

läi^d  so  zahlreich  und  schwer  treffen  als  dieses.     Yorallem 

<^^s  wiederholte  zerstörende  erdbeben,  dem  es  als  auf  dem 

^^m  Kaspischen  meere  bis  nach  Sicilien  sich  erstreckenden 

^^@e  dieser  geheimnißvollen  macht  liegend  zu  allen  zeiten 

"■^terworfen  ist^);  häufige  Überschwemmungen  der  verhee- 

'^^«^dsten  art^),    sowie  von  der  Arabischen  wüste  her  das 

1)  daß  nur  so  Gibea's  bekannte  rachlosigkeit  Riebt,  c.  19  auf- 
^^^^^ssen  sei,  wird  unten  erläutert  werden.  2)  bekanntlich  wird 

^-^»^auf  so  oft  in  der  Bibel  angespielt ;  während  sie  aber  innerhalb 
^^^  Sagengebietes  nur  bei  Sodom  und  etwa  in  ähnlichem  sinne  bei 
^^^•^  Sünde  Qorah's  Num.  16,  32  —  34 ,  rein  geschichtlich  nur  in  der 
®^^^>-€n  stelle  Arnos  1,  1  von  einem  großen  erdbeben  unter  könig 
^^'"■ia  erzählend  redet,  demselben  worauf  ein  späterer  Prophet  mehr 


^^^*^  auf  gelehrte, art  zurückverweist  Zach.   14,  5,   wissen  wir  aus 

"^^"itlem  und  neuem  zeiten  genug  wie  gewiß  die  Biblischen  schilde- 

^^^^*^gen  aus  lebendigster  erfahrung  flössen.  3)  vgl.  Arnos  8,  8. 

^y  ^  und  neuere  reisebesobreiber :    es  ist  nicht  zufällig  daß  unter 
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298  ungehemmte  wehen  schnellverwtislender  stürme  und  töd- 
licher glutwinde^);  eine  Witterung  welche  bei  weitem  nicht 
so  gleichmäßig  und  ruhig  ist  wie  in  Aegypten,  sondern  oft 
die  heftigsten  erschütterungen  und  gefährlichsten  Wechsel, 
Zerstörungen  aller  art  und  längere  Unfruchtbarkeit  des  bo- 
dens  herbeiführt^);  dia  übel  der  heuschreckenzüge  und  ähn- 
licher Verheerungen  durch  das  grauenvolle  überhandnehmen 
von  scorpionen  und  ähnlichen  thieren');  eine  große  zahl 
von  Krankheiten  nichtnur  schnelltödtender  art  wie  die  pest^), 
sondern  auch  so  eigenthümlichen  durch  längsam  sichere 
entwickelung  unheimlichen  wesens  wie  der  aussaz  in  allen 
arten  ^) ;  endlich  die  bald  zu  erklärende  außerordentliche 
Unbeständigkeit  des  besizes  und  lebens  infolge  unaufhör- 
licher angriffe  von  feinden  —  diese  und  andere  landesübel 
sind  ebensoviele  unerbittliche  Störungen  jener  einreißenden 
Verweichlichung,  worin  der  bewohner  nicht  mit  unrecht 
die  stärksten  gottlichen  mahnungen  und  antriebe  zu  einer 
Umkehr  von  jedem  irrthume  des  lebens  finden  kann,  und 
welche  in  dieser  richtung  gerade  in  den  frühern  zelten, 
ehe  der  mensch  die  Schrecknisse  der  Schöpfung  durch  kunst 
oderauch  durch  religion  mehrundmehr  zu  überwinden  lernte, 
aufs  gewaltigste  auf  ihn  wirken  mußten^). 


den  Aegyptischen  strafen  sowohl  erdbeben  als  überschweininung 
fehlt.  1)  Ijob  1,  18.   Zach.  9,  14;   Ps.  11,6.   Hez.  17,  10. 

19, 12.  2)  man  erwäge  nur  die  malerischen  Schilderungen 

Amos  4,  6  —  11.  Jer.  c.  14,  sowie  die  sagen  aus  den  zelten  der 
Erzväter  Gen.  12, 10.  26,  1.  c.40£f.  3)  wozu  es  genügt  das 

Buch  Joel's  richtig  zu  verstehen.  Oerter  welche  wegen  scorpionen 
fast  unbewohnbar  sind  finden  sich  noch  jezt  in  jenen  gegenden,  8. 
Ainsworih*t  travels  in  Asia  Minor  U.  p.  354 ;  über  anderes  derart 
s.  unten.  4)  denn  obgleich  auch  in  Palästina  eine  pest  „nach 

der  art  der  Aegyptischen"  Amos  4, 10  sprichwörtlich  ist,  so  wissen 
wir  doch  aus  alten  und  neuen  zeiten  genug  wie  sehr  Palästina  eben- 
diese  zu  furchten  hat.  5)  s.  darüber  unten  in  der  geschieht^ 

und  bei  den  gesezen  in  den  Alterth.  s.  179  ff.  6)  die  ältesten. 

Propheten  Joel  und  Amos  reden  darüber  noch  ganz  wie  vom  rein- 
menschlichen  schrecken  hingerissen,  und  dazu  stets  nur  wie  es  di9 
erlebnisse  der  gegenwart  forderten;  noch  Jesaja  spricht  wenigstens 
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Mehr  freilich  als  die  möglichkeit  auch  durch  solche  stim-  294 
men  des  sich  nicht  yerspotten  lassenden  Unsichtbaren  und 
Göttlichen  sich  warnen  zu  lassen,  ist  damit  nicht  gegeben; 
und  überhört  werden  leicht  diese  stimmen,  wie  alle  anderen, 
sobald  noch  kein  fester  grund  von  Wahrheit  und  von  stre- 
ben zu  ihr  gegeben  ist.  Die  Kanäanäer  haben  sich  nicht 
auf  eine  längere  dauer  durch  sie  aus  sittlicher  Sicherheit 
und  niederer  lebensansicht  aufschrecken  lassen;  auch  Tür 
Israel  fruchteten  sie  nichts  mehr  in  den  spätem  Jahrhun- 
derten seiner  bildung.  Aber  treten  so  entsezliche  unauf- 
hörliche Warnungen  vor  äugen  und  sinne  eines  volkes  wie 
Israel  war  in  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  siedelung  in 
Kanaan,  mit  einem  unzerstörbaren  gründe  geistiger  wahr- 
heil  bereits  ausgerüstet,  imgroßen  noch  unverdorben  und 
aller  reinen  eindrücke  empfänglich :  so  begreifen  wir  wohl 
wie  sie  kräftig  mitwirken  können  das  volk  vor  dem  ein- 
dränge jener  auflösenden  und  zerfressenden  kräfle  länger 
zu  bewahren,  und  seinem  geiste  die  festigkeit  im  kämpfe 
^\\  gefahren  und  die  Willigkeit  im  auflassen  und  lernen  zu 
geben  deren  bund  die  bedingung  jeden  beilsamen  fort- 
schrittes  bildet. 

2.   in  seiner  Stellung^  zu  andern  ländern. 

Blicken  wir  von  dem  lande  aus  weiter  um  und  sehen 
Xvie  es  seiner  völkerlage  nach  zu  den  übrigen  ländern  stehe 
fJie  es  näher  oder  entfernter  umgrenzen:  so  wäre  es  eine 
sehr  irrige  Vorstellung  wenn  man  meinte  seine  völkerlage 
sei  im  Alterthume  dieselbe  gewesen  welche  wir  aus  neue- 
ren Zeiten  kennen,  wo  es,  scheinbar  für  immer  verwüstet 
und  entvölkert,  kaum  eines  andern  äuge  auf  sich  zieht  als 
das  des  entfernten  pilgers,  oder  einiger  beutelustigen  Bedui- 
nen  die  bald  wieder  in  ihre  wüste  zurückfliehen,  oder  auch 295 


nur  wie  es  ort  und  zeit  mit  sich  brachte,  über  solche  falle;  lange 
schreckende  gemälde  dagegen  aller  möglichen  landesschläge  in 
einem  großen  zusammenhange ,  als  genügte  einer  oder  wenige  nicht, 
geben  erst  die  stücke  Lev.  26, 14—45  (s.  s.  170  f.).  Deut.  28, 15—58. 


316  Das  land  der  gescbichte 

des  ziemlich  ebenso  nur  nach  beute  und  nach  guten  grenzen 
begierigen  Aegyptischen  nachbars;  wo  es  als  ein  ziemlich 
unbedeutendes  ländchen  in  das  getriebe  der  räder  großer 
sammelreiche  gefallen  ist,  und  längst  aufgehört  hat  rein 
fürsich  als  lohn  langwieriger  kämpfe  erstrebt  und  zähe  be- 
hauptet zu  werden.  Das  land  um  welches  Israel  40  jähre 
lang  wandernd  kämpfte,  welches  in  denri  uralten  denkmale 
aus  dieser  wanderzeit,  dem  Dekaloge,  als  das  land  aller 
hoffnung,  als  der  schönste  boden  wohin  Jahve  sein  volk 
führen  werde,  hochgepriesen  wird  ^),  und  in  welchem  lange 
ruhig  siedeln  und  bleiben  zu  dürfen  ^)  dann  nach  Mose  der 
stete  Volkswunsch  und  sogen  vonoben  ist  —  dies  land  muß 
nichtbloß  viel  bebauter  und  fruchtbarer  als  jezt  seit  Jahr- 
hunderten, sondernauch  viel  schwerer  zu  erringen  und  zu 
behaupten  gewesen  seyn  als  heutzutage.  Es  fragt  sich  also 
welche  gründe  zusammentrafen  es  zu  einem  so  vorzüglich 
erstrebten  und  wünschenswerthen  lande  zu  machen:  denn 
daß  es  nicht  bloß  Israel',  dem  einen  der  vielen  es  bewoh- 
nenden Völker,  so  erschien,  ist  eine  sich  vonselbst  ver- 
stehende voraussezung. 

1.  Die  nächste  Ursache  ist  nun  allerdings  die  daß  die- 
ser südliche  abhang  des  Libanon  weit  und  breit  als  ein  in 
seiner  art  einzig  fruchtbares  und  gesegnetes  land  daliegt. 
Zwischen  Aegypten  und  dem  nördlichen  abhänge  des  Liba- 
non, den  weiten  wüsten  im  Süden  und  osten  und  der  (mit 
Homer  zu  reden)  unfruchtbaren  salzflut  im  westen  gibt  es 
nirgends  einen  ort  der  die  lust  des.besizes  so  reizen  könnte 
als  diese  berge  und  thäler  von  unerschöpflicher  fruchtbar- 
keit  und  freiwilliger  ergiebigkeit  des  bodens  in  einem  lande 
welches  sich  eben  auch  durch  seine  berge  und  seine 
ganze  läge  in  jenen  alten  Zeiten  so  leicht  fester  behaup- 
ten und  vertheidigen  ließ.  Um  den  festen  besiz  solcher 
dem  räume  nach  beschränkter  dem  werthe  nach  unschäz- 
barer  augäpfel  der  erde  mußte  aber  gerade  in  den  frühe- 

1)  Ex.  20, 12.  Deut.  5, 16 ;  vgl.  unten  bd.  II  über  das  nähere. 

2)  Gen.  17,8  u.s.w.;  Spr.  10,30.  Jes.  1,19.  Jer.  25,  5.  35,15. 
Ps.  37,  3  ff. 
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Sien   Zeilen  das   mächtigste   drängen  der  Völker  entstehen; 
und  wio   die  Deutschen  Völker  einst  als   ihnen  die  nähere 
künde  der  reize   des  Südens  zugekommen  war,  unverrückt 
nach  Süden  ihre  äugen  und  sinne  wandten,  so  waren  einst 
in    viel  früheren   Zeiten    die  Semitischen   Völker    weit   und  296 
breit  auf  dieses  land  als  einen  wie  vom  himmel  gepflanzten 
garten   der  erde  hinzublicken  angewiesen.     Die  geschichte 
der  alten  Araber  ist  voll  von  erzählungen  über  die  heftig- 
sten und   blutigsten  Streitigkeiten  welche  die  besezung  der 
kleinsten  oase,   eines   baches   oder  gar  nur  eines  brunnen 
e.rregte:    hier  aber   war  ein   weiter  garten   der  erde  dem 
kämpfe  mächtiger  Völker  geöflTnet.     Möglicherweise  konnten 
auch  Seefahrer  aus  den  gegenüberliegenden  Inseln  Europa's 
das   anlockende    land    angreifen,    und    von  der  küste  aus 
Ibcilweise  besezen. 

Denn  zu  der  bloßen  fruchtbarkeit  seines  bodens  kamen 
l>esondere  vortheile  welche  dies  land  denen  gewährt  die  es 
Einmal  ganz  oder  theilweise  besizen,  und  von  denen  unten 
bei  den   einzelnen   geschichten,   besonders  der  der  erobe- 
^ung  Israels,  so  viel  die  rede  seyn  wird  daß  hier  ihre  kurze 
Erwähnung  genügt.    Die  vielen  berge  und  Schluchten  höh- 
ten und  klüfle  des  landes  gewähren   den  bewohnern  man- 
tiichfaltige    arten  trefflicher  vertheidigung,   sodaß  ein  volk 
welches  sich  gut  auf  die  benüzung  solcher  hülfsmittel  ver- 
steht,   sich  in  seinem  besize  stark  und  sicher  fühlen  kann; 
und  während  Aegypten  und    andere  fruchtbare  ebenen  an 
großen  strömen  jeder  eroberung  leicht  anheimfielen,  waren 
die   milden    götter  welche   diesem  lande  reichen    Überfluß 
verliehen  zugleich  wie  rauhe  berggölter  welche  voll  eifer- 
sucht   ihre  höhen  bewachen  und  voll  zornes  eindringende 
feinde  zurückschlagen  ^).    Auch  verweichlichten  sich  die  ein- 
wohner  wohl  selten  an   allen  orten  des  landes  so  daU  sie 
nicht  an  vielea  zur  kriegführung  besonders  günstig  gele- 
genen  sich   in  immer  kriegerischer  wehr  gehalten  hätten, 
oder  leicht   wieder   zu   kriegerischen  Sitten  zurückgekehrt 


1)  IKön.  20,23—28. 
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wären:  Aegypten  war  vonjeher  und  ist  noch  jezt  ein  skla- 
venland,  der  Libanon  aber  und  sein  südlicher  abhang  scheint 
allen  sonstigen  unterschieden  welche  die  zeit  gebildet  hat 
zum  troze  heute  noch  dieselben  freiheitslusiigen  schwer  be- 
zwinglichen  bewohner  zu  haben  die  er  vor  Jahrtausenden 
großzog.  Und  hielt  sich  ein  volk  außerdem  ganz  auf  dem 
297 gebiete  des  diesseitigen  Jordanlandes,  so  konnte  es  etwa 
durch  besezung  der  nördlichen  Zugänge  und  bewachung  der 
wenigen  Jordanfurten  seine  grenzen  ziemlich  sicher  machen 
und  hatte  dazu  an  den  südlichen  säumen  schon  durch  die 
wüsten  gegen  den  feind  einen  schuz. 

2.  Allein  obwohl  von  Aegypten  durch  eine  ziemlich 
breite  wüste  getrennt,  steht  das  land  nach  der  allgemeinen 
Völkerlage  dennoch  mit  diesem  in  einem  zusammenhange 
welcher  seit  den  frühesten  zeiten  ihm  di^  schwerwiegend- 
sten folgen  zugezogen  hat.  Denn  Aegypten  übte  als  über- 
aus sorgsam  angebautes  und  leichtgesegnetes  Wunderland 
seit  den  frühesten  zeiten  auf  die  nördlichen  Völker  wo  mög- 
lich noch  größere  anziehungskraft  als  Kanaan,  und  war  wie 
der  äußerste  so  der  anlockendste  ring  in  der  kette  von 
südlichen  ländern  wohin  der  zug  dieser  Völker  geht;  und 
daß  schon  in  den  urzeiten  ein  solcher  völkerstrom  von 
norden  her  sich  über  Aegypten  ergoß ,  ähnlich  wie  später 
Assyrer,  Chaldäer,  Perser ,  Griechen  und  Türken  alle  auf 
demselben  wege  theils  es  erobern  wollten  theils  es  wirk- 
lich eroberten,  kann  die  Urgeschichte  aller  Völker  und  spra- 
chen beweisen '),  und  wird  unten  in  der  vormosaischen  ge- 
schichte  an  einem  großen  geschichtlichen  falle  erklärt  wer- 
den. Hier  liegt  ihnen  dann  Palästina  auf  dem  wege,  und 
möglich  ist  dass  manches  volk  nach  Aegypten  will  aber  in 
Palästina  bleibt  (wie  Gen.  c.  20  von  Abraham  erzählt  wird), 
oder  aus  Aegypten  wieder  nach  Palästina  zurückgeworfen 
wird  (wie  einst  die  unten  zu  besprechenden  Hyksös,  und 
nach  diesen  Israel   unter  Mose).     Da  nun  so  Palästina  zum 


1)  8.   die    ztceile   Sprachwissenschaftliche  Abhandlung    (Göttingeix 
1862)  8.74  ff.   . 
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scUüssel  Aegyptens  wurde  ^   so   entstand  daraus  für  dieses 
früh  die  nolhwendigkeit  sein  äuge  auf  jenes  zu  werfen  und 
^enau  auf  seinen  zustand  zu  merken:  blühet  also  in  Palä- 
stina ein  starkes  einiges  reich,  so  kann  das  die  glücklichste 
Scheidewand  zwischen  ihm  und  den  nördlichen  Völkern  bil- 
den  und  von  seiner  freundschafl  aufgesucht  werden  ohne 
die  eigne  Selbständigkeit  zu  verlieren,  wie  wir  es  zu  Da- 
vid's    und  Salomo's   zeiten   sehen;    wird   dagegen  Palästina 
durch  innere  reibungen  schwach,    so  kann  Aegypten  viel- 
mehr  selbst  daran  denken  es  zu   seiner  Sicherheit  zn  er- 
obern, sei  es  bis  zum  Libanon  oder  wenigstens  mit  seinen 
südwestlichen  häfen  und  festungen;  dies  Icztere  besonders, 
Wenn   die   in  Aegypten   herrschende   macht  ihren  hauptsiz298 
im  norden  dieses  landes  hat  und  zugleich  Schiffahrt  treibt, 
wie  unter  Psamm^tichos  und  seinen  nachfolgern,  unter  Tu- 
iCiniden,   Fätcmiden,  Ajjübiden  und  Mamlüken.    Auf  diese 
Weise  wird  Palästina   immer  näher  oder  entfernter  an  das 
geschick  Aegyptens  gekettet^   und  obwohl  Israel  zu  zeiten 
den  tödlichsten  haß  auf  Aegypten  hegte,  wie  nur  ein  grol- 
lender bruder  auf  den  bruder,   so   ist  es   dennoch  in  den 
großen  Schicksalen   der  Völker   der  erde  immer  wieder  in 
ein  sehr  nahes  verhältniß  zu  ihm  gekommen.     Seitdem  sich 
aber  große  sammelreiche  ausbildeten,  welche  ihrem  wesen 
nach  nicht  auf  diesem    küstensaume  sondern  entweder  in 
Airica  oder  im  tiefem  Asien  ihre  Schwerkraft  haben  müs- 
sen, konnte  in  Palästina  nie  wieder  für  die  dauer  ein  gro- 
ßes starkes  reich  sich  befestigen,   und  das  land  ward  der 
beständige  Zankapfel  zwischen  Asien  und  Africa. 

3.  Aus  alle  dem  ergiebt  sich  wie  durch  ein  zusammen- 
wirken mannichfaltiger  Ursachen  dieser  küstenstrich  von  den 
frühesten  zeiten  an  ein  sammelort  der  verschiedensten  Völ- 
ker werden ,  wie  hier  ein  volk  unaufhörlich  das  andere 
drängen,  und  keines  welches  einmal  auchnur  in  einem  klei- 
neren gebiete  herrschte  lange  seiner  macht  ruhig  genießen 
konnte.  Man  denke  nicht  dies  ewige  Völkergedränge  in 
und  um  Kanaan  habe  mit  der  eroberung  Israels  oderdoch 
wenigstens    mit  der   gründung   der  Davidischen   herrschaft 
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aufgehört:  es  muß  allerdings  je  älter  die  zelten  desto  grö- 
ßer gewesen  seyn,  aber  auch  nach  David  hört  es,  wenn  ir- 
gend die  macht  des  herrschenden  volkes  etwas  erschlaflfte, 
nie  auf,  und  zieht  sich  bis  in  die  Huhammedanischen  zel- 
ten hinein.  —  Dazu  hat  das  land  ungeachtet  seines  ge- 
ringern umfanges  eine  so  große  Verschiedenheit  der  ge- 
genden  und  lagen,  und  bietet  so  zahlreiche  und  mannich- 
fache  vertheidigungsmittel  dar,  daß  nie  leicht  ein  einziges 
Volk  so  etwa  wie  in  den  Nilthälern  alle  übrigen  in  ihm  zu- 
sammengedrängten ausrotten,  oder  sich  auf  die  dauer  gänz- 
lich unterwerfen  konnte ;  wie  man  dies  sogar  den  heutigen 
höchst  verwickelten  Verhältnissen  der  dort  zusammenwoh- 
nenden Völkerschaften  und  glaubensspaltungen  ansehen  kann. 
Will  also  in  diesem  Innern  gewirre  und  in  jener  gefahr 
299vonaußen  ein  volk  hier  sich  kräftiger  behaupten  und  mit 
andern  gebildeten  wetteifern,  so  wird  es  aller  anstrengung 
seiner  mittel  sowohl  der  äußern  als  der  geistigen  bedürfen, 
und  seit  seinem  ersten  siegreichen  eintritte  in  das  land  eine 
menge  verschiedener  stufen  neuer  entwickelung  und  erhe- 
bung  durchlaufen  müssen:  nirgends  wohl  kommt  auch  in 
dieser  hinsieht  der  Innern  aufforderung  zur  steten  Wach- 
samkeit und  besscrung  die  unerbittliche  strenge  der  noth 
des  lebens  mitten  in  dessen  Überflüsse  so  stark  entgegen 
wie  hier,  wiedenn  die  Propheten  nie  bloß  mit  strafen  aus 
dem  kreise  der  Schöpfung,  sondern  stets  auch  mit  krieg 
und  Unterjochung  drohen  \ 

Hinsichtlich  dieser  eigenheit  würde  man  nun  zwar  mit 
Palästina  (um  bei  einem  festlande  zu  bleiben)  den  Kaukasus 
vergleichen  können,  wo  das  völkergewirre  im  engsten  räume 
nicht  minder  groß  ist;  und  wenn  im  höhern  Alterthume  am 
Kaukasus  vorzüglich  die  verschiedensten  Mittelländischen 
(Indogermanischen]  Völker  sich  begegnet  haben  müssen,  so 
war  Palästina  für  die  Semitischen  Völker  der  große  kreu- 
zungsort.  Aber  in  hinsieht  auf  höhere  bildung  war  Palästina 
dabei  ungleich  günstiger  gestellt  als  der  Kaukasus,  weil  es 


1)  auch  bei  David  2Sam.  24,  13. 
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im  kreise  das  so  weiten   und   doch  wieder  von  unendlich 
vielen  küsten  und  inseln  begrenzten  mceres  liegt  um  wel- 
ches sich   seit  frühen  zeiten   ebenso  innerhalb  der  west- 
lichem länder  alles  höhere  und  freiere  leben  bewegte,  wie 
es  sich   in  den  östlichem  um  den  Ganges  sammelte.      Es 
ist  eine  thörichte  Vorstellung  daß  die  Hebröer  als  in  Palästina 
i^ohnend  von   allem  lebendigerm   verkehre  mit  entferntem 
Völkern  ausgeschlossen  gewesen  seien :  hätten  sie  dies  auch 
gr^wollt   (obgleich   in   frühern  Zeiten   mehr   eine   aus   ihrer 
religion  fließende  neigung  als  eine  eigentliche  absieht  dazu 
iti  ihnen  lag,   und  sie  nur  weil  die  Phöniken  ihnen  zuvor- 
ST^liommen   sich   vom    Mittelländischen    seehandel    langezeit 
entfernter  hielten),  sie  wären  dennoch  stärker  oder  schwä- 
cher in  das  um  das  Mittelländische  meer  besonders  in  seiner 
c^stlichen   hälfte   früh    herrschende   rege   treiben    hineinge-äOO 
^cgen;    und  welche  kenntnisse   über  die  läge  der  Völker 
der  erde  früh  in  diesem   mittelorte  der  drei   erdtheile  zu- 
sammentrafen,  kann    man   schon   aus   dem   kurzen   abrisse 
einer  beschreibung   derselben   Gen.   c.  10   ermessen.      Als 
Sedann   im   spätem   Alterthume   die    Völker    aus   den   ent- 
ferntesten   gegenden    der   erde,    aus   Persien    und   Indien 
scgut  wie  aus  Griechenland  und  Aegypten,  ihre  kenntnisse 
^nd  reifsten    bildungen   gegenseitig  austauschten,    da   lag 
Mriederum  Palästina  recht  als  Übergangs-  und  mittheilungsort 
in  der  mitte. 

Fassen  wir  dies  alles  zusammen,  so  sehen  wir  wie 
hier  die  möglichkeit  der  bildung  solcher  Völker  gegeben 
^ar  die  durch  die  stärksten  berührungen  mit  andern  nahen 
^nd  fernen  sich  selbst  immerfort  weiterbilden  und  entweder 
'>&ld  untergehen  oder  irgendwo  siegen  und  sich  verewigen 
'nußten.  Diese  Völker  brauchten  deswegen  an  zahl  und 
'nenge  nicht  die  stärksten  zu  seyn:  noch  in  unsern  tagen 
Vermag  die  menge  nicht  soviel  als  manche  wähnen;  das 
'höhere  Alterthum  aber  war  überhaupt  die  zeit  wo  die 
^<)lker  nochnicht  zu  sogroßen  aufgelösten  mengen  sich  an- 
sammelten, wo  sie  vielmehr  noch  wie  ebensoviele  schärfer 
getrennte   familien    fest    unterschiedener    art    und    bildung 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.   3.  ansg;.  ^*' 
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neben  einander  lebten ,  und  auch  die  kleinste  Völkerschaft 
in  ihrem  eigenthümlichen  wesen  sich  strenger  abschließend 
aus  sich  selbst  heraus  das  gut  zu  erreichen  suchte  was 
ihr  als  höchstes  ziel  vorschwebte.  Die  kleinen  Völker  des 
alten  Palästina  gleichen  hierin  ganz  den  altGriechischen 
und  altitalischen,  in  neuern  zeiten  den  Schweizerischen 
und  Niederländischen  Staaten :  und  sogutals  Athen  und  Rom 
vom  engsten  räume  aus  weltgeschichtlich  werden  konnten, 
vermochte  es  auch  ein  völkchen  dieses  landes.  Wir  wissen 
nun  daß  zwei  Völker  Palästina's  vor  allen  andern  die  sich 
dort  begegneten,  diese  palme  errungen  haben,  beide  zwar 
so  verschieden  daß  nicht  leicht  schärrere  gegensäze  zu 
denken  sind,  wiewohl  auch  dieses  nicht  ohne  wechsel- 
seitigkeit ist  und  der  eine  gegensaz  sich  am  andern  schärfte, 
801  aber  doch  beide  so  daß  die  erfolge  ihres  strebens  ewig- 
dauernd sich  in  die  vordersten  blüthen  der  Weltgeschichte 
reihen. 

Wir  müssen  daher  das  land 

3.    nach   seinem   ältesten  völkerg^ewirre 

betrachten,    wie   dieses   schon   vor  der  einwanderung  des 
Volkes  Israel  war,  und  sich  auch  in  den  ersten  Zeiten  nach 
dieser  erhielt.     Zwar  kehrt  die  Schwierigkeit  solche  uralte 
Verhältnisse  zu   übersehen   hier   desto    stärker   wieder,  je 
mehr  wir  auf  gar  wenige  und  zerstreute  andeutungen  über 
sie  im  A.  T.   und   sonst  beschränkt  sind ,   und  je  weniger 
wir  aus  vormosaischer  zeit  irgend  etwas  schriftliches  besi- 
zen,   ausgenommen  vorzüglich   das  stück  Gen.  c.   14   von 
dessen  urgestalt  dies  schon  oben  s.  80  wahrscheinlich  ge- 
macht ist.     Doch  sind  die  andeutungen  wem'^stens  aus  sehr 
verschiedenen,  zumtheil  sehr  alten  und  altern  zeiten;  und 
solche  große  Volksverhältnisse  verändern  sich  ihrem  wesen 
nach  immer  nur  so   allmählig  daß  man  auch  aus  den  spä- 
ter fortdauernden  lagen  mit  recht  gewiße  Schlüsse  auf  die 
entferntem  urzeiten  zurückziehen  darf  ^). 

1)  die  Schwierigkeiten  der  ganzen  frage  sind  durch  die  art  ihrer 
behandlung  bei  Movers  (das  Phönikische  Alterthum  I.  1849  s.  1  —  82) 
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I.  Die   nächste   frage   in   solchen   fällen  ist  immer  die 
Bach  den  ureintDohnem ,  wie  man  Völker  nennen  kann  de- 
ren einwanderung  die  Späteren  nicht  mehr  nachweisen  noch 
ihrer  sich    auchnur  dunkel   erinnern  konnten,    und  welche 
schon  bevor  sie  durch  neue  siegreiche  einwanderungen  ent- 
weder unterworfen  oder  vertrieben   wurden  mannichfaltige 
Schicksale  durchlaufen  haben  mögen ,  nurdass  ihr  bestimm- 
teres andenken  sich  immermehr  verliert  jemehr  neue  schichte 
von  völkerslrömen  über  dieses  unterste  und  breiteste  schiebt 
sich  ergießen.    Es  wird  selten    der  fall  gewesen  seyn  daß 
solche  Ureinwohner  gänzlich  vertrit^ben  wurden,   wenn  sie 
auf  einem   küstensaume  wie  Palästina  ist  wohnten,   einem 
lande   vonwo    das   fortziehen   einem   seßhaften    volke  nicht 
so  leicht  war  weil  sein  boden  zu  anlockend  und  zeine  greri- 302 
zen  in  wüsten  und  meeren  oder  in  den  leicht  zu  besezen- 
den  Jordanfurten  und  nördlichen  gcbirgsschluchten  bestehen ; 
wir  können  deshalb  mit  recht  annehmen  daß  von  den  dort 
nachweisbaren  Ureinwohnern  gar  manche  Überbleibsel  nicht- 
bloß in  unterjochten  leibern  sondernauch  in  sitten  und  sa- 
gen  sich    erhalten    haben   werden:   nur  sind  diese   spuren 
für  uns  fast  vertilgt,  weil    die  Israeliten,  wie  bald  erhellen 
^ird,   erst  mit  einer   spätem   einwanderung  eingedrungen 
sind,  als  die  früheren  schichten  von  bevölkerung  sich  schon 
'^ehrundmehr  vermischt  hatten  und   es  nichtmehr  so  leicht 
^ar  überall  die  frühern  und   die  spätem  bewohner  zu  un- 
terscheiden. 

Daß  in  den  denkbar  frühesten  Zeiten,  lange  ehe  die 
dten  Völkerwanderungen  nach  Aegypten  begannen  (d.  i. 
l^Hge  vor  den  Zeiten  der  Hyksds)  eine  gleichartigere  völker- 


^^<ilit  gehoben,   wie  unten  nur  in  einigen  wichtigeren  fällen  gezeigt 

^^xden  wird ;    s.  auch   Jahrbb.  der  Bibl.  Wiss.  11  s.  37  ff.  —      Die 

S^^auere  erforschung  der  zustände  der  Eanäanäer  und  der  übrigen 

^t-esen  Völker  ihres  gebiets  kann  erst  nach  den  jezt  angefangenen 

^^chgrabungen  auf  ihrem  einstigen  boden  allseitiger  und  sicherer 

"^^rden ;  vgl.  die  Erklärung  der  großen  Phönikischen  Inschrift  von  Sidon, 

^ött»  1856,  und  die  fruchte  der  Phönikischen  entdeckungsreise  E. 

'^■^fian's  welche  jezt  allmählig  an  den  tag  treten, 

21* 
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Schicht  in  diesem  lande  siedelte,    ist   niohtnur  aus  den  all- 
gemeinen Verhältnissen  wahrscheinlich,  sondernauch  aus  be- 
stimmteren zeichen  zu  schließen.    Der  Wechsel  solcher  lan— 
desnamen    wie  Sd^tr  Edöm  ^Esau   weist   vonselbst   auf  den. 
Wechsel  dreier  herrschender  Völker  hin ,  die  Avir  in  diesem 
falle  auch  der  zeitlichen  aufeinanderfolge  n^ch  sicher  unter-« 
scheiden  können,    wie  bald  gezeigt  werden  wird:   und  wass 
bei  diesen  namen   für   das  land  an  den  südöstlichen  gren- 
zen   des   h.  landes    eintrifft   und    sich   hier  am    leichtesten, 
nachweisen  läßt,  gilt  auch  deutlich  genug  von  vielen  ähn- 
lichen fällen  bei   dem  h.  lande  selbst.     Ferner  hatten  doch 
alle  die  übrigens  sehr  verschiedenen  Völkerschaften  welche 
"Vi'vc  in  geschichtlicher  zeit  im  lande  siedeln  sehen  und  wel- 
che zumtheil    nach   Biblischen   Zeugnissen    selbst  erst  ein- 
gewandert waren,  eine  obwohl  in  einzelheiten  ziemlich  ver- 
schiedene  doch    dem   lezlen   gründe    nach   sehr  nahe  ver- 
wandte Semitische   spräche:    dies  ist  nicht  denkbar  wenn- 
nicht   ein    urvolk   mit  bestimmt   ausgeprägter  bildung  hier 
vielleicht  Jahrtausende  lang   vor  den   eingewanderten  Völ- 
kern gelebt  hätte  dessen  spräche  sich  auch  die  einwandern- 
den Völker  mehr  oder  weniger  anbequemen  mußten.     Dies 
urvolk  hatte   dann  aberauch   gewiß  schon  feste  vorstellun- 
803  gen  religionen  und  sitten,  welche  noch  auf  die  verschiede- 
nen einwanderer  einen  stärkeren  oder  schwächeren  einfluß 
übten:   wie  wir  wissen  daß   die  Verehrung  der  gehörnten 
Astarte  hier  seit    den    allerältesten  Zeiten  und  ganz  unab- 
hängig von    den    späteren  Phöniken   bestand  >).    Alles  dies 
wird  unten  allmälig  weiter  erörtert  werden. 

Als  Israel  das  land  besezte',  war  dies  urvolk  seit  vie- 
len Jahrhunderten  von  neuen  Siedlern  so  stark  unterworfen 
zersprengt  und  zerstört  daß  nur  wenige  Irümmer  von  ihm 
noch  aufrecht  standen.  Aber  auch  die  neuen  Siedler  wa- 
ren damals  so  verschieden  so  zerklüftet  und  zumtheil  schon 
wieder  so  schwach,  daß  es  sehr  schwer  seyn  mußte  alle 
diese  so  ungemein  vielfachen  und  zusammenhangslosen  völ- 


1)  ^ Ashteroth- Qarndim  Gen.  14,5  vgl.  bald  unten. 
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keif  mit    öinem    ganz  passenden   namen  zusammenzuFassen. 
Israel  nannte  sie  oft  Kanäanäer,*  oft  Amoräer,  oft  noch  an- 
ders,  jewie   ein    einzelnes  von    ihnen  eben  das  wichtigste 
schien   oder   man   mehere   zusammenzunennen   vorzog:    an 
Untersuchungen  über  das  alter  dieser  Völker  als  Siedler  im 
lande    dachte   man    wenig,   wenn    ein    solches   volk  schon 
lange  in    ihm   fest  gewohnt  halte.     Desto  denkwürdiger  isl 
daß  doch  im  A.  T.  einige  Völkerschaften  als  „uralte  landes- 
einwohner'^  beschrieben  werden  ^) :  sie  werden  nur  beiläufig 
sc  genannt,   aber   desto  unbefangener  und  gewichtiger  ist 
ein  solcher  ausspruch;   und   es  sind    nur   ganz  kleine  und 
zersprengte   völkchen   welche  so  bezeichnet  werden,    aber 
desto   richtiger   können    es   eben  überbleibsei  des  urVolkes 
ST^wesen   seyn.     Wir  haben    damit  ein  recht   diese   ganze 
iVage  über  die  urbewohner  näher  zu  verfolgen. 

1.  In  den  nördlichem  also   den  fruchtbarem  gegenden 
d  CS  landes   diesseits   des  Jordans  müssen  die  Ureinwohner 
s^hr  früh   von   den  Kanäanäern   fast   gänzlich   unterworfen 
Und  mit  ihnen  verschmolzen  seyn,  da  wir  über  sie  nirgends  804 
^ine  auchnur   entfernte   erwähnung  finden.     Anders   ist  es 
Uiit  den   gegenden  jenseits   des  Jordans,  vorzüglich   nach 
stjden  hin.     Hier   finden  wir  die   spuren  eines  volkes  wel- 
ches sowohl  Hebräern  und  ihren  stammverwandten  als  Ka- 
^^anäern  fremd  noch  bis  in  nachmosaische  Zeiten  eine  ge- 
^^visse  Selbständigkeit  behauptete:  die  Choräer  {UiX Xo^^atoi) 
oder  höhlenbewohner  (Troglodyten)  in  dem  von  seinem  bo- 
den  her   so   höhlenreichen  gebiete   des  landes  Edöm  oder 
Se'fr.     Dies  volk  nennt  der  Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  selbst 
>>die  landesbewohner^',   also  die  nicht  eingewanderten,    wie 
'srael    und  Esau    oder  Edöm   einwanderten^];    es  muß  zur 

1)  nämlich  'Amaleq  1  Sam.  27,8.  Num.  24,  20,  und  in  deren 
^ahe  die  einwohner  von  Gath  1  Chr.  7,  21  ebenso  wie  Geshür  1  Sam. 
^'y  8.  An  lezterer  stello  haben  zwar  die  LXX  eine  etwas  andre 
^®3Jii  und  übersezen  höchst  unverständlich,  wie  sie  überhaupt  solche 
stellen  wo  die  altkanaanäische  geschichte  in  frage  kommt  oft  sehr 
^ötxig  verstehen:  allein  die  richtige  lesart  hat  sich  sicher  im  Hebr. 
^^balten ;  vgl.  -weiter  unten.     Vgl.  auch  oben  s.  88. 

2)  Gen.  36,  20. 
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zeit  dieses  Verfassers,  obwohl  von  Edöm  seit  vielen  Jahr- 
hunderten unterworfen,  noch  geschlossene  gemeinden  ge- 
bildet haben,  da  er  seine  7  haupt-  und  andern  unterstämme 
und  seine  7  stammhäupter  genau  aufzuführen  für  der  mühe 

werth    hölt^);    und   während   es  in   der  ältesten  erzählung  

Gen.  14,  6  zur  zeit  Abraham's   noch  als  selbständiges  volk ^ 

erscheint,  sehen  wir  zugleich  aus  dieser  stelle,  sowie  au« 
dem  B.  d.  Urspp.,  daß  der  name  Seir  für  das  von  ihnei 
bewohnte  gebirge  ihnen  eigenthümlich  war.  Daß  'Esai 
(Edöm)  sie  verdrängte,  erzählt  das  Deuteronomium  ^)  gewil 
nach  einer  alten  quelle;  daß  sie  aber  nicht  etwa  Kanöanäi- 
sehen  blutes  waren,  obgleich  die  mit  diesem  verwandtet 
Amoräer  weit  nach  Süden  wohnten,  erhellt  deutlich  aus  de: 
genauen  Unterscheidung  welche  das  B.  der  Urspp.  zwischei 
ihnen  und  den  Kanäanäischen  Völkerschaften  macht.  End 
lieh  trifft  es  sich  glücklich  daß  wir  noch  von  einer  gan. 
andern  seite  her  über  das  spätere  Schicksal  dieser  Urein- 
wohner aufschluß  erhalten:  das  B.  IJob')  schildert  aufs  le- 
305bendigste  den  höchst  traurigen  zustand  in  welchem  sie  iirr:=n 
Zeitalter  des  dichters  dieses  buches  d.  i.  im  achten  bis  zur — ni 
siebenten  Jahrhunderte  sich  befanden,  wo  sie  haus-  un  -^ 
rechtlos  geworden,  von  den  machthabern  in  die  ödeste-  ^ 
und  unfruchtbarsten  Wildnisse  zurückgeworfen,  hier  auf  dm^  6 
erbärmlichste  weise  ihr  gebrechliches  leben  fristeten  vo  ^v 
allen  verachtet  und  verabscheut,  aber  bei  jedem  unfalE  ^ 
der  ihre  alten  Unterdrücker  traf  desto  schadenfroher  unv^  i 
zerstörungslustiger  aus  ihren   elenden    verstecken  ♦)    unerr — ' 


1)  Gen.  36,  20-30.  2)  Dt.  2,  12.  22  vgl.  oben  s.  184      ^• 

3)  17,  6.  24,  5  —  8.   30,  1—10.     Man  sieht  aus  der  wärme  un»-'^ 
Umständlichkeit  womit  ich  1836  diese  stellen  des  Buches  Ijob  öfifen^^' 
lieh  erläuterte,  daß  ich  damals  ein  neues  stück  geschichtlicher  waLr^^* 
heit  in  diesen  Schilderungen  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  es  nic^^^* 
meine  sache  ist  abgethanes  weit  zu  erklären;   auch  jezt  da  ich  sek^^^ 
daß  Is.  Vossius  und  J.  D.  Michaelis  bereits  nicht  gänzlich  über  d^^ 
sinn  einiger  ausdrücke  in  c.  30  irrten ,  glaube  ich  alle  diese  stellö^ 
des  Bs  Ijob  und  die  hieher  gehörige   geschichte   genauer  als  jer>ö 
verstanden  zu  haben.  4)  worauf  auch  das  Deuteronomiaizi 

(dessen  Verfasser  diese  Verhältnisse  sehr  gut  kannte)  anspielt  7,  20. 
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wartet  hervorbrachen^  und  so  noch  in  ihrem  untergange 
ihre  alten  herren  daran  erinnerten  wie  sie  einst  zuerst  des 
landes  gebieter  gewesen.  Man  glaubt  hier  ein  Schauspiel 
aus  der  geschichte  der  Kuli's  und  anderer  Ureinwohner 
Indiens  oder  (um  ein  näheres  beispiel  zu  geben)  vieler 
Irländer  in  ihrem  zustande  noch  vor  30  jähren  zu  sehen: 
doch  ist  es  gut  sich  zu  erinnern  daß  nach  allen  spuren 
nirgends  die  Hebräer  so  wie  die  Idumäer  die  besiegten 
Völker  Jahrhunderte  lang  behandelt  haben. 

2.   Ein  so  trauriges  ende  ist  unvermeidlich^  wenn  ein- 
dringende  Sieger   dem    unterjochten    volke   auf  die   dauer 
gleichheit  der  rechte  verweigern  und  es  in  Unterwürfigkeit 
fern  von  sich  halten.    Welche  ganz  andere  stufen  aber  die 
Ureinwohner   die    wir   hier   so   tief  herabgesunken   sehen, 
ursprünglich  einnahmen,  erhellt  aus  einer  weitern  wichtigen 
Erscheinung.    Um  die  zeit  nämlich  der  eroberung  des  lan- 
ges durch  Israel  waren  nach  einigen  ganz  sichern  nach- 
i*ichten  doch  noch  manche  Überbleibsel  dieser  Ureinwohner 
Verstreut  deren  damals  allgemein  gewordener  name  schon 
duf  ganz  andere   begriffe  führt.     Dieser  name  ist  Refaim 
d.i.  Recken,    Riesen^],    wie  zu  Zeiten   manche  urvölker 
Welche  dem  naturzustande  noch  näher  geblieben  sind,  sol-S06 
che  riesenhafte  leiber  eher  haben   als  andere  vielgeprüfte 
and  gewandte  Völker  welche  was  sie  am  leibe  verloren  an 
geist  gewonnen  zu  haben  scheinen;  namentlich  müssen  die 
Hebräer  schon  zu  Mose's  zeit  ^)  etwa  derselben  schmächtig- 
kurzen leibesgestalt  gewesen  seyn  welche  auch  den  viel- 
abgehärteten und  vielgeschickten  Arabern  eigen  ist.     Zwar 


1)  in  diesem  allgemeinem  sinne  erscheint  der  name  nicht  selten, 
2  Sam.  21, 16  —  22  aus  den  Reichsjahrbüchem,  Deut.  2, 11. 20.  3, 11. 
auch  läßt  sich  der  name  seiner  wurzel  nach  so  erklären,  da  fi^JO^ 
=  nD*^  gestreckt  sehr  wohl  soviel  als  lang^  groß  seyn  kann,  ähnlich 
wie  unser  Recke,  Die  Hebräer  benennen  dagegen  mit  demselben 
Worte  die  schatten  der  unterweit,  eigentlich  die  hingestreckten  d.  i. 
schlajffen,  gefallenen,  todten:  und  es  leuchtet  leicht  ein  daß  das  volk 
welches  die  riesen  so  nannte,  ursprünglich  eine  ganz  verschiedene 
Semitische  spräche  gehabt  haben  muß.  2)  Num.  13,  27  —  33. 
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könnte  es  nach  manchen  spuren  scheinen  alsob  wir  hier 
unter  ihnen  nur  die  herrschenden  geschlechter  der  Urein- 
wohner zu  verstehen  hätten  *) :  und  erscheinen  die  herren* 
geschlechter  besonders  in  den  frühen  zeiten  auch  sonst  als 
vom  fette  des  landes  strozend  ^) ,  so  wäre  begreiflich  wie 
die  wohl  dazu  sehr  rohen  und  wildkriegerischen  herren 
(Dynasten]  eines  ansich  schon  großleibigen  volkes  vollends 
wie  furchtbare  riesen  den  Kanäanäern  und  Hebräern  vor- 
kamen.  Ein  solches  ungeschlachtes  gesippe  wilder  raub- 
herrn  mit  grausigen  hohen  leibern  hätte  sich  nun.  damals 
aus  der  mitte  der  Ureinwohner  hieundda  erhalten,  als  hät- 
ten diese  aus  noth  sich  solchen  gefürchteten  geschlechtern 
unterworfen  um  sich  gegen  die  eindringende  macht  der 
ein  Wanderer  zu  schüren,  etwa  wie  man  jezt  in  Europa  an 
die  lezten  raubritter  zurückdenkt ;  6g  ton  Basan  heißt,  wirk- 
lich der  lezte  könig  dieses  geschlecht&,  dessen  ungeheures 
eisernes  todtenbett  noch  den  Spätem  als  denkmal   diente^) 


1)  weil  sie  an  den  angeführten  stellen  als  ganz  einzelne  erschei- 
nen, ebenso  wie  die  drei  zu  Hebron  Num.  13,  22,  und  wie  'Og  in 
Basan  der  lezte  seiner  art  genannt  wird,  Deut.  3,  11  vgl.  1,  4. 

2)  wie  Eicht.  3 ,  29  und  in  David's  liede   2  Sam.  1 ,  22.    ^ 

3)  Deut.  3,  11,  unstreitig  eine  ächtgeschichtliche  nachricht,  da 
der  ort  wo  das  denkmal  zu  sehen  war  genau  bezeichnet  wird.  Es 
scheint  zwar  merkwürdig  wie  sonderbare  sagen  noch  im  Mittelalter 
sich  an  diesen  im  A.B.  so  vereinzelt  dastehenden  alten  Eiesenkönig 
knüpfen:  so  erzählt  ein  Muhammedanischer  Perser,  ein  einzehier 
knochen  vom  riesenleibe  des  /Jh^*  ^  /T-^*  habe  lange  zeit  zur 
brücke  über  einen  fluß  gedient,  Journal  As.  1841  Jun.  s.  679 — 81; 
andre  Muhammedaner  erzählen  er  habe  einen  aus  dem  meere  iiiBch 
geholten  fisch  an  der  sonne  verbrannt ;  Tabari  hat  über  ihn  in  seiner 
Vorgeschichte  ein  längeres  stück  (s.  Chronique  de  Tabari  trad.  du 
persan  par  Dubeux  I  p.  48  f. ;  auch  Qazvims  ,^jL:^c  p.  449,  7  ff. 
Wüst.  Petermann's  Eeisen  IL  s.  106  ff.  Allein  diese  sagen  gehen  wohl 
alle  auf  solche  Eabbinische  zurück  wie  die  im  Liber  de  morte  Mosis 
p.  84  GatUmin,  hei  Ben- Uziel  zu  Num.  21,  33  ff.  und  im  Midrash 
Jalqüi  fol.  14,  diese  aber  selbst  wahrscheinlich  auf  ein  Apocryphon 
über  Og  welches  noch  im  Decret.  Gelasii  6, 13  mit  sehr  unkennt- 
lichem namen  erscheint.  Hier  waren  die  wenigen  A.  Tlichen  nach' 
richten  über  ihn  mit  mancherlei  riesenmähit^hen  und  den  seltsamsten 
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etwa  wie  uns  die  schworon  ritterrttstungen  aus  jenen  zej-  807 
ten.  Allein  so  richtig  dies  für  die  Zeiten  von  Hose  bis 
David  ist,  ebenso  irrig  wäee  es  für  die  weit  ältorn  Zeiten, 
nach  solchen  zuverlässigen  nachrichten  wie  Gen.  14,  5. 
Deut.  3, 13,  wo  das  ganze  Basan  „Land  der  Refaäer^^  heißt, 
und  diese  als  ein  reines  volk  erscheinen.  Der  Deuterono- 
miker  spricht  zwar  von  solchen  erscheinungen  mehr  bloß 
mit  rednerischer  fülle  und  absichtlichkeit,  um  hervorzuheben 
wie  Israel  unter  einem  führer  wie  Mose  auch  solche  ge- 
waltige und  schreckliche  riesengesehiechter  besiegen  konnten 
allein  auch  der  Deuteronomiker  kann  doch  nicht  ohne  alle 
geschichtliche  grundlage  reden ;  und  ganz  unabhängig  davon 
sehen  wir  aus  dem  uralten  stücke  Gen  14,  5  daß  ursprüng- 
lich nur  ein  kleineres  volk  jenseit  des  Jordans  in  Basan 
mit  der  hauptstadt  ^Asierdih'Qarndim  (wo  also  schon  die 
gehörnte  Astarte  verehrt  wurde)  den  insofern  ganz  ge- 
schichtlichen namen  „Refaäer"  trug.  Aber  wir  können  si- 
cher annehmen  daß  Völkerschaften  desselben  Stammes  zu 
Abraham's  zeit  in  weiten  gebieten  jenseits  des  Jordans 
herrschten^):  diese  hießen  beslimmter  in  Moab  Aemlm^),308 
in  'Ammön  Zamzumtm^).  —     Diesseit  des  Jordan's  wohn- 


^i^^bildungen  verflochten:  er  sollte  sich  an  NoaJi's  schliffe  durch  die 
öintfluth  gerettet ,  mit  Abraham  gelebt  haben  u.  s.  w.  Man  brachte 
^^  so  mit  Gen.  6,  4  zusammen ,  und  war  wohl  froh  so  den  namen 
öities  der  hier  genannten  ürriesen  zu  finden ;  vgl.  darüber  noch 
^'^iter  unten. 

1)  dies  ergiebt  sich  am  bestimmtesten  aus  den  unschäzbaren 
'^^lirichten  Gen.  0.14,  wo  lagen  und  namen  vorkommen  die  sonst 
^^zlich  unbekannt  sind.  2)  Deut.  2,  11  und  Gen.  14,5;  vgl. 

^^^    fast  gleichlautende  Hämam  Gen.  36,  22  unter  den  Choräem. 

3)  Da  die  alten  nachrichten  welche  der  Deuteronomiker  benuzte 

^"^      vorigen   falle  gut  zu  Gen.  14  stimmen,    so  ist  üll  Gen.  14,  5 

^^Hl  einerlei  mit  D5>  d.i.  p^^,  und  U^l^l  mit  D-'TaT^ST  Deut. 2, 19 f. 

^tkrigens  sind  die  namen  Aemäer  und  Zamzumäer  nicht  weiter  er- 

^■^bar,   da  sie  nicht  wie  der  name  Refaäer  zugleich  in  einem  all- 

^^^^^einem  sinne  oder  sonst  durch  einen  klaren  Zusammenhang  er- 

^^^iibar  vorkommen,    und  man  also   gamicht  sehen  kann  welche 

^ griffe  die  spräche    in  ihnen  fand;   der  rein  rednerische  gebrauch 
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ten  sie  zu  Mose'si  zeiten  einzelner  in  der  mitte  des  landes 
in  theilen  des  späteren  Stammes  Josef,  wie  aus  der  uraltei 
erzählung ')  erhellt^  und  bei  Jerusalem  in  dessen  nähe  nocl 
im  8ten  Jahrhundert  ein  thal  von  ihnen  den  namen  hatte^]       ; 
gedrängter  und   herrschender  in  den  südlichen  theilen  be-^      i 

Hebron^  wo  ihr  alter  hauptsiz  gewesen  seyn  muß,   bis  ge 

gen  das  meer  hin,  und  hier  im  sieden  führten  sie  den  namei 
^  Anäq's- söhne  ^)j  von  solchen  die  sich  vor  ihnen   ftirchtetei 

auch  mythologisch  Giganten-Söhne  zubenannt  ^).     Daß  He 

bron  ihr  alter  königssiz  war  erhellt  nichtbloR  aus  der  fort 

^  währenden  bedeutung  dieser  Stadt  für  den  ganzen  süder^n^ 

309  sondern   auch   döraus   daß  wir   noch  ein  gutes  stück   d^^  r 

geschichte  ihres  hier  ansäßigen  königsgeschlechtes  tibersehe    -n 

können :    dieses   rühmte   sich  des  alten  beiden  Arbä"  ^)  a^Hs 

des  namens  Anäqs  söhne  im  Deuteronomium ,  wovon  sogleich,  h  -^ 
rechtigt  uns  auch  für  diesen  zu  keiner  solchen  deutung.  Nur  d^^ier 
name  Refaäer  ward  allmälig  in  einem  weiteren  sinne  gebraucht. 

1)  Jos.  17,  15  vgl.  oben  s.  99  f. 

2)  Jos.  15, 8.   18, 16.   2  Sara.  5, 18. 22.   23,  13.   Jes.  17,  5. 

3)  Num.  13,  ^2—23.  Jos.  11,  21  f.  14, 12. 15.  vgl.  Deut.  2,  10  f- 
und  die  bloß  rednerische  erwähnung  derselben  9,  1  f. 

4)  Daß  die  namen  a"'bD:  und  a''bö3  ^^  Num.  13,  33  so  ^as=u 
fassen  sind,  ergibt  sich  auch  aus  Gen.  6,  4.  —  Wenn  Movere  die^^^ 
ausdrücke  des  B.  der  ürepp.  und  die  übrigen  der  art  im  grob^^^^ 
wortsinne  versteht  als  wären  jene*Anaqäer  Refaräer  u.s.w.  wirklicbr:^® 
d.  i.  mythische  Giganten  und  Titanen  gewesen ,  so  verkennt  er  doüJ-  "^ 
ganzen  wahren  sinn  sovieler  stellen  der  Bibel,  und  spricht  als  waicu**''^^ 
auch  Cimbem  und  Teutonen  ja  die  jezigen  Meklenburger  mythisch^^® 
wesen.    Vielmehr  lockert  erst  der  Deuteronomiker  in  seinen  redner-::'^^^^' 

sehen  beschreibungen  etwas  den  alten  geschichtlichen  boden;   un ^ 

erat  wieder  viel  später,  als  man  zu  Gen.  6,  4  die  wirklibhen  g^^^' 
schichtlichen  namen  suchte ,  konnte  man  den  s.  328  f.  genannter:::^^^^^ 
'Og  für  einen  Titanen  halten  und  ihn  etwa  auch  mit  dem  Griechi 
sehen  Ogyges  zusammenbringen.  5)  Die  LXX  sprechen  ai 

allen  stellen  wo  der  name  sich  findet  Gen.  23,  2.  Jos.  14, 15.   li 
13. 54.   20,  7.  21, 11.  Rcht.  1,  10  den  lezten  laut  etwas  härter  au 
ligßox.     Allein  die  annähme  Movere'   daß  der  name  einem  GriechÄ^^ 
sehen  "AgßtjXog  entspreche  und  weiter  mit  dem  Babylonischen 
selbst  eineriei  sei,  ist  grundlos.  —    Der  zusaz  des  artikels    ^2l*l»r 
findet  sich  nur  später  Neh.  11, 25:  bei  den  Alten  zeigt  er  sich  vielmel^:^ 
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^önder  der  Stadt  die  daher  bei  ihnen  Arbd- Stadt  hioß  und 
(ieren  erbauungszeit  nach  s.  80  noch  wohl  bekannt  war, 
lind  als  Vaters  seines  eignen  herrschenden  hauses,  daher  er 
stets  eater  '^Andq's  zubenannt  wird  ^).  Zur  zeit  der  erobe- 
rung  aber  muU  ihre  herrschaft  sich  getheilt  und  eben  da- 
durch geschwächt  haben  ^  da  als  damalige  söhne  '^Andq^s  die 
drei  Achiman  Sheshai  und  Thalmai  genannt  werden  ^). 

Nun  aber  ist  weiter  sehr  merkwürdig  daß  der  läge 
nach  etwa  dieselben  einwohner  des  landes  weiche  mit  die- 
sen sichtbar  sehr  alten  namen  bezeichnet  werden,  auch  den 
ganz  verschiedenen  namen  der  Amoräer  tragen.  Amos 
spricht  von  ihren  riesigen  leibern  ebenso  wie  andre  Schrift- 
steller von  jenen  Refaäern');  und  schon  das  B.  der  Urspp. 
nennt  jenen  s.  328  f.  erwähnten  könig  ^Og  ebenso  wie  den 
ähnlichen  Sihon  einen  Amoräer  ^].  Indessen  erklärt  sich  die 
^verschiedene  benennung  leicht  sobald  man  festhält  daß  der 
^ame  Amoräer  (wie  bald  erhellen  wird)  nichts  als  gebirgs-310 
Bewohner  bezeichnet:  es  ist  also  nur  ein  örtlicher,  kein 
ursprünglich  geschlechtlicher  oder  volksthümlicher  name. 
Wie  aber  diese  Amoräer  auch  mit  den  Kanäanäern  in  eine 
gewiße  Verbindung  gebracht  werden  konnten,  wird  unten 
erörtert  werden. 

3.  Weiter  erblicken  wir  noch  im  Südwesten  des  lan- 
des spuren  solcher  Ureinwohner.  Im  leben  Davtd's  sagt 
einmal  ein  alter  erzähler,   um  zu  erklären  wie  Davtd  als 


in  p33>tl.  1)  Jos.  15, 13.  21, 11:  wenn  daliir  an  einer  stelle 

14,  5  „das  ist  der  große  mann  unter  den  *Anaqäem''  steht,  so  ist 
das  offenbar  nur  eine  Umschreibung  welche  sich  ein  späterer  leser 
oder  umarbeiter  erlaubte;  ob  die  LXX  welche  an  allen  diesen  stel- 
len fjifiTQonoUi  iibersezen  diese  lesart  nochnicht  hatten  ist  zwar 
zweifelhaft,  weil  sie  hier  ^Ayaxi/u  und  nicht  Uydx  haben:  allein  die 
spätere  Umschreibung  selbst  ist  sicher,  und  mit  dem  kabbalistischen 
Adam  qadmön  welchen  Movers  hier  sehen  will  hat  sie  nichts  ge- 
mein. —  Auch  der  name  der  Phönikischen  Athene  Onka  (vgl.  Steph. 
Byz.  unter  dem  worte)  kann  mit  *Andq  nicht  zusammengestellt  wer- 
den, zumal  solange  wir  seine  Phönikische  Schreibart  nicht  kennen. 

2)  Rieht.  1, 10.  Num.  13,  22.  3)  Amos  2,  9.  4)  Jos. 

9, 10  vgl.  später  Deut.  4,  47.  31,  4. 
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Philistäischer  lehnsträger  im  südwestlichen  lande  habe  be- 
ständig kriegszüge  unternehmen  können  ohne  doch  gegen 
Israel  zu  fechten^  ,^es  seien  eben  die  uralten  landesbewoh- 
ner  gewesen'^,  die  also  weder  ein  Philistäischer  noch  ein 
Israeläischer  kriegsherr  schonen  zu  müssen  geglaubt  haben 
könne  ^).  Als  solche  reiche  von  Ureinwohnern  werden  nun 
hier  zwei  genannt^  einmal  das  der  Amaleqäer:  diese  waren 
auch  nach  andern  spuren  solche,  ja  sie  waren  ursprünglich 
wohl  über  das  ganze  land  ausgebreitet,  sodaß  wenn  man 
das  urvolk  mit  6inem  gemeinsamen  namen  bezeichnen  wollte 
sich  kein  passenderer  finden  ließe;  wie  unten  noch  weiter 
erklärt  werden  wird.  Neben  diesem  kleinen  reiche  das 
sich  im  tiefsten  Süden  damals  noch  erhalten  hatte,  bestand 
noch  ein  anderes  welches  sich  in  einem  schmalen  streifen 
westlich  von  Juda  bis  etwa  nach  Joppe  hin  erstrecken 
mochte;  dieses  hieß  nach  seiner  hauptstadt  Geshür,  womit 
der  name  Ga^er  gleichbedeutend  scheint^);  es  behauptete 
sich,  obwohl  sowohl  von  den  Philistäern  als  von  Israel  viel 
leidend,  doch  bis  in  die  zeiten  Salomo's.  Von  der  Völkerschaft 
aber  welche  hier  seit  den  Urzeiten  siedelte,  hieß  das  land  das 
311der  ^Avväer'):  es  kann  uns  aber  schon  nach  obigem  nichts 
wundern  wenn  mit  diesem  namen  bisweilen  der  der  Amo- 
räer  wechselt.  —  Nun  aber  gab  es  sogar  zu  Davfds  zeiten 
noch  ein  anderes  kleines  reich  desselben  namens  Geshür 
am  gerade  entgegengesezten  ende,  jenseit  des  Jordans  im 
nordosten,  zum  unterschiede  „das  Aramäische^'  genannt,  weil 


1)  dies  ist  nämlich  der  richtige  sinn  der  schon  oben  erwähnten 
Worte  iSam.  27,  8:  die  werte  Zibi^Ta  —  "^3  bilden  so  einen  zwi 
schensaz,  und  die  folgenden  beschreiben  bloß  wie  weit  David  süd- 
lich hin  (sogar  bis  nach  Aegypten  hin)  streifte.  Man  könnte  für 
ö'blS?»  eine  lesart  nb""nn53  nach  1  Sam.  15,  7  vermuthen,  allein 
ich  halte  jede  Veränderung  des  Hebr.  wortgefuges  iur  unnöthig  oder 
vielmehr  für  fö-lsch.  2)  s.  darüber  unten  in  der  geschichte 

nach  Mose  Bd.  11  u.  HI.  8)  nämlich  aus  Jos.  13,  2  vgl.  mit 

V.  2  ergibt  sich  daß  Geshüri  und  ^Awim  nur  dasselbe  volk  seyn  soll; 
dieses  wohnte  nach  Deut.  2,  23  bis  Gum,  nämlich  (da  der  redende 
nördlich  von  Gaza  steht)  so  daß  Gaza  die  südlichste  gegend  war  bis 
zu  welcher  es  einst  wohnte. 
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es  schon  von  Aramäisch  redenden  stammen  umringt  war  ^): 
und  so  gewif^  als  solche   namensgleichheiten  nicht  zufällig 
seyn  können,  müßon  wir  dort  ein   versprengtes  glied  des- 
selben  urvolkes  erblicken   welches    sonst  vielmehr   in  den 
äußersten   Süden    und    Südwesten   zurückgedrängt    wurde. 
Auch  der  s.  331  bemerkte  mannesname  Thalmai  kehrt  hier 
wieder  ^j,   während  er  dem  alten  Israel  fremd  ist  und  erst 
im  N.  T.  ein  Bartholomäus  genannter   als  Israelit  erscheint. 
Soviel  aber  erhellt  aus  allen  diesen  anzeichen  daU  wir 
hier   ein   urvolk    vor    uns    haben    welches    einst  über  das 
ganze  Jordaih-land  links  und  rechts  bis  zum  Eufrat  und  süd- 
lich bis  zum    rolhen  meere  verbreitet  war,   und   da  es  mit 
den  Kanäanäischen    Völkerschaften   in    manchen    gegenden 
noch  um  die   herrschaft  stritt,    erst   durch  den  neuen  ein- 
bruch  der  Hebräer  unter  Mose  völlig  unterjocht  wurde.    Ob 
sie  Semiten  waren  oder  nicht,   kann  kaum   auf  den  ersten 
Bnblick  zweifelhaft   seyn:   die  wenigen   namen  welche  er- 
halten sind 3),  haben  eine  Semitische  gestalt  und  färbe;  und 
t>edenken  wir  daß  die  häuptlinge  welche  sich  den  Hebräern 
nicht  unterwerfen  wollten,  zulezt  in  die  Philistäischen  kü- 
s^enstädte  sich  zurückzogen^),  daß  die Philistäer  auch  spä- 
ter noch    die   nachgebornen  dieser  gefürchteten  riesen  ins  312 
^'"effen  führten^),   und  daß  Semiten  aus  der  urzeit  her  auf 
fielen  inseln  und  küsten  des  benachbarten  theiles  des  mit- 
telländischen meeres  ansässig  waren  (wie  bald  bei  den  Phi- 
^^stäern   gezeigt   werden   wird),   so  können  wir  als  höchst 
^^«hrscheinlich  annehmen,  daß  dieses  ganze  älteste  Völker- 
^ohicht    mit    den   noch   weiter   nach    westen  bis  über   das 
^cer  hingedrängten  Semiten  zusammenhingt). 


1)  nach  2  Sam.  15,  8  (vgl.  weiter  bei  David's  geschickte).  Jos. 
^^2,  5.   13,  13.     1  Chr.  2,  23.  2)  2  Sam.  3,  3.   13,  37. 

3)  es  sind  die  5  oben  erwähnten  namen  von  häuptlingen,  femer 
^ie  Volks-  und  Ortsnamen,  wie  das  oben  erwähnte  Ü3?l  Gen.  14,  5, 
■^^  Deut.  2,  23.  4)  Jos.  11,  22.  5)  2  Sam' 21,  16—22. 

1  Sam.  c.  17.  6)  über  die  gewißheit  daß  hier  überall  Semi- 

ten die  Ureinwohner  waren,  vgl.  auch  die  Jahrbb.  der  BibL  tciss,  VI 
B.  88  f. 
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II.    Das  von  diesen  Ureinwohnern  besezte  land  wur 
theils  längst  vor  der  Hebräischen  eroberung  theils  aber  au 
noch   lange   nach    dieser  von   andern   Semitischen   völke 
sehr  verschiedener  art  theils  völlig  unterworfen,  theils  strich 
weise  angegriffen  und  besezt.    In  dieser  hinsieht  nun  müs 
sen  wir  sogleich  als  die  wichtigsten 

1.  die  Kanäanäer  betrachten,  bei  denen  es  auf  den  er- 
sten  blick  zweifelhaft   ist  ob  sie   einwanderer  waren  ode 
nicht.    Zumglück  besizen  wir  in  dem  stücke  Gen.  10,  15 — 21 
aus  dem  B.  d.Urspp.  eine  Urkunde  woraus  wir  den  wahrei 
alten  umfang   der    einstigen    herrschaft   dieses   hauptvolke 
sehr  genau  ermessen  können,   und  ohne  welche  uns  vielei 
in   dem   wirrsale    dieser  uralten  Völkergeschichten   ungleic 
schwerer  zu  enträthseln  wäre.     Hier  werden  die  Kanianäeir 
nach  ihren  einzelnen  Völkerschaften  kinder  Kanäan's  genannt^ 
und  nach   ihres   gebietes  grenzen  beschrieben:   jener  sincK 
11,   der  erstgeborne  ist   Sidon   (woraus   erhellt   daß  SidoiB. 
damals  seit  unvordenklichen  Zeiten  das  mächtigste  kanäanä-* 
ische  reich  war],  sodann  3  nach  Süden  wohnend:  Chet  Je- 
busäer  und    Amoräer^    2   im  nördlichen  lande   soweit  dies 
Israel  eroberte:  Gergasäer  ^)  und  Chitmer,  die  folgenden  4 
313  in  Phönikien,  und  zulezt  am  nördlichsten  das  bekannte  reich 
Hamäth  (Chamdth)  am  Orontes.     Aus  der  folgenden  grenzbe- 
Schreibung  sieht  man  noch  deutlicher  daß  ihr  gebiet  so  wie  es 
vor  der  eroberung  Israels  war  beschrieben  werden  soll :  es 
umfaßte  danach  das  ganze  land,  südwestlich  sogar  bis  GafM, 
also  wahrscheinlich  so  daß  die  überbleibsei  der  Ureinwohner 
(denn  die  Philistäer  waren,  wie  bald  gezeigt  werden  wird, 
damals   nochnicht  ganz   so   wie  später  an  dieser  küste)  als 


1)  ihre  läge  wird  zwar  im  A.  T.  nirgends  näher  bezeichnet, 
außer  daß  sie  Jos.  24, 11  diesseits  des  Jordan's  gesezt  werden :  allein 
da  das  auch  aus  Matth.  8,  28  bekannte  riQytaa  nach  Euseb.  Onom. 
ein  ort  auf  einem  berge  am  Galiläischen  meere  war,  so  bezeichnet 
der  name  wahrscheinlich  dasselbe  Kanaanäische  reich  welches  Jos. 
c.  11  das  von  Chaßor  ("^'^^bH  ist  feslung,  bürg)  genannt  wird;  ihm 
entspricht  insofern  der  name  Jebusäer,  mit  dem  es  nach  Jos.  c.  10 
eine  ähnliche  bewandtniß  hat.     Vgl.  weiter  bd.  Y. 
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in    einem   schuzverhältnisse   zu    ihnen    stehend    betrachtet 
wurden. 

Hehr  aber  als  die  feste  erinnerung  daß  einst,  vielleicht 
einige  Jahrhunderte  ehe  Israel  dies  land  eroberte^  ein  herr- 
schendes Volk  genannt  Kanäanäer  eine  gewisse  einheit  un- 
ter den  mannigfachen  Völkerschaften  herstellte  und  eine 
längere  zeit  aufrechterhielt^  liegt  in  jener  Vorstellung  von 
den  11  söhnen  Kanäan's  nicht.  Die  frage  nach  dem  alter 
der  einzelnen  Völker,  ob  sie  alle  Ureinwohner  seien  oder 
nicht,  kam  dabei  nicht  in  betracht:  man  sieht  nur  wie  das 
ansehen  der  Kanäanäer  im  lande  längst  vor  Mose  tiefbe- 
gründet  war.  Da  nun  aber  diese  Kanäanäer  nach  sovielen 
stellen  doch  nur  als  ein  einzelnes  unter  vielen  alten  Völ- 
kern dieses  landes  erscheinen,  so  ist  ansich  nicht  undenk- 
bar daU  sie,  wennauch  vielleicht  mehr  als  ein  halbes  jahr- 
lausend vor  Hose  schon  eingewandert,  doch  nicht  zu  dem 
obenerwähnten  urvolke  gehörten.  Wirklich  wird  im  A.  T. 
nirgends  gesagt  sie  seien  die  Ureinwohner :  denn  wenn  der 
vierte  erzähler  der  Urgeschichten  beiläufig  sagt  sie  seien 
schon  vor  Abraham  im  lande  gewesen  ^),  so  nennt  er  sie 
mehr  nur  so  nach  dem  allgemeinen  sprachgebrauche  als 
die  bekanntesten  landesbewohner,  rein  um  damit  zu  sagen 
das  land  sei  schon  dnmals  stark  genug  bevölkert  gewesen. 
Wenn  wir  ferner  bedenken  wie  sie  doch  an  bildung  des 
geistes  sowohl  als  des  leibes  ein  ganz  anderes  volk  ge- 
wesen seyn  müssen  als  jenes  obenbesehriebene  urvolk,  fer- 
ner wie  völlig  zerklüftet  und  zersprengt  die  ureinwohnersu 
schön  vor  Mose  waren,  so  ist  uns  auch  dadurch  die  spä- 
tere einwanderung  wahrscheinlich.  Eine  bedeutende  ein- 
wanderung  welche  das  erste  tiefste  Volksschicht  dieses  lan- 
des überall  zerbrach,  muß  nach  vielen  anzeichen  schon  in 
alter  zeit  gekommen  seyn,  undzwar  eine  ganz  andere  und 
ältere  als  die  später  zu  besprechenden  Philistäische  und  He- 

1)  Gren.  12,  6.  13,  7  womit  stellen  wie  Num.  22,  4  zu  vgl.  — 
Die  späteren  darstellungen  der  KW.,  wie  sie  Mos.  Choren,  bist.  1,5 
sammelte,  scheinen  auf  das  B»  der  Jubiläen  und  ähnliche  zurückzu- 
gehen. 
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bräische:  wir  können  uns  keine  denken   als   eben    die  Ka- 
näanäische. 

Soweit  leiten  uns  die  A.Tiichen  nachrichten  über  dem 
Ursprung  der  Kanäanäer.  Aber  ganz  unabhängig  davon  sin« 
sagen  über  die  einwanderung  der  Phöniken  bis  zu  Herodo 
und  ähnlichen  schriristellern  gekommen  (s.  unten).  Und  wie- 
der unabhängig  von  diesen  ist  die  acht  Phönikische  sag« 
bei  Sanchuniathon  ')  von  den  zwei  stets  uneinigen  Tyrischea 
brüdern  Hypsuranios  und  Usdos:  jener  ist,  wie  auch  seia 
name  andeutet,  der  himmlische  Urvater  der  Phöniken,  diese  j 
der  wilde  Jäger  welcher,  wie  ebenfalls  sein  name  aussagt 
als  wilder  „rauher^'  mann  das  rechte  bild  der  ureinwohn^  ] 
gibt.  Ja  der  name  Vsö  ist  nach  den  Phönikischen  lautver- 
hältnissen  sogar  einerlei  mit  dem  Hebräischen  Esau  ^):  nicb^ 
alsob  jener  lyrische  Usö  seinen  namen  von  d^m  volke  ent- 
lehnt hätte  welches  die  Hebräer  Esau  nannten,  sondern  we^i 
der  gegensaz  zwischen  einem  wennauch  verwandten  doaM 
altern  stamme  und  einem  eingewanderten  jüngeren  auch  i  ■ 
der  geschichte  Israelis  wiederkehrt  (s.  unten). 

Zur  zeit  Mose's  freilich  war  eine  solche  einwanderung 
der  Kanäanäer  schon  sosehr  veraltet  und  es  hatten  sich  aiE^ 
ihr  selbst  schon  soviele  neue  Verhältnisse  und  zersezungein 
gebildet,  daß  sogar  der  name  der  Kanäanäer  als  des  be-— 
deutendsten  volkes  erst  aus  diesen  sich  erklärt.  Betrachteiri 
wir  nämlich  die  namen  jener  11  Völkerschaften  und  stellen 
mit  ihnen  noch  die  sonstigen  verwandten  zusammen,  sd 
815  ergibt  sich  daß  einige  von  ihnen  von  den  entsprechenden 
Städten  und  reichen  genannt  sind:  nämlich  die  Phönikischen 
Völker  und  Chamäth;  ferner  die  Jebusäer,  welche  von  Je-— 
büs  einem  alten  namen  Jerusalems  offenbar  deswegen  sC 
heißen  weil  sie  lange  auch  noch  nach  der  eroberung  Is — 
raels  ihre  Selbständigkeit  und  ein  ziemliches  gebiet  behaup--' 


1;  nach  Orelli's  ausgäbe  s.  16f.;  vgl.  über  diese  sage  weiter  dw 
Abhandlung  über  die  Phönikischen  ansichten  von  der  Weltschöpfung  un* 
Sanchuniathon  (Göttingen  1851)  s.  44  ff.  2)  wie  Phönik.  Ovlu)/uo  « 

dem  Hebr.  Ob  15  entspricht,  so  Oüataog  einem  Hebr.  lüjiy ;  leztere^: 
aber  konnte  nach  LB.  §.  108c  in  lip:?.  übergehen. 
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teten^);  und  die  bereits  oben  8.  334  besprochenen  Gerga- 
sfier.  Diese  kleinen  reiche^  zusammen  7,  hatten  sich  also 
während  langer  zeit  fester  erhalten  und  bestanden  sicher 
meist  noch  so  lange  zeit  nach  Mose.  Aber  ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  den  vier  bis  fünf  andern  namen:  von 
den  damit  bezeichneten  Völkern  kann  keines  von  einer 
sladt  oder  einem  reiche  benannt  seyn,  und  vier  dieser  völ«- 
ker  kommen  dazu  so  ungleich  häufiger  und  als  über  so 
weite  strecken  verbreitet  vor,  daß  sie  schon  deshalb  keine 
geschlossenen  reiche  gebildet  haben  können.  Allen  spuren 
nach  bezeiehnen  diese  namen  die  landesbe wohner  vielmehr 
nur  nach  gewissen  Verschiedenheiten  des  wohnens  in  den 
mancherlei  landesthetlen  ^) : 

1)  Die  Amoräer  waren  nach  der  hauptstelle  aus  dem 
B.  der  Urspp.  Num.  13,  27  die  gebirger  (bergbe wohner),  wie 
ihr  name  aussagt');  überall  wo  ihre  läge  etwas  näher  an- 
gedeutet wird  erscheinen  sie  als  von  den  höhen  aus  herr/« 
sehend  oder  dort  wohnend  ^).  Sie  wohnten  indeß  Ursprung- 316 
lieh  dem   ausdrücklichen  Zeugnisse  des  ältesten  erzählers 


1)  daß  sie  wenigstens  anfangs  ein  größeres  gebiet  hatten,  würde 
außer  Jos.  c.  10  aus  dem  zusaze  „auf  dem  gebirge"  Jos.  11,  3  fol- 
Sren,  wenn  dieser  nicht  nach  Num.  13,  29  versezt  ist. 

2)  wie  noch  jezt  die  einwohner  von  Sudan  in  stadter  ^^«aIjj 
Steppenbewohner  yß^^i  und  gebirger  |J**>  sich  theilen,  s^  Allg. 
Ztgr  1839  22.  Jun.  p.  1337 ;  wie  bei  den  Nordslaven  die  Polanen  so 
^oin  felde,  die  Drewjanen  vom  holze,  die  Liwonen  vom  sande 
genannt  wurden  (Schafarik,  Slav.  Alterthümer  I.  s.  199),  wie  in 
^ttica  die  'YntQdxgto^  y  ütdulg  und  Hägakot,  noch  jezt  in  üri  ein 
"^hal-  und  ein  Berg -Ammann  unterschieden  werden. 

3)  dies  ergibt  sich  vorzüglich  aus  der  stelle  Jes.  17,  9,  wo  ge- 
Bchichtlich  auf  l^^fij  gipfel  angespielt  wird;  die  Eanaanäische  spräche 
muß  dies  wort  nicht  bloß  vom  gipfel  der  bäume,  sondemauch  von 
den  gipfeln  der  berge  mit  ihren  schlossern  gebraucht  haben.  Ich 
habe  dies  bereits  1840  zu  Jes.  17,  9  öffentlich  bemerkt.     Noch  im 

Syrischen  ist  ^»90^)  etwa  soviel  als  held, Knös  ehr. p. 31, 3 v.u.  70  vi. 

4)  Gen.  14,  7  von  der  gegend  bei  Jericho  wo  westlich  berge 
sind;  Deut.  1,  7.  19  f.  44  nach  alten  quellen;  Jos.  10,  5  f.,  wo  ihrer 
5  könige  im  diesseitigen  lande  erwähnt  werden. 

Gcscb.  (1.  ▼.  Istael   1.   äte  «asg.  ^^ 
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nach  ^  über  die  Skorpionenstiege  an  der  südlichen  gren. 
des  spätem  Juda  hinaus  noch  tiefer  nach  Südost  bis  zu  d 
später  Idumäischen  feisenstadt  (^Petra)^  und  müssen  no« 
zur  zeit  der  Israelitischen  erob^ung  im  ganzen  diesseitige 
Süden  weit  geherrscht  haben;  dazu  wohnten  sie  jenseit  d^ 
Jordan's  in  weiten  gegenden  und  hatten  hier  noch  in  d^ 
lezten  zeit  vor  Mose  neue  eroberungen  gewonnen  ^).  S 
kommt  es  daß  der  älteste  erzähler  alle  älteren  einwohne 
im  südlichen  lande  diesseit  und  im  lande  jenseit  des  Jok 
dan  überhaupt  Amoräer  nennt ^  und  auch  andere  schriflstel 
1er  aus  Juda  diesem  allgemeineren  gebrauche  des  namen 
folgen')«  Wir  sahen  aber  schon  s.  331  daß  sich  gerad 
in  diesen  als  kriegerisch  und  rauh  geschilderten  Amoräer 
am  meisten  die  Ureinwohner  erhalten  hatten:  sie  stände 
also  mit  den  im  engeren  sinne  Kanäanäer  genannten  nur  i 
einem  losern  verbände.  Vielmehr  werden  sie  von  diese j 
bei  genaueren  darstellungen  deutlich  unterschieden  ^  un< 
nur  später  allmälig  mit  ihnen  zusammengeworfen^).  Aucl 
haben  wir  ein  zeugniß  daß  die  spräche  der  Amoräer  mi 
der  der  Kanäanäer  keineswegs  zusammenfiel  ^).  —  Diesei 
gebirgern  mit  ihren  festen  schlossern  stellen  sich 
817         2)   vonselbst  die  Chiitäer^j   als  die  thalbewohner  ge- 


1)  Bicht.  1, 36  vgl.  Jos.  13,  4 ;  über  die  Skorpionenstiege  welche 
vom  südlichen  ende  des  Todten  meeres  sich  südwestlich  erstreckte, 
siehe  Num.  34, 4.   Jos.  15,  3.  2)  wie  außer  dem  ältesten  er- 

zähler die  Volkslieder  melden  Num.  21,  29,  vgl.  mit  Gen.  14,  5, 
wonach  die  Amoräer  hier  nicht  die  Ureinwohner  waren. 

3)  s.  oben  s.  108 ;  daß  dagegen  schon  das  B.  d.  Urspp.  den  na- 
men Kanäanäer  weiter  ausdehnt ,  ist  aus  Num.  14,  43  —  45  ( Rieht. 
1, 17)  vgl.  mit  Deut.  c.  1  deutlich.  Ebenso  aezt  der  erzähler  2  Sam. 
21,  2  die  Amoräer  für  die  welche  das  B.  d.  Urspp.  Jos.  c.  9  rich- 
tiger Chiwäer  nennt.  4)  wie  in  dem  vielüberarbeiteten  stücke 
Bicht.  c.  1 ;  v.  10  vgl.  mit  Jos.  15,  13  f.   11,  21  f. 

5)  in  der  denkwürdigen  stelle  Deut.  3,  9 :  s.  darüber  unten. 

6)  sie  heißen  auch  söhne  Chet's,  woraus  man  nur  sieht  daß  ihre 
landschaft  einst  ein  größeres  Ganzes  bildete.  Nähe  liegt  die  ver- 
muthung  daß  der  name  des  Fhönikischen  Kiiion  in  Eypros  mit  dem 
Worte  nn  verwandt  sei :  jene  Kittäer  werden  zwar  im  Hebräischen 
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genüber^  mit  andern  beschdftignngen  und  lebensweisen  als 
jene,  und  wo  möglich  sich  unabhängig  von  jenen  in  be- 
sondern  gemeinden   haltend.      Wir  können   es   also   nicht 
auffallend  finden  daß  sie,   wo  sie  räum  hatten,   neben  den 
gebirgen  lebten,  im  Süden  z.  b.  bei  Hebron  bis  in  die  mitte 
des  landes   bei  Bäthel  ^] ,   und  sie  erscheinen  nirgends  als 
so  kriegerisch  wie  die  Amoräer,  wohl  aber  nach  der  denk- 
würdigen darslellung   des  Bs  der  Urspp.  ^)  als  früh  feinere 
bildung    liebend    und    in    wohlgeordneten    gemeinden    mit 
Volksversammlungen  lebend;   Abraham's  bundsgenossen  für 
den  krieg  sind  Amoräer  ^) ,   um  ruhigen  besiz  zu  erwerben 
muß  er  sich  an  die  Chittäer  wenden  ^j.  —     Mehr  in  der 
mitte  des  diesseitigen  landes  scheint  der  name  Chittäer  mit 
dem  ähnlichbedeutenden  PAertssäer  gewechselt  zu  haben  ^]: 
denn  auch  dieser  name  führt  auf  bewohner  offen  liegender 
gegenden,  wohin  nicht  sowohl  festungen  als  vielmehr  dörfer 
gehören  ^) ;  und  wenn  der  name  nur  mundartig  von  jenem 
verschieden  war,   so   erklärt  sich  wie  er  in  der  Übersicht 


stets,  and  auch  im  Phönikischen  fast  ausnahmslos  mit  ^  nie  mit  n 

geschrieben,   doch  gibt  es  auch  münzen   mit  der  aufschrift  ol  h 

^idüivi,  KtTTntg,   sodaß  wenigstens  für  Sidon  auch  Ghet  für  Kanaan 

gebraucht  zu  seyn  scheint,  s.  die  Jahrbb.  der  BibL  itiss,  III  s.  209.  — 

Auf  den  Aegyptischen   denkmalern   hat   man  jezt   die   volksnamen 

^fnar  und  Cketa,  den  lezteren  besonders  häufig  wiedergefunden  und 

niit  den  Biblischen  verglichen ,  s.  Bunsens  Aegypten  I.  s,  480.  Rougi*M 

Poeme  dePenta-our  in  der  Revue  contempor.  1856  p.  391  ff.    Brugsdi^es 

Geographische  Inschriften  altägyptischer  Denkmaler  11.  s.  20  ff.  HI. 

s*  73.    Champollion  hatte  in  den  Cheta  die  Skythen  gefimden.    Nach 

den  Assyrischen  keilinschriften  aber  müIHen  die  Khatti  viel  weiter 

Jiördlich  gesucht  werden,  s.  Rawlintons  Inscription  of  Tiglath  Pileser 

(London  1857)  p.  46ff.  54  ff.  —     Die  Xfmtia  xoifAtj  in  Afrika  bei 

ftol.  geogr.  4,  5  wäre  höchstens  ein  uralter  anbau  dieses  volkes. 

1)  Gen.  23:  26,  34.  27,  46.   Rcht.  1,  26.  2)  Gen.  c.  23. 

3)  nach  Gen.  14, 13.  4)  Gen.  c.  23.  5)  der  name 

kommt  am  früheßten  Jos.  17, 15  vor;  mit  den  Kanäanäem  zusammen, 

als  wären  sie  diesen  als  Landschafter  damals  unterworfen  gewesen 

Rieht.  1,  4  f.    Gen.  34,  30.   13,  7  vgl.  12,  6.  6)  wie  aus  dem 

ähnlichen  Hebräischen  werte  1  Sam.  6,  18  und  aus  den  bemerkungen 

Deut.  3,  5.  Hezeq.  38, 11.  Zach.  2,8  erhellt.     T1D  ist  eigentlich  offen, 

22* 
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Gen.  c.  10  fehlen  konnte.  —     Von   diesen   thalbetwohner 
sind  daher 

3)  nicht  sehr  verschieden  die  ursprünglich  sogenann — 
ten  Kanäanäer:  nur  bewohnten  diese  nach  den  ältesten  uncf 
genauesten  nachrichten  ^]  vielmehr  die  ufer-  und  kttstenge— 
Siegenden^  welche  noch  viel  niedriger  liegen  und  überhaupt 
von  ganz  anderer  art  sind  als  jene  thäler,  nämlich  einmal 
die  westlichen  Jordanufer  gewiß  bis  zum  Galiläischen  meere 
hinauf^  also  die  äußerst  heißen  und  fruchtbaren  gebiete  der 
Jordanaue;  und  zweitens  die  küste  des  Mittelländischen 
meeres.  Als  besizer  dieser  auserlesensten  thetie  des  lan- 
deS;  vorzüglich  als  herren  des  meeres  und  als  glückliebe 
schiffahrer  und  gründer  naher  und  entfernter  pflanzstddte 
mußten  sie  bald  ein  solches  übergewicht  über  alle  übrigen 
Völkerschaften  des  landes  gewinnen,  daß  man  leicht  ver- 
steht wie  ihr  name  als  der  berühmteste  kurz  das  ganze 
land  und  volk  bezeichnen  konnte,  obwohl  er,  wo  mehr  das 
einzelne  hervorzuheben  war,  ztierst  nur  auf  alle  nördlichen, 
dann  allmählig  auch  auf  die  südlichen  Völkerschaften  über- 
getragen wurde,  und  obwohl  die  südlichen  einwohoer 
auch  den  namen  Amoräer  gern  im  allgemeineren  sinne  ge- 
brauchten. Als  nur  noch  der  nördliche  küstenstrich  von 
Israel  nicht  unterworfen  war,  ward  der  name  Kanaan  end' 
lieh  immermehr  auf  diesen  beschränkt  und  blieb  auch  den 
Griechen  im  sinne  von  Phönikien  nicht  unbekannt^),  sowie 


K 


1)  im  B.  d.  Urspp.  Num.  IS,  29.  14,  25  und  aus  derselben  quelle 
wohl  Jos.  11,  13;  dagegen  sind  sie  schon  auf's  meer  beschrank*' 
Jos.  5,  1.  Der  name  ]5>3S  bedeutet  allerdings  Niederlande  aber  det^ 
wahren  gegensaz  dazu  bildet  nicht  Aram,  sondern  die  übrigeJ> 
namen  der  gegenden  welche  wir  hier  sehen.  —  Die  bedeutun^ 
Händlört  Kaufmann  hat  der  name  Kanäanäer  im  A.  T.  erst  seit  der* 
Zeiten  nach  Salomo  (s.  unten)  und  auch  dann  nur  in  ungewöhnlichex* 
rede.     Keineswegs  kann  dies  der  ursinn  des  namens  seyn, 

2)  über  Xva  als  einerlei  mit  *o»V«|  s.  Sanchuniathon  ed  Orelli 
p.  40,  schon  Hekatäos  von  Milet  nach  Ael.  Herodian  ntQi  /noytjo,  Äff 
I.  p.  8  vgl.  Chöroboskos  in  Bekkeri  Anecd.  p.  1181  und  Steph.  Byz. 
unter  dem  worte ;  vgl.  Buttmann's  Mythoiogus  I.  s.  233. 


nach  seioem  äkesten  völkergewirre.  341 

die  Hebräer  für  das  freie  land  am  meere  keinen  andern 
allgemeinen  namen  kannten  als  diesen  und  neben  ihm  den 
ausdruck  Sidonien.  —  Verschieden  von  diesen  waren 
endlich 

4)   die  Chitväer  oder    die  Binnenländer,    nämlich   die 
welche  in  der  eigentlichen  mitte  des  alten  landes  zwischen 
den  Niederländern  östlich  und  westlich,    den  gebirgs-  und 
thalbewohnern  im  Süden,  und  den  nördlichsten  grenzern  in  - 
Chamäth   wohnten  ^     Sie  liebten  wie   die  Kanäanäer  ruhi-319 
gere  geschäfte  und  gewerbe  in  wohlgeordneten  gemeinden    , 
und  befestigten  Städten,   und  waren   besonders  in  dön  ge-    . 
bieten  ansässig  welche  sich  am   meisten  zum  ruhigen  bür- 
gerlichen leben  eigneten  und  wo  von  jeher  die  blühendsten 
binnenstädte  waren;  ein  beispiel  davon  mag  Gibeon  geben, 
welche  bedeutende  Stadt  in   des  landes  niitte   sich  am  frü- 
hesten Israel'n  unterwarf,  weil  jede  gewerbreiche  binnen- 
stadt  am  meisten  des  friedens  bedarf^). 

Da  die  Hebräer  alle  das  land  bedeckenden  Völkerschaf- 
ten schon  in  völliger  und  immer  weiter  gehender  Verein- 
zelung kennen  lernten,  so  erklärt  sich  wie  mehere  der  von 
ihnen  besiegten  hauptvölker  oft  zusammengenannt  werden 
^  das  ganze  land  zu  umschreiben :  6  führt  der  älteste  er- 
2öhler  in  rednerischer  fülle  auf),  kürzer  aber  ohne  Ver- 
änderung des  Sinnes  3^)  oder  nach  s.  108  nur  einen;  das 
^*  d.  Urspp.  nennt  5  ^),   gewöhnlich  aber   nur  den  einen 


1)  sie  waren  zur  zeit  der  Richter  vom  Antilibanon  bis  nach  Cha- 
^ath  also  ganz  nach  Nordost  zurückgedrängt  Rcht.  3,  3.  Jos.  11,  3. 
^  Sam.  24,  7 ,  wohnten  aber  froher  bis  in  die  mitte  des  landes  Gen. 
^^y  2.  Jos.  c.  9.  —  üebrigens  verwechselten  die  alten  abscbreiber 
^^icht  ■'in  mit  dem  ganz  verschiedenen  ''"jn ;  Jos.  9,  7  ist  diese  Ver- 
wechselung in  die  meisten  handschrr.  der  TiXX  eingedrungen,  in 
^^xi  jezigen  Hebr.  text  selbst  Gen.  26,  2  (s.  unten). 

2)  Jos.  c.  9.  11, 19.  Der  name  n^H  kann  im  Eanäanäischen 
^^  Innere  (eig.  was  sich  zurückzieht)  bedeutet  haben,  vgl.  mehere 
Ableitungen  von  (^^^.  Doch  bedeutete  jn:|  n  vielleicht  die  Gemeinde, 
^^daß  die  Chiwäer  die  in  freien  gemeinden  (Republiken)  lebenden 
^aren.  3)  Ex.  23,  23.  4)  v.  28.  5)  Ex.  13,  5:  die 
"■^OLX  sezen  hier  in  den  meisten  handschrr.  die  Pherizzäer  noch  ans 
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Kanaan ;  der  vierte  und  fünne  erzähler  lieben  jene  6  2U 
nennen  welche  der  älteste  erzähler  zusammengestellt  hatta  '); 
der  Deuteronomiker  bringt  diese,  indem  er  aus  Gen.  c.  10 
die  Girgasäer  hinzusezt,  auf  die  später  sehr  beliebte  runde 
zahl  von  sieben*).  An  einer  hauptstelle  wo  der  weiteste 
umfang  des  landes  bezeichnet  werden  sollte'],  zählt  der 
fünfte  erzähler  gar  10  Völkerschaften  auf,  einige  weitere 
320von  denen  unten  geredet  wird  hinzurechnend.  Wo  aber, 
wie  in  den  meisten  fällen,  eine  kürzere  bezeichnung  hin- 
reicht, werden  auch  zwei  namen  genannt,  wie  Kanaanäer 
und  Pherhzäer,  gewöhnlich  bloß  einer,  und  dann  herrscht 
der  name  Kanaanäer  vor^  doch  wechselt  mit  diesem  aueli 
nach  s.  338  der  name  Amoräer,  weit  seltener  der  name 
Chiltäer*). 

Wenn  aber  der   name  Kanaanäer  auf  diese  weise  ui*- 
sprünglich   nur  eine  besonders  wohnende  Völkerschaft  be- 
zeichnet, so  mögen  sie  mit  den  an  bildung  ihnen  sehr  ähn- 
lichen Chivväern  und  Chittäern  zwar  zu  der  oben  erwähn- 
ten  einwanderung  gehört   haben:   aber   wir   wissen  damit 
nicht  wiedenn   dieses  volk  bei   seiner  einstigen  einwande- 
rung  sich  selbst  nannte.     Inderthat  aber  können  wir  nicbl 
zweifeln  daß  solche  einwanderer  zu  d6m  urvolke  gehörten 
welches  Israel  Cham  nannte:  darüber  wird  unten  weiter  die 
rede  seyn,   für  jezt  genügt   daß  Kanaan  stets  als  ein  söhn 


ende:  allein  eben  diese  ihre  Stellung  am  ende  streitet  gegen  die 
sonstige  sitte. 

1)  Ex.  3,  8.  17.  33,  2.  34, 11  vgl.  Jos.  12,  8.  2)  Deut. 

7,  1  (20,  17  nach  den  LXX)  Jos.  3,  10.  24,  11  vgl.  AG.  13,  19. 

3)  Gen.  15,  19  —  21.  4)  Dies  findet  sich  nämlich  nur 

1  Kön.  10, 29.  2  Kön.  7, 6 :  und  hier  vielleicht  noch  aus  einer  beson- 
dem  Ursache.  Etwas  ganz  außerordentliches  ist  es  dagegen  wenn  in 
der  rednischer  stelle  Jos.  1,  4  die  Chittäer  allein  im  allgemeineren 
sinne  stehen;  auch  lassen  die  LXX  die  ganze  stelle  QTlHSl  y^K  53 
aus.  Wenn  Judith  5,  16  auch  Sichern  nach  Gen.  c.  34  besonders 
unter  den  Kanäanäischen  völkem  mitgezählt  wird ,  so  erklärt  sich 
dies  aus  dem  besondem  zwecke  und  Zeitalter  des  buches,  vgl.  IV 

8.  546» 


nach  seinem  ältesten  völkergewirre.  343 

Cbäm*s   erscheint   und    daß  diese  beiden   in  der  alten  He- 
bräischen anschauung  wie  wechselbegriffe  waren  ^). 

Ausgehend   nun  von   d6r  erscheinung  daß  die  Urein- 
wohner im  Süden  mehr  als  im  norden  sich  erhalten  hatten, 
sowie  yon  der  andern  daß  schon  in  vormosaischer  zeit  Si- 
don   der   hauptsiz    dieses    weltgeschichtlichen    Volkes    ist^ 
könnte  man  muthmaßen  es  sei  von  nordost  in  das  land  her- 
eingebrochen  und   habe   die    Ureinwohner  nach  osten  über 
den  Jordan  und  nach  Süden  zurückgedrängt;   etwa  so  wie 
auch  Abraham's    einwanderung   von    nordost   her    erzählt 
wird.    Allein  nach  der  ältesten  erzählung  siedelte  das  volk 
wenigstens  soweit  es  sich  mit  den  Amoräern  zersezt  hatte, 
vielmehr   ursprünglich   weiter  nach   Süden  bis  Petra  hin^), 
und   die   ganze  uns   bekannte  geschichte  zeigt  wie  es  von  821 
Süden    und   osten  immer   weiter  nach  nordwest  ans  meer 
zurückgedrängt  wird  und  dort  in  den  unbezwinglichen  See- 
städten sich  erst   wieder  kräftiger  sammelt.    Daß  das  volk 
vielmehr  von  Süden  her  vorgedrungen  sei  wie  Israel  nach 
dem  auszuge  aus  Aegypten,  dafür  spricht  auch  seine  ablei- 
tung  von  Cham  im  B.  der  Urspp.  Gen.  10,  6  und  die  sage 
über  seine  einwanderung  vom  Rothen  meere  her  bei  Grie- 
chischen  Schriftstellern  '):    sie    werden    also    mit    solchen 


1)  wie  man  aus  der  ganzen  haltung  der  erzählung  Gen.  9,  18 — 
27  sieht.  2)  Rieht.  1,  36;   anders  schon  das  B.  d.  Urspp. 

Gen.  10,  19,  welches  die  grenze  mit  der  südspize  des  Todten  meeres 
feststellt.  3J  Herod.  1,  1.   7,  89;  das  Rothe  meer  in  dem 

weitem  sinne  verstanden  den  Herodot  selbst  angibt  2,  11.  Nach 
Justin«  18,  2  ließen  sie  sich  das  Vaterland  aufgebend  zuerst  am  As- 
syrischen (Syrischen)  see  nieder,  worunter  (da  das  Todte  meer  davon 
unterschieden  wird  36,  3)  das  meer  von  Tiberias  zu  verstehen  ist.  — 
Movers  erklärt  diese  Griechischen  nachrichten  gegen  ihren  einfachen 
und  deutlichen  sinn,  weil  er  beweisen  will  die  Kanaanäer  seien  keine 
einwanderer  sondern  hätten  immer  nur  an  der  Mittelländischen 
Meeresküste  gewohnt.  Allein  schon  die  leztere  angäbe  ist  gänzlich 
gegen  den  sinn  des  A.  Ts.  Die  sage  über  ihre  abkunft  vom  Persi- 
schen meerbusen  her  lautet  bei  Sfrabo  EB.  16:  3  zu  unbestimmt: 
allein  die  zweifei  Quatremkres  (Mem.  de  l'acad.  des  Inscr.  15,  2 
(1845)  p.  364  £f.)  sind  dennoch  sehr  grundlos.  —   Auf  die  nachrichten 
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Arabischen  Völkern  zusammenzustellen  seyn  welche  nftc^h 
Gen.  10,  7  ebenfalls  von  Cham  sich  ableiteten  und  welcfse 
schon  im  hohen  alterthume  zumtheil  nicht  minder  viel  ha  n- 
del  trieben. 

Wir  besizen  außerdem  über  die  wohnung  verwandter 
männer  weit  im  Süden  noch  ein  merkwürdiges  zeugni£, 
welches  wohl  verstanden  mit  jener  meidung  des  ältesten  er- 
zählers  ganz  übereinstimmt.  Etwas  östlich  von  jenem  Petra 
liegen  noch  heute  unter  dem  namen  Maän  die  reste  einor 
alten  Stadt,  welche  die  Israeliten  Ma^'ön  genahnt  haben  wür- 
den; hier  müssen  die  Maonäer  ihren  siz  gehabt  haben,  wel- 
che in  nachmosaischer  oder  vielmehr  nachdavidischer  zeit 
als  im  Süden  Palästina's  mächtig  ausgebreitet  auf  dem  schau- 
plaze  der  geschichte  erscheinen  und  von  Süden  aus  biswei^ 
len  mit  Arabischen  oder  andern  Völkern  verbündet  in  dji^ 
land  einzudringen  suchen  ^).  Nun  aber  erfahren  wir  au^ 
822  einer  in  der  Chronik  I.  4,  39  — 4  i  erhaltenen  nachricht  dmfi 
sie  eigentlich  ruhige  und  stille  einwohner  des  landes  waren^ 
weil  sie  von  Cham  abstammten;  gegen  ende  des  achten 
Jahrhunderts  überfielen  einige  Israeliten  vom  stamme  Si'* 
meon  das  von  ihnen  besezte  weidereiche  Gerär  ^)   und  ver-* 


über  die  Kanaanäer  in  den  Nabataischen  büchem  nehmen  wir  hier 
jedoch  vorläufig  keine   rücksicht,    vgl.    Chwolson's   üeberreste   der 
Altbabylonischen  Literatur  8.49  ff.  u.  GöH.  Gel,  Am.  1859  s.  1121  ff". 
1)  IChr.  4,  39  —  41.   2  Chr.  26,  7;   an  beiden  steilen  haben  die 
LXX  M^yalotj   eine  ausspräche  welche  auch  1  Chr.  4,  41  im  K'tib 
sich  findet,  und  zu  der  die  Massoretisohe  punktation  "^S^S^Ti  (welch© 
nach  LB,  §.  dQb,c  zu  verstehen  ist)  den  Übergang  bildet.    An  beiden 
stellen  ist  vom  achten  Jahrhunderte   die  rede:   in  der  ersten  halfte 
der  Bichterzeit-  würde  das  volk  unter  diesem  namen  schon  einmal 
vorkommen  Hebt.  10,  12,   wenn  hier  nicht  für  l'^^'O  mit  den  LYX 
y'^'O  zu  lesen  sicherer  wäre.     Dagegen  ist  2  Chr.  20, 1  offenbar  für 
'CD'*2V2^jri  ^  lösen  Ä'^p^ari  nach  den  LXX  (welche  diese  werter 
auch  2  Chr.  26,  8  verwechseln) :    woraus  folgt  daß  das  volk   schon 
unter  Josafat  sich  gebildet  hatte.  2)  für  '^'t^   1  Chr.  4,  39 

wäre  nämlich  nach  den  LXX  '^"J5  zu  lesen,  sodaß  wir  hier  die 
aus  der  Erzväter-Geschichte  bekannte  weidereiche  gegend  im  tiefsten 
Süden  hätten;  wenn  aber  Gerar  sonst  philistäisch  genannt  wird,  so 
mag  das  von  den  Jahrhunderten  vor  dem  achten  gelten,  denn  dsfi 
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tilgten  die  hier  ansässigen  Haonäer.  Beide  bezeichnnngen  823 
dieser  Völkerschaft  fahren  auf  einen  Zusammenhang  mit  Ka- 
näanäern,  das  ruhige  stille  wohnen  ist  den  Kanäanäern  ei- 
gren,  und  man  glaubt  hier  mitten  unter  den  unruhigsten 
Völkerschaften  des  Südens  ganz  dasselbe  zu  lesen  was  Rieht. 
18,  7  von  den  nördlichen  Kanäanäern  gemeldet  wird;  schon 
die  abstammung  von  Chdm  bringt  die  Wahrscheinlichkeit 
daß  wir  hier  eine  art  Kanäanäer  vor  uns  haben  zur  ge- 
wißheit.  Wir  müssen  demnach  hier  einen  rest  der  Amo- 
räer  annehmen,  welcher  in  spätem  Zeiten  unter  dem  na- 
men  Maonäer  westlich  von  Petra  sich  ausgebreitet  hatte ; 
auch  die  werte  Jos.  13,  4  sind  hiefür. 


damals  die  Israeliten  sie  nicht  besaßen,   erhellt  ans  ihrem  fehlen 
in  dem  Verzeichnisse  Jos.  c.  15,  und  kann  aus  2  Chr.  14,12  nicht 
bevdesen  werden:   allein  im  8ten  jahrh.  konnten  die  Maonäer   sie 
den  Philistaem  abgenommen  haben.    Die  lesart  Gedör  würde  auf  das 
«^os.  15,  58   genannte  H  1*1.1  führen  (mit  T  geschrieben);   und  dann 
DaüBte  man  auch  unter  den  Maonäem  nicht  die  bewohner  der  be- 
i^ihmten  und  großen  stadt  bei  Petra,   sondern  die  der  Jos.  15,  55 
genannten  kleinen  stadt  im  gebirge  Juda's  nicht  weit  südlich  von 
Hebron  und  Earmel  verstehen ,  deren  bewohner  aber  so  ächtjudäisch 
^aren  daß  ihr  Stammvater  sogar  in  den  Stammbaum  Juda's  als  vater 
^es  benachbarten  Bäthßur  (welches  demnach  ihr  untergeordnet  war) 
Aufgenommen  ist   1  Chr.  2,  45   vgl.   mit  Jos.  15,  58.     Allein  jenes 
Oedor  liegt  nach  Robinson's  Charte  sogar  noch  nördlich  von  diesem 
kleinen  Maon,  und  dieses  selbst  bildete  gewiß  nicht  im  8ten  jahrh. 
ein  eigenes  reich ,  noch  paßt  dsurauf  die  beschreibung  1  Chr.  4,  39 — 41. 
Der  name  Maon  für  eine  stadt  war  vielmehr  ein  ächtkanaanaischer, 
der   vielen   städten   zukam  wo  Eanaanäer   wohnten,    wie   sich   ein 
]i3>73  hy^  oder  113>^  rr'a  auch  jenseit  des  Jordan  findet  Jos.  13,  17. 
Die   als   Weihrauch -händler   berühmten   Mtivaloi   oder   M^valot 
wohnten  nach  Strabo  16,  4  (im  anfang  und  in  der  mitte)  vgl.  Aga- 
tharchid.  c.  44  zwar  gegen  das  Rothe  meer  hin,  aber  zu  weit  nach 
Süden  als  daß  sie  den  oben  genannten  gleich  seyn  könnten.      Die 
Wiederkehr  desselben  volksnamens  an  verschiedenen  orten  des  weiten 
Arabiens  könnte  indeß  hier  ebenso  beurtheilt  werden,   wie  bei  den 
bekanntem  namen  Saba  und  Dedan  (worüber  s.  Tuck*s  Comm.  zur 
Genesis  s.  225  ff.) ,  nur  daß  man  hier  annehmen  müßte  die  südlichen 
Minäer  seien  eine  pflanzung  der  von  der  Chronik  erwähnten  nörd- 
lichen, gewesen. 
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Aber  es  ist  bezeichnend  daß  dies  frühgebildete  v^cDlk 
sich  immer  weiter  in  unendliche  Spaltungen  theilte,  ind  ^^m 
jede  etwas  bedeutende  Stadt  ihre  Selbständigkeit  und  ^Is 
zeichen  davon  ihren  könig  oder  ihre  gesezgebende  ^'«- 
meinde  zu  besizen  stolz  genug  war^  bündnisse  aber  irmm 
vorübergehend  das  zerstreute  verbanden:  die  11  nan»  <n 
von  kindern  Kanäan's  welche  das  B.  d.  Urspp.  zusammen- 
stellt, bezeichnen  sichtbar  nur  die  geschichtlichen  hau^>t- 
gruppen  die  sich  allmälig  in  dem  unendlich  zersplittert; ^n 
Ganzen  noch  wahrnehmen  ließen,  indem  bei  den  kriege ^n 
mit  Israel  keineswegs  alle  die  einzelnen  reiche  der  Am  ^3- 
räer  oder  Chittäer  und  anderer  ein  geschlossenes  Gan^^s 
bilden.  Dazu  kommt  daß  mit  dieser  Zersplitterung  A  ^r 
Völkerschaften  und  reiche  auch  die  ganze  lebensweise  um^^ 
Verfassung  der  einzelnen  immer  verschiedener  werd^i^ 
mußte;  was  wir  in  einem  besondern  falle  noch  näher  a 
geben  können.  Viele  Chivväer^  den  Deutschen  freien  reich 
Städtern  nicht  unähnlich,  müssen  nämlich  früh  zu  einer  r& 
nen  gemeinde-verfassung  ohne  könig  übergegangen  seyi 
so  erscheinen  die  ebenso  erfinderischen  als  furchtsame  ^ 
Gibeonäer  in  der  sehr  klaren  Schilderung  des  6.  d.  Ursp[r  ^i 
324  ihre  Ältesten  und  ihre  Bürger  entscheiden  alles  i),  auch  i^ 
dem  alten  Verzeichnisse  der  31  besiegten  Kanäanäischo^ 
könige  Jos.  12:  9—24  findet  sich  kein  könig  Gibeon's;  un^ 
doch  ist  Gibeon  eine  mächtige  Stadt,  mit  drei  zu  ihrer  land- — 
Schaft  gehörigen  Städten  ^)  zugleich  über  krieg  und  friedei 
unterhandelnd.  Aehnlich  haben  wir  uns  gewiß  die  ruhig 
gewerbsame  Stadt  Läish  oder  Löshem  zu  denken,  welch 
ein  theil  der  Dänäer  überrumpelte ');  und  welchen  einflu 
solche  Vorgänge  auf  Israel  haben  mußten  als  dieses  fes 
im  lande  ansässig  geworden,  wird  unten  in  der  geschieht 
der  Richter  erwähnt  werden. 

Welche  hohe  bildung  dies  volk  in  uralter  zeit  erwor-^ 

1)  Jos.  9,  11.  2)  Kefira  Beeroth  und  Qirjath-Jearim, 

Jos.  9,  17.  3)  Rieht.  18,  7.  10.  27  f.  Jos.  19,  47:   die  stadt 

hatte   nur  me  Sidonische  sitten,   gehörte  also   keineswegs  zu  den 
Sidoniem;  wir  müssen  sie  daher  als  eine  Chiwäische  denken. 
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hen  hatte,  bezeugt  die  ganze  folgende  geschichte,  auch  wo 
das  Schicksal  ihnen  ungünstig  war  ^):  landeinwärts,  wo  das 
^olk  vor  Israels  frischer  heldenmachl  erlag,  rächte  sich  der 
geist  der  unterjochten  dadurch  daß  vieles  von  ihrer  bil- 
düng  und  ihrem  gesammten  leben  in  die  sieger  überging, 
^e  unten  erläutert  wird  \  seewärts  aber  was  sie  unter  dem 
namen  dar  Phöniken  geleistet,  ist  weltbekannt.  Daß  die 
bestimmung  und  begrenzung  alles  menschlichen  handelns, 
die  religion,  in  den  frühesten  zeiten  da  sie  selbst  etwa 
neu  im  lande  waren  und  die  Ureinwohner  kaum  unterwor- 
fen hatten,  noch  lauterer  bei  ihnen  sich  erhalten  hatte,  so- 
daß  selbst  ein  Abraham  von  einem  ihrer  priester-könige 
sich  segnen  ließ,  dürfen  wir  aus  der  oft  erwähnten  Urkunde 
Gen.  c.  14  mit  recht  schließen.  In  der  mosaischen  zeit 
aber  hatte  das  rührige  gewandte  volk  sichtbar  schon  eine 
gewisse  überreife  in  dem  schönen  lande  erreicht,  wohl 825 
nicht  ohne  die  nachwirkung  jener  endlosen  Zersplitterung 
worin  es  sich  geGel  und  wonach  jede  winzige  Stadt  sich 
selbst  ihre  geseze  auch  die  schlechtesten  zurechtmachen 
konnte:  daß  damals  ein  beer  sittlicher  Verkehrtheiten  und 
unnatürlicher  laster  unter  ihnen  sein  haupt  erhoben,  mel<- 
den  die  ältesten  nachrichten ') ;  undauch  die  dichteren  bil- 
der  davon,  welche  die  spätere  sage  bei  gelegenheit  der 
Schilderung  des   Unterganges  Sodöm's   entwirft'),   müssen 

1)  ob  die  Yormosaischen  Eanäanäer  indessen  schon  eine  Unwer- 
ntäisstadl  hatten  (etwa  vde  später  Byblos  in  der  hinsieht  berahmt 
war ,  Hezeq.  27,  9) ,  wäre  wohl  besser  zu  beweisen  als  mit  Bochari 
und  einigen  Neuem  aus  dem  bloßen  vieldeutigen  namen  einer  stadt 
im  gebirge  Juda's:  'noD  ^V^,p,  „Buchstadt"  Rieht.  1,11  f.  Jos.  15, 
15  f.,  womit  5120  ri^^p.  V.  49  wechselt,  welchen  namen  man  dann 
nach  dem  Arab.  worte  sunna  als  „Gesezesstadt"  erklärt;  die  LXX 
sezen  jedoch  für  beide  namen  allerdings  nohg  yga/u/uanov ,  und  man 
müßte  dann  das  bei  den  Hebräern  selbst  nach  1  Chr.  2, 55  vgl.  4, 21 
nicht   so  unähnliche  vergleichen.  2)  wie  Lev.  18,  8  —  30, 

worüber  unten.  3)  über  die  stellen  Gen.  13, 18.  c.  18  f.  ist  oben 

s.  153  und  sonst  geredet.  Wenn  es  nach  Gen.  14  unbestimmt  bleibt 
ob  sie  Ureinwohner  oder  Eanäanäer  waren,  so  wird  lezteres  durch 
die  art  des  ausdrucks  Gen.  10,  20  entschieden  angedeutet;  und  wir 
haben  keine  Ursache  daran  zu  zweifeln. 
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eine  solche  veranlassung  haben,  und  sind  insofern  niclv^ 
ohne  geschichtliche  Wahrheit.  So  mußte  denn  das  übel  de:^ 
israelitischen  eroberung,  durch  diese  sittliche  Versumpfung^ 

und  jene  volkliche  Zersplitterung  ermöglicht,  bei  allem  jam 

mer  den  sie  über  das  volk  brachte,  ihm  dennoch  zu  einem 
guten  läuterungsmittel  werden,  indem  alle  seine  besserei 
bestandtheile ,  welche  landeinwärts  nicht  mehr  gedeihei 
konnten,  sich  am  nördlichen  meere  zu  einem  neuen  krslfti- 
gern  leben  sammelten,  und  nun  erst  die  Überbleibsel  de 
wiedergebornen  volkes  zu  weltgeschichtlicher  bedeutuuj 
»ich  erhoben. 

2.  Waren  die  Kanäanäer  einwanderer,  so  waren  si^ 
doch  schon  in  so  ferner  urzeit  eingedrungen  daß  im  A.  T"« 
nichts  näheres  darüber  bestimmt  wird.  Ganz  anders  ver — 
hält  es  sich  mit  den  Philistäern,  welche  in  bedeutend  spä — 
terer  zeit  in  das  land  gekommen  seyn  müssen,  weil  sich 
überall  noch  das  deutlichste  andenken  an  ihre  einwande^ — 
rung  erhalten  hat.  Dies  ergiebt  sich  imallgemeinen  gan^ 
sicher  aus  meheren  kurzen  erinnerungen  ^)  die  sich  erhal-' 
ten  haben:  aber  im  einzelnen  .liegt  hier  manches  dunklb  und 
schwerer  zu  erkennende  vor. 

Wir  kennen  noch^j  den  namen  der  Ureinwohner  de$ 
326 südwestlichen    winkeis   des  Jordanlandes:    zuerst   wohnten 
dort  die  ^Avväer  bis  Gaza    d.  i.  fast  bis   zur  ägyptischen 
grenze,  jedoch  nicht  in  festen  Städten. ^  sondern ^  wie  aus-* 
drücklich  hinzugesezt  wird,  in  dörfern,  also  als  ackerbauer; 
sie    wurden   von    den    aus  Kaftör    kommenden  Philistäem 
verdrängt.     Da  nun   diesen   nichts  so  eigenthümlich  ist  als 
das  wohnen  in  festen  see-  und  küstenstädten:  so  folgt  dar- 
aus daß   die    Ureinwohner  einer  ganz   andern  lebensweise 
folgten,  und  vielmehr  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völ- 
kern verwandte    Sitten    hatten.     Auch  von  den  Philistäem, 
wie  es  in  jener  stelle  heißt,  vernichtet  und  verdrängt,  kön* 
nen  sie  doch  nicht  sogleich  gänzlich  aufgerieben  seyn:  wir 


1)  Gen.  10, 14  (1  Chr.  1,  12).  Arnos  9,  7.  Deut.  2, 23;  vgl.  Rouge 
im  Ath^n.  fr,  1855  p.  958,    .       2)  durch  den  Deuteropomiker  2,  23. 
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sehen  aus  einer  alten  erinnerung  ^),  daß  sie  längere  zeit 
noch  neben  den  5  herrscheirden  Philistäer-städten  eine  ge- 
Hrisse  Selbstfindigkeit  behaupteten,  gewifi  als  zur  hörigkeit 
unterworfene  landschafller;  wiedenn  solche  allgemeine  aus- 
drücke der  erzfihlung  vom  vernichten  und  vertreiben  eines 
Volkes  durch  ein  neues  siegreich  eindringendes  nie  ohne 
virciteres  so  buchstäblich  zu  nehmen  sind,  alsob  an  gar 
keine  Überbleibsel  der  besiegten,  und  zwar  zunächst  in  der 
art  der  hörigkeit,  weiter  zu  denken  wäre. 

Das  land  wird  demnach  anfangs  von  diesen  seinen  be- 
^vohnern  'Awtm  genannt  seyn:  es  entsteht  aber  nur  desto^ 
ntichi^  die  frage  wann  die  Philistäer  eingedrungen  seien,  von 
^v  eichen  das  land  schon  zur  zeit  der  richter  beständig  sei- 
nen namen  trägt.    Hier  nun  haben  wir  die  abgerissene  und 
kurze  art  sehr  zu  bedauern,  in  welcher   uns  die  nachrich- 
^en  der  Alten  über  die  Wanderung  der  Philistäer  zugekom- 
men sind:  denn  ohnezweifel  wußten  die  Alten,  jenen  zuvor- 
^rwähnten  stellen  zufolge,  über  diese   und   andere   Völker- 
Wanderungen,  welche  nicht  zu  weit  in  das  damalige  alter- 
thum  zurückgingen,  noch  viel  mehr  als  die  nur  beiläufigen 
Worte  solcher  stellen  aussagen.     Wir  müssen  daher  zugleich 
auf  alle  übrigen  spuren  von  Überlieferung  achten  um  hierin 
Zu  einiger  gewißheit  zu  gelangen. 

Daß  die  Philistäer  schon  in  Erzväterischer  zeit  das  land 
besezt  hätten,  könnte  man  nach  der  art  der  jezigen  erzäh- 
Ittngen  über  die  Urzeiten  leicht  sogar  ganz  bezweifeln.  Denn 
die  dortigen  ausdrücke  beschreiben  nichts  dem  volke,  wie  327 
wir  es  sonst  vorzüglich  aus  seiner  blüthezeit  kennen,  eigen- 
thümliches;  und  es  könnte  scheinen  alsob  die  erzähler  den 
namen  eines  Philistäischen  königs  und  Volkes  aus  späterer 
zeit  in  die  älteste  übergetragen  hätten  ^),  bloß  um  das  süd- 


1)  Jos.  13,  3.  2)  der  könig  Gerar's  Abimelekh  wird 

weder  Gen.  c.  20  noch  c.  21,  22  —  34  könig  der  Philistäer  genannt, 
sondern  c.  26 ;  hier  also  in  dem  überhaupt  stärker  umgearbeiteten 
c.  26  könnte  schon  deswegen  eine  spätere  band  das  veränderte  wort 
eingeführt  zu  haben  scheinen.  Sonst  findet  sich  der  ausdruck  nur 
lur  das  land  21,  32  und  für  das  hier  wohnende  volk  c.  26. 
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westliche  land  und  volk  mit  dem   später  gewöhnlichen  na — 
men  zu  bezeichnen.     Ja  man   könnte  weiter  sogar  gegem. 
die  ansieht  alsob  die  Philistäer  auchnur  zur  zeit  der  erobe — 
rungKanäan*s  schon  einen  thell  des  landes  besessen  hätten^ 
mehere  noch  gewichtigere  gründe  auffinden.    Denn  bei  al — 
len  darstellungen  der  wirklichen  angriffe  auf  das  land  un 
der  eroberungen  einzelner  thcile  desselben  ist  nirgends  vo 
den  Philistäern  die  rede,  welches  unbegreiflich  scheint  wen 
diese  damals  schon  einen  theil  des  landes  besessen  hätten.« 
Nach  der  aus  dem  B.  der  Bündnisse  erhaltenen  sehr  denk — 
würdigen  nachricht  ^]  worüber  unten  bd.  II  weiter  zu  ver  ~ 
handeln,   eroberte  Israel  sogar  in  der  ersten  zeit  des  eia — 
falles   die    drei  städte  Gaza  Ashqalon    und  ^Eqron,    die  &s 
freilich  nicht  lange   behauptet  haben  kann.    Aber,  obwobl 
diese  bald  wieder   verloren  gingen,    wurde  doch  fortwäti— 
rend  das  ganze  land  bis  an  die  Aegyptische   grenze  von 
ihnen  als  ihr  besiz  angesprochen :  wie  die  Kanäanäer  nach 
den  sichersten  erinnerungen  eiiist  bis  dahin  geherrscht  hat- 
ten^], und  wie  auch  in  den  spätesten  Zeiten  noch  der  name 
Kanaan  das  ganze  große  land  bis  Aegypten  hin,  auch  das 
Philistäische  gebiet  umfaßt^),  so  sollten  die  5  Philistäischen 
hauptstädte  noch  immer  als  zu  Kanaan  gehörig  und  daher 
als    eigentlich    Israel'n   unterworfen    betrachtet   werden  ^)* 
828  Auch  brauchen  wir  garnicht  anzunehmen  daß  diese  5  haupi* 
Städte   Gaza  Ashdöd  Ashqalon   Gath   und  ^Eqron   (wie   sie 
Jos.  13,  3  aufgezählt  werden)  erst  von  den  Philistäern  er- 
baut wurden,    da   der  name  Gath  vielmehr  auch  sonst  im 
lande  solche  ächtkanäanäische  städte  bezeichnet  welche  die 
Philistäer  nicht  gegründet  haben  können  ^]. 


1)  Rieht.  1,  18.  2)  „bis  Gaza"  öen.  10,  19. 

3)  Ssef.  2,  5 ;  es  versteht  sich ,  daß  der  allgemeine  name  Eanadi^ 
dann  durch  einen  zusaz  naher  zu  bestimmen  ist,  wenn  der  sinn  ni'cht 
auch  ohnedem  leicht  so  deutlich  ist  wie  in  der  stelle  Jes.  19,  18. 

4)  dies  ist  der  sinn  der  stelle  Jos.  13,  3.  5)  wie  Gath- 
Chefer  im  stamme  Zebuion  nördlich  und  OiUa  oder   Giuän  in  der 
mitte  des  landes ,    vgl.  das  Inhaltsverzeichniß   Bd.  VII.     Wie  äie 
Hellenisten  auch  Geth,  Gitta  sagen  konnten,  erhellet  aus  LB.  §.33^* 
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Demnach  könnten  die  Philistäer  erst  n^ch  der  Israeli- 
tischen eroberung  an  diese  küste  als  glückliche  eroberer 
und  völlige  besieger  der  Ureinwohner  gekommen  zu  seyn 
scheinen;  wirklich  erscheinen  sie  als  thätige  Spieler  auf 
dem  großen  schauplaze  der  landesgeschichte  erst  etwa  in 
der  zweiten  hälfte  der  zelten  der  Richter,  entwickeln  aber 
da  eine  so  jugendlich -frische  und  aller  nöthe  ungeachtet 
Jahrhunderte  lang  so  ungebrochene  volkskraft,  daß  man 
auch  diran  sehr  klar  merkt  wie  sie  im  geraden  gegensaze 
zu  den  Kanäanäern  damals  vielmehr  ein  noch  sehr  unver- 
dorbenes und  ungeschwächtes  volk  waren. 

Dennoch  aber  muß  der  name  Philistäa  für  das  küsten- 
land    nordöstlich    von  Aegypten    nach    deutlichen    zeichen 
sehr  alt  und  schon  längst  vor  der  zweiten  hälfte  der  Rich- 
terzeit gewöhnlich  gewesen  seyn:  nach  den  zuverlässigsten 
und  ältesten   quellen  hieß  es  schon  zur  zeit  des  auszuges 
Israels  aus  Aegypten  so  und  hatte  damals  starke  festungen 
und    kriegerische   bewohner  ^).      Irgendeine   einwanderung 
von  Philistäern  muß  also  doch  vor  Mose  erfolgt  seyn:  und 
so  höchst  unähnlich    die  Philistäer  der  Erzväterzeit  denen 
der  Richterzeit  übrigens  sind,  so  tragen  doch  wenigstens  die 
beiderseitigen  eigennamen  eine  unverkennbare  ähnlichkeit^). 

Wir  werden  uns  daher  die  Urgeschichte  dieses  Volkes  329 
folgenderweise  zu   denken   haben.     Jenes   urvolk   welches 
zuerst  das  ganze  Libanon-  und  Jordanthal   weit   und  breit 

1)  dies  ergibt  sich  nämlich  aus  den  Worten  des  ältesten  erzäh- 
lers  Ex.  13 ,  17  f. ,  sowie  aus  dem  alten  Pascha-liede  Ex.  15 ,  14. 

2)  solche  eigennamen  sind  außer  dem  bekannten  Abimelekk  nTHN 
Gren.  26,  26  hinten  ebenso  gebildet  wie  der  bekannteste  name  Go^ 
/ia(A  (jedoch  auch  Genübal  der  Idumäer  lEön.  11,  20),  Vd'^Q  Gen. 
21,  22.  26,  26;  ^""^N  1  Sam.  21,  11.  27,  2.  IKön.  2,  39;  TJ"^^^ 
1  Sam.  27,  2;  "»n«  2  Sam.  15, 19.  22.  18,  2  wie  aberauch  ein  Israelit 
heißt  2  Sam.  23,  29.  1  Chr.  11,  31;  PJD  2  Sam.  21,  18  (in  1  hdschr. 
der  LXX  Sufä)  wofür  vielleicht  ursprünglicher  "^öD  1  Chr.  20,  4 
(die  LXX  theils  Sfffqi  theils  JSa(f>ovj).  Alle  diese  sind  eigenthüm- 
lich  theils  weil  sie  in  andern  Eanaanäischen  sprachen  nicht  leicht 
vorkommen,  theils  wegen  der  gleichen  und  dazu  auffallenden  bil- 
dung  von  mannesnamen  auf  -ath. 
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bedeckte,  verbrettete  sich  nach  vielen  zeichen  auch  bis  üt^  er 
entferntere  küstenländer   des   Mittelländischen  ineeres  z.      b. 
über  Kreta*):  hier  wohnten  in  der  arzeit  solche  die  PhlMi- 
stäer   hießen.     Von   dort   überfielen  sie,   wir  wissen  nic^At 
warum  und  wie,    aber  sicher  schon  in  Erzväterischer  z^t 
(vielleicht  infolge   des   einbruches   der  Kanäanäer  oder  der 
Wanderungen  der  Hyksös  zuerst  von  den  Ureinwohnern  ^u 
hülfe  gerufen],  die  seitdem  stets  von  ihnen  genannte  küsf  c, 
breiteten  sich  aber  damals  (wie  es  scheint)  mehr  nach  dem 
äußersten  Süden  aus,    wo  das  aus  Abraham's  und  Isaaq's 
geschichte  berühmte  Gerär    liegt,    welches   sie   (soviel  wir 
wissen)   in   nachmosaischer  zeit  nie  mehr  besaßen.     Allein 
in    der  lezten    zeit   vor  Mose    und  Josua   müssen  sie  si^^h 
(auch  nach  s.  327),  wennauch  nur  als  bundesgenossen,  d^r 
herrschaft  der  Kanäanäer  bequemt  haben  ^).    Mit  diesen  so- 
dann durch  Israel  besiegt  und  diesem  eine  zeit  lang  unter- 
worfen, scheinen  sie  dann  vonselbst  aus  ihrem  altheimisch^^ 
Kreta  neue  hülfe  gesucht  zu  haben:    und    erst  durch  die^^ 
zweite   noch  stärkere  ein  Wanderung  wurden  sie    das  voll^ 
welches   wir   in   seiner   eigenthümlichkeit   durch  das  A.  'S** 
näher  kennen. 

Zu  dieser  Vorstellung  stimmt  nun  aberauch  das  gegem^ 

seitige  verhältniß  der  zwei  bis  drei  namen  wdche  das  vol^ 

880  im  A.  T.  trägt.    Die   welche   gemeinlich  Philistäer   h^ßer9j 

zogen  nämlich  nach  allgemeinem  überkommniß')  von  Kaft6 


1)  es  ist  z.  b.  merkwürdig  daß  der  flußname  Jordan  "tagdayo 
in  Kreta  wiederkehrt  Hom.  Od.  3,  292;  aberauch  in  Lydien  kel 
er  wieder  Herod.  1,  7,  ja  in  Griechenland  Hom.  IL  7,  135;  Apollod^  ^ 
2:  6,  3.  Pherekydes  in  den  Scholien  zur  IL  7, 135.  Pausanias'  perie^  ^ 
5 :  5,  5.  18,  2.  Ein  Lydischer  Großer  Jardanos  erscheint  bei  Nikolao^^ 
von  Damask  in  C.  Müllers  fragm.  bist.  Graec.  lU.  p.372,  vgl.  ebend^^^ 
p.  373.  2)  in  dieser  zeit  mag  „einer  der  vom  Hothen  meer^^^ 

gekommenen  flüchtlinge'^  d.  i.  ein  Phönike  Ashdod  gegründet  haben^ 
wie  diese  alte  sage  zugleich  mit  dem  versuche  den  Griechisch  um^* 
gebildeten  stadtnamen  "ACcnJog  zu  deuten  von  einem  alten  Alterthums^ 
forscher  bei  Steph.  Byz.  unter  "ACoitJos  überliefert  wird. 

3)  Gen.  10,  14  nehmen  schon   Vater  und    Tuch  mit  recht  ein» 
versezung  der  werte  an. 
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aus:  und  daß  unter  diesem  für  uns  dunkeln  namen  die  In- 
sel Kreta  ganz  oder  theil weise  gemeint  sei,  wird  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  *)  wenn  man  bemerkt  daß  sie  auch  ' 
Kreten  genannt  werden,  im  dichterischen  Wechsel  der  Zei- 
len ^),  oder  bisweilen  auch  in  gemeiner  rede  zb.  im  munde 
eines  der  weder  Israelit  noch  Philistäer  ist^);  insbesondere 
aber  werden,  wo  von  den  miethsoldaten  der  könige  seit 
David  die  rede  ist,  zugleich  mit  den  Philistäer n  Kreter  ge- 
nannt^). Wenn  es  nun  von  den  Philistäern  heißt  sie- seien 
von  jenem  Kaftör  ausgegangen ,  so  können  wir  annehmen 
sie  hätteh  diesen  namen  schon  auf  Kreta  geführt:  und  wirk- 
lich zeigen  einige  eigeniiamen  von  Städten^)  daß  einst  ein 331 


1)  allerdings  legen  die  worUaute  selbst  auch  die  meinung  sehr 
luOie  daß  Eafbor  eigentlich  die  insel  Kypros  seyn  konnte:  allein  es 
läßt  sich  für  diese  meinung  eben  nichts  weiter  was  entscheidend 
väre  anfuLten.  Vielmehr  hat  zwar  das  Kupfer  erst  seinen  uamen 
Von  diesem  eilande,  es  selbst  aber  wurde  wohl  von  dem  dort  wach- 
senden und  bei  den  Alten  vielgebrauchten  kraute  'HDis  (d.  i.  nach 
Arabischer  bezeichmmg  Alhennä)  so  genannt.  2)  Ssef.  2,  5. 

Bezeq.  25,  16.  8)  ISam.  30,  14.  4)  in  der  bekannten 

Von  Luther  beibehaltenen  Verbindung  K'rethi  und  P^lethi;  daß  iä 
^eser  ''ri.i®,  des  bloßen  gleichlauts  wegen  aus  TUSbs  verkürzt  sei, 
ist  meines  wissens  zuerst  in  der  KriL  Gr,  s.  297  behauptet.  (Doch 
laben  jezt  Andre  bemerkt  daß,  was  mir  nicht  bekannt  war,  schon 
-Lakemacher  etwas  ähnliches  vermuthete:  seine  ansieht  war  aber  g^nz 
xinbeachtet  geblieben).  5)  m  4>dlaQva  bei  Strabo  10,  4  im 

mnfange;  i  4>aXttcd^pti  ebendas.  in  der  mitte;  von  lezterm  unter- 
scheidet Steph.  Byz.  femer  ganz  bestimmt  4»ulayya  und  von  diesem 
ideder  4»ak$yyaia  als  zwei  städte  Ereta's.  Solche  spuren  reichen 
liin ,  solange  man  einen  eigennamen  nicht  aus  der  landessprache 
selbst  genau  nach  seiner  bedeutung  erklaren  kann.  Die  LXX  über- 
sezten  dad  wort  zuerst,  im  Pentateuche  und  Buch  Josua,  durch 
4»vUmuifA,  die  Hebräische  ausspräche  rein  beibehaltend,  obwohl 
ans  Herod.  1, 105.  7,  89  erhellt  daß  der  name  des  landes  unter  der 
ausspräche  Palastina  längst  in  Aegypten  (denn  woher  hätte  ihn 
sonst  Herodot?)  herrschend  war;  in  den  später  übersezten  andern 
büchem  geben  sie  den  namen  merkwürdigerweise  durch  'AXXotftvlok 
d.h.  Barbaren,  Fremde,  vielleicht  nur  durch  eine  leichte  fast  spie- 
lende Umbildung  aus  jenem  'PvUatteifi^  veranlaßt  durch  die  alte 
auch  nach  dem  Exü  nicht  absterbende  abneigung  gegen  das  volk; 

Gesell,  d.  f.  Iirael  I.   3.  «u»g.  ^*^ 
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Yolk  dieses  namens  auf  ihm  gewohnt  haben  kann  von  dem 
die  spätem  Griechen    nichts   mehr  wußten,  weil  seit  jenen 
Urzeiten,  wie  Homer  sagt  *),  die  verschiedensten  Völker  sich 
in  Kreta  kreuzten,  aber  so  daß  doch  die  Griechischen  Stoffe 
allmählig  obsiegten.     Sie   waren    dazu   in  Kreta  gewiß  nur 
ein  kleineres    volk   geweisen,   da  das  land  Käflor  aus  dem 
sie  zogen,  und  wovon  sie  selbst  bisweilen^)  auch  Kaftoräer 
heißen,  größer  gewesen  seyn   muß   als   ihr   gebiet;   dieses 
Kaftor  aber  können  wir  kaum  mit  einem  andern  theile  von 
Kreta   vergleichen   als  mit  dem  von   den  Griechen  so  ge- 
nannten Kydonien,  da  der  name  einige  ähnlichkeit  bietet^), 
und  die  Kydonen  zwar  nicht  Ureinwohner  in  Kreta  (^Etso- 
xQ^Tsg)  aberauch  nicht  Griechischen  Stammes  waren  ^).  Al- 
lein die  namen  Philistäer  und  Kaftor  sind  offenbar  uralt  und 
erscheinen  irA  A.  T.  überall  so ,   nicht  aber  zeigt  sich  der 
name   Kreter  für   dies   volk   als    ebenso    alterthümlich  und 
ehrwürdig,     pazu   läßt   die   zusammensezung   K^rethi  uni 
P^lethi  vonselbst   auf  mehere   arten  von  landesbewohnern, 
neuere  und   ältere  siedler   schließen:    man  konnte  danach 
zu  Davtd's   Zeiten   Kreter  und   Philistäer    sehr   gut   unter- 
scheiden,   und   auch   alle  die  noch  immer  etwa  von  Grie- 
chischen  Inseln  einwanderten   mochte   man  Kreter  nennen. 
So  weisen  denn   alle  diese  Verhältnisse  vonselbst  auf  eine 
doppelte  einwanderung  hin^). 


weim  Neuere  darin  an  das  Aethiop.  wort  fahua  (d.  i.  wandern) 
erinnernd  eine  worterklarong  finden  wollen,  so  sind  sie  wohl  klüger 
als  diese  übersezer  waren. 

1)  Od.  19,  175.  "2)  Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4. 

3)  die  Griechische  abkürzung  Kvdoiy  aus  Kaftor  ist  nicht  viel 
starker  als  die  Kokx^ot  aus  Easlüch  Gen.  10,  14  in  einem  ganz  ähn- 
lichen faUe.  4)  Hom.  Od.  19,  173  —  77  vgl.  Strabo  10,4. 
Die  frage  aber  wie  Kaftor  Gen.  10, 14  ein  söhn  Aegyptens  genannt 
werden  könne,  hängt  mit  der  über  die  Philistäer  nicht  näher  zusam- 
men, sondern  müßte  aus  der  ältesten  geschichte  Aegyptens  beant- 
wortet werden.  Als  Keftu  will  es  Bouge  (Bevue  archeol.  1861  H. 
p.  218)  im  Aegyptischen  finden.  5)  bei  der  ersten  ausgäbe 
dieses  bandes  kam  es  mir  vorzüglich  nur  darauf  an  die  von  mir 
schon    1823    öffentlich    behauptete    aber    damals    wenig   beachtete 
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Nun  wissen  wir  zwar  welche  Ursachen  die  Pbilistäer  832 
ZOT  einwanderung  auf  die  küste  welche  ihren  namen  ver- 
ewigen sollte  ursprünglich  bewogen  haben,  aus  einfacher 
Überlieferung  ebensowenig  als  wir  die  Ursachen  der  zwei^ 
ten  einwanderung  aus  alten  quellen  unmittelbar  erkennen 
können.  Allein  die  Ursachen  der  zweiten  können  wir  doch 
schon  viel  näher  aus  der  uns  sonst  bekannten  geschichte 
en'athen.  Soweit  wir  die  Philistäer  als  herren  eines  thei- 
les  Kanäan's  geschichtlich  verfolgen  können,  zeigen  sie 
zwei  sehr  verschiedene  selten  von  thätigkeit  und  kraft:  und 
wenn  man  überall  von  dem  sich  entfaltenden  deutlichen  le- 
ben auf  die  verborgenere  anfange  zurückschließen  darf,  so 
wird  das  auch  hier  erlaubt  seyn.  Sie  sind  einmal  höchst 
kriegerisch  und  tapfer  ^),  nicht  nur  in  kriegskünsten  ungleich 
mehr  als  die  Israeliten  erfahren,  sondernauch  die  ersten 
bewohner  Kanäan's  welche  diesen  glücklich  die  spize  bieten 
und  Jahrhunderte  lang  mit  ihnen  über  die  Oberherrschaft 
des  ganzen  landes  ringen.  Wenn  sie  aber  von  dieser  seite 
den  Kanäanäern  sehr  ungleich  sind,  und  auch  ihre  spräche 
obgleich  Semitisch  von  der  sonst  in  Kanaan  üblichen  weit 
abwich  ^},  so  gleichen  sie  den  an  der  küste  siedelnden  Ka- 


Wahrheit  aufzustellen  daß  die  Philistäer  wie  sie  zur  zeit  der  Könige 
erscheinen  ein  gegen  die  Kan&anäer  gehalten  neues  volk  im  lande 
Waren;  das  nähere  wie  ich  es  jezt  hier  erd^rtert  habe,  deutete  ich 
ftber  schon  im  2ten  bände  s.  401  f.  an. 

1)  wenn  das  Targum  2  Sam.  20,  7  für.  die  oben  erwähnten 
^'rethi  und  F leiht  sezt  bogenschüzen  und  schleuderer.,  so  stimmt  da- 
niit  die  Griechische  sage  von  Khadamanthys  und  Minos  als  erfindem 
des  bogens  überein.  2)  eüi  ächtphilistäisches  wort  ist  gewiß 

1*^0,  denn  so  heißen  ihre  5  forsten:  dies  nun  wechselt  zwar  mit 
dem  gleichbedeutenden  Hebräischen  "^t)  1  Sam.  6,  4.  16  f.  vgl.  mit 
18,30.  29, '2  —  9,  und  stammt  gewiß  von  derselben  wurzel,  als 
verkürzt  aus  sarrän:  aber  welche  große  Verkürzung  in  der  dazu  ganz 
eigenthümlichen  jjüdung!  Vgl.  weiter  s.  351  n«.  —  HUiig  (Urge- 
schichte u.  Mythologie  der  Philistäer.  Lpz.  1845  und  Ztschr.  der  D. 
Morgenl.  Gesellschaft  1848  s.  359)  sucht  zu  beweisen  daß  die  Phili- 
stäer schon  ihrem  namen  nach  einerlei  mit  den  Pelasgem  und  ihre 
spräche  nicht  .eine  Semitische  sondern  eine  sog.  Indo  -  Germanische 

23* 
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näanSern  umgekehrt  darin  daß  sie  die  see-  und  kflstenstftdt^ 
zu  den   anhaltsorten   ihrer   macht   nehmen,   und  in  diesem 
nicht  bloß  die  stärksten  festungen  besizen  sondernauch  aus 
ihnen  reichen  überseeischen  verkehr  treiben ;   wie  denn  die 
große   und   macht   ihrer   Städte    sich   nur    aus    ihren    blü- 
8S3  hcnden    gewerben    und    handelskünsten    erklärt  <).     Solche 
starke  gegensäze  der  lebensweise  sind  bei  einem  einfachen 
kleinen  volke  und  in  so  alter  zeit  undenkbar:  die  von  den 
Philistäern  vertriebenen  *Avväer  waren  ackerbauer  und  un- 
kriegerisch; die  Israeliten  waren  kriegerisch  und  ackerbau- 
end, denn  dies  beides  zusammen  ist  sehr  wohl  gedenkbar; 
die  Kanäanäer,    welche  bereits  durch  gewerbe   und   bandet 
durch  höhere  ktinste    aller  art   und   besonders    auch  durch 
die  Fertigkeit  die  wunderbarsten  bauten  auszuführen  ^]  blö- 
heten,  waren  aber  keineswegs  ansich  kriegliebend  und  hart- 
näckig widerstehend,  wie  dies  sogar  später  unter  weit  grö- 
ßern Verhältnissen  auch   die  Carthager  nicht  waren  sobald 
die   hülfe    oder   das    glück   der    miethsoldaten   sie  verließ. 
Werden  wir  nun  schon  hiedurch    darauf  hingeführt  in  den 
5  Philistäischen  kleinen  reichen  welche  sich   festsezten  und 
Jahrhunderte  lang  in  blüthe  behaupteten,  den  zusammenfioR 
sehr  verschiedener  volks-  und  bildungsstoffe  zu  erwarten:  so 
ergibt  sich,  wie  dieser  möglich  war,  aus  der  geschichtlichen 
betrachtung  der  hier  obwaltenden  Verhältnisse  imgroßen  Ton- 
selbst.    Wir  dürfen  nach  s.  327  f.  annehmen  daß  zur  zeit  der 
eroberung  Kanaans  durch  Israel  xlie  erste  einwanderung  der 

sei:  aUein  der  beweis  für  diese  behauptungen  scheint  mir  sieht 
richtig  geföhrt  zu  seyn ,  wenn  er  überhaupt  möglich  ist.  —  Ebew» 
grundlos  ist  Quatrem^e's  meinung  die  Philistaer  seien  Berber;  vgl* 
auch  die  Jahrbb,  der  Bibl.  wiss,  V  s.  226  ff.  Denkwürdig  ist  die 
weiße  hautfarbe  welche  sie  auf  den  Aegyptischen  Denkmälern  Bach 
Brugsch  (Geographische  inschriften  U.  s.  85  ff.)  tragen:  dies  paßt 
gut  zu  ihrem  zusammenhange  mit  Kreta  und  Earien* 

1)  Asqalon  hatte  starke  Verbindungen  mit  Cypem,  und  besaß 
den  ältesten  und  reichsten  tempel  der  OifQavia  ji(fQodiT^  Herod,  1) 
105 ;  Gaza  nennt  Strabo  16,  2  Mv^o^og  non ;  von  glänzenden  truffl- 
mem  dieser  städte  reden  Schriftsteller  des  Mittelalters  sowie  Nenere. 

2)  vgl.  z.b.  GuirirCs  voyage  archeologique  (Paris  1862)  U.  p.226f. 
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Philistäer  schon  wieder  sehr  geschwächt  und  die  hauptstädte 
bereits  von  handeltreibenden  Kanäanäern  besezt  waren,  wäh- 
rend die  'Avväer  sich  noch  unabhängiger  hielten:  durch  Is- 
rael von  der  Oberherrschaft  der  Eanäanäer  befreit  aber  zu- 
gleich von  Israel  stark  bedrängt  und  theilweise  schon  völ- 
lig erobert,  mochten  nun  die  bewohner  dieser  Küste  daher 
vonwo  allein  ihnen  hülfe  kommen  konnte,   von  den  meer- 
bewohnenden Semiten,  z.  b.  in  Kreta,  einen  beistand  suchen 
der  auch  in   spätem  zeiten  von  derselben   gegend  aus  oft 
gesucht  wurde.     Wir  finden  nämlich  die   Kreten  und   die 
mit  ihnen  schon  dem  namen  nach  verwandten  Karen  *)  von 
den  alten  Asiatischen  und  Afrikanischen   reichen  sehr   oft 334 
als  tapfere  kriegsvölker  und  leibwachen  in  sold  genommen, 
da  ihre  aasnehmende  tauglichkeit  für  solche  dienste  sowie 
ihre  lust   dazu  überall  bekannt  seyn  mußte  ^);   und  selb^ 
David  bildete  aus  den  sog.  Krethi  und  Plethi  seine  leib- 
wache.     Ging  nun  aber  einmal  ein  zug  solcher  beschäfligung 
suchender  kriegsraannen  nach  jenen  küstenstädten  hin ,  so 
konnte  leicht  auch  das  ein-  oder  anderemal  ein  stärkerer 
kriegshaufen  die  Wanderung  dahin   unternehmen  und  sich 
selbst  zu  herren  des  ganzen  küstenstriches   machen,    den 
handel  und  die  gewerbe  welche  schon  da  waren  schttzend, 
die  'Avväer  als  landschafUer  unterwerfend;   und  vielleicht 
trieb    sie   zugleich    eine   landesnoth   in   dem   vielgetheilten 
Kreta,  z.  b.  während  der  inneren  kämpfe  der  verschiedenen 
Völkerschaften  der  Insel  zur  zeit  des  ein  größeres  geord^ 
netes  reich  schaffenden  sagenhaften  Minos'),   ihr  heil  im 


1)  von  ihrer  wirklichen  Verwandtschaft  zeugen  Herod.  1, 171— 73, 
Thukyd.  1,8.  Strabo  14, 2  j  auch  im  A.T.  wechselt  '^^.^'n  2  Eon.  11, 

4. 19  mit  dem  oben  bezeichneten  '^^'^.3  als  name  für  die  leibwache. 

2)  so  dienen  die  Ereten  schon  bei  Homer,   aus  spätem  zeiten 

vgl.  Herod.  2,  152.  3)  nach  Steph.  Byz.  unter  FaCa  hieß 

diese  stadt  einst  M^yioa ,  als  hätte  Minos  selbst  mit  Aeakos  und 
Rhadamanthys  sie  gegründet.  —  In  die  gleiche  zeit  mag  die  aus- 
wanderung  aus  Kreta  gehören  von  welcher  noch  Tacitus  hist.  5,  2 
unter  Verwechselung  der  Juden  und  der  uralten  Idäer  in  Kreta  redet, 
weil  sie  in  die  zeit  des  Unterganges  der  herrschaft  des  Kronos  und 
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auswandern  zu  suchen.  Gewiß  ist  daß  die  Überbleibsel 
der  Refaäer  mit  ihnen  sich  mischten  und  gegen  Israel  ge- 
meinsame  Sache  machten  (s.  331  ff.];  daß  die  Amoräer  in  den 
Zeiten  der  Richter  mit  ihnen  gegen  Israel  fochten  ^);  daft 
die  hülfe  ihrer  kriegsmannen  noch  in  viel  spätem  Zeiten 
von  den  Sidoniern  gesucht  wurde  ^) :  während  der  könig 
der  Asqalonier  welcher  ein  Jahr  vor  Troja*s  falle  die  Sldo- 
nier  bezwungen  und  zur  gründung  von  Tyrus  bewogen  ha- 
ben solP],  sehr  wohl  ein  Philistäischer  gewesen  seyn  kann. 

Obgleich  endlich  von  Israel  auf  einen  schmalen  küsten- 
strich  für  immer  zurückgeworfen,  blieben  sie  wegen  ihrer 
835  festen  und  streitbaren  Städte  an  der  grenze  von  Africa  den 
Aegyptern  doch  immer  so  wichtig  daß  diese  das  gpze 
]and  Kanaan  lieber  nach  ihnen  Palästina  nannten^);  welcher 
name  dann  durch  die  Hellenische  bildung  nach  Alexander 
überall  herrschend  wurde  und  den  älteren  namen  Kanian 
völlig  verdrängte. 

3.  Dazu  kam  noch  der  andrang  wandernder  zeltvölker 
(die  wir  imallgemeinen  Arabische  stamme  nennen  können) 
theils  von  Süden  theils  von  osten  her,  welcher  bereits  in 
der  vormosaischen  zeit  ebenso  stark  gewesen  seyn  muH 
wie  wir  ihn  im  zeilalter  der  Richter  und  späterhin  bald 
stärker  bald  schwächer  wiederkehren  sehen.  Keiner  dieser 
angriffe  der  zeltvölker  hat  gegen  die  längst  im  lande  sie- 
delnden hausvölker  einen  dauernden  und  stärkern  erfolg 
gehabt;  erst  Muhammed's  neuer  geist  mußte  hinzukommen, 
um   aus   ihnen   etwas   größeres  zu   machen   als   beutezuge 

des  anfanges  der  des  Zeus  d.  i.  in  den  ersten  anfang  der  durch 
Minos  bezeichneten  geschichtlichen  zeit  überhaupt  verlegt  wird. 

1)  dies  ist  der  sinn  der  «teile  1  Sam.  7,  14 ;  vgl.  unten. 

2)  Jer.  47,  5.  3)  Justinus  18:  3,  5. 

4)  bei  Philoh  opp.  11  p.  20  wo  nach  der  jezigen  lesart  der  name 
Palästina  von  den  Syrern  abgeleitet  wird,  ist  nach  einer  hdschr.  ftr 
2vQot  zu  lesen  Svqiccv,  —  In  unsem  Zeiten  hat  man  auch  yermutbet 
der  name  der  stadt  Pehision  sei  mit  dem  der  Philistaer  einerlei: 
allein  dieß  ist  ansich  unwahrscheinlich  (schon  weil  Pelusion  bloß  der 
Griechische  name  der  stadt  ist),  und  läßt  sich  aus  den  Worten 
Uakatcnyoy  $  Jltjkovc^oy  Plutarch's  de  Is,  et  Os,  c.  17  nicht  beweisen. 
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mit  theilweiser  ansiedelung:  dennoch  haben  sie  zeitweise 
so  stark  auf  das  land  eingewirkt  und  zerstreut  so  manche 
überbleibsei  ihres  daseyns  hinterlassen,  daß  wir  die  vor- 
mosaischen hier  kurz  .übersehen  mtissen. 

Die  '^Amaleqäer  müssen   in  der  urzeit  eins  der  stärk- 
sten und   streitbarsten  Völker  des  nordwestlichen  Arabiens 
gewesen  seyn,  welches  wiederholt  von  Süden  aus  in  Kanaan 
einzudringen  und  dort  anzusiedeln  suchte;  und  wenn  sie  in 
der  Völker-Übersicht  Gen.  c.  10  übergangen  werden,  so  folgt 
daraus  schwerlich  etwas   anderes   als  daß  sie  zur  zeit  dos 
B.  d.  Urspp.  schon  ihre  alte  bedeutsamkeit  verloren  hatten. 
Sie  hatten  nach  einer  uralten  erzählung  ^)  in  der  frühesten 
uns  bekannten  urzeit  den  ganzen  strich  südlich  von  Kanaan 
bis  nach   Aegypten   hin   inne,    waren   aber   einmal   sogar 
mitten  in  Kanaan  seßhaft  wo  man  noch  später  ein  ''Amale-- 
qäer-- Gebirge  im  stamme  Efräim  von  ihnen  benannte^);  ja 
wir  haben  nach  s.  332  f.  alle  Ursache  anzunehmen  daß  sie  336 
vorzüglich  jenes  urvolk  waren  welches  einst  das  Jordan- 
land weit  und  breit  bedeckte').    Auch  mögen  sie  einst  ein 
wirklich  sedhaftes  volk  gewesen  seyn:    die  zu  Hose's  zeit 
und  später  mit  ihnen  verbündeten  Qänäer  waren  zwar  ein 
zeltvolk;   und  wenn  die  'Amaleqäer  dauernd  in  die  wüste 
zurückgeworfen  wurden,    mußten   auch   sie  sich   wohl   zu 
einem    zeltleben    mehrundmehr   entschließen.       Allein    sie 
geben    sich  in  'der  bekannteren   geschichte   ganz   als   ein 
volk  welches  von  Kanäanäern  Philistäern  und  endlich  von 


1)  Gren.  14, 7  vgl.  1  Sam.  27, 8.  2)  der  vollere  name  des 

gebirges  findet  pich  Bicht.  12, 15 ,  der  kürzere  'Amaleq  in  dichteri- 
scher rede  Bicht.  5, 14 ;  und  es  erhellt  aus  beiden  stellen ,  daß  damit 
eine  weitere  gegend,  etwa  die  mitte  der  festesten  gebirge  Efraim's, 
gemeint  seyn  mußte,  wo  früher  'Amaleq,  später  Efiraim  am  dichte- 
sten wohnte  und  seine  Stammesversammlungen  hielt. 

3)  merkwürdiger  weise  finden  die  LXX  (wenigstens  nach  den 
meisten  hdschrr.)  in  dem  könige  von  Ma'akha  2  Sam.  10,6.8  einen 
könig  Amaleq's,  woraus  folgen  würde  daß  auch  im  nordosten  des 
landes  ein  rest  dieses  Volkes  sich  bis  in  David's  zeiten  hielt.  Man 
muß  dabei  beachten  daß  das  landchen  Ma*akha  mit  dem  oben 
8. 332  berührten  Geshür  immer  eng  verbunden  erscheint. 
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Israel  in   die   wüsten  zurückgedrängt   doch   nie  vergessen 
konnte  daß   es   einst   das   schöne  land  Jahrhunderte   lang 
besessen  habe  und  sein  ursprünglicher  Siedler  sei,  welches 
daher  wiederholt  die  stärksten  anstrengungen  machte  sein 
einstiges  gut  wieder  zu  gewinnen.     Als  Überbleibsel  ihrer 
einstigen  herrschafl  besaßen  sie  noch  zu  Mose's  zeit  nn(K 
später  manche  pläze  im  tiefen  Süden,  die  sie  dann  oft  aucl^ 
im  vereine  mit  Kanäanäern  gegen  Israel  tapfer  verlheidig — 
ten  ^) ;  und  traten  überhaupt  dem  aus  Aegypten  wanderndeim. 
Volke  wiederholt  so  bitter  und  so  recht  nach  art  von  Be — 
duinen  entgegen,  den  zug  unterwegs  beunruhigend  und  di^ 
nachzügelnden  müden  und  schwachen  abschneidend^)^  da& 
man  schon  dadurch  wohl  begreift  wie  sich-  ein  Jahrhunderte 
lang   anhaltender   tiefer   volkshaß    zwischen  ^Amaleq  ond 
Israel  festsezen  konnte:  es  war  die  feindschaft  zweier  ne» 
benbuhler  um  einen  schönen  besiz,  welchen  der  eine  schon 
einst  besessen  und  zumtheile  noch  besaß,   der  andere  den 
ersten  verdrängend   erst  erwerben  und  behaupten   wollte, 
337verbunden  mit  der*steten  abneigung  zwischen  wanderstäm- 
men   und   ansiedelungsvölkern ,    zu   welchen   leztern  Israel 
schon  damals  gehörte.     Einmahl  ^}  hat  sich  noch  ein  kurzer 
Spruch    aus  jener   urzeit   erhalten ,     welcher   stark   genug 
merken   läßt   wie  weit  diese  abneigung  in  Israel  sich  da- 
mals ausgebildet  hatte;   Mose  rief  danach  aus: 

Ja,  die  Kand  tum  throne  Jah's:^) 
Krieg  hat  Jahve  gegen  ^Amaleq 
von  geschlecht  iu  gescht^cht ! 

Und  wirklich  muß   der  mit   solchen  werten  glühende^ 
Zornes  von  Israel  gelobte  ewige  krieg  gegen  'Amaleq  un^ 

1)  B.  der  ürspp.  Num,  13,  29.   14,  25.43.  45. 

2)  die  deutlichere  und  insofem  gewiß  altere  Überlieferung  da^^ 
über  findet  sich  Deut.  25,  17  f. ;  auf  seine  art  behandelt  die  erinn^^ ' 
rung  der  vierte  erzähler  Ex.  17,  8  — 16.  3)  Ex.  17,  16. 

4)  d.i.  ich  schwöre,  die  hand  zum  himmel.   Gen.  14,  22.     Di 
dieser  Spruch  uralt  sei,  ergibt  sich  auch  aus  seiner  selu*  abweichen, 
den  spräche:   die  redensart  mit  der  hand  findet  sich  nur  hier  un 
D3,    welches  mundartig  für  ND3  stehen  muß,    ist  ebenso  eigen 
thümlich. 
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seine  götter  viel  zur  allmähligen  gänzUchen  auflösung  und 

Vertilgung  dieses  einst  so  mächtigen  voIkes  beigetragen  ha- 
ben.     Den  anfang    dieser  auflösung  können   wir  schon  in 
Yorinosaischer  zeit  erblicken.     Wir  haben  einmal  die  wich- 
tige nachricht  daß  die  Gen.  15,  19  genannterf  Qänäerj  von 
welchen  viele  mit  Israel  nach  Kanaan  zogen,  ursprünglich 
einen  kleineren   stamm   von  'Amaleq  bildeten  ^) ,  der  aber 
einem    großen   theile  nach   sich   zu  Mose's    zeit  von   ihm 
trennte  und  an  Israel  anschloß:  doch  ist  dies  mit  der  ge- 
schichte  Israels  unter  Mose    zu   eng   verknüpft  als  daß  an 
dieser  stelle   darüber  die  rede  seyn  könnte.  —    Zweitens 
'Huss  es  sich  allen  spuren  nach  ähnlich  mit  den  Gen.  15,  19 
ihnen   zunächst   aufgeführten   Qenmäern   verhalten   haben. 
V'on  diesen  wohnte  ein  theil  zur  zeit  der  eroberung  Kanä- 
<in's  durch  Israel  zerstreut   im  südlichsten  lande,  gewiß  in  338 
einigen  herrschenden  geschlechtern ;  wenn  nämlich  *Othniel, 
iCaIeb*s  jüngerer  bruder  und  zugleich  isein  tochtermann,  ein 
Sohn  Qenäz's  genannt  wird^),   Kaleb  selbst  aber  der  söhn 
J^funne's  den  Zunamen  der  Qenizzäer  tfägt ') :  so  kann  das, 
da  die  ursprüngliche  bedeutung  der  Qenizzäer  feststeht,  of- 
fenbar nichts   anderes   aussagen  'als   daß  Kaleb  mit  seinem 
anhange  sich  mit  den  im  südlichen  Kanaan  ansässigen  Qe- 
nizzäern  verbündet  habe  und  von  diesen  als  ihr  gleichbe- 


1)  iSam.  15,  6;  wogegen  die  nachriclit  ISam«  80,  29  Dicht 
streitet.     Der  name  eines  solohen  wüstenstammes  hat  sich  noch  in 

den  nachchristlichen  zelten  erhalten,  {j^JI^  verkürzt  aus  (^ö^l  ^^4 
Harn,  p.228,  3,8.  263, 9 f.  u.  sonst,  {J^^\  Tabari  I.  p.80  vi.,  vgl. 
auch  gÖ^***  in  Muhammed's  geschichte:  ob  dieser  aber  und  wie  er 
mit  jenem  uralten  zusammenhange  läßt  sich  schwer  verfolgen.  — 
^lofie  namensahnlichkeit  ohne  weitere  zeichen  von  Verwandtschaft 
^arf  überhaupt  in  diesem  ganzen  gebiete  uralter  Volksverhältnisse 
nicht  verleiten:  wie  z.  b.  die  Ortschaft  q^ääÜI  in  Oberägypten  (De- 
öcription  de  l'Egypte.  et.  mod.  18.  3.  p.  49)  und  jezt  bei  Debir  (D  M 
GZ.  1857  8.59)  schwerlich  mit  den  Eandanäem  etwas  zu  thun  hat. 

2)  Rqht.  1, 13.  3,  9.  Jos.  15, 17.  1  Chr.  4,  13 ;  die  LXX  verstehen 
freilich  die  drei  ersten  stellen  so  als  wäre  Qenaz  der  jüngere  bruder 
Kaleb's.        3)  im  B.  d.  ürspp.  Num.  82, 12.  Jos.  14,  6.  14  vgl.  v.  13. 
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:htigter  stammesgenosse  anerkannt  sei ,  wie  dies  unten 
iter  erläutert  werden  wird:  mußten  dann  später  diese 
nizzäer  in  das  abbängigkeits-verhältniß  zu  seinen  nach- 
nmen  treten,  so  konnte  Qenäz  auch  sein  enkel  heißen  ^). 
i  anderer  ^leil  aber  wohnte  in  Edöm,  und  erscheint  dort 
einer  der  enkel  Esau's  durch  Elifaz^];  er  war  also  dort 
i  aufopferung  voller  Selbständigkeit  in  den  verband  des 
ches  der  Idumäer  getreten,  ebenso  wie  jene  Kaleb-ver- 
fideten  in  das  der  Israeliten.  Indem  nun  auch  'Amaleq 
iht  neben  Qenäz  als  ein  enkel  Edöm's  durch  Elifaz,  aber 
rmittelst  eines  kebsweibes,  also  als  untergeordneter  oder 
rigor  genösse  des  reiches  erscheint'),  ist  klar  daß  Edöm 
ar  sich  kein  bedenken  machte  'Amaleqäer  in  seinen 
chsverband  aufzunehmen,  was  Israel  schwerer  that,  die 
nizzäer  aber  sich  früher  von  den  Amaleqäern  losgesagt 
tten  und  bei  Edöm  wie  bei  Israel  höher  in  ansehen  stan- 
n  als  diese. 

Aber  noch  viele  Jahrhunderte  lang  nach  Mose  sucht 
h  dies  seltsam  zähe  volk  wie  es  ging  zu  behaupten, 
re  feindschaft  gegen  Israel  bleibt  sich  gleich ;  und  sie  rei- 
n  sich,  wo  sie  nichts  anderes  konnten,  wenigstens  als 
anderer  ^)  an  andere  Völker  welche  von  Südosten  aus  in 
s  land  eindringen,  und  müßen  dafür  wiederholt  die  räche 
aels  fühlen  ').  Nach  den  scharfen  Züchtigungen  die  ihnen 
ul  und  David  zukommen  ließen^),  verschwinden  sie  et- 
IS  längere  zeit  aus  der  geschichte:  dennoch  wird  ihrer 
ch  nach  der  mitte  des  achten  jahrh.  (s.  160  f.)  und  noch 


1)  wie  IChr.  4, 15  steht,  unstreitig  nach  den  alten  ächten  qaeV 

2)  im  B.  d.  ürspp.  Gen.  36,  11. 15.  42. 
S)  ebendaselbst  Gen.  36,  12.  16;  daher  wird  er  auch  mit  den 
oraem  d.  i.  den  Ureinwohnern  enger  verknüpft  vgl.  Gen.  36,  "^^ 
b  V.  22;  merkwürdigerweise  fehlt  er  aber  v.40 — 43,  obwohl  si^ 
Ursache  erklären  läßt:  verhält  es  sich  nämlich  mit  v.  40 — 43    ^ 
)  oben  s.  113 f.  angenommen  ist,  so  versteht  man  wie  die  Hebr^^' 
oberherm  'Amaleq  auch  hier  nicht  anerkennen  mochten. 

4)  wie  es  ausdrücklich  heißt  1  Sam.  14 ,  48. 

5)  Rcht.  3,  13.  6,  3. 33  vgl.  10,  12  und  oben  s.  160  f. 

6)  1  Sam.  14,  48.  c.  15.  27,  8;  vgl.  30,  13.  2  Sam.  1,  8. 


ZI 


welches  ] 
^  naclf 


mit 
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einmal  gegen  ende  dieses  Jahrhunderts  gedacht ,  als  500 
vom  stamme  Simeon  wie  in  erinnerung  alier  yolksfeindschafl 
j^den  rest  der  Entflohenen  'AmaleqV  gleichsam  als  ihre 
alte  beute  mitten  im  gebirge  Idumäa's  aufsuchten  und  im 
gebiete  der  besiegten  sich  niederließen  ^). 

Dies  verhältniß  des  einst  weitverbreiteten  mächtigen 
Volkes  nach  den  aussagen  des  A.  B.  ist  wohl  zu  beachten^ 
wenn  man  die  spätem  Arabischen  nachrichten  über  dasselbe 
richtig  beurtheilen  will^). 


1)  1  Chr.  4,  42  f.  Denn  daß  der  dichter  von  Ps.  83  sie  noch 
einmal  unter  vielen  andern  völkem  nennt  mit  denen  Israel  seit  alten 
tagen  zn  kämpfen  hatte,  hat  schwerlich  mehr  geschichtliche  bedeu- 
timg  als  wenn  im  B.  Esther  Haman  ein  Agagaer  d.  i.  nach  1  Sam.  15 
ein  haupt  der  urfeinde  (der  Amaleqäer)  genannt  wird,  wie  wenig- 
stens schon  Fi.  Josephus  diesen  namen  erklärte ,  vgl*  aber  lY  s.  259. 

2)  unter  den  vielen  nachrichten  über  dies  volk  ist  zwar  man- 
ches was  erst  durch  unvorsichtiges  einmischen  der  Biblischen  er- 
zählungen  sich  gebildet  hat  (vgl.  die  vorrede  zu  dem  alten  werke 
Abdalhaham's  über  Aegypten  welches  ich  handschriftlich  besize ,  Zeit- 
schrift f.das  M.  m.  3  [jezt  ed.  Karle,  Gott.  1856];  Masudi's  goldene 
Wiesen,  London  1841,  I.  s.  76. 93 f.  97  f. ;  <fe  5acy'*  AbdoUatif  p.  519; 
das  Kitdb  ahghäni  im  Joum.  as.  1838  II.  p.  206  f. ;  Tabari  nach 
Dubeux  I.  p.47— 55  [vgl.  aber  p- 113. 121]  209f.  261  f.;  auch  Ibn- 
Chaldün  im  Joum.  as.  1844  I.  p.  306),  aber  keineswegs  können  sie 
alle  so  entstanden  seyn.  Diese  nachrichten  besagen,  wenn  man  auf 
das  wesentliche  sieht,  1)  daß  *Amläq  oder  Amliq  (beides  aus  Amleq 
erst  entstanden)  ein  weder  mit  Ismael  noch  mit  Qachtan  (Joqtan) 
zusammenhangendes  d.  i.  eines  der  wenigen  Arabischen  urvölker  war, 
welches  zuerst  in  Jemen  wohnte,  dann  auch  über  Mekka  und  Medina 
bis  nach  Syrien  hin  sich  ausbreitete  und  hier  machtige  herrscher 
hatte  (Abulfidä's  vorisl.  Annalen  s.  16  und  178;  das  Sprichwort  von 
y^'i^e  bei  de  gacy's  Hariri  s.  139  f.) ;  dies  kann  sich  nichtbloß  auf 
Num.  24,  20  stüzen,  vielmehr  wird  'Amaleq  dadurch  in  eine  reihe 
mit  den  Gen.  10,  7  genannten  Arabischen  Völkern  gestellt,  welche  in 
keiner  Verbindung  mit  Abraham  stehen.  —  2)  daß  es  einst  den 
Aegyptem  könige  gegeben  habe,  worüber  unten  bei  Josefs  ge- 
schichte  weiter  zu  sprechen  seyn  wird.  —  3)  daß  es  noch  bis  in  die 
Zeiten  des  reiches  von  Alhira  mächtige  fursten  mit  eigenthumlichen 
pflichten  für  ihre  Hörigen  hatte,  Hamäsa  p.  253  v.  1.  u.  254,  elBekri 
in  Wüstenfeld's  Geneal.  Tab.  der  Araber  Reg.  s.  405 ,  Abulf.  s.  122. 
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340  Wie  die  'Amaleqäer  in  den  geschichtlichen  Zeiten  vovi 
Süden,  so  drangen  die  Gen.  15^  19  weiter  genannten  Qact^ 
monäer  von   osten  her  in  das   land.     Diese  sind    nämlioh 
unstreitig,  wie  der  name  aussagt,  die  Ostländer,  die  Saret^ 
zenen  %  sonst  B'nä  QSdem  d.  i.  die  söhne  des  Ostens  g^«. 
nannt;    ein  namo  der  sich   durch  den  Sprachgebrauch  aur 
auf  die  im  nächsten  osten  von  Palästina  d.  i.  zwischen  Pa« 
lästina  und  dem  Eufrat  wohnenden  Arabischen  Völkerschaf- 
ten erstreckt.     Unter  ihnen  sind  besonders  nur  die  Hidja«- 
näer  als   mächtiges    eroberungssüchtiges  volk  gesohicbtiich 
berühmt  geworden^):    die   übrigen   kommen  imgrunde  nur 
neben  ihnen  vor^').    Jedoch  da  sie  nach  dem  B.  der  Urspp.^J 
auf  Abraham  zurückgeführt  werden,  so  gehören  sie  wesent- 
lich in  die  Urgeschichte  der  Hebräer,  wie  die  Idumäer  Hoa- 
bäer  und  Ammonäer,  welche  in  ihrer  nähe  oderauch  mitten 

341  unter  ihnen  sich  niederließjen ;   von  diesen  aber  ist  jezt  im 
zusammenhange  zu  reden  der  rechte  ort. 


Namentlich  wird  in  dem  alten  werke  (»-^^  (Cod.  Mediol.  Ambros. 
100  nach  Hammer),  welches  auch  sonst  öftere  einbrüche  der  alten 
Araber  in  Syrien  und  Palästina  erwähnt,  von  mächtigen  königen 
'Amaleq's  zur  zeit  Nabnkodroßor's  und  von  ihrem  einbrüche  in  Syrien 
gesprochen  (nach  einem -mir  von  Lord  Munster  und  Dr.  Sprenger 
bei  ihrer  durchreise  durch  Tübingen  im  herbste  1841  gütigst  mit- 
getheilten  auszüge).  In  manchen  fällen  mag  der  name  'Amaleqäer 
späterhin  bei  den  Arabern  bloß  soviel  als  urvolk  bedeuten,  wie  bei 
den  'Amaleqäer-gräbem  von  länglichter  den  altägyptischen  ähnlicher 
gestalt ,  welche  Gapt.  Newbold  1846  nahe  bei  Jerusalem  fiuid  und 
in  der  As,  Soc*  zu  London  beschrieb.  —  Uebrigens  ist  die  ausspräche 
p^'J^J  ächthebräisch,  nach  LB.  87 rf.—  üeber  die  Arabische  ablei- 
tung  des  'Amaleq  von  Ldud  s.  unten. 

1)  1^^^^  bezeichnet  noch  bei  den  Muhammedanem  vorzüglich 
die  gegenden  östlich  von  Palästina  am  Euphrät  (wie  bei  Eemäleldin 
in  Freyt.  ehrest,  jp.  119,  17);  und  der  name  Saraeeni  wird  schon 
lange  vor  dem  Islam  bei  den  Römern  gebräuchlich,  wahrscheinlich 
seit  den  kriegen  Trajan's  und  Hadiian's.  2)  Num.  25  ff.  Rieht. 

6—8.  3)  Rieht.  6,  3.  vgl.  Jes.  11,  14.  Jer.  49,  28. 

4)  Gen.  25, 1  —  6,  wo  besonders  die  starke  hervorhebung  von 
.  D*lp  v.Qza  beachten  ist. 
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m.    Von  allen  jenen  einwandernngen   nSmlich  weicht 
die  der  Hebräer,  von  denen  die  Israeliten  ursprünglich  nur 
einen   sehr  kleinen   theil  bilden,  in  den  wichtigsten  bezie- 
hungen  ab.    Wir  sehen    hier   ein  volk  welches  seinen  ei- 
genen   noch   sehr   deutlichen   erinnerungen   nach   aus  dem 
entfernteren   nordosten   her  in    das  land  einwandert,    also 
aus  einer   weltgegend   her  vonwo   nach  vorgeschichtlichen 
d.  i.  sprachlichen  und    physischen   gründen    vielleicht   auch 
alle  die  vorher   genannten   Völker   zulez.t   gekommen  seyn 
mögen,  nur  daß  wir,   soweit  wir  ihre   geschichtlichen  spu- 
feii  verfolgen  können,  sie  immer  schon  anderswo  angesie- 
delt oder  wandernd  erblicken.    Von  dieser  weltgegend  her 
sehen  wir   nun  in   viel  spätem  zeiten   zwar  noch  andere 
Völker  vordringen,  die  Assyrer,  Skythen,  Türken  und  Mon- 
golen: aber  während  diese  ihr  vordringen  kaum  durch  etwas 
anderes  als  durch  ein  walten  äußerer  machtfülle  bezeichnen 
Velche  Jiommt  und  vergeht  ohne  durch  neue  geistige  Schöp- 
fungen ihr  daseyn  zu  bezeugen,  geht  von  dem  urvolke  der 
Hebräer  eine  Umwälzung  in  diesen  gesegneten  ländern  aus 
deren    macht   nicht  nur  auf  viele  Jahrhunderte  die  früher 
hier  ansässigen  Völker  empfinden,  sondern  aus  welcher  auch 
ein  ganz  neues  geistiges  leben  keimt,  unddas  ein  leben  des- 
sen edelste  frucht  auch  dann  noch  bleibt  oder  vielmehr  erst 
dann  recht  erkannt  und  geschäzt  wird  als  das  volk  äußer- 
lich untergeht.    Wir   treten  hier  in  ein  neues  gebier,  wel- 
ches uns  alle  die  vorher  beschriebenen  Völker  nicht  ahnen 
lassen:  es  ist  dasselbe  welches  den  eigentlichen  gegenständ 
dieses  geschichtswerkes  bildet. 

Die  erinnerung  an  diese  einwanderung  ist  aber,  wie 
sie  in  den  geschichtsbüchern  des  mosaisch-gewordenen  Vol- 
kes vorliegt,  so  eng  mit  der  Vorgeschichte  welche  dieses 
volk  Israel  von  seinem  Urzustände  weiß  verknüpft,  daU  sie 
richtiger  bei  dieser  abgehandelt  wird. 

Blickte  ein  altes  volk,  nachdem  es  im  großen  völker- 
schauplaze  schon  einige  rollen  gespielt  und  rühm  geerntet 
hatte,  auf  seine  entferntem  urzeiten  zurück  und  suchte  nun  342 
mit  neuer  lust  über   diese  ein  klares  bild  sich  zu  schaffen: 
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so  kamen  ihm  wennauch  sehr  inannichfache  doch  immer  nur 
zerstreute  und  dunkle  erinnerungen  entgegen,  welche  höher 
hinauf  völlig  in  ein  dem  bloßen  gedächtnisse  undurchdring- 
liches dunkel  sich  verloren.  Wie  nun  aber  vonjeher,  wo 
die  erinnerung  nicht  ausreicht,  die  Vorstellung  eingreift, 
und  wie  bei  einem  einbildungsreichen  volke  in  der  bunten 
menge  des  überkommenen  schon  immer  viel  aus  reiner  vor- 
-stellung  und  kräftigem  einbildungstriebe  entsprungenes  sich 
vorfindet:  so  kann  diese  mischung  zweier  ansich  sehr  ver- 
schiedener Stoffe  bei  einem  solchen  volke  noch  eine  ge- 
raume frist  weitergehen,  auch  nachdem  es  angefangen  hat 
mit  jener  oben  genannten  neuen  lust  in  sein  entferntestes 
alterthum  zurückzuschauen  und  festere  Vorstellungen  dar- 
über sich  zu  bilden;  wie  dies  s.  41  ff.  weiter  erklärt  ist. 
Diese  so  gemischten  erinnerungen  an  seine  lezten  anfange, 
welche  ebendeswegen  jedes  volk  nach  seinem  besondern 
geistigen  zustande  eigenthümlich  sich  gestaltet  und  bewahrt, 
nennen  wir  hier  seine  Vorgeschichte,  und  trennen  sie  da- 
mit völlig  von  der  im  stengern  sinne  so  zu  nennenden 
Volksgeschichte.  Auch  sogleich  nach  dem  bloßen  anscheine 
wird  man  zugeben  müssen,  daß  die  eigentliche  volksge- 
schichte  Israels  erst  mit  den  12  stammen  beginnen  könne, 
und  daß  was  von  den  erzvätern  und  noch  höher  hinauf 
erzählt  wird  in  ein  wesentlich  verschiedenes  gebiet  gehöre. 


Die  Torg^eschichte  Israel's 

1.    im   allgenoeinea. 

Umfaßt  demnach  diese  Vorgeschichte  theils  den  ge- 
schichtlichen Stoff  dessen  sich  das  spätere  volk  von  den  Ur- 
zeiten her  noch  erinnerte  oder  welchen  es  von  andern 
Völkern  empfangen  in  den  kreis  seiner  sagen  gezogen  hatte, 
theils  aber  auch  das  was  es  über  jene  urzeiten  und  über 
seinen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Völkern  der  erde 
843  mit  den  ersten  menschen  und  zulezt  mit  Gott  selbst  dachte 
und  ahnete:  so  ergibt  sich  leicht,   wie  sie  von  d^n  Zeiten 
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Bn  die  ich   hier  die  geschichtlichen  nenne  aufwärts  in  me- 
here  stufen  sich  theilt^  welche  yom  bewuUtseyn  des  Volkes 
selbst  immer  genau  genug  unterschieden  wurden.     Auf  der 
untersten  stufe,  den  geschichtlichen  Zeiten  zunächst,  stehen 
die    erinnerungen   vom  ersten   aufenthalte  des  noch  wenig 
ausgebildeten  Volkes  in  Kanaan ,   von   seiner  einwanderung 
in   dieses  land  aus  nordosten  her/  und  von  den  hohen  ge- 
stalten der  schon  einst  auf  diesem  heiligen  boden  wandern- 
den  Väter  sowohl  des  volkes  Israel  als  der  übrigen  ihm 
Verwandten  Hebräer.    Das  dunkle  andenken  an   diese  ein- 
M^anderung,   welches  der  Weit  nach  Südwest  vorgeschobene 
Hebräische  volksstamm  in  sich  bewahrte,  bildet  mit  der  damit 
Verknüpften  erinnerung  an  einen  ursprünglichen  Zusammen- 
hang mit    andern  nördlich  und   östlich  wohnenden  Völkern 
ilie  grenzscheide  dieser  stufe  der  Vorgeschichte:   aber  hin- 
ter ihr   erhebt  sich  auf  einer  entferntem  die  einem  gebil- 
detem Volke  unumgängliche  frage,  in  welchem  zusammen- 
hange es  sich  nicht  bloß  mit  einigen  ihm  verwandten  son- 
dernauch  mit   allen  Völkern    der  erde  stehend  denke;   eine 
frage  deren   beantwortung  über  aller  jezigen   Völker  ge- 
schichtliche erinnerungen  bis  in  ein  nebel-gebiet  führt,  wel- 
ches nur  durch  sprachliche  und  physische  erforschung  oder 
(wiefern   diese   noch    nicht  versucht  oder  auch  noch  nicht 
vollendet  ist]  durch   die   Vorstellung  erreicht  werden  kann, 
immer  indeß  doch  nur  die  anfange  der  jezigen  Völker  und 
menschen  umschließt.    Aber   auch  über   diese   Völker  und 
menschen  hinaus  reicht  noch  die  folgerichtigkeit  geschicht- 
licher fragen  und  Vorstellungen:  und  eher  kann  diese  ein- 
mal angeregte  aufsteigende  bewegung  nicht  zur  ruhe  kom- 
men, als  bis  auf  der  dritten  und  lezten  stufe  auch  abgese- 
hen von  allen  jezigen  menschen  und  Völkern  der  geschicht- 
lich zu  denkende  Urzustand  der  menschheit  und  ihr  sowie 
der   ganzen   übrigen    Schöpfung    Zusammenhang   mit    dem 
Schöpfer  in  geschichtliche  betrachtung  gezogen,  und  darüber 
eine  Wahrheit  aufgestellt  ist  von  welcher  wie  von  einer  lez-  344 
ten  Ursache  aus  aller  weitere  trieb  menschlicher  geschichte 
d.  i.  entwickelung  ruhig  verfolgt  werden  kann. 
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Es  sind  dies  die  3  stufen  von  Urgeschichte  wriche  das 
B.  d.  Urspp.  durch  die  Schöpfung,  die  entstehung  der  neuen 
menschenwell  nach  der  großen  flut,  und  die  einwanderung 
Abrahams  als  durch  die  anfange  ebensoviel  er  großer  Wen- 
dungen (oder  epochen]  unterscheidet  und  imeinzelnen  ebenso 
einfach  als  genau  jede  nach  ihrer  art  beschreibt,  während 
die  späteren  erzähler  aus  andern  quellen  manche  ausführ- 
lichere oder  abweichende  erzählungen  hinzusezen.  Nehmen 
wir  dazu  daß  die  tage  nach  dem  hingange  der  weit  der 
erzväter  im  B.  der  Urspp.  als  die  eigentlich  geschichtliche 
zeit  gelten,  welche  im  verhältniß  zu  den  urzeiten  wenig 
verändert  bis  in  die  gegenwart  des  Verfassers  dauert:  so 
haben  wir  hier  die  vier  großen  Zeitalter,  in  welche  der  Ver- 
fasser sich  das  ganze  weite  gebiet  der  Weltgeschichte  zer- 
fallend dachte  und  nach  deren  folge  er  die  anläge  seines 
geschichtswerkes  bestimmte,  wie  oben  s.  118  f.  weiter  er- 
läutert ist.  Das  B.  der  Urspp.  aber  hat  diese  Vorstellung 
von  den  Vier  Weltaltern  sichtbar  nicht  zuerst  in  die  erzäh- 
lung  eingeführt,  da  es  den  grund  worauf  sie  beruhet  gar 
nicht  erklärt,  vielmehr  alles  nur  nach  ihr  wie  nach  einer 
längst  feststehenden  und  hinreichend  bekannten  kurz  erzählt. 

Wir  müssen  hier  also  unstreitig  dieselben  vier  Welt- 
alter wiedererkennen,  von  welchen  die  alten  sagen  der 
Griechen  wie  der  Inder  erzählen.  Und  bedenken  wir  daß 
den  sagen  dieser  sehr  verschiedenen  weitvoneinander  ent- 
legenen Völker  nicht  bloß  die  vierzahl  der  Weltalter,  son- 
dernauch  die  ausgebildete  Vorstellung  eines  genau  nach 
vier .  stufen  fortschreitenden  herabsinkens  der  Zeiten  und 
menschen  von  einem  bessern  Urzustände  eigenthümlich  ist: 
so  werden  wir  nicht  zweifeln  in  ihnen  die  spuren  einer  ur- 
sage  zu  finden  welche  bereits  vor  der  entstehung  solcher 
Völker  als  Hebräer  Griechen  und  Inder  gegeben  war,  und 
aus  welcher  als  der  gemeinsamen  quelle  alle  diese  schöpften. 
Auch  wurden  gewiß  mit  der  sage  von  den  vier  immer  tiefer 
sinkenden  Weltaltern  immer  mehere  einzelheiten  über  sie 
überliefert,  z.B.  eine  erzählung  über  die  Schöpfung  de5 
Sichtbaren  nach  allen  seinen  theilen,  eine  andere  von  der 


im  allgemeinen.  369 

großen    fiut  'am   ende  des   ersten   weltalters:    denn   theils 
konnte  ja  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  Weltaltern  nur  345 
durch  solche  nähere  ausführungen  über  anfang  verlauf  und 
Wesen  jedes  dieser  alter  eine   gewisse  klarlieit  und  festig- 
keit  erlangen;    theils   aber  kehren  die  erzählungen  des  B. 
der  Urspp.  über  die  Schöpfung  und  über  die  flut  bei  Grie- 
chen Indern  und  einigen   andern  alten  Völkern  mit  solcher 
grl^ichheit  in  wesentlichen  stücken  wieder,   daß    man  auch 
^oi  ihnen  eine  gemeinsame  Urquelle  annehmen  muß.  * 

Vieles  zwar  von  d^m  was  die  späteren  erzähler  über 
linge  der  zwei  ersten  Weltalter  den  darstellungen  des  B. 
1er  Urspp.  hinzusezen  (s.  60),  ergiebt  sich  bei  nanerer  Un- 
tersuchung als  erst  durch  den  lebendigem  verkehr  des  volkes 
■nit  Fremden  vorzüglich  seit  dem  zehnten  jahrh.  aus  dem 
i>stlichern  Asien  eingewandert,  und  dann  vom  geiste  Mosai- 
scher religion  so  durchdrungen  und  umgeboren  daß  es  in 
dem  kreise  altheiliger  sagen  und  Vorstellungen  seine  stelle 
ßnden  konnte.  Aber  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den 
erzählungen  des  B.  d;  Urspp.  welche  ihrem  lezten  gründe 
nach  auch  bei  fremden  und  weitentlegenen  Völkern  wieder- 
kehren: ihre  einwanderung  läßt  sich  auf  keine  weise  dar- 
thun  oder  wahrscheinlich  machen;  und  während  sie,  ob- 
wohl vom  geiste  der  Mosaischen  religion  bereits  ergriffen, 
dennoch  im  jedom  zuge  die  höchste  einfachheit  und  reinste 
urzeitlichkeit  offenbaren,  finden  wir  sie  nichtbloß  im  östli- 
chem Asien  sondernauch  im  alten  Europa  wieder.  Auch 
^^llt  die  abfassung  des  B.  der  Urspp.  noch  in  eine  frühere 
^^it  zurück,  wo  jener  mächtige  eindrang  neuer  erzählungen 
^nd  Vorstellungen  von  Osten  her  noch  nicht  angefangen 
'^nd  das  Volk  Israel  wesentlich  noch  in  seinem  alterthüm- 
^^chen  zustande  sich  erhalten  hatte.  Ihre  quelle  muß  also 
^ber  alle  geschichte  der  damaligen  einzelnen  Völker  hinaus 
^^  die  uns  sonst  gänzlich  verborgene  urzeit  eines  unbe- 
■^fiinnten  aber  frühgebildeten  volkes  zurückgehen,  welches 
^^ch  längst  in  die  damaligen  Völker  aufgelöst  hatte,  aber 
^on  seinem  urdaseyn  noch  durch  manche  wunderbare  Über- 
bleibsel künde  gibt.     Ein   solches  Überbleibsel  der   bildung 

Gcacli.  d.  T.   Israel   J.   3te  ausg.  ^^ 
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dieses  vorgeschichtlichen  volkes  ist  die  auf  einen  gemein- 
samen Urgrund  zurückweisende  spräche  der  geschichtlichen 
Völker:  und  der  Semitische  sprachstamm  hängt  mit  dem 
Mittelländischen  oder  Indisch-Europäischen  und  einigen  in* 
dem  wenigstens  entfernter  zusammen  *).  Ein  anderes  über- 
846  bleibsel  von  ihm  sind  solche  ursagen :  denn  wo  eine  aos- 
gebildete  spräche,  da  wird  aucl%  schon  ein  grund  von  eigen- 
thümlichen  lebenseinrichtungen  sowie  von  sagen  und  ge- 
schichtlichen Vorstellungen  gewesen  seyn;  und  haben  die 
aus  ursprünglicher  einheit  weit  getrennten  spätem  Völker 
die  wesentlichsten  bestandtheile  der  ehemaligen  Ursprache 
jedes  auf  seine  weise  und  in  seiner  eigenen  fortbildang 
sich  bewahrt,  so  ist  nicht  abzusehen  warum  sie  nicht  ähn- 
lich auch  einen  gewißen  gemeinsamen  boden  von  sagen 
rechten  und  sitlen  von  derselben  urzeit  her  beibehalten 
haben  sollten  *). 

Allein  vergleichen  wir  min  diese  ursago  über  die  4 
weltalter,  wie  sie  bei  jedem  der  erwähnton  Völker  nach  sei- 
ner besondern  geschichte  und  bildung  sehr  verschieden  ge« 
staltet  sich  erhalten  hat:  so  kommen  wir  zu  d^m  schlösse 
daß  in  der  Hebräischen  sage  ihre  trümmer  noch  am  deut' 
liebsten  hervorragen  und  am  leichtesten  auf  die  urgestalt 
zurückschließen  lassen.  Denn  die  Griechische  sage  gibt 
schon  in  ihrer  uns  bekannten  ältesten  auifassung  ')  nur  ei- 

1)  das  genauere  darüber  ist  in  den  wiederholten  ausgaben  der 
Hebr.  Apr.,  jezt  aber  auch  noch  viel  mehr  in  den  beiden  Sprach- 
mssenschaftlichen  Abhandlungen  erklärt.  2)  In  diesem  sinne 

habe  ich  immer,  ohne  das  wirklich  verschiedenartige  zu  vermeiigen 
und  unstatthaftes  anzunehmen ,  dennoch  nicht  nur  in  spräche  bod* 
demauch  in  mythen  und  sitien  eine  gewisse  urähnlichkeit  zwischen 
allen  den  oben  angedeuteten  Völkern  für  möglich  gehalten  (vgl* 
GöU.  Gel,  Am,  1831  s.  1012  f.);  ähnliches  gab  sodann  K.O.Müller 
im  eingange  zu  seiner  Griechischen  Literaturgeschichte  zu. 

3)  in  Hesiod's  W.  und  T.  v.  103  — 199:  wenn  Hesiod  vor  dem 
eisernen  geschlechte  noch  die  Heroen  einschiebt ,  sodaß  eigentlich  5 
geschlechter  entstehen  würden,  so  ist  das  sicher  nur  seine  nenerang; 
aber  überhaupt  merkt  man  beim  genaueren  lesen  leicht  daß  Hesiodos 
eben  nur  die  reihe  von  4  den  4  metallen  entsprechenden  Weltaltem 
mit  unsicheren  einzelnen  erinnerungen  empfangen  hatte,  alles  übrig® 
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nige  obwohl  dichterisch  sehr  schöne  doch  an  geschichtli- 
Ghem  Inhalte  und  klänge  sehr  leere  Vorstellungen,  wobei 
man  nichteinmal  mehr  begreift  warum  alle  Vergangenheit 
geradein  4  Zeitalter  getheilt  sei:  denn  daß  der  eintheilungs- 
^and  nicht  ursprünglich  darin  liegen  könne  daß  man  nur 
lie  4  metalle  gold  Silber  erz  eisen  gekannt  und  demnach 
nur  gerade  4  diesen  entsprechenden  weltalter  habe  fest* 
sezen  können,  leuchtet  vonselbst  ein.  Sichtbar  ist  eben 
nur  der  gedanke  das  immer  tiefere  sinken  der  4  weltalter 
mit  4  an  werth  ähnlich  herabsinkenden  metallen  zu  ver-847 
|[Ieichen  der  ächtgriechische  zusaz:  aber  daß  dieser  rein 
dichterische  gedanke  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  welt- 
altern neu  beleben  und  frisch  gestalten  mußte,  beweist  hin- 
reichend daK  die  ursprünglichen  nähern  Vorstellungen  dar- 
über bereits  sich  verloren  hatten.  —  Viel  deutlicher  ist  die 
urgestalt  der  sage  in  der  Indischen  erzählung  wiederzuer- 
kennen, zumal  wenn  man  die  höchst  vielfachen  Spielarten 
derselben  bei  verschiedenen  Schriftstellern  vergleicht  und  aus 
allen  sich  ein  bild  des  ursprünglichen  entwirft  ^).  Manches 
ist  dann  darin  sogar  deutlicher  zu  erkennen  als  in  der  alt- 
bebräischen,  von' der  uns  ja  nur  im  B.  d.  Urspp.  eine  ein- 
zelne Überlieferung  vorliegt;  z.  b.  die  gewißheit  daß  man 
^ei  der  ursprünglichen  auffassung  und  feststellung  der  4 
dter  eigentlich  von  unten  auf  d.  i.  von  der  gegenwart  nach 
Dben  in   die  immer  entfernteren   schichte   des  Alterthumes 


'nt  selbst  hinzudichtete. —     In  Mexico  stufte  man  die  4  weltalter 
^h  den  4  Elementen  ab.  —     Eine  erinnerung  an  eine  reihe  von 

^eltaltem  (r>;^)   von  einem  ersten  seligsten  an  erhielt  sich  nach 
W.  6,  6  vgl.  10,  14  sogar  bei  den  Arabern. 

1)  eine  menge  der  äl^m  Indischen  erzählungen  gibt  sehr  kurz 
l^anu  1,68  —  86;  ausgebildetere  und  spätere  findet  man  in  Wilson's 
^ishna-Purana  p.  23  — 26.  259  —  271  vgl.  p.622;  wenig  eigenthüm- 
iches  gibt  das  Bhägavata  P,  3,  11,  18  fF.  üeber  die  Buddhistische 
orstellung  s.  Schiefner  im  Petersburger  BuUeiin  de  Pacademie  st.  193 : 
'ie  ist  eigenthümlich ,  aber  nicht  sehr  alt.  Im  Yeda  ist  bis  jezt 
feine  ausführliche  stelle  über  die  4  Weltalter  gefunden:  aber  dies 
beweist  nicht  daß  die  ganze  Vorstellung  von  den  4  Weltaltem  bei 
'^Q  Indem  erst  spät  entstanden  sei. 

24* 
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und  der  urzeit  etwa  so  zurückblickte  wie  dies  oben  s.  3&7  f. 
vermuthet   ist  *) ;     ferner   der   gleichmäßige    fortschritt  der 
allgemeinen  Verhältnisse  der  zahl  und  anderer,  in  welcbeiD 
man  die  4  alter  sich  dachte:    denn   daß  man,   wenn  über/- 
haupt    eine   etwas    ausgebildete  Vorstellung  dieser   4   alter 
entstehen  sollte,  dann  den  sparsamen  geschichtlichen  erin- 
nerungen  aus  der  urzeit  durch  die*annahme  solcher  durch  4 
stufen  sich  fortentwickelnder  aligemeinen  Verhältnisse  zuhülfe 
S^^kommen  mußte,  kann  man  freilich  ansich  vermuthen,  wird 
aber  erst  durch  die  Indischen  sagen  augenscheinlich  bestä- 
tigt ^).  —  Die  Hebräische  sage  hat  dagegen  den  hohan  Vor- 
zug genauer  unterschiede   und  fester  grenzen    der  4  aller 
nach  dem  innern  wesen  eines  jeden,   sodaß  man  klar  ein- 
sieht warum  gerade  4  alter  angenommen  wurden,  wie  notb- 
wendig  jedes  unter  ihnen  von  den  andern  verschieden  sei, 
und  wie  jedes  nur  in  dieser  seiner  bestimmten  Stellung  und 
folge  sinn  habe.    Sie  folgen  nicht  nach  dem  bloßen  wech- 


1)  der  beweis  dafür  liegt  in  den  namen:  KcUi-juga  ist  das  vierte 
alter,  die  traurige  gegenwart;  Dvdpara-Juga  das  dritte  hat  eigentlich 
von  der  zweizahl,  als  würde  von  unten  auf  gezählt,  Traetä-juga  das 
zweite  von  der  dreiheit  den  namen,  beide  aber  enthalten,  wie  die 
namen  und  sagen  jezt  näher  ausgebildet  sind,  zugleich  eine  anspie* 
lung  auf  die  stufenweise  Verringerung  der  vier  äugen  des  würfeis  im 
Würfelspiele;  denn  nach  diesem  nun  einmahl  eingemischten  künst- 
lichen und  insofern  späten  bilde  entspricht  dem  4äugigen  d.  i.  dem 
vollgültigen  besten  würfel  das  Krita-  oder  Satja-juga  oder  das  erste, 
dem  namen  nach  das  der  vollkommenheil  oder  der  Wahrheit.  In 
anderer  weise  mischte  sich  die  erinperung  an  die  verschiedenen 
lebenden  grundwesen  ein,  und  es  entstand  die  Aegyptische  noch, 
heute  ähnlich  auch  in  Japan  herrschende,  aber  selbst  bei  Hesiodo» 
durchschimmernde  Vorstellung  von  der  herrschaft  der  Götter  Halb- 
götter Manen  und  Menschen  nach  einander. 

2)  der  fortschritt  der  4  alter  ist  den  angenommenen  zahlen 
nach  genau  wie  1 ,  2 ,  3 ,  4 :  aber  von  der  einfachsten  annähme  aoSy 
nämlich  daß  das  lebensalter  der  menschen  im  ersten  Weltalter  400, 
im  zweiten  300,  im  dritten  200  und  im  vierten  100  jähre  betragt 
(Manu  1,  83),  werden  diese  grundzahlen  auf  das  überschwenglichste 
vielfach  gesteigert,  immer  jedoch  so  dal)  die  grundzahlen  durch- 
schimmern. 
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sei  allgemeiner  Verhältnisse  auf  einander,  enthalten  nichtbloß 
ein  jedes  seinen  bestimmten  räum  seine  zahlen  und  seine 
größere  oder  geringere  tugend:  jedes  hat  vielmehr  auch 
eine  äußere  grenze  und  ein  inneres  leben  und  wesen  fürsich, 
wonach  es  nur  einmal  in  dieser  bestimmten  art  und  weise 
daseyn  kann;  und  alle  umschließen  zugleich  den  ganzen 
umfang  geschichtlicher  erinnerungen.  Dadurch  insbesondere 
daß  in  den  nichthebräischen  sagen  die  große  flut  aus  ihrer 
ursprünglichen  stelle  \n  der  folge  dieser  4  alter  herausge- 
rissen und  als  ein  abgesondertes  ereigniß  hinbestellt  ist, 
baben  sie  eine  klare  Unterscheidung  der  beiden  ersten  welt- 
alter verloren;  und  dadurch  daß  die  Griechische  auch  in 
das  dritte  alter  noch  keine  der  geschichte  sich  annähernde 
namhafte  heldengestalten  sczt,  kann  sie  auch  die  mittlem 
zwei  nicht  mehr  lebendig  genug  unterscheiden  *). 


2.     Die  zwei  ersten  Wellalter. 

Gehen    wir   nach   diesen    allgemeineren    bemerkungen 
etwas  näher  in  das  einzelne   der   drei  zeilalter  der  Vorge- 
schichte:  so  sehen  wir  zunächst  daß  die  zwei  ersten  alter, 
wie  das  B.  der  Urspp.  sie  einzeln  beschreibt,  eine  gewisse 
%Iichkeit  unter   sich   aufweisen,   wodurch  sie  auch    dem 
folgenden  gemeinsam  gegenüberstehen.     Denn   ansich  zwar 
ist  jedes  unter  ihnen  vom  andern  wesentlich  genug  unter- 
schieden:  wie  die  menschen  von  der  ersten  scjiöpfung  an 
v^aren,   aber  in   diesem  Urzustände   allmäblig  immer   tiefer 
Banken  bis  die  große  flut  sie  dahinschwemmte ,   zeigt  das 
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1)  eine  ausfuhrliche  abhandlung  über  die  Biblische  urgeBchichte 
b^^'be  ich  in  den  Jahrbb,  der  Biblischen  Wissenschaft  Bd.  I — IX  ge^ 
ß'öben,  sodaß  vieles  dort  gesagte  hier  nioht  wiederholt  zu  werden 
^*^ucht.  —  Ygl.  jezt  auch  Lassen  s  Indische  Alterthumskunde  I. 
*•  499  fF.  Nichts  ist  hier  überall  so  bequem  aber  auch  so  verkehrt 
^^  auch  da  ein  bloß  zufälliges  zusammentreffen  finden  zu  wollen 
^o  man  die  zerstreuten  spuren  eines  Ganzen  bis  zu  seiner  ursprüng- 
^olien  lebendigkeit  und  klarheit  zurückverfolgan  kann:  wie  dies 
^^en  bei  der  Vorstellung  von  den  4  Weltaltern  geschah. 
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erste  ^  wie   die   neue  noch  jetzt  dauernde  menschbeit  von 
jener  schweren  läuterungs-  und  wiedergcburts-zeit  an  sich 
zu  den  jezigen  großen  weitzerstreuten   Völkern   ausbildete^ 
zeigt  das  zweite  weltalter.     Aber  wirkliche   einzelne  man— 
ner  welche  in  diesen  beiden  Zeitaltern  gelebt  hätten,  konnte 
die  erzählung  zur  zeit  als  die  Vorstellung  von  den  4  alteriv 
sich  festsezte,  sichtbar  nichtmehr  nennen,  sowie  im  folgen-^ 
den  dritten  oder  vierten  alter;   und    insofern  mußten  dies 
beiden   alter,   als   nur  noch    den    großen    ereignissen   de 
Schöpfung  und  der  flut  sowie  der  bildung  der  jezigen  völ 
ker  nach  denkbar,  sonst  aber  sehr  leeren  inhaltes  und  ei 
gontlich  der  geschichte  einzelner  menschen  entbehrend,  dei 
folgenden  beiden   welche  so  reichen   inhaltes  werden  un 
genug  erinnerung   an   einzelne  bestimmte  beiden  der  Vor- 
zeit enthalten,  gemeinsam  gegenüberstehen. 

Wiederum  aber  hatte  gewiss  vonanfangan  ein  so  leerem 
Inhalt  ganzer  weltalter  etwas  dem  einfachen  gefühle  so  wi — 
derstrebendes  ^)  daß  die  sage  früh  darauf  kam  die  vorlie — 
genden  lücken  so  genügend  als   möglich   auszufüllen;  ein« 
fortlaufende  reibe   von   menschen   und  geschlechtern  mußte 
doch  (so  konnte  die  sage  mitrecht  sich  vorstellen),  auch  da— 
850mals  gelebt  und  jene  weiten  räume   eingenommen  haben: 
und  war  so  die  neigung  der  sage  die  lücken  zu  ergänzen 
einmal  erregt,   so  kamen  ihr  leicht  mittel  genug    entgegen 
um  ein  solches  bedürfniss   zu  befriedigen.    Denn   die  sage 
hat  in  ihrem  unendlichen  Stoffe  keinen  mangel  an  personen- 
namen,  welche  jene  lücken  auszufüllen  tauglich  sind:  namen 
welche  vonanfangan   rein  begriffe   ausdrücken  um  den  Ur- 
menschen  und   ähnliche    anfänger   neuer   menschbeit  oder 
volksthümlichkeit,    so  wie  die  Alten   das  wesen  solcher  in 
ihrem  sinne   und   gedanken  trugen,  in   der   festen  gestalt 
von   personen   zu   entwerfen,  wie  z.  b.  den    Indern  Hana 
d.  i.  mann  (mensch)   die   person  des  Urmenschen    und  des 

1)  die  Indische  sage  der  Purana's  nennt  daher  die  7  lUshi's  nsd 
übrigen  nothwendigen  personen  nichtnnr  aller  vergangenen  6  M&&' 
wantaras  (schöpfungen) ,  sondemauch  der  7  künftigen,  Yishna-Pori 
p.  259—271. 
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Schöpfers  aller  übrigen  wesen  ist;  oder  namen  welche  ehe- 
mals verehrte  götter  bedeuten  ^  solche  also  welche  man 
sich  nicht  als  völlig  verschwunden  sondern  nur  als  machl- 
und  leblos  in  dunkle  fernen  entrückt  dachte,  und  die  darum 
die  leeren  räume  fernster  wellalter  zu  bevölkern  ganz 
geeignet  scheinen  mußten;  oder  endlich  überkommene 
namen  alter  beiden  welche  im  kreise  der  lebendigen  volks- 
thümlichkeit  keinen  rechten  sinn  mehr  fanden  und  die  man 
daher  leicht  in  die  entfernten  weiten  räume  der  urzeiten 
zurückschob. 

Füllte  nun  aber  die  sage  aus  solchen  Stoffen  den  räum 
eines  ganzen  weltalters  aus,  so  konnte  sie  ferner  keine  ganz 
zufällige  menge  solcher  personennamen  aufgreifen,  weil  dann 
deren  zahl  keine  grenze  gehabt  hätte,  während  bei  einer 
gewissen  nothwendigen  fülle  doch  grenze  und  maß  der 
zahl  zu  halten  der  begriff  eines  längst  vergangenen  welt- 
alters selbst  gebot.  Wir  finden  daher  immer  runde  zahlen 
Mar  angewendet,  da  schon  außerdem  namen  aus  fernster 
zeit,  die  sich  leicht  verlieren  würden,  nach  s.  41f.  ansich 
zu  einer  runden  zahl  sich  fester  zusammenzuschließen 
suchen.  Als  solche  nun  kehren  hier  immer  die  zahlen  7 
und  10  wieder:  die  Inder  reden  von  den  7  Maharshi's 
(Großheiligen)  der  urzeit  *)  und  von  7  Praga-pati*s  (Ur- 
vätern)^); und  noch  etwas  mehr  als  die  sieben-  ist  dle351 
zehnzahl  in  den  sagen  der  alten  Völker  über  die  urzeit  so 
beständig  ^)  daß  wir  nicht  umhin  können  auch  diese  heilige 

1)  so  im  Mahäbharata  ( Matsjopäkhjanam  v.  30)  und  vielen  Pu- 
Tana's,  vgl.  Wilson's  Yishnu-Pur.  p.  23f.  270  und  die  anmerkungen 
p.  49  f.  2)  der  ausdruck  Pragdpati  wechselt  mit  MaharsM  oft, 

eigentlich  aber  ist  ein  unterschied  zwischen  ihnen.  3)  bei  den 

Indefn  als  die  herrschende  zahl  Manu  1,  34  f.  Yishqu-Pur.  p.  49  f. 
Bhägavata-Pur.  3,  12,  21  £F.  20, 9  ff.  9, 1, 12  ff.  vgl.  auch  die  angaben 
in  Kleuker's  Zendav.  I.  20.  III.  117 ;  bei  den  Babyloniern  die  10 
könige  von  Alores  bis  zu  Xisuthros  dem  beiden  der  flut,  Berossos 
nach  Eichter's  ausgäbe  (Lpz.  1825)  p*  52  ff.  Mos.  Choren,  bist.  1,  3 ; 
bei  den  Assyrem  die  10  von  Cham  bis  Ninyas  und  die  10  von 
Japhet  bis  Aram,  Mos.  Choren.  1,4  nach  Abydenos ;  bei  den  Aegyp- 
tem  die  30  Memphitischen  und  10  Thinitischen  könige  welche  nach 
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zahl  von  Urvätern  für  einen  beslandtheil  der  allen  gemein- 
samen  ursage   zu   lialten.      Und   wurde    diese   ursage  s6 
überliefert   daß   man   bei   der  beschreibung   eines   solchen 
wellalters  immer  7  oder  10  personennamen  als  seinen  raun^ 
ausfüllend  anzugeben  pflegte:   so  müssen  wir  ferner  aucb 
hier  die  besondere  art  der  Hebräischen  sage  für  die  deul— 
lichste    und    alterthümlichste    halten.      Denn    während  di» 
übrigen  sagen  solche  7  oder  10  namen  nur  überhaupt  als 
die   der  Urväter  an  die  spize  aller  geschichte  stellen  oder 
auf  das  erste  weltalter  beschränken  ^],  läßt  die  Hebräische 
ganz  folgerichtig  sie  in  den  beiden  ersten  Altern  gleich- 
mäßig wiederkehren,   faßt  die  einzelnen  in  beiden  als  in 
ebenmäßiger  reihe  ähnlich  wie  10  glieder  eines  herrscher- 
stammes  von  vater  und  söhn  einander  folgend,   und  be- 
zeichnet dem  entsprechend  den  jedesmaligen  schluss  beider, 
wo  die  zeit  in  ihrer  ruhigen  folge  aufhört  und  im  neuen 
Umschwünge   plözlich   eine   breitere  entwickelung  beginnt, 
wie  durch  einen  knoten   in  der  einfachen  schnür,   nämlich 
durch  drei  gleichartig  genannte  söhne  welche  vom  je  zehn- 
ten Urvater  statt  6ines  genannten  ausgehen  und  sich  aus 
352der  ursprünglichen  einheit  trennend  die  neue  weit  jeder  in 
seiner  weise  gründen.    Hier  sehen  wir  ein  ebenso  einfach 
alterthümliches  als  in  sich  selbst  wohlzusammenhangendes 
Ganzes  von  Vorstellungen,   wovon  die  andern  Völker  nur 
noch  trümmer  erhalten  haben:   und  es  kann  kein  zweifei 
obwalten   daß   wir   die   größere   ursprünglichkeit   da  aner- 
kennen müsfien   wo  wir  die  nothwendige  entfaltung  einer 
grundvorstellung  in  ihren  theilen  noch  unverkürzt  und  un- 
verwirrt  erblicken;    dies   umsomehr  da  sich   bald   zeigen 


Manethon  von  Menes  herrschten.  Sogar  bei  den  alten  Mongolen 
finden  sich  ähnliche  runde  zahlen  bei  solchen  volksthümlichen  e^ 
innerungen,   s.  Joum.  as.  1842  I.  p.  90  —  92.   1859  ü.  p.  520.  . 

1)  doch  zählen  die  Inder  auch  wohl  21  Prag'a-pati,  die  7  also 
nach  3  zeitaltem  verdoppelt  (Mahabhärata  1,  33);  und  auch  die 
Babylonier  scheinen  nach  wie  vor  der  flut  10  geschlechter  ange* 
nommen  zu  haben  (Berossos  bei  Richter  p.  58), 
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wird  daß  der  inhalt  dieser  ausFüIlung  weit  in  vorMosaische 
Zeiten  zurückgeht. 

Aber  keineswegs  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 
daß  die  ursage  ntit  diesen  runden  zahlen  auch  bestimmte 
Personen -namen  so  überliefert  habe  daß  deren  laute  in 
allen  sagen  der  einzelnen  allen  Völker  wiederkehrten:  viel- 
mehr finden  wir  jedes  volk  welches  den  grund  der  ursage 
bewahrt,  bereits  auf  d6r  stufe  angelangt  wo  es  die  namen 
für  die  runde  zahl  aus  der  erinnerung  an  sein  eigenes 
alterthum  entnehmen  konnte.  Eben  dies  führt  nun  gerade 
bei  der  Hebräischen  sage  auf  einige  höchst  überraschende 
ergrebnisse.  Untersuchen  wir  nämlich  die  20  personen- 
namen  welche  hier  zunächst  vorliegen,  so  entdecken  wir 
dnrln  die  überbleibsei  eines  zwar  Semitisch  gefärbten  aber 
<l^*nnoch  uralten  vorMosaischen  Sagenkreises,  und  wir  ge- 
langen so  in  ein  gebiet  welches  uns  außerdem  sogutals 
gänzlich  verschwunden  ist«  Die  Mosaische  religion  hat  die 
ältere  religion  mit  allen  sagen  die  sich  nicht  etwa  auf  die 
drei  Erzväter  bezogen,  sonst  ohne  viele  Schonung  zerstört; 
^ueh  hier  stehen  diese  20  personennamen  gar  leer  und 
leblos,  kaum  daß  von  einigen  etwas  farbigeres  erzählt 
Vird,  und  es  ist  wie  ein  glücklicher  zufall  daß  der  etwas 
ispätere  erzähler  Gen.  c.  4  noch  einige  vollständigere  aber 
abweichende  sagen  aus  demselben  gebiete  in  einem  kreise 
"von  7  urvätei  n  gerettet  hat.  Doch  sehen  wir  diese  leeren 
Damen  etwas  näher  an,  so  lebt  uns  ein  guter  theil  ur- 
Hcbräischer  sagengeschichte  wie  aus  Jahrtausende  langem 
schlafe  wieder  auf,*  und  wir  gewinnen  über  Zeiten  von 
denen  irgendetwas  näheres  zu  erkennen  leicht  verwegen 
scheinen  könnte,  noch  ein  ziemliches  stück  sicherer  erkennt- 353 
niss,  welche  uns  hinreicht  um  wenigstens  eine  etwas  zu- 
vorlässige einsieht  in  den  zustand  der  ältesten  religion  und 
der  frühesten  wohnsize  der  Hebräer  uns  zu  bilden.  Zu 
dieser  Wiederbelebung  der  ?.0  urväler  des  B.  d.ürspp.  Gen. 
c.  5  und  11,  10 — 26  ist  aber  auch  die  abweichende  dar- 
stellung  des  späteren  erzählers  über  7  Urväter  vor  der 
flut  Gen.  c.  4  von  großem  nuzen ,   indem  wir  nun  schon 
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durch  die  vorigen  bemerkungen  über  die  Indischen  urväter 
genug  vorbereitet  sind  in  der  zahl  7  nichts  als  einen  alten 
Wechsel  der  10  zu  finden. 

1.    Uebersehen  wir  die  4  ersten  der  10  urväter  vor 
der  flut  zunächst  nur  nach  ihren  zumtheile  sehr  leicht  ver- 
ständlichen nainen:  so  ergibt  sich  daß  sie  imgrunde  nichtsu 
als   den  begrifT  mensch  und   kind  zweimal  in  dieser  folgen 
geben  sollen;  denn  von  dem  ersten  namen  Adam  und  de 
dritten  Enösh  gibt  leicht  jedermann   zu  daß  sie  nichts  al 
mensch   bedeuten;    der  zweite    aber  Sheth   Adams   sohri^ 
welcher  eigentlich  seziing  oder  keim  bedeutet,  gibt  ebenso 
wie  der  vierte  Qainan,  welcher  geschafTenes  oder  geschöpf 
bedeutet*),  den  begriff  des  jungen  menschen;   an  leztereoi 
ist  umso  weniger  zu  zweifeln,  da  Qäin,  der  aus  Qainan  ab- 
gekürzte  name,    in   der   andern   auffassung   Gen.    c.  4  als 
söhn  Adam's  selbst  erscheint.     Wir  haben  hier  also  nichts 
als  eine  Zusammenstellung  zweier  ausdrucksweisen  für  den 
Urmenschen   als   vater  und   söhn,    als  alte  und   ewigjunge 
menschheit;    diese    zweierlei    namen    mochten    zuerst  nur 
mundartig  verschieden  seyn^],  bis  sie  durch  das  bedürfniß 
eine  reihe  von  10  namen  zu  bilden  zusammengestellt  wurden. 


1)  Daß  nU?  den  obigen  sinn  gebe,  folgfe  nichtnur  ans  seiner 
sowie  aus  des  verwandten  bn^  bedeutung,  sondern  ist  auch  vom 
vierten  erzähler  Gen.  4,  25  durch  ein  glückliches  Wortspiel  ange- 
deutet; Vp  aber  konnte  mundartig  mit  !l3p  wechseln  ^und  demnach 
schaffen  bedeuten,  wie  der  vierte  Verfasser  den  sinn  hind  ebenfalls 
wenigstens  durch  ein  glückliches  Wortspiel  triffl  4,  1 ;  vgl.  das  unten 
über  ]')p^  gesagte.  2)  wie  bei  CJN  und  UJIDN  bekannt  ürt* 

Das  lezte  wort  ist  nach  Spr.  §.  153rf  offenbar  mit  bewußtem  gege»' 
saze  zu  »^^^^  Gott  als  seinem  entsprechenden  gegenbegriffe  gebil- 
det ;  dazu  haben  sich  beide  in  den  verschiedensten  Semitischen  spra' 
chen  erhalten  (nur  nicht  im  Aethiopischen ,  was  sehr  merkwürdig)' 
welches  Semitische  urvolk  war  es  also  von  dem  diese  so  scharf® 
und  so  klare  auspragung  der  beiden  gegenbegriffe  Gottes  als  de« 
schlechtbin  mächtigen  und  des  menschen  als  des  gegen  Gott  schlecht* 
liin  schwachen  ausging?  Israel  kann  es  umso  weniger  seyn  da  ^^^^ 
im  Hebr.  selten  geworden  ist,  ähnlich  wie  im  Arabischen;  die  g^ 
schichte  dieser  beiden  Wörter  führt  uns  also  auf  ein  weit  nördlicli 
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Vergleichen  wir  nun  damit  die  4  ersten  der  10  Urväter  854 
nach  der  flut,  so  weisen  zwar  die  beiden  ersten  schon 
bestimmt  auf  den  einzelnen  geschichtlichen  Völkerstamm  hin^ 
als  dessen  urväter  sie  gelten:  Sem  ist  selbst  der  ehrenname 
dieses  Stammes,  Arpakshad  der  name  eines  ursizes  dessel- 
ben, wie  unten  weiter  gezeigt  wird.  Allein  der  vierte  name 
SMlach  bedeutet  sichtbar  wieder  nichts  als  Schößling,  kind, 
junger  mensch  ^] ;  und  der  dritte  Qainan  ^)  stimmt  sogar 
ganz  mit  dem  vierten  der  ersten  reihe  überein.  Wir  haben 
hier  also  wesentlich  dieselbe  anläge  der  Zusammenstellung 
wie  in  der  vorigen  reihe,  nur  daß  statt  der  unbestimmtem 
Urväter  Adam  und  Enösh  die  den  Semiten  eigenthümlichen 
gewählt  und  beide  in  die  zwei  ersten  stellen  gerückt  sind. 

wohnendes  urvolk  hin.  Der  erzähler  von  dem  die  darstellong  Gen« 
4,  26  herrührt,  hatte  noch  eine  richtige  ahnung  vom  Ursprünge 
dieser  begriffe.  —  Üebrigens  möge  nur  niemandem  einfallen  Sheth 
mit  dem  Aegyptischen  namen  Seth  ftir  den  Typhon  zusammenzu- 
bringen! (Dennoch  ist  dieses  seitdem  geschehen:  Bunsen  und  der 
Hollander  W.  Pleyte  haben  wirklich  den  versuch  einer  solchen  Zu- 
sammenstellung gemacht;  mit  welchem  erfolge  aber,  ist  in  den 
Gott,  Gel  Am.  1862  s.  2022  —  28  gezeigt.  Ygl.  jedoch  auch  Sujuthi's 
j»^x^t  ^Lä^  in  Dr.  Lee's  oriental  tnanuscripts  p.  16). 

1)  n^lä  wie  HL.  4, 13.  Jes.  16,8:  aus  welchen  stellen  folgt  daß 
das  wort  diesen  sinn  besonders  im  nördlichen  Palästina  hatte.  — 
Man  könnte  vermuthen  Shilach  sei  mit  dem  Altarabischen  propheten 
8$ähch  einerlei  (vgl.  Tabari  nach  Dubeux  p.  121  —  27.  Joum.  as. 
1845  n.  p.  232):  allein  dessen  geschichte  ist  vielmehr  so  acht  und 
ursprüglich  Arabisch  mit  kaum  leicht  eingestreuter  Biblischer  färbe, 
daß  man  an  eine  vergleichung  beider  nicht  denken  darf,  wie  ich 
schon  in  den  Tübing.  theol,  Jakrbb,  1845  s.  572  f.  erörterte.  Ganz 
unstatthaete  meinungen  hat  über  diesen  ^t«^  Caussin  de  Perceval 
im  Essai  sur  Vkistoire  des  Arabes  I.  p.  25  f.  —  Ueber  eine  andre 
vermuthung  die  man  eher  fassen  könnte,  s.  bald  nachher. 

2)  daß  dieser  nämlich  bei  den  LXX  mit  recht  seine  stelle  be- 
hauptet, seze  ich  hier  voraus:  obgleich  es  etwas  auffallt  daß  Shelach 
dieselben  jahrszahlen  130  und  330  hat«  so  treffen  doch  zu  viele 
gründe  zusammen  ihn  für  acht  zu  halten.  Auch  der  gelehrte  De- 
metrioB  in  seinem  werke  über  die  Zeitrechnung  fand  den  namen 
noch  in  dieser  reihe  (nach  Eus.  praep,  ev,  9,  21)  ebenso  wie  der 
Verfasser  des  B.  Henokh,  nicht  aber  Josephus. 
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355  2.  Wie  die  4  ersten  beider  reihen  ^  und  ihnen  ent- 
,  sprechend  die  2  ersten  der  kürzern  siebenreihe,  unter  sich 
näher  stehen  und  ein  besonderes  stück  uralter  Semitischer 
sage  bilden,  so  gehen  die  5  folgenden  aller  ireihen  in 
einen  andern  kreis  ^\i%Q  zusammen  und  trennen  sich  durch 
ihren  gegenseitigen  Zusammenhang  vonselbst  von  jenem 
ersten  kreise.  Aber  aus  einem  ganz  andern  gebiete  stammt 
•  hier  der  kröis  der  für  dasierste  weltalter  gewählten  Fünf, 
als  der  für  das  zweite. 

Mit  den  5  namen  welche  das  B.  d.  Urspp.  in  der  ersten 
reihe  Gen.  5,  15  —  28  gibt,  stimmen,  wie  eine  leichte  ver- 
'  gleichung  lehrt,  die  5  vom  späteren  erzähler  Gen.  4,  17 — 24 
angeführten  wesentlich  überein:  die  Stellung  der  einzelnen 
unter  einander  ist  wenig  verschieden;  und  wenn  bei  dreien 
die  Schreibung  abweicht,  so  ist  zu  bedenken  daß  der  spä- 
tere  Schriftsteller   die   namen    gewiß   mehr   auf   gelehrt^iQ 
wege   empfing,    nachdem   sie   vielleicht   durch    eine    larBg^ 
reihe  von   abschriften    gegangen  waren  ^):    denn  die   ts^* 
sprünglicheren  laute  finden  wir  allen  zeichen  nach  im     ^' 
d^  Urspp.     Dies  vorausgesezt,  ergibt  sich  aus  den  in  beiJ  ^^ 
quellen  zerstreuten   spuren  zunächst  am    einleuchtendste  i^i 
daß  Hanökh   und  Lämekh  in   der  ursprünglichen  sage   ^^^ 
Halbgötter   oder    gar   als    Götter    gegolten    haben    müsse'  '^^ 
Jener  scheint  seinem  namen  nach  der  einweiber,    der  b^^' 
ginner,   also  der  gute  geist  den  man  wie   den  Lat.  Jan^^^ 
und  den  Indischen  Ganaega^j  gerne  bei  jedem  neuen  od^^^ 


1)  die  lesart  bN'^in»  für  b»bbnü  sieht  ganz  so  aus  als  wäi 
sie  rein  aus  zu  flüchtigem  schreiben  oder  lesen  des  geschriebene*=^^^ 
hervorgegangen;   auch  bNU3in73  für  nl?'vl5iriö  mag  aus  ähnlicher^:^^^ 
versehen  entstanden  seyn;  nur  ^'^'^3?  für  "l"^.^.  kann  als  wahrer  laut 
Wechsel  gelten ,  und  würde  dann  nach  Sprl.  §.  53a  auf  eine  alte  ai 
spräche   T^*)    fuhren.      Die  ausspräche   Methusalem    welche   sich  ii 
alten  Urkunden  ebenfalls  aber  seltener  gefunden  haben  muß   (vgL-^' 
Tabari  nach  Dubeux  I.  p.91),   geht  dagegen  auf  die  in  LB.  s.  7] 
der  7ten  ausg.  erläuterte  lautweise  zurück.  2)  oder  GanapoHst 

welches  ich  bemerke   damit   man    den  Indischen  und   Hebiuisohei 
namen  nicht  vorschnell  vergleiche. 


k 
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schwierigen  geschäfte  anrief;  daher  wohl  der  Gott  degi356 
neujahrs  welcher  nach  365  tagen  neu  wird,  sodaß  ihm  in 
der  jezigen  sage  Gen.  c.  5  ein  leben  von  365  jähren  zuge- 
schrieben wird;  und  wenn, er  überhaupt  als  guter  geist  vor 
allen  andern  galt,  so  erklärt  sich  wie  die  mosaisch  gefärbte 
sage,  als  welche  in  ihm  nur  einen  menschen  sehen  konnte, 
das  Urbild  dos  guten  lebens  in  ihm  mit  den  schönen  Wor- 
ten Gen.  5,  21  —  24  zu.  zeichnen  bestimmt  wurde.  Er  ist 
auch  der  einzige  von  dem  in  spätem  zeiten  auch  außer 
dem  A.  T.  ein  dunkles  andenken  geblieben  zu  seyn  scheint: 
denn  wenn  er  in  dem  apokryphischen  buche  welches  seinen 
namen  trägt  ^)  als  prophet  erscheint,  so  mag  das  rein  aus 
seiner  Stellung  als  Urgroßvater  Noairs  und  als  Iczter  aus- 
gezeichneter Frommer  vor  der  Sintflut  Gen.  c.  5  gefolgert 
seyn;  preisen  ihn  aber  die  Spätem  als  beschüzer  der  Wis- 
senschaften und  erfinder  der  schrift,  so  vereinigt  sich  das 
gut  mit  seinem  wesen;  und  wenn  Stephanus  von  Byzanz^) 
seine  Verehrung  nach  Iconium  am  Taurus  verlegt  und  diese 
Verehrung  in  einem  weinen  über  seinen  als  des  guten 
geistes  tod  bestehen  läßt  (wie  ähnliches  von  dem  Syrischen 
Adonisdienste  erzählt  wird],  so  beruht  das  unstreitig  auf 
ächtgeschichtlicher  crinnerung;  unter  der  nach  Chanökh  ge- 
nannten uralten  Stadt  Gen.  4, 17  kann  selbst  dies  phrygische 


1)  ausgeführt  im  Judasbriefe  v.  14  f. ,  vgl.  jezt  darüber  weiter 
die  gfroßc  Abh,  über  des  Aelhiopischen  B.  Henökh  entstehung  sinn  und 
iusammenseiunp,  Gott.  1854  und  die  Jahrbb.  der  Bibl,  wiss.  VI  s.  1  ff.  — 
Ich  bemerke  hier  nur  noch  kurz,  daß  die  Persische  Göttin  Anähidy 
von  den  Griechen  durch  bloßen  umlaut  auch  Nanäa  genannt,  nichts 
als    das   weibliche  wesen  dieses  uralten  Andk  ist.  2)  unter 

'Ijcoytoy,  wo  übrigens  von  der  hier  *Ayyax6s  genannten  person  man- 
ches erzählt  ist  welches  schwerlich  eine  andere  quelle  als  die  Bibel 
hat :  daß  er  über  300  jähre  gelebt ,  und  daß  zufolge  eines  Orakels 
nach  seinem  tode  die  sintflut  gekommen  sei.  —  Dazu  stimmt  gut 
daß  Andk  bei  den  heidnischen  Armeniern  mannesname  war,  s.  Mos. 
Choren,  bist.  2, 71 ;  noch  bei  den  Arabern  erscheint  '^ili.^c  als  eigen* 
name  (Wetzstein's  Hanran  s.  23.  40.  42.  70),  ebenso  wie  TjisH  bei 
Abraham's  nachkommen  Gen.  25,  4.  46,  9.  Aber  Sibyll.  1^  196  ist 
Phrygien  nach  v.  260  f.  einerlei  mit  dem  Ararat. 
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Iconium  gemeint  seyn.  —  Zu  diesem  guten  geiste  nun 
bildet  der  den  kreis  schließende  Lämekh  <)  sichtbar  das 
gegenstück:  wie  sein  name  den  räuberischen  wilden  mann 
857bezeichnen  kann^),  so  galt  er  nach  Gen.  4, 19  —  24  als  das 
finstere  Sinnbild  des  in  wilder  Selbstsucht  entarteten  ge- 
schlechtes, als  der  unerbittliche  held  den  rachedurstige 
männer  sich  zum  vorbilde  wählten;  denn  aus  freude  über 
das  von  einem  seiner  söhne  erfundene  schwert  ruft  er  nach 
dem  alten  volksliede  aus: 

^Ada  und  SHlla!   höret  meine  stimme  ^ 
ihr  toeiber  Lämehh's^    merket  meine  rede: 

den  mann  ja  schlug  ich  wegen  meiner  beule , 
das  hind  ob  meiner  Strieme  lodt! 

Mag  Qdin  siebenmal  werden  gerächt ') : 

doch  Ldmekh  wird  es  sieben  und  siebenugmal! 

durch  welches  lied  denn  auch  die  namen  zweier  Halbgöttin- 
nen aus  diesem  kreise  zufällig  erhalten  sind  ^).     Haben  nun 


1)  vielleicht  stand  Hanokh  in  der  sage  ursprünglich  gerade 
umgekehrt  ;an  der  spize  wie  Gen.  c.  4 :  der  gegensaz  beider  könnte 
wenigstens  nioht  schärfer  bezeichnet  werden.  Ist  aber  die  stadt  so 
gefunden,  so  werden  wir  auch  in  dem  Eden  gegenüber  liegenden 
lande  Nöd  v.  16  wohin  Qäin  geht  und  wo  seine  nachkommen  zu 
suchen  sind,  dasselbe  land  erkennen  welches  Gen.  10,22  Lud  genannt 
wird,  Lydien  in  dem  weitem  sinne  worin  die  Hebräer  es  verstehen 
mochten :  weiter  ist  darüber  unten  die  rede.  ,  Auf  die  Verwandlung 
des  /  in  fi  hat  hier  wohl  das  Sprichwort  v.  12  eingewirkt.  Das 
'^^IP.  kann  hier  und  2, 14.  1  Sam.  18, 5  schwerlich  etwas  anderes 

bedeuten  als  gegenüber ^  wie  |»^tXä  ^J^  entgegen;  die  LXX  hat  Gen. 
2,  14  richtig  xarivavit  'AaavQitüy,  wie  auch  bei  Theophilos  an  Auto- 
lyhos  2,  30  zu  lesen  ist.  2)  die  wurzel  *]Wb,   in  den  ge- 

wöhnlichen sprachen  ungebräuchlich,  muß   mit   U,   /*^ ^* i    ?J^n 
zusammenhangen,  welche  alle  ein  ergreifen  und  rauben  ausdrücken. 
8)  vgl.  dazu  LB,  §.8626.  4)  wie  die  namen  der  5  He- 

roen, so  stammen  auch  die  dieser  weiber  deutlich  aus  uralter  vor- 
Mosaischer  zeit,  wiedenn  für  die  ganze  erzählung  Gen.  c,4  diese 
verse  als  der  älteste  grund  sich  offenbaren;  denn  auch  was  über 
Qäin's  räche  v.  18—16  erzählt  wird,  stüzt  sich  sichtbar  erst  auf 
dies  lied  v.  24.  Da  nun  auch  diese  ganze  art  von  wilder  räche 
nicht  Mosaisch  ist,  indem  sie  rein  die  hausfeinde  nicht  aber  die 
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diese  zwei  aus  der  fünfzahl  gewiß  die  bedeutung  vorbild- 

i/cher  wesen  gehabt,  so  werden  es  auch  die  drei  übrigen: 

und   deutlich  ist  MethusMlach,   welcher  dicht  vor  Lämekh 

stallt,  wie  sein  name  sagt,  der  dem  unerbittlichen  rächenden 

fode  zunächst  stehende  waffenmann  oder  Mars;  Mahalal-el 

ist;     der  Glanzgott,  ein  Sonnengott  wie  Apollon,  und  Jired 

^ sicher  ihm  zur  seite  steht  umgekehrt  der  Gott  der  nie- 

dö»-ung,   des  wassers  \).     Und  bedenken  wir  wie  die  fünf- 

2^  1^1  unter  allen  runden  und  heiligen  die   nächste  ist  (wie 858 

ur^t:en  bei  dem  Decaloge  weiter  ausgeführt  ist),  so  nehmen 

^iir  mit  recht  an,   daß  wir  in  dieser  einen  geschlossenen 

^**^is  uraller  Götter  und  Halbgötter  haben,  welche  nur  weil 

sifa    (wie  etwa  Kronos  und  Saturn   mit  ihren  begleitern  in 

d^r  Europäischen   sage)   von   andern  Gottheiten   verdrängt 

^«iren,   in  diese  entfernteste  urzeil  verlegt  wurden. 

Unter  den  entsprechenden  5  personennamen  der  zwei- 
^^n  reihe  steht  an  der  spize  ^£6ßr,  zum  zeichen  daß  von 
dieser  stelle  an  nur  von  Hebräern,  einem  theile  der  Semi- 
ten ,  die  Schnur  der  vorväter  des  volkes  fortgeführt  werden 
Soll.  Die  folgenden  4  gehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
^Uf  Städte  von  den  quellen  des  Eufrat  und  Tigris  bis  in  das 
Südlichere  Mesopotamien  zurück:  Päleg  mag  man^  solange 
sich  nichts  sichereres  ergibt,  mit  Palu  oder  vielmehr  Palude 
ganz  oben  an  den  quellen  des  Eufrat^),  Raghd^)  mit  Ar- 


feinde  Jahve's  und  seines  volkes  treffen  soll:-  so  folgt  aus  allen 
kennzeichen  daß  dies  liedchen  wirklich  vorMosaisch  und  damit  das 
«ill  erälteste  im  A.  T.  ist. 

1)  vgl.  11*^1   d.  i.  fluss;   es  wäre  also  der  Indische  Yaruna.  — 

"Wenn   bei  Masudi  nach  Sprenger  I.  p.  71  beständig  Lud  für  Jered 

steht,  so  ist  wohl  nur  Ou.J  falsch  für  *>^j  gelesen.  2)  der  ort 

Ündet  sich  z.  b.  in  VdqidVs  eroberung  Mesopotamiens ,   zulezt  nach 

^iebuhr  herausgegeben  von  Mordtmann.   Hamburg  1847;   in  Mai^ 

thias    von  Edessa  Arm.  Geschichte  s.  234   bei  Dulaurier.      Dort  ist 

Jezt  eine  keilinschrifb  entdeckt ,  s.  Layard's  Nineve  IL  p.  172.    Das 

^Hilya  bei  Steph.  Byz.  läge  dagegen  wohl  zu  westlich,  Papklagonien 

(wie  Phryges,  Bebrykes)  zu  nördlich;   vielleicht  aber  gehört  hieher 

das  Paghesh  (d.  i.  Palesh)  Journ.  as.  1855  p.  234.  3)  so  die 

LXX   ^ayav  für  das  Masorethische   '5>n.      Daß   das   Wortspiel  zur 
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ghana  etwas  welter  südlich  an  den  quellen  des  Tigris  ver- 
gleichen ^)y  beide  zwar  längst  zu  unbedeutenden  flecken 
herabgesunken,  aber  nicht  anders  als  soviele  andere  staute 
jener  gegenden  deren  ehemalige  große  wir  noch  bestimm- 
ter nachweisen  können  jezt  fast  verschwunden  sind;  Sa- 
rüff^)  ist  die  noch  im  Mittelalter  bekanntere  Stadt  zwischen 
d59Bira  am  Eufrat  Harrän  und  Edessa;  Nahör  endlich  scheint 
noch  in  meheren  Ortsnamen  jener  gegenden  seine  alte  macht 
zu  bezeugen,  wie  in  der  weiter  südlich  liegenden  sladt 
Haditha  (d.  i.  Neustadt]  unterhalb  Ana's  welche  den  zusaz 
Elnaura  führt,  der  aus  dem  alten  namen  geblieben  seyn 
kann^),  der  nördlicheren  Stadt  elNaüra  mit  Arabisch  uin^ 
gebildetem   namen*),    und  noch   andern^).      Wir  kommen 


erklärung  des  namens  Paleg  Gen.  10,  25,  welches  außerdem  erst 
vom  fünften  erzahler  eingeschaltet  ist,  uns  nicht  hindere  in  dem 
namen  einen  ort  zu  suchen,  bedarf  kaum  des  beweises. 

1)  man  vgl.  die  Charte  von  Berghaus,  und  Ainsworth's  trav.  in 
Asia  Minor  11.  p.  362 ;  gewiß  hängt  mit  diesem  namen  Arghana  der 
des  nördlich  davon  vom  Argaeus  (jezt  Arg'isch)  in  Kappadocien  (Strab, 
12,  2,  8)  bis  zum  Arghi- Gebirge  südlich  vom  Ararat  und  zum 
Urumia-See  sich  hinziehenden  bergrückens  zusammen,  vgl.  Ainsworth 
n.  p.  292.     Badger's  Nestorians  I.  p.35f.  2)  obwohl  auch 

die  LXX  mit  der  Massora  Ssqoix  aussprechen,  dürfen  wir  doch  zu 
der  ächten  ausspräche  zurückkehren.  Indessen  schreiben  auch  jezige 
Reisende  Serug\  s.  Ainsworth  I.  p.  306.  310.  II.  p.  102  f. 

3)  Abulfidä's  Erdbeschreibung  nach  dem  arab.  Texte  (Paris 
1840)  s*  287, 3 ;  der  name  Nausa  bei  Büsching  s.  234  scheint  falsche 
lesung  aus  »«y.  Reiske  las  nüra  und  übersezte  dies  durch  kalk] 
d'Anville  will  dagegen  darin  die  stadt  Nahardea  finden.  Die  läge 
der  stadt  auf  einer  Eufrat -Insel  paßt  gut  zu  der  beschreibung  der 
Naboräer,  sofern  sie  auf  beiden  seiten  des  Eufrat  sich  ausbreiteten, 
Gen.  22,  20  —  24.    Vgl.  jedoch  auch  das  'bfiL^iup  bei  Tschamtschean 

1,  3.  4)  Kemäleldin's   Geschichte  Haleb's  nach  Freytag 

p.  8  u.  13.  Arab.  5)  wie  ^^yri^  Nachrein  bei  Maredin  (was 

freilich  östlicher  liegt)  in  Väqidi's  eroberung  Mesopotamiens,  bei 
Mordtmann  s.  175.  —  Man  könnte  versucht  werden  auch  den  s.379 
anders  erklärten  namen  vih'O  in  dem  von  Assemani  beiläufig  oft 
genannten  orte  Salach  in  Adiabene  (Silici  bei  Plinius  h.  n.  6,  30)  zu 
finden:   allein  theils  liegt  er  jenseit  des  Tigris  also  für  die  übrigen 
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bei  diesen  &  n amen  deutlich  nicht  auf  bezi^lMingefi  vot^ 
Grdttem  oder  helden,  vv;ie  bei  denen  der  ersten  rejbe : 
treffen  wir  hier  aaf  sichern  grund^  so  ist  der  ein  )and^ 
^chaftlicber;  und  daß  djpse  4  Städte  nicht  weit  von  einander 
liegen,  ist  eine  gute  Vorbedeutung  für  die  richtige  vv^ieder-r 
erkennung.  Nehmen  wir  dazu  daß  diese  4  in  derselben 
reihe  von  nordosten  nach  Südwesten  in  das  fruchtbarert^ 
Mesopotamien  hinabreichen,  so  dürfen  wir  darin  4  reiche 
sehen  welche  die  gegen  Süden  vordringenden  Hebräer  der 
reihe  nach  stifteten,  oder  4  uralte  fürstensize  von  denen 
aus  sie  in  fernster  urzeit  geherrscht  haben  mögen;  und 
daß  Nahör,  der  hier  zuerst  als  großvater  Abraham's  er- 
scheint, als  sein  bruder  wiederkehrt,  ist  ein  neuer  beweis 
wie  wenig  willkührlich  diese  namen  entstanden  seyn  kön-360 
nen  und  wie  sie  uralte  Hebräische  reiche  bezeichnen  mögen 
von  denen  Nahör  sich  länger  als  andere  erhielt.  In  der 
jezigen  gesteh  der  erzählung  sind  also  diese  namen  zwar 
sehr  leblose  bezeichnungen  von  vorfahren  oder  Vorvätern 
geworden,  von  denen  doch  nichts  wesentliches  außer  dem 
iiAmen  selbst  gemeldet  wird:  aber  wir  nähern  uns  in  ihnen 
sichtbar  bestimmtem  gegenden  und  Zeiten. 

3.  Wieder  ganz  anders  verhält  es  sich  endlich  mit 
^^Hfi  namen  womit  jede  der  beiden  reihen  schließt,  dem 
^^hnten.      Nöah  ist  seinem  namen  *)  sowie  seinem  wesen 

l^^er  zu  östlich ,  theils  widerstrebt  seine  Schreibart ,  da  Assemani 
f  der  bibl.  Orient.  T.2  p.115  zwar  nV>0,  aber  T.  3.  P.  2.  p.  709  f. 
'^"^  gewiß  sich  selbst  verbessernd  '^bo  schreibt;  vgl.  Ainsworth 
^'   p.  241.    Für  aus  Seleucia  entstanden  hält  er  übrigens  den  namen 

^^hX  irrig :  dies  ist  <  O  i  \  no ,  verschieden  von  ^a\g)  Axp  Assem. 

^»    1.  p.  391  ff.  und  Badgers  Nestorians  I.  p*.  159. 

X)  es  ist  zu  beachten  daß  erst  die  Spätem  nach  dem  A.  T.  ^^ 

*cajceiben,   das  A.  T.  aber  (auch  noch  B.  Jes.  54,  9)  durchaus  n3 

^c^Jreibt,   welches  auf  die  w,  n3  führt;   eine  solche  ist  zwar  im  ge- 

^^l^Uilichen  Hebräischen  nicht ,    woraus  nichts  zu  schließen  ist  als 

^^^    der  name  in  die  Semitische  urzeit  gehört :   aber  daß  sie  den 

"^^tiff  frisch y   neu  trug,   folgt  aus  den  verwandten  wurzeln  ND  Ex. 

*"^i  9  und  n  5  Num.  6,  3.     Mit  dem  umlaufe  des  Jahres  und  dem 

^ftinge  des  neuen  Jahres  tritt  noch  nach  der  jezigen  erzählung  des 

Ge»ch.  d.  ».  Israel  I.   3.  ansg.  2o 
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nach  nichts  als  der  begriff  der  erneuten  bessern  weit,  diesi 
ganz  rein  in  ihrem  Ursprünge  und  ihren  bedingungen  auf- 
gefaßt. Denn  alle  höher  strebenden  Völker  des  Alterthum: 
hegen,  troz  dem  gefühle  von  einem  herabsinken  der  dauei 
und  des  äußern  Wohles  des  menschlichen  lebens,  docl 
auch  die  ganz  entgegengesezte  empfindung  daß  eine  mengi 
alter  zerstörender  irrlhümer  erkannt  und  vernichtet  se 
und  daß  nun  auf  den  trtimmern  dieser  einst  furchtbarei 
menschlichen  Verkehrtheiten  ein  neues  feineres  und  weiserem 
leben  emporkeime.  Es  sind  dies  die  zwei  entgegengcsez- 
ten  gefühle  welche  wohl  beständig  jedes  bessere  volksieben 
861  durchdringen  und  bilden,  und  von  denen  das  eine  das 
andere  erzeugt;  jugendlich  aufstrebende  Völker  wie  die 
Hebräer  und  andere  im  Alterthume  waren,  mochten  diese 
gefühle  lebendiger  empfinden  und  weiter  verfolgen  als  an- 
dere. Indem  nun  dunkle  Vorstellungen  und  sagen  von  einer 
einstigen  Ungeheuern  flut  welche  alles  zerstörend  die  erde 
bedeckt  habe   solchen   Völkern    entgegenkamen  *),    bildete 


B.  d.  Urspp.  Noah  aus  der  Arche.  Die  namenserldärung  aber  welche 
der  fünfte  erzähler  gibt  Gen.  6,  23  trijfft  wenigstens  noch  insofern 
den  sinn  ganz  richtig,  als  sie  Noah  als  den  beginner  eines  bessern 
weltalters  darstellt ;  nach  ihr  erklären  die  Späteren  den  namen  ge- 
wöhnlich durch  dydnavate,  wie  Theoph.  Ant.  ad  Autolyc.  III.  c.l8.^ 
Der  name  der  stadt  Nohh,  südöstlich  von  Müsh  westlich  von  Vän 
(Ainsworth  tr.  II.  p.  380) ,  zeigt  vielleicht  daß  Noah  einst  in  jenen 
gegenden  wirklich  wie  ein  Halbgott  verehrt  wurde. 

1)  man  hat  diese  weitzerstreuten  sagen  nochnicht  genau  genug 
gesammelt  imd  erklärt ;  das  merkwürdigste  dabei  ist  wohl  daß  die 
Aegypter  wenigstens  nach  Manethon  nicht  von  einer  uralten  flut  er- 
zahlten ,  obwohl  oder  vielmehr  gerade  weil  jährliche  Ueberschwem- 
mungen  ihnen  so  bekannt  waren  (denn  so  späte  wie  die  aus  der 
17ten  und  18ten  Dynastie  erwähnten,  Euseb.  chron.  arm.  IL  p.85- 
Georg.  Sync.  chron.  p.  118  f.  130  —  2  Dind.,  sind  bloß  von  der» 
KW.  eingesezt;  die  aber  von  welchen  bei  Origines  gegen  Kelso^ 
1,  20  (4,  2)  die  re"de  ist ,  sind  bloß  solche  von  welchen  die  Aegypti' 
sehen  Philosophen  sprachen).  Wieviel  eher  mußten  früh  in  g«n^ 
Syrien  solche  Sintflutsagen  herrschen,  schon  nach  Lukian's  buch^ 
über  die  Göttin  von  Hierapolis  I  Aber^  nach  dem  Jahrbb.  der  F»W- 
ipijj.  yil  8.  2  ff.   bemerkten  weist  schon  die  spräche  der  altesteiV' 
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sich  daraus  die  ansieht  daß  diese  flut  habe  kommen  müssen 
um  die  yon  Sünden  befleckte  erde  rein  zu  \>raschen,  am 
das  erste  im  Titanischen  taumel  ganz  entartete  menschen- 
geschlecht  fortzufluten  und  auf  der  verjüngten  gi^reinigten 
erde  ein  neues  durch  solche  Warnung  feiner  und  weiser 
werdendes  geschlecht  hervorzubringen.  Dies  allein  ist  das 
wesentliche  und  nothwendige  bei  der  Vorstellung  von  dieser 
üut,  was  auch  durch  alle  die  verschiedensten  erzählungen 
immer  mehr  oder  weniger  hindurchschimmert*);  und  wenn 
man  später  im  Urchrislenthume  die  flut  Noah*s  mit  der  taufe 
verglich,  so  traf  man  durch  ein  gesundes  bewußtseyn 
gerade  den  ursinn  der  erzählung  glücklich  wieder.  In  Noah 
als  dem  neuen  Adam  oder  dem  beginner  dieses  noch  jezt 
dauernden  feinergearteten  menschengeschlechtes  verleiblichte  362 
sich  das  Hebräische  alterthum  diese  Wahrheit:  auch  wenn  er 
als  erfinder  des  Weinbaues  galt,  so  heißt  das  nichts  als  dak 
er  als  der  beginner  eines  fröhlichen  Zeitalters  verehrt  ward, 
da  man  im  weinbau  einst  mitrecht  das  zeichen  höherer 
bildung  mit  ihren  künsten  und  sorgen  aberauch  ihren  freu- 
den  erblickte  2);  und  wenn  er  als  das  von  Gott  für  würdig 


Völker  auf  solche  uralte   sagen  hin  (vgl.  noch  das  Aeth.    /iJB^ 
flen.89,23f.  mit  Ä^j'b^i  Sur.  50,  13;  ^ao^  ist  mit  5)^52,  HDSt  und 

Ö-flP  Hen.  89,  6  verwandt). 

1)  das  Matsjopäkhjänam  des  Maliabh&rata ,  welches  übrigens  viel 
fremdes   einmischt   und  das  wesentliche  zu  kurz  berührt,    spricht 
Wenigstens  noch  von  der   »Abwaschungszeit«    der  weiten,    cl.  28. 
iJebrigens  haben  die  Inder  viele  flutgeschichten  sowohl  aus  älterer 
^eit  (in  dem  Veda)  als  aus  späterer,   Wilson's  pref.  to  the  Vishnu- 
tNur.  p.  LI.     Bhägavata-Pur.  1,  3,  15.     Zwar  bezweifelte  Boumouf 
(in  der  vorrede  zum  3t6n  bände  des  Bhägavata-Puräna.  Paris  1848. 
J).  XXXrVff.)  das  vorkommen  der  Sintflut  im  Veda  und  daher  das 
hohe  alter  dieser  sage  bei  den  Indem  überhaupt,  und  ihm  stimmte 
t'eh  Neve  in  den  Annales  de  Philosophie  chretienne  1849  Avr.  May  bei: 
allein  daß  sie  im  Yeda  wirklich  erwähnt  werde  ist  jezt  naher  be- 
wiesen von  R.  Roth  in  den  Münchener  G.  A.  1849  st.  26  f.  und  1850 
Bt.  72,  und  von  Alb.  Weber  in  den  Indischen  Studien  H.  2.     Vgl. 
die  Jahrhh,  der  BihL  wiss,  IV.  s.  227.  2)  Daraus  daß  erst 

der  spätere  erzähler  Gen.  9,  18  —  29  von  Noah  als  Weinbauer  redet, 

25* 
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gehaltene  Werkzeug  zur  rettung  des  meAschenge^Uiecl^tes 
für  eine  neue  besser^  gestaUung  galt^  so  erklärt  s^ich  wie 
ihn  das  B.  d«  Urspp.  auch  im  einzelnen  ganz  als  einen  mann 
nach  dem  herzen  Gottes  schildern  und  von  diesem  gründe 
aus  das  große  gemälde  jenes  wunderbaren  Umschwunges 
entwerfen  konnte,  ein  gemälde  übrigens  worin  man,  bei 
aller  weilen  ausführung  von  einzelnheiten,  doch  die  weni- 
gen einfachen  gründstriche  aus  denen  es  ausgeführt  ist 
noch  sehr  deutlich  bemerken  kann.  —  Daß  aber  Noali's 
Arche  gerade  auf  den  Ararät  verlegt  wird ,  beweist  auch 
bei  ihm  einen  näheren  Zusammenhang  seiner  sage  mit  den 
oben  s.  381  ff.  bemerkten  von  Hanökh  und  den  verwandten 
gestalten   (s.  weiter  unten). 

Sollte  man  noch  zweifeln  ob  die  persönlichkeit  Noah's 
als  des  Adam's  der  neuen  geschichtlichen  weit  ^)  diesen 
363  Ursprung  habe,  so  würde  ein  neuer  beweis  dafür  keimen 
aus  der  abweichenden  Vorstellung  über  die  7  Urväter  vor 
der  flut,  wie  diese  vom  späteren  erzähler  mitgetheilt  ist. 
Denn  in  dieser  kürzern  reihe  soll  sicht,bar  nicht  IVoab  son- 
dern Lämekh  der  Schließer  des  ersten  weltalters  seyn:  ein- 


folgt ein  späterer  Ursprung  der  sage  selbst  um  so  weniger ,  da  er 
sie  nur  beiläufig  und  zu  anderem  zwecke  benuzt.  Und  ohne  Noali 
mit  Dionysos  Zeus'  söhne  ohne  unterscheidnng  vergleichen  zu  wolle»» 
ist  doch  gewiß  daß  /auch  Dionysos  den  Griechen  den  anfang  einer 
neuen  bildung  bezeichnet.  —  üebrigeus  trifft  diese  Vorstellung  ge* 
rade  bei  dem  vom  Ararat  abgeleiteten  Noah  sehr  gut  ^u :  nirgends 
wohl  wächst  noch  jezt  der  weinstock  vonselbst  so  üppig  und  un* 
ausrottbar  als  am  östlichen  Pontus  und  sonst  in  Armenischen  Iftnd- 
Schäften ;  daß  es  aber  mit  dem  wilden  wein^  nicht  gethan  ist  and 
daß  einst  von  einem  urvolke  die  eigentliche  kunst  des  Weinbaues 
ausgegangen ,  zeigt  schon  der  merkwürdige  umstand  daß  das  wort 
wein  l'yi  Aethiop.  vain  Arm.  gini  den  verschiedensten  Semitischen 
und  Mittelländ.  sprachen  gemeinsam  ist ;  erst  die  verhältnißmäßi^ 
späteren  oder  entfernteren  sprachen  haben  es  verloren,  wie  das 
neuPersische  mai  (aus  mada)  und  Arabische  ;^^  (eig*  gegorenes)  zeigt* 
1)  wie  die  Inder  den  Manu  d.  h.  den  Adam  selbst  bei  der  flut 
unter  einem  besondem  beinamen  als  Vivasvan's  (der  sonne)  söhn 
wiederkehren  lassen;  aus  ähnlicher  Ursache  zählen  sie  4  Manus,  of- 
fengar  nach  den  4  weltaltern,  Bhagavad  Gita  10,  6. 
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mal  schon  überhaupt  als  der  siebente;  sodann  nach  s.  382 
als  das  Sinnbild  der  entartung  des  menschen  zu  rober  Sinn- 
lichkeit, welche  ihre  spize  erreichend  sich  selbst  zum  unter- 
gange und  tode  reif  macht;  endlich,  was  sehr  wichtig 
und  entscheidend,  als  vater  dreier  söhne,  welche  hier  in 
der  fortlaufenden  schnür  des  geschlechtes  ,und  Zeitalters 
ganz  denselben  knoten  und  neuen  anfang  darstellen  den 
nach  s.  376  im  B.  d.  Urspp.  die  drei  söhne  Noah's  und  die 
drei  Th6rach*s  geben.  Wie  bei  den  20  Urvätern  des  B.  d. 
Urspp.  bloß  vater  und  erster  söhn  genannt  wird,  mehere 
söhne  aber  nur  bei  dem  lOten  und  20sten  im  lichte  der 
geschichte  heil  erscheinen  und  diese  dann  in  der  dreizahl: 
so  geht  auch  bei  diesen  7  die  schnür  ganz  gerade  und 
einfach  fort  bis  zum  7ten  mit  seinen  drei  söhnen;  denn 
daß  neben  Qäin  der  wie  ein  hauch  vergängliche  Abel  ^) 
erscheint,  ist  gewiß  zwar  eine  der  schönsten  aber  auch 
erst  die  späteste  Umbildung  dieser  ursage,  als  man  zur 
zeit  des  vierten  erzählers  die  7  Urväter  vor  der  flul  sämmt- 
lieh  für  schlechthin  böse  wesen  zu  halten  und  so  besonders 
auch  den  Qänan  oder  Qäin  als  das  urbild  der  bösen  men- 
schen zu  betrachten  angefangen  hatte  ^):  war  dies  ge- 
schehen, so  mußte  man  (da  das  Böse  ewig  seinen  gegensaz 
herausfordert]  diesem  Urvater,  der  als  söhn  Adams  zugleich 
Urbild  des  bösen  kindes  war,  einen  bessern  bruder  zur 
seile  geben  an  dem  er  als  bild  des  bösen  bruders  sich 
etwa  ebenso  bewährte  wie  nach  demselben  späteren  er- 
zähler  das  gute  kleine  volk  Israel  von  seinen  altern  bruder-^ 
Völkern  Edöm  Moäb  und  Ammön  bitter  verfolgt  wird '). 
^ber  auch   ansich  haben  die  3  söhne  Ldmekh*s,    bei  aller  364 


1)  daß  aber  diese  anspielung  auf  ein  wort  b^tl  als  hauch  nichts 
•rsprüngliches  sei ,   ist  Jahrbb.  der  Bibl.  wiss,  VI  s.  7  f.  gezeigt. 

2)  eine  spur  ähnlichen  glaubens  findet  sich  vielleicht  bei  den 
Wm:    s.  Zeitschr.  für  das  Morgenland  bd.  4.  s.  410.  bd.  7.  s.  82. 

3)  in  der  alten  stelle  Gen.  4,  24  bedeutet  Qain  nichts  als  den 
!t!ten  söhn  Adams  im  gegensaze  zu  dem  spätem  Lämekh;  und  die 
irstellung  4, 13  — 15  mag  erst  mit  rücksicht  auf  jenen  alten  Spruch 
itstandea  Beyn. 
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Verschiedenheit  von  den  3  söhnen  Noah's,   eine  hauptähn — 
lichkeit  mit  diesen  gemein.    Die  drei  führen  namen  welch^^ 
derselben  wurzel  entsprossen,  im  ursprünglichen  sinne  der 
sage  etwa  soviel  als  söhne  des   Urvaters  oder  kinder  de 
neuen  weltalters  bedeuten  mögen  ^];  und  wie  brüder  ode 
Schwestern  desselben  hauses  nach  alter  sitte  oft  gern  name 
führen  welche  nur  in  geringern  sinn-  und  bildungsunter 
schieden  von   einander   abweichend  lauten^],    so  hat  sie 
bei  ihnen  dasselbe  grundwort  als  personenname  in  die  dr 
aussprachen  Jabal  Jubal  und  Thubal  gespalten.     Aber  inde 
die   drei    söhne  Lämekh's   als   anfänger   des   neuen   fein^i-* 
gebildeten   weltalters   zugleich    die    drei   hauptstände   aus- 
drücken sollten  in  welche  jedes   ausgebildete  volk   diese5 
weltalters  zerfällt,    so  wird  Jabal  (welches  wort  auch  den 
ertrag  des  bodens  durch  händearbeit  bedeuten  kann)  der 
Urvater  des  dritten  Standes,  der  Yigas  wie  die  Inder  sagen 
würden,  nurdaß  die  Israelitische  sage  nach  dem  muster  dar 
Hebräischen  Erzväter  dafür  lieber  viehreiche  zeltbewohner 
sezt;  Jubal  (welches  wort  auch  an  Jobel  d.i.  Jubel,  Inut- 
schallende  musik  leicht  erinnert)  wird  Urvater  der  musiker 
und  (da  die  musenkünste  alle  zusammenhangen]  wohl  auch 
überhaupt   des  künstler-  und  gelehrtenstandes  (der  Brah- 
manen);  Thubal  endlich,  von  einer  andern  mutter,  tritt  als 
Urvater   der    waffenkundigen   und   krieger   (des  Eshatrija- 
Slandes)  jenen  beiden  gemeinschaftlich  gegenüber,  jedoch  so 
daß  er  den  vollständigen  namen  Thubal-Qäin  behalten  hat^j, 


1)  eig.  hervorbringung ,  frucht,   wie  b^ä'J.  2)  s.  zu 

Hezeq.  23,  2.  Aehnlich  heißen  in  der  Altarabischen  sage  die  2  söhne 
^Ad's  Shedddd  und  Shiddid  s.  Baidhavi  zu  Sor.  89 ,  5 ;  im  Qorane 
gesellen  sich  q^;^  und  q^^^  zu  einander;  und  noch  in  der  spat* 
Arabischen  wird  aus  Qain  vielmehr  Qdbil  gebildet  als  gegensaz  zu 
seinem  bruder  Hdbil,  ebenso  wie  4^ PA  H®u.  22,  7.  Auch  im  Alt* 
indischen  findet  sich  ähnliches ,  wie  aus  Bumouf  s  introduction  & 
Thistoire  duBouddhisme  I.  p.360  und  vielen  andern  beweisen  erhellt. 

3)  denn  irgendein  Zusammenhang  mit  Qain  =  Qänan  muß  hier 

ursprünglich  wirklich  obgewaltet  haben,   da  dieser   urvater  sichtbar 

in  denselben  kreis  gehört  und  da  Thubal- Qain  ursprünglich  »Qaifl's 


\ 
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da    dieser  name   Qäin   mundartig   auch  wohl  den  speer  ^),  365 
ein    eigenname  wie  jener  also  der  sahn  des  Speeres  oder 
den  kriegsmann  bedeuten  kann.    Wie  also  nach  dem  B.  d. 
Urspp.  die  drei  söhne  Noah's  die  neuweit  nach  den  großen 
unterschieden  der  jezigen  Völker  der  ganzen  erde,  so  be- 
zeichnen diese  sie  nach  dem  unterschiede  der  drei  stände 
des  Volkes  in  seiner  jezigen  feinern  ausbildung.     Die  drei- 
tbeilung  muß  hier  offenbar  ebenso  wie  bei  Noah  und  Th6- 
räch  einen   solchen  sinn  in   sich  schließen   der  das  ganze 
neue  weltalter  nach  seinen  drei  haupttheilungen  umschreibt: 
und  so  kurz   auch  die  jezige   erzählung  darüber  Gen.  4, 
20—22  ist,   so  leuchtet  doch  der  angegebene  sinn  noch 
sehr  deutlich  aus  ihr  hervor.     Daß  diese  sagen  einst  viel 
umständlicher  und  reicher  waren,   sieht  man  auch  an  der 
jezt  so  trocken  dastehenden  Naama  der  Schwester  dieses 
Thubal-Oain*s:   welche  doch,  wie  schon  ihr  name  Anmuth 
ahnen  läßt,   ursprünglich  neben   dem   wilden  krieger  eine 
ähnliche  Stellung  haben  mochte  wie  bei  den  Griechen  Afro- 
dite  als  geliebte  des  Ares^). 

Von  Thirach  als  dem  beschließer  der  zweiten  reihe 
erzählt  das  B.  der  Urspp.  (abgesehen  von  den  bald  zu  be- 
sprechenden lebensjahren)  imgrunde  nichts  als  daß  er  die 
drei  söhne  Abram  Nahor  und  Haran  hatte  und  mit  diesen 
aus  dem  Chaldäerlande  wandernd  unterwegs  im  Mesopota- 


nachkomme«  bedeutet  haben  kann.  —  Vielleicht  bewirkte  der  name 
des  seit  Mose  in  der  geschichte  Israelis  eine  roll6  spielenden  wan- 
derstammes  Qäin  (s.  oben  8.861),  daß  man  desto  eher  Qäin  aus 
Qänan  verkürzte;  auch  mag  dies  auf  die  darstelluug  des  unsteten 
herumirrens  Qäin's  Gen.  4,  13  —  15  eingewirkt  haben. 

1)  V.p^.  als  Speer  ist  offenbar  nur  ein  Wechsel  von  Sl3p^  canna 

==  hasta  IaXd  EnÖs  ehrest,  p.  23,  5 ;    dagegen  ist  .^'i  überhaupt 

künsüer  (lat.  faher)  Zoüair  M.  v.  15  ü.  von  jenem  ganz  verschieden. 

2)  sie  hat  sich  als  Neme  im  Punischen  erhalten  (vgl.  auch  Gott. 
Geh  Am.  1860  s.  1369) ;  ähnlich  wie  die  eigennamen  Lamekh  und 
*Ada  B.  382  in  Eleinasien,  b*  die  Jahrbh,  der  Bibl.  wiss.  VI.  s.  2. 
Strabo's  Edb.  14:  2,  17.  C.  Schmidt  iur  Geschichte  Kariens  (Gott. 
1861)  s.  13. 
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mischen  Charran  starb;   die  späteren  erzähler  wußten  de 
nichts  hinzuzusezen.     Da   nun   hierin   bloß   uralte  Völker 
Wanderungen,    sofern   sich   ein   andenken   an   sie   erhalte 
hatte,  angedeutet  seyn  können:   so  haben  wir  alle  ursach^ 
den  namen  auch  dieses  beschließers  des  zweiten  weltalters 
für  ursprünglich  bildlich  zu  halten.     Die  3  kinder  dieses 
20sten   Urvaters  weisen   auf  die  bekannten  geschichtlichen 
Völker  des  dritten  weltalters  und  dazu   (wie  unten  gezeigt 
866  wird)   auf  Abraham   als  geschichtlichen  Heroen   dieser  zeit 
hin:    er  selbst  schwebt  über  ihnen  als  die  \'ö\ker ^wande^ 
rung^)  selbst,  aus  deren  dunkelm  schoße  die  licht- gestalten 
des  folgenden  weltalters  hervortraten;  und  wie  alle  Völker 
der  jezigen  erde  in  Noah,  so  haben  in  ihm  die  nach  süd* 
west  vorgedrungenen  Hebräer  die  einhelt  gefunden  wclcho 
die  sage  im  bunde  mit  der  Vorstellung  sucht. 

4,  Die  beiden  reihen  der  je  10  Urväter  sind  demnach 
auf  gleiche  weise  aus  3  kleinern  gruppen  von  je  4-f-5-(-l^ 
einzelnheiten  zusammengestellt;  jede  dieser  3  gruppen  hat 
fürsich  einen  geschlossenen  sinn,  und  ihre  namen  wsgren 
gewiß  ein  jeder  mit  lebendigem  sinne  längst  gegeben  ehe 
sie  auf  diese  weise  zusammengereihet  wurden:  aber  eben 
in  dieser  zusammenreihung  um  den  räum  von  10  Vorvätern 
zweimal  auszufüllen,  verrathen  sie  dieselbe  ordnende  band. 
Wir  wissen  nicht  wessen  geistes  diese  band  war:  nur  so- 
viel ist  einleuchtend  daß  er  längst  vor  dem  Verfasser  des 
B.  der  Urspp.  gelebt  halte. 

Die  je  10  personennamen  sollten  aber  den  räum  zweier 
weltalter  etwa  so  ausfüllen  wie  man  bekannte  Zeitalter  der 
spätem  zeit  nach  der  folge  und  nach  dem  Stammbaume  der 
herrscher  beschrieb,  welche  in  ihnen  die  hauptmacht  gehabt 
hatten:  und  da  man  in  zeiten  wo  die  Zeitrechnung  bereits 
so  wichtig  geworden  war  wie  wir  dies   von   den  ältesten 


1)  n'^n  kann  mit  tT^N  wandern  Ebensowohl  verwandt  seyn  als 
*lttn  mit  "l?:«;  wie  lezteres  zuerst  1826  zum  HL.  3,  6  behauptet 
wurde.  Es  sclieint  aber  n  hier  ursprünglich ,  fi<  daraus  erweicht  zu 
seyn.  -      üebrigens  vgl.  noch  weiter  unten. 
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Aegypiern  und  Phöniken  wissen,   solche  reihen  geschicht- 
licher herrscher  immer  mit  der  jedem  einzelnen  zukommen- 
den zahl  von  jähren  die  er  gelebt  oder  geherrscht  habe  zu 
begleiten  suchte  (wie  z  b.  Manethon's  Aegyptische  Dynastien 
beweisen),    so   war  es  nur   entsprechend   daß   man   auch 
jeden  Urvater  sich  gern  mit   einer  bestimmtem   zahl  von 
Jahren  dachte.     Auch  gehörte  es  ja  nach  s.  366  ff.  mit  zu 
dem  wesen  der  Vorstellung  der  4  weltalter,   sie  in  einem 
fortschreitenden  herabsinken  von  einem  an  göttlich  darge-867 
botenen  gütern  reichern  urstande  zu  denken:   ein  solches 
herabsinken  ist  aber  auch  in  hinsieht  der  lebensjahre  denk- 
bar,   da    das   leben    der   einzelnen,    je   verwickelter  und 
mühevoller  das  höhere  geschichtliche  streben  eines  volkes 
wird,  inderthat  desto  rascher  aufgerieben  zu  werden  drohet, 
das  flüchtige  leben  also  der  menschen  der  ringend  dahin- 
eilenden gegenwart  als  von  einem  ursprünglichen  möglichst 
^oßen  maße  an  stufenweise  vermindert  betrachtet  werden 
'konnte.     Und  so  herrschte  auch  im  alten  volke  Israel  all- 
g'^mein  die   ansieht  die   lebensdauer   der  menschen  sei  je 
'^ach  den   großen  ^  Zeiträumen   aller  Vergangenheit   stufen- 
weise immer  kürzer  geworden  ^). 

Wie  nun  von  solchen  voraussezungen  aus  das  einzelne 
bestimmt  wurde,  kann  man  wenigstens  imgroßen  noch  sehr 
Einleuchtend  sehen.  Ueberblickt  man  alle  lebensbestimmun- 
%en  der  personen  der  vier  weltalter  bis  in  die  Zeiten  Mose*s 
^nd  der  eroberung  des  landes,  so  wird  man  inne  daß  nach 
^er  herrschenden  ansieht  als  ein  höchstes  ziel  menschlichen 
lebens  im  jezigen  weltalter  der  räum  von  120  bis  140 
Jahren  betrachtet  wurde:  denn  wie  die  menschen  noch  des 
dritten  weltalters  über  dieses  ziel  hinauslebend  gedacht 
\vurden ,  so  stirbt  im  vierten  schon  Josef  mit  110  jähren, 
\jds\  mit  137,  Qehät  mit  133,  'Amrftn  mit  137,  dessen  söhne 

—  ' 

1)  so  ganz  im  allgemeinen  spricht  sich  dies  gefühl  aus  in  den 
Worten  des  Erzvaters  Jaqob  selbst  im  B.  d.  Ürspp.  Gen.  47,  8  f.  und 
dichteriscli  im  munde  eines  mannes  aus  der  zeit  der  Erzväter  Ijob 
8,  8  f.  vgl.  mit  42,  16.  Daher  auch  die  Messianische  hofiTnung  B. 
Jes.  66,  20. 
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Ahron  und  Mose  mit  120,  Josüa  wie  sein  Ahn  Josef  etwas^ 
niedriger  als  die  Levilen  mit  110  jähren  ^);  und  auch  sonsM 
finden  sich  spuren   dieser  ansieht  bei  dem  alten   volke  ^).^ 
368Um   nun  von   diesem  vierten  weltalter  aus   die  möglichei^ 
menschlichen    lebensjahre    der   frühern   in    entsprechendere- 
Verhältnissen  stufenweise  zu  bestimmen,  ward  offenbar  al^ 
grundverhältniß   für  das  vierte  die  zahl  125  angenorameik^ 
von  welcher  aus  sich  durch  stete  Verdoppelung  ein  drei^ — 
maliger  fortschritt  bis  zu  der  zahl  1000  als  lezter  mögliche^:^ 
grenze   ergab:    125:250:500:1000.      Hiedurch   war  also 
jeder  in  ein  bestimmtes  weltalter  fallenden  person  die  grenze 
von  lebensjahren  angewiesen  welche  sie  nicht  überschreiten 
durfte;   und  wenn  die  altHebräische  Vorstellung  in  diesen 
annahmen  schon  etwas  weiter  ging  als  die  älteste  Indische 
welche  nach  s.  372  die  Verhältnisse  100:  200:300:  400  zu- 
grunde legte,  so  blieb  sie  dagegen  jenen  überschwenglichen 
ausdehnungen  dieser  zahlen  in  welche  die  weiter  ausge- 
bildete Indische  sage  verfiel  immer  fern. 


1)  nach  den  sämmtlich  aus  dem  B.  d.  Urspp.  stammenden  stel- 
len  Gen.  50,  26.  Ex.  6,  16—20.  Deut.  34,  7.  Jos.  24,  29;  über  ein- 
zelnes 8.  unten.  2)  ich  meine  hier  besonders  die  Gen.  6,3 
erwähnten  120  jähre:    die  worte  stehen  hier  zwar  höchst  abgerissen 
und  insofern  dunkel,  offenbar  weil  der  fünfte  erzähler  in  der  ganzen 
stelle  Gen.  6,  1  —  4  aus  einer  geschriebenen  quelle  die  er  vor  sich 
hatte,  nur  ganz  kurze  auszüge  gibt ;   auch  paßt  die  frist  von  120 
jähren  als  menschliches  lebensalter  nicht  eigentlich  hieher,  wo  zu- 
nächst nicht  das  4te  sondern  das  2te  weltalter  kommen  soll,  uncl 
wohl  mag  die  ursprüngliche  sage  jene  Giganten  vielmehr  in  das  2te 
oder  dritte  Zeitalter  gesezt  haben  vgl.  Gen.  11,  1  —  9:   immer  aber 
leuchtet  als  ursprünglicher  sinn  jener  worte  soviel  hindurch,  daß 
der  räum  von   120  jähren  als  höchstem  lebensalter  zur  strafe  für 
ein  ijeues  geschlecht  bestimmt  werden  soll.    Damit  hängt  dennauch 
unläugbar  die  uralte  heiligkeit  der  zahl  60  bei  gewissen  völkem 
zusammen,  bei  den  Indem  welche  den  kreis  von  60  jähren  Vrihäs- 
pati-Cahra  nennen,    Sinesen  welche  noch  jezt  danach  die  zeit  be- 
rechnen,  Babyloniem  die  ihre  wirkliche  und  die  bloß  vorgestellte 
Zeitrechnung  nach  ihr  eingerichtet  hatten  (Berossus  bei  Richter  s.  53), 
und  bei  den  Lateinern;  vgl.  sogar  noch  die  Qirq  Yezir  p.  60,  2. 
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Man  erwartet  also  schon  nach  solchem  anfange  daß 
die  lebensjahre  der  einzelnen  dann  weiter  auf-  unä  abstei- 
gend nach  entsprechenden  Verhältnissen   bestimmt  wurden, 
indem  die  sage  den  ihr  einmal  gegebenen  stoff  nur  immer 
weiter  so  verarbeitete  und  ausbildete  wie  es  jene  obersten 
~voraussezungen  erforderten.    Wenn  sogar  noch  an  der  spize 
des  vierten  weltalters  die  lebensjahre  der  eben  genannten 
alten  beiden  zwar  genau  im  einzelnen  unterschieden  aber 
doch  sichtbar  nach  allgemeinen  schäzungen  festgesezt  wur- 
den (indem  die   ]20  — 133  — 137   der  Levitischen  hftupter 
eigentlich  aus  lauter  runden  zahlen  bestehen,  aber  wiederum 
gegen  die  110  der  nichlLevitischen  volkshftupter  eine  leicht 
ersichtliche  Steigerung  der  höhern  würde  Levi's  gemäß  dar- 
stellen):   so   wird    dasselbe    noch   viel   mehr  bei    den   20 
namen  der  beiden  ersten  weltalter  der  fall  gewesen  seyn. 
Inderthat  leuchten  bei  vielen  der  jezt  im  B.  d.  Urspp.  Gen. 
5,  11  tiberkommenen  bestimmungen  des  alters  jedes  Urvaters 
vor  und  nach  der  geburt  des  ersten  sohnes  die  allgemeinen  369 
schäzungen   klar   hervor:    die    lebensdauer   der  einzelnen 
sinkt  nach  ihnen  im  großen  wenigstens  stufenweise  herab; 
die  130  jähre  Adam's  vor  und  seine  800  nach  der  geburt 
Seth's  sind  ebenso  durchsichtig  wie  die  500  jähre  Noah's 
vor  geburt  seiner  3  söhne  und  seine  dann  noch  folgenden 
100  jähre  vor  und  350  nach  der  flut,    oder  wie  die  500 
jähre  welche  Shem  wie  zum  zeichen  daß  jezt  das  zweite 
weltalter  mit  seiner  grenze  von.  500  angebrochen  noch  nach 
der  flut  lebt,    oder  wie  die   70  jähre  Th6rach's  vor  und 
seine  135  nach   der  geburt  seiner  3  söhne.     Bei  Henökh 
können  wir  nach  s.  381  außerdem  mitrecht  vermuthen,  daß 
seine  zahl  365  (die  das  B.  der  Urspp.  in  65  -f-  ^00  theilt) 
durch  ältere  Vorgänge  bestimmt  war,  sodaß  er,   da  diese 
zahl  von    lebensjahren   nicht   überschritten   werden   durfte, 
als  in  seiner  zeit  frühgestorben  gelten  konnte.     Ist  dagegen 
anderes  in  den  jezt  überkommenen  zahlen  für  uns  dunkler, 
so  haben  wir  einmal  zu  bedenken   daß  uns  der  stoff  von 
sagen  über  diese  fernsten  Urzeiten,    welcher  gewiß  einst 
höchst  mannicbfach  und  reich  war,  so  überaus  dürftig  zu- 
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gekommen  ist  daß  wir  alle  die  gründe  welche  die  anordner 
der  zahlen  bestimmten  nicht  entfernt  mehr  übersehen  kön- 
nen; und  zweitens,  daß  von  den  vielerlei  gestaltungen  der 
sage  über  die  einzelnen  lebensalter  der  20,  welche  un- 
streitig einst  dawaren,  uns  jezt  nur  die  einzige  gestalt  wel- 
cher das  B.  d.  ürspp.  folgt  überliefert  ist.  Wie  schwankend 
aber  dieser  ganze  boden  sei  sobald  es  sich  um  die  ein- 
zelnen bcstimmungen  innerhalb  der  festen  grenzen  eines 
weltalters  handelt,  zeigen  noch  die  bedeutenden  abwei- 
chungen  der  LXX  und  des  Sam.  Textes  sowohl  vom  Mas^ 
söretischen  texte  als  unter  sich  und  sogar  in  den  einzelnei^ 
370handschriften  ^),  —     In  der   geschichte   der  flut,    wo  diö 

1)  über  diese  abweichungen  haben  ältere  und  neuere  Gelehrte 
soviel  geredet  daß  ich  hier  ausfuhrlicher  davon  zu  handeln  iur  un- 
nothig  erachte,  obwohl  ich  glaube  daß  der  Massorethische  text  kei- 
neswegs durchgängig  und  ausnahmslos  den  vorzug  verdient  welchen 
ihm  wieder  die  meisten  Neuesten  gegeben  haben :  namentlich  sezt  er 
die  lebenszeit  der  väter  zwischen  Shem  und  Therach  vor  der  ge- 
hurt des  ersten  sohnes  immer  um  100  jähre  zu  kurz.     Das  schwere 
gewicht  welches  man  der  Zeitrechnung  der  ganzen  alten  geschichte 
wegen  früher  auf  die   verschiedenen   angaben   legte,    ist   zwar  in 
neuem  zeiten  mit  recht  als  leichter  geschäzt:   doch  ist  es  zu  be- 
dauern daß  sogar  von  Orientalisten  noch  solche  abhandlungen  e^ 
scheinen  wie  die  von  Rask  .(übersezt  von  Mohnike,  in  lUgens  Zeit- 
schrift f.  bist.  Theol.  YI.  2),  welche  sich  viel  auf  ihre  Vernunft  und 
besonnenheit  einbildet  aber   fast  nichts  von  diesen   gutem  in  sich 
schließt;  s.  auch  Lesueurs  Chronologie  des  rois  d'figypte  p.SOOff. — 
Nach  obigen  erörterungen  erschien  die  den  gegenständ  weiter  ve^ 
folgende  abhandlung  Bertheau's  im  Jahresberichte  der  D.  Morgenl. 
Gesellsch.  Lpz.  1846.     Um  hier  kurz  meine  bestimmtere  meinung 
zu  sagen,  so  glaube  ich  daß  die  ersten  gründer  dieser  Zeitrechnun- 
gen ganz  folgerichtig  verfuhren  indem   sie  nach  s.  394  als  Jahres- 
zahlen eines   geschlechtes,  in  den  4  weltaltem  je  30  60  120  240, 
also  bei  den  beiden  ersten  240  .  10  =  2400  und   120  .  10  =  1200 
als  den  umfang   aller  jähre  von  Adam  bis  zur  sintflut  und  vonda 
bis  zum  eintritte  Abraham's  in  Kanaan  annahmen.     Diesen  zahlen 
nahem  sich  die  der  LXX  in  beiden  weltaltem  ammeisten ,  sodaß  ich 
sie  für  die  jezt  ammeisten  ursprünglichen  halte:    es  fehlt  bloß  daß 
man  dem  Adam  268 ,  dem  Lamekh  288  und  dem  Nachor  129  jähre 
vor  der  geburt  des   ersten  sohnes  zutheilt.     Die  abweichungen  des 
Samar.  und  des  Hebr.  textes  sind  danach  imganzen  willkührlich. 
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seilrechiuiiig  noch  m^r  ins  einzelne  geht  ^  lassen  sieh  die 
allgeittoinen  schäzungen  ebenfalls  leicht  erkennen:  die;  ein^ 
zelneft    beslimmungen    fließen    sehr    ebenmäßig    ans    deoi 

einmal  angenommenen  kreise  eines  sonnenjahres  als  datier 

der  flut '). 

Der  Hebräer  dbsiammung  und  einwanderung. 

Doch  das  wichtigste  ergebniss  der  Untersuchung  dieser 
sagen  über  die  entferntesten  zelten  wird  immer  in  d^n  auf«- 
schlüssen  liegen  welche  sie  uns  über  die  ältesten  Schicksale 
der  Hebräer  darreicht;  und  in  dieser  hinsieht  ist  kaum  zu 
sagen  wieviel  für  die  geschichte  nuzbarer  Stoff  hier  noch 
verborgen  liegt. 

1.  Die  Hebräer  bewahren  nach  diesen  sagen  das  be- 
wußtseyn  eines  ursprünglichen  zusammenbanges  mit  andern 
Völkern,  von  welchen  einige  nach  den  Verhältnissen  des 
höhern  Alterthumes  weitentfernt  von  ihnen  wohnten:  ihr  ei- 
gener Urvater  *Eber  stammt  vermittelst  Arpaxad's  von  Sem,  371 
dem  vater  Alam's  Assur's  Arpaxad's  Lu(i's  und  Aram's  Gen. 
10,  22.  Nun  sind  die  5  Völker  welche  unter  den  schirm 
des  höhern  namens  Sem  sich  sammelten,  nichtnur  ganz 
geschichtlich,  sondernauch  genau  nach  ihrer  läge  so  be^ 
schrieben  dass  der  kreis  südöstlich  jenseits  des  Tigris  am 
Persischen  meere  mit  Älam  (Elymais)  anfängt,  mit  Assur  (den 
Assyrern)  sich  nordwärts  am  Tigris  hinzieht,  mit  Arpaxad 
sich  nordwestlich  wendet,  mit  Lud  (den  Lydern]  am  weite- 
sten nach  Westen  zu  den  Semitischen  Völkern  Kleinasiens 
fortschreitet  und  endlich  vonda  südöstlich  mit  Aräm  an  den 
Eufrät  zurückkehrt.  Fragen  wir  nun  warum  die  Hebräer  zu 
diesem  kreise  von  Völkern  sich  rechneten,  so  kann  die  Ur- 
sache unmöglich  bloß  in  der  Verwandtschaft  der  sprachen 
liegQn:  denn  alle  die  sehr  verschiedenen  Völker  welche  nach 
s.  301  ff.  mit  Palästina  in  den  frühesten  Zeilen  in  berührung 
kamen,  Ureinwohner  und  einwanderer,  redeten  ähnlich  (wie 
wir  jezt  sagen]  Semitisch  und  standen  der  spräche  nach  den 


1)  darüber  jezt  weiter  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wUs,  YII  s.  8  ff. 
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Hebräern  so  nahe  als  möglich  (wie  dies  unten  noch  weitet 
erläutert  ist),  werden  aber  doch  nie  als  ihre  verwandte  be- 
trachtet; und  ebensowenig  kann  sie  in  volksthflinlichen  zu- 


oder  abneigungen  gefunden  werden,  da  die  meisten  jenei 
Völker  schon  in  den  uns  bekannten  älteren  Zeiten  ihnen  seh 
fern  standen,  und  die  Hebräer  recht  eigentlich  einem 
weitesten  nach  Südwest  vorgeschobenen  einzelnen  zweig 
gleichen.  Wir  müssen  also  annehmen  dass  ein  uraltes  volks 
bewußtseyn  die  Hebräer  an  ihre  Verwandtschaft  mit  diese 
entferntem  nördlichen  und  östlichen  Völkern  erinnerte.  Fra 
gen  wir  aber  weiter  was  die  Hebräer  bewegen  konnte  ge 
rade  jene  5  entfernteren  Völker,  mit  denen  sie  sich  vermit 
telst  eines  von  ihnen  verwandt  fühlten,  als  alte  brüder  un 
als  söhne  Sem's  aufzufassen:  so  werden  wir  nothwendi 
einen  einstigen  engern  zusammenhäng  derselben  unter  sich 
annehmen  müssen,  aber  einen  solchen  der  nicht  auf  natür- 
lichen äußern  ländergrenzen  (denn  solche  waren  dort  sicht- 
bar nicht),  auch  nichtbloß  auf  einer  ihnen  gemeinsamen 
spräche  (denn  die  sog«  Semitischen  sprachen  erstreckten 
372sich,  wie  gesagt,  viel  weif  er),  sondern  auf  viel  festeren 
grundlagen  beruhete.  Das  einigende  band  dieser  Völker 
konnte  nun  vielleicht  bloi^  die  gleiche  religion  seyn,  sowie 
die  Inder  ungeachtet  ihrer  trennung  in  eine  zahllose  menge 
besonderer  reiche  sich  immer  im  G'ambudvfpa  und  im  gro- 
ßen mittelorte  der  erde  als  ihrer  ewigen  heimath  zusam- 
menwohnend dachten.  Allein  sogewiß  als  die  Indische  re- 
ligion zulezt  von  den  Brahmanen  und  von  dem  festen  kerne 
eines  einst  herrschenden  Volkes  ausging,  wird  auch  der 
Zusammenhang  der  genannten  Semitischen  Völker  in  Urzei- 
ten, wo  eine  religion  nochnicht  durch  eigne  macht  sich  j  f^ 
weit  ausbreitete,  von  einem  einst  über  jene  länder  herr-  1^ 
sehenden  volke  abzuleiten  seyn,  welches  dann  in  die  5  J  Buk 
einzelnen  Völker  zerfiel  die  sich  auf  Sem  als  ihren  vater  I  ^  ^ 
zurückführten,  und  dem  einst  angehört  zu  haben  auch  die 
weit  nach  Südwest  vorgeschobenen  Hebräer  noch  immer 
sich  rühmten.  Die  in  dem  uralten  bruchstücke  Gen.  c.  14 
enthaltenen  nachrichten  von  mächtigen  verbündeten  königen 
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jenseits  des  Eulrdt  (wovon  unten  weiter  zn  red«n  ist),  die 
sagen  über  ein  uraltes  Assyrisches  reich  bei  Ktesias  und 
andern,  die  ableitung  des  ältesten  Lydischen  königshauses 
von  Ninos  und  Belos^),  der  anspruch  auch  solcher  Städte 
wie  Damask  und  Asqalon  auf  Semiramis  als  ihre  uraltb 
Herrin^),  diese  und  äbnliche  spuren  mögen  nicht  so  ganz 
unsicher  auf  jenes  urvolk  und  seine  einstige  macht  hinfüh- 
ren. Ja  man  kann  unbedenklich  annehmen  daß  der  einst 
so  vielberühmte  name  der  Semiramis,  welcher  sich  auch 
bei  den  Hebräern  als  personenname  wieder  findet*),  mit 373 
Sem  als  dem  namen  dieses  urvolkes  und  seines  beiden  im 
zusammenhange  steht. 

Dasselbe  ergibt  sich  auf  andre  weise,  wenn  wir  den 
namen  Sem  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  zwei  andern 
söhnen  Noah's  betrachten.  Wasauch  die  drei  namen  Sem 
Harn  nnd  Jäphet  ursprünglich  bedeuten  mögen:  soviel  ist 
deutlich,  daÜ  das  urvolk  welches  alle  jezigen  Völker  der 
erde  in  drei  große  schichten  theilte  und  sich  selbst  als 
einer  dieser  drei  den  namen  Sem  beilegte,  sich  in  einer 
erhabenen  mitte  der  erde  voll  machtfülle  ansässig  fühlte 
und  so  alle  ihm  fremden  Völker  nordwärts  Japhet,  südwärts 
Harn  nannte;  und  welches  gefühl  ursprünglich  hier  zugrunde 
liege,  können  wir  noch  aus  der  spätem  beschreibung  eines 
solchen  „Nabels  der  Erde"  Hezeq.  c.  5  sehr  deutlich  ab- 
nehmen. Wie  aber  hätte  dieser  name  in  Palästina  aufkom- 
men können,    wo    die  Hebräer  sich  mitten   unter  Hamäern 


1)  Herod.  1,  7.  Auch  die  stadt  Asqalon  hatte  nach  dem  Lydier 
Xanthos  und  Nikolaos  von  Damask  einen  Lydier  zum  erbauer,  wie 
Steph.  Byz.  unter  'AmcdXay  berichtet:  womit  merkwürdig  die  ablei- 
tung des  Amaleq  von  ^y^  bei  Arabischen  erzählern  (Tabari  bei 
Dubeux  I.  p.  209.  Abulf.  ann.  anteisl.  p.  76.  93  f.  97  f.  vgl.  oben 
s.  352)  übereinstimmen  würde.  Daß  ^^V  Gen.  10,  22  mit  ni3 
Gen.  4|  16  wahrscheinlich  einerlei  sei ,  ist  schon  s.  382  vermuthet. 

2)  Justin.  36,  2,  1;  Diod.  Sic.  2,  4  vgl.  Lucian.  de  dea  Syria 
c.  14  oder  p.  1061  Bourd.  3)  der  name  nil2^"'73UJ  ist  ein 
alter  aus  David's  zeit  1  Chr.  15, 18.  20.  16,5.  2Chr.  17,  8,  gebildet 
wie  D'^'^S'^i}   1  Kön.  4,  6  und  wohl  in  ähnlicher  bedeutung. 
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wohnen  sahen,  an  dieser  südwestlichsten  gren^ie  des  kreisea 
welcher  die  Völker  Sem's  umschließt?  Vielmehr  muß  dei 
name  in  einem  nördlichen  hochjande  welches  wirklich  ir 
der  mitte  der  s.  397  genannten  5  Völker  lag  z.  b.  in  Ar- 
paxad  (worüber  bald)  entstanden  seyn.  Auch  stammten  die 
drei  namen  gewiß  sämmtlich  aus  entfernter  urzeit  unc 
waren  den  Hebräern  nur  durch  überiieferung  bekannt:  sie 
kommen  in  gewöhnlicher  Sprache  oder  erzählung  kauir 
vor^),  haben  im  Hebräischen  keinen  deutlichen  sinn  ansich^. 
d74und  könnten  wie  die  namen  vieler  der  20  urväter  in  dem 
Sagenkreise  des  nördlicher  wohnenden  urvolkes  ihre  quelle 
zu  haben  scheinen;  wie  die  Inder  den  Süden  dem  Jamm 
(dem  tode^got(e),  den  norden  dem  Kutaera  (dem  gotte  der 
schäze^))  zutheilen,  so  könnte  jener  hier  dem  Ham  dieser 
dem  Japhet  zugewiesen  seyn;  und  daß  ein  lapetos  obwohl 
als  ein  ziemlich  leerer  name  auch  in  den  kreis  griechischer 
mythologie  wahrscheinlich  von  Eleinasien  her  (wo  seit  den 
Urzeiten  Griechische  und  Semitische  Völker  sich  kreuzten) 
aufgenommen  ist^],  spräche  für  einen  solchen  Ursprung  der 
namen. 

Leztere   Vorstellung   findet   eine   starke   stüze   an   dir 
nördlichen  sage  welche  uns  Armenische   Schriftsteller  auf- 


1)  nur  1  Chr.  4,  40  kommt  der  name  Cham  einmal  in  der  er- 
zählung vor,  Das  lied  Gen.  9,  25  —  29  stammt  mit  der  erzählung 
vom  fünften  erzähler,   s.  oben  s.  158  u.  sonst.  2)  D^  wäre 

nach  Hebräischer  bedeutung  name,  ruhm^  was  ansich  keinen  hier 
zutreffenden  sinn  geben  würde;   und  wenn  Dn  (wofür  Eupolemos 

Xovfji  spricht  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 17)  als  heiß  zur  bezeichnung  des 
Südens  einen  sinn  geben  könnte,  so  steht  dagegen  riB^  im  jezigen 
Hebräischen  gänzlich  dunkel  da,  da  das  Wortspiel  Gen.  9,  27  eben 
nur  vom  fünften  erzähler  herrührt.  3)  vgl.  Ijob  37,  22  und 

AI.  V.  Humboldt  in  der  Vierteljahrsschrift  1838  H.  4.  4)  Hes. 

Theog.  134.  507  -  511.  Apollod.  bibl.  1:1,3  u.  1:2, 3.  Steph.  Byz. 
unter  "Adaya  und  'Ixoyioy ;  vgl.  schon  Bochart  geogr.  s.  2,  18.  Als 
ein  alter  leicht  zu  verspottender  Gott  erscheint  er  in  Aristopfaanes' 
Wolken  v.  985 ;  vgl.  auch  die  inschriften  in  A,  Corneas  reise  auf  die 
Inseln  des  Thrakischeu  meeres  (Hannover  1860)  s.91.  —  Der  ausdruck 
die  grcmen  lapketh's  Judith  2,  15  soll  wohl  die  nördlichen  bedeuten. 
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bewahrt  haben.    Müssen  wir  nämlich  überhaupt  bei  diesen 
forschungen  zu   den    alten   sagen  der  nördlicheren   reiche 
hinaufblicken  ^  weil    die   urerinnerungen    des   Volkes   Israel 
selbst  uns  in  jene  gegenden  rufen:  so  haben  wir  doch  bis- 
jezt,    solange    Assyrische    oder   Babylonische    quellen   uns 
nochnicht  reichlicher  fließen,   weiter  keine  so  nahe  und  so 
alte  hülfsmittel  als    die  Armenischen  Schriftsteller,   welche 
zamtheil  weil  ältere  Schriften  benuzten.    Nach   dieser  sage 
nun   hatte  Xisuthros  (welcher   dort    als   derselbe   galt   wie 
Noah  bei  den  Hebräern)  drei  söhne  welche  über  die  ganze 
jezige  menschheit  herrschten  jeder  in  seinem  antheile,  Zer- 
vdn  Titan  und  Japetosthö^):  diese  drei  galten  aber  zugleich 
&ls  Götter,  wie  die  beiden  lezten  namen  auch  bei  den  Grie- 
chen; ZervAn,  in  der  Zarathustrischen   religion  so  bekannt 
geworden^),  galt  als  dem  Griechischen  Kronos  gleich;  und 
^enn  Titan  als   der  Gott  der  unterweit  galt^),   so  konnte  375 
nian  ihm    die  herrschafl    über  den   Süden,    dem  Japetosthö 
^Is  dem  Gotte  des  Himmels^)  die  über  den  norden  zuschrei- 
ben.   Von  dieser  Vorstellung  ist  also  sichtbar  in  der  He- 
i^räischen  sage  die  von  Japhet   als  dem  herrn  des  nordens 
geblieben:  allein  schon  danach  ist  zu  vermuthen  daß  auch 
^ham  und  Sem   einst   als  Götter  galten.     Nach  den  Arme-^ 
tischen  Schriftstellern  gab  es  nun  nicht  bloß  einen  beiden 


1)  so  erzählt  Moses  von  Ghorene  Gesch.  1,  5  nach  einem  auf 
^it)88tts  zurückgehenden  werke,  alsdann  c.8  nach  Mar-Iba  Gatinas; 
*öch  berujft  er  sich  auf  altAnnenische  Volkslieder.  2)  vgl. 

^**atM  Geschichte  Vardan's  c.  2;  Einik  gegen  die  Kezereien  2,1. 
-^zterer  erklärt  Zervan  durch  >  Schicksal  < ,  oder  es  könne  auch 
*  glänz«  bedeuten;  aber  die  Sibyllinen  (3,  110  Fr.)  übersezen  es  . 
^urch  KqQ¥0£,  Daß  das  Armenische  lapetosthe  aus  mißverstand 
^iiies  lamrog  u  in  den  oben  angeführten  Griechischen  dichterstellen 
^^tstand,  wird  man  kaum  ernstlich  behaupten  wollen. 

3)  nämlich  nach  der  annähme   daß   die  Titanen  ursprünglich 

^^erlei  sind  mit  den  Indischen  Daitja  und  Asura:  jene  haben  freilich 

^^^  der  DUis  d.i.  Ttj^vs  dem  gegensaze  der  AdiHs  und  der  Ädi^a 

®^    namen,   aber  der  gegensaz  zum  lichte  und  himmel  Hegt  bei 

^Alen  gleichmäßig  vor.  4)  merkwürdig  schreibt  noch  das 

'^^on.  Samarit.  (ed.  JoynboU  p.  271)  seinem  söhne  den  bliz  zu. 

^c«ch.  d.  T.   Israel   1.   3te  ausg.  26 
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(oder  Gott)  Sim  söhn  des  Xisuthros  ^)  sondernauch  ihm  ent- 
sprechend einen  berg  Sim  neben  dem  Taurus^):  und  dieser 
mag  einst  bei  dem  Hebräischen  urvolke  als    der  si2  einer 
mächtigen  herrschaft  und  religion   gegolten    haben,   als  h. 
mittelort  eines  reiches  welches  alle  jene  5  Völker  und  län— 
der  in  sich  begriff.     Am   dunkelsten   bleibt  uns  also  bisjezi 
aus  jener  urzeit  der  name  Cham,  den  wir  noch  nicht  ganz 
genau  näher  verfolgen  können^]:  jedenfalls  können  wir  aber 
3768chpn  jezt  behaupten  daß  die  Zusammenstellung  der  3  namen 
Sem  Cham   und  Japhet  unter  den  Hebräern  nur  älter  und 
ursprünglicher  ist  als  die  von  ZervAn  Titan  und  Japelosthe. 


1)  was  Moses  Chor.  1,  5  darüber  nach  Olympiodor  meldet,  hat 
nicht  den  anstrich  als  wäre  es  erst  aus  der  Bibel  geschöpft. 

2)  Moses  Chor.  1,5  am  ende;  1,22.  2^7.81.  Danach  aber  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen  daß  die  Urbedeutung  des  wertes  Oui  soviel- 
als  »höhet  ist.  3)  mit  dem  Aegyptischen  Gotte  Amon  oder 
Hammon  ihn  zusammenzubringen  hat  man  keinen  grund.  Allerdings 
aber  gab  es  nach  Wilkinson  (cust.  and  mann.  IV.  p.  263)  in  Aegyp- 
ten  einen  alten  später  mit  Pan  verglichenen  Gott  Khem:  und  wenn 
dessen  Verehrung  auch  in  Kanaan  als  uralt  nachgewiesen  werden 
könnte,  würden  wir  einen  festem  grund  habeh;  aber  auch  ein 
Chom  oder  Chon  und  Chons ,  auch  Sem  d.  i.  'x.oxx  oder  "».eu  als 
Aegyptischer  Herakles  (Jablonskii  opuscc.  ed.  te  Water  11.  p.  195  ff. 
R.  Eochette  in  den  Memoirs  de  l'Acad.  des  Insc.  17,  2  p.  324  ff.  vgl- 
JSiif4(f>Qov  xQaT9jg  Eratosthenes  bei  Sync.  I.  p.  205)  war  den  Alten 
bekannt.  —  Mehr  gehört  hieher  dali  die  Aegypter  ihr  eignes  land 
Xtjfiia  oder  mundartig  verschieden  Käme  ^^sülh.  d.  i.  schwarz  nann- 
ten, wie  schon  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  33  meldet:  allein  die  Hebräer 
dachten  sich  unter  Chdm  gerade  im  hohem  Alterthume  keineswegs 
zunächst  Aegypten ,  und  erst  einige  sehr  späte  Psalmen  (78. 105. 106) 
fangen  an  es  dichterisch  so  zu  nennen.  Wenn  jedoch  nach  Eopo- 
lemos  s. 400  der  name  Cham  mit  Asbolos  d.i.  Ruß  wechselte,  so 
geht  dies  wieder  auf  die  schwarze  hautfarbe  zurück,  wie  die  Aegyp- 
ter auch  als  fjttXdyxQotg  und  fjtekajunodfg  bezeichnet  wurden  (s.  die 
ausleger  zu  ApoUod.  bibl.  2:1,4).  Da  nun  die  Aegyptische  bedeu- 
tung  Schwan  mit  der  des  Hebräischen  OTT;  Qn  zulezt  zusam- 
menhängt, so  mag  einst  das  volk  welches  sich  Shem  nannte  den  ganzen 
Süden  so  genannt  haben,  während  der  name  späterhin  besonders 
nur  an  Aegypten  als  dem  südlichen  hauptreiche  hailen  blieb;  vgl. 
unten  Edöm. 
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Nach  jenen  nördlicheren  gebenden  leiten  mm  auch  die 
trrigen  zerstreuten  spuren  der  heiligen  sage  des  urvolkcs 
urück.  Wir  fanden  oben  s.  381  den  Hanökh  zu  Iconiurn 
im  Taurus  als  Annakos  wieder,  und  die  bekannten  münzen 
les  benachbarten  Apamea-Kib6tos  mit  der  Arche  und  an- 
dern zeichen  der  flut  sowie  mit  dem  namen  NS2  ^)  stam- 
men zwar  erst  aus  der  zeit  der  Kaiser  der  ersten  hälfte 
des  dritten  jahrh.  n.  Chr.,  haben  aber  schwerlich  bloß  aus 
dem  A.  T.  diese  zeichen  entlehnt,  da  sie  nicht  wie  das 
A.  T.  erzählt  den  Urvater  mit  seinen  söhnen  und  allen 
ihren  weibern  sondern  bloß  zwei  gerettete  mann  und  weib 
Zeigen.  Auf  den  Araral  weist  die  flutsage  im  B.  d.  Urspp. 
Gen.  8,  4  bestimmt  zurück,  dort  war  also  nach  dieser  my- 
thologie  der  heilige  ausgangs-  und  mittelort  zwar  aller 
Völker  aber  insbesondere  d6r  völkerschichl  welche  ihm  am 
nächsten  wohnte  und  sich  selbst'  Sem  nannte;  und  obwohl 
die  Vorstellung  von  den  vier  Aussen  des  Paradises  welche 
der  vierte  erzähler  Gen.  2,  10—14  mittheilt,  ihrer  lezten 
quelle  nach  erst  in  den  Königlichen  Zeiten  aus  dem  ent- 
ferntem Osten  unter  vielen  umwandelungen  nach  Palästina 
Vorgedrungen  zu  seyn  scheint^),  so  läßt  sie  doch  sogar  in 


1)  Eckhel  dpetr.  numm.  Yol.  3  p.  132  —  139  handelt  ausführlich 
Javon  und  zeigt  daß  ein  dritter  buchstab  hinter  N£l  fehlt.  Daß 
iie  Verbreitung  der  LXX  und  der  alttestamentlichen  geschichten  in 
ener  zeit  zur  neuen  hervorkehrung  solcher  örtlichen  sagen  viel  mit- 
virkte,  ist  unläugbar:  entscheidend  dafür  ist  die  etwa  gleichzeitige 
iFwähnung  in  den  Sibyllinen  1,  268  ff.;  aber  wie  beständig  die  Arche 
gerade  nach  Phrygien  verlegt  wurde  sieht  man  auch  aus  Mos.  Choren. 
eogr.  c.  43.  Daher  auch  wohl  die  bekannte  erzählung  Herodot's  von 
'hrygien  als  ursize  der  menschheit.  2)  Die  frage  über  den 

rsprung  der  erzählung  vom  Paradise  Gen.  2,  5  fiP.  werde  ich  an  einem 
ndem  orte,  beantworten:  hier  nur  soviel,  daß  ich  glaube  die  dort 
egebene  beschreibung  des  Paradises  werde  ihrer  quelle  nach  nie 
chtig  erkannt  noch  die  vier  flüsse  sicher  erklärt  werden,  bis  man 
agibt  daß  die  namen  der  vier  flösse  bei'm  wandern  der  sage  zum- 
leil  gänzlich  verändert  seien.  Der  Phishon  und  der  Gihon  sind 
ach  meiner  ansieht  der  Indus  und  der  Ganges ;  statt  zwei  zu  diesen 
rsprünglich  passenden   wären  ihnen  nun  aber,    bei   dem   wandern 

96* 
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877  ihrer  jezigen  gestalt  deutlich  erkennen  wo  die  Hebräer  aus 
uralter  erinnerung  ihr  Eden  (ein  ächtsemitisches  worl)  sich 
dachten:  denn  indem  die  Hebräische  Vorstellung  diese  sage 
nicht  anders  sich  aneignen  konnte  ats  so  daß  Eufrat  und 
Tigris  zwei  der  vier  Paredisströme  wurden,  verräth  sie 
klar  genug  daß  sie  eben  an  den  quellen  dieser  ströme 
oder  in  der  heiligen  Umgebung  des  Ararat  sich  ihr  Eden 
dachte. 

Man  hat  seit  über  50  jähren  in  Deutschland  sich  ge- 
wöhnt alle  Völker  welche  eine  mit  der  Hebräischen  ver- 
wandte spräche  reden,  Semiten  zu  nennen;  auch  mag  die- 
ser Sprachgebrauch  in  ermangelung  eines  bessern  beibehal- 
ten werden:  aber  nach  dem  sinne  des  Alterthumes  umfaB- 
ten  die  Semiten  nur  einen  theil  dieser  Völker;  und  mögen 
die  sprachverwandten  aber  den  alten  Semiten  fremden  Völ- 
ker, die  Phöniken,  Philistäer  u.  a.  in  einer  unberechenbar 
fernen  'urzeit  wahrscheinlich  aus  demselbeo  nördlichem 
stammlande  ausgegangen  seyn,  doch  fühlten  sich  die  He- 
bräer in  Palästina  nicht  mehr  mit  ihnen  verwandt  sondern 
ganz  fremd  unter  ihnen.  So  gewiß  ist  daß  die  Hebräer 
:  bereits  zu  einer  ganz  andern  Völkerablagerung  gehörten 
und  noch  frischer  in  den  norden  als  das  land  ihrer  ab- 
stammung  zurückblickten  ^J. 

2.  Wenn  nun  schon  die  fernsten  erinnerungen  des 
Volkes  auf  ein  Stammland  hinweisen  dessen  heiligthum  von 
dem  welches  sich  ihm  in  Palästina  bildete  gar  sehr  ver- 
schieden ist:  so  finden  sich  ferner  noch  spuren  des  anden- 
kens  an  die  Wanderung  selbst,  welche  es  dem   boden  der 


der  sage  zu  den  Hebräern  in  Palästina ,  die  diesen  bekannten  Eufrat 
und  Tigris  zugesellt. 

1)  nach  diesen  erörterungen  ist  es  kaum  noch  nöthig  andere 
meinungen  über  die  drei  Noahsöhne  und  vorzüglich  über  Sem  za 
widerlegen;  vgl.  indeß  über  einige  der  neuesten  die  Jakrbb»  itf 
Bibl.  u>is8,  lU.  B.  208  f.  XI.  B.  181  f.  —  Merkwürdig  ist  jedoch  wie 
die  Kappadoken  mit  Kanaan  und  Harn  in  Verbindung  gesezt  werden 
im  Test.  Sim.  c.  6  und  in  Tschamtschean's  Arm.  Gesch.  1, 3.  Ob 
dies  aus  Herodes'  zeit  ist? 
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%m  nachher  der  heilige   wurde  immer  näher  brachte.    Es 
ist  gewiß  nicht  ohne  geschichtliche  bedeutung  daß  das  He-  878 
brdische  volk  sich  selbst  garnicht  so  alt  macht:  sein  urva- 
\er  ^Eber  stammt   erst  vermittelst  Arpaxad*s  (denn   Qänan 
und  Sh61ach  können  hier   nach  S.  378  T.  übergangen  wer- 
den] von  Sem.     Arpaxad   ist   nun  ohne   zweifei   das  nörd- 
lichste land  Assyriens  an  der  sttdgrenze  Armeniens,   wcl- 
ciies  unter  allea  Griechischen  und  Römischen  Schriftstellern 
allein  Ptoiemäos^)   unter   dem  sehr   entsprechenden   namen 
Arrapachitid  berührt  und  seiner  läge  nach  etwas  näher  be- 
schreibt:  so  ruhmlos  war  später  dies  einst  gewiß  wichtige 
und  mächtige  land  geworden.     Indessen  liegt   auch  in  dem 
namen  selbst  ein  weiteres    zeugniß  über  die   läge  und  be- 
wohner  des  landes :  Arpaxad  bedeutet  allem  anscheine  nach 
„Festung  der  Chaldäer'^  ^),    etwa  zuerst   als   hauptstadt  des 
landes;  und  ür  der  Chaldäer  woraus  nach  dem  sehr  alten 
Zeugnisse   Gen.  It,  28.  31  Abraham  nach   Palästina   wan- 
derte,   ist  wahrscheinlich  nichts  als  der  zur  zeit  des  Ver- 
fassers dieses  buches  gewöhnliche  name  desselben  landes^). 

1)  Geographie  6,  1.  2)  p|-^^x  ^)^  bedeutet  wie  v.-*^^ 

binden ,  fest  machen ;  da  nun  Arrapa  nach  Ptolemäos  Greogr.  6, 1  der 
name  einer  stadt  in  Arrapachitid  selbst,  dieser  auch  noch  jezt  in 
der  ausspräche  1\^^4  erhalten  ist  (Jakrbb.  der  Bibl.  toiss.  X  s.  169), 
da  bfits/lN  eig.  wohl  >6urg  Gottest  mehere  städte  genannt  werden 
namentlich  auch  das  bekannte  Arbila  dessen  läge  hier  nicht  zu  entfernt 
ist,  da  auch  ^1^  allein  stadtname  ist  (vgl.  Jos.  15,52.   lEön.  4, 10 

und  das  bekannte  WjU  in  Jemen),  so  mag  der  name  etwa  soviel 
als  festung  bedeutet  haben.  Die  Schreibart  mit  tu  ist  umsoweniger 
gegen  eine  zusammensezung  mit  dem  namen  der  Chaldäer  einzu- 
wenden, da  dieser  sonst  wohl  mit  t3  nie  aber  mit  D  geschrieben 
wird;  daß  aber  die  Hebräische  ausspräche  Kasd  die  altere  sei  und 
daraus  zuerst  Kard  oder  Kurd  (Gord),  dann  aus  diesem  Chald  ent- 
stand, lehren  die  allgemeinen  lautgeseze.  3)  daß  nämlich 
Ur-Kasdim  nicht  als  eine  stadt  sondern  als  ein  land  betrachtet 
wurde  zeigt  der  ganze  sinn  und  Zusammenhang  der  worte  Gen.  11, 
28  ff.,  und  die  LXX  übersezen  richtig  17  X^Q^  ^^'^  XaWaiiav,  An 
ein  Zendisches  wort  aber  bei  "l^N  zu  denken  ist  für  die  zeiten  vor 

dem  7ten  und  8ten  jahrh.  schwer;   es  reicht  hin  ^p  c5t^  \ß^ 
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379Die  Chaldäer,  ursprünglich  mit  dem  noch  heute  Kurden  ge- 
nannten Volke  dem  namen  nach  gleich,  waren  zwar  schon 
im  höhern  alterthume  weit  zerstreut^),  wie  ähnlich  jezt  die 
Kurden^):  aber  wir  haben  alle  Ursache  in  dem  gebirgslande 
welches  Arrapachitid  hieß  ihren  ursiz  zu  finden;  und  wenn 
seit  dem  7ten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  ganz  neues  nichl- 
semitisches  volk  unter  diesem  namen  erscheint,  wesentlich 
wohl  dasselbe  welches  seitdem  den  namen  Kurden  beibe- 
halten hat,  so  mag  ein  nördliches  volk,  welches  das  land 
erobert  hatte,  allmählig  auch  den  alten  namen  des  landes 
erhalten  haben,  wie  die  Sachsen  jenseit  des  meeres  den 
namen  Briten  sich  erwarben. 


zu  vergleichen,  um  zu  der  bedeutung  »aufenthaltc  »gegend«  zu 
gelangen.  Merkwürdig  bedeutet  indeß  auch  im  Armenischen  quiLiua. 
(gavar  oder  havar)  soviel  als  x^Q"  Faust.  Byz.  5,  7 ;  und  mit  diesem 
stimmt  nicht  bloß  j^q^  Barhebr.  p.  105  sondern  auch  '8.^  (mehrh. 

.^  ,   wie  bei  Abdolhakam   die  Aegyptischen  Nomen  heißen)  über 

ein.  —  üebrigens  hat  man  in  alten  und  neuem  zeiten  das  wort  Vr 
als  stadtnamen  an  vielen  orten  gesucht:  Josephus  arch.  1:6,5  sagt 
das  grab  Terach's  werde  noch  in  der  stadt  Ure  der  Chaldäer  gezeigt, 
er  bestimmt  aber  deren  läge  nicht  näher ;  schon  viele  KW.  hielten 
es  für  Edessa  weil  dies  eigentlich  Urhoi  (ursprünglich  aber  Osroi, 
jezt  Orfa)  hieß;  Neuere  dachten  viel  an  das  Castellum  Ur  bei  Am- 
mian.  Marcell.  25,  8 ;  Eupolemos  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 17  dachte  an 
den  sonst  Kamerine  genannten  ort  Urie  zwischen  Babylon  und  Baßra, 
und  eben  einen  ort  Yarka  wo  man  in  der  neuesten  zeit  große  trüm- 
mer  gefunden  und  ausgrabungen  veranstaltet  auch  Eeilipscbrift^^ 
entdeckt  hat ,  wollen  viele  Engländer  jezt  für  Abrahams  Ur  halten 
(s.  Loftus'  Travels  and  researches  in  Chaldaea  and  Susiana,  London 
1857  s.  131.  161  f.):  aber  dieser  ort  liegt  vielzu  südlich  um  hieran 
ihn  zu  denken ;  s.  darüber  weiter  Gott,  Gel,  Am.  1858  s.  182  ff.  Noch 
teltsamer  ist  die  bei  den  Muslim  herrschende  meinung  Abraham  sei 
aus  dem  südbabylonischen  Kutha  ^^^  oder  ^Ji  ausgewandert  (s. 
die  Mardßid  II.  p.  519;  G'eläleldins  Geschichte  des  Tempels  in  Jeru- 
salem (aus  dem  Arabischen  ins  Englische  1836  von  Reynolds  übersezt) 
s.  16.  333.427;  Chwolson's  Ssdbier  TL.  s. 452 ff.):  diese  meinung  ging 
wohl  erst  von  den  Samariem  aus ;   s.  Bd.  III. 

1)  wie  die  aufnähme  eines  Kesed  in  den  verband  der  Nachoraer 
Gen.  22,  22  beweist.  2)  vgl.  Rödiger  in  der  Zeitschrift  f.  d. 

Morgenl.  Bd.  III.  s.  3  f. 
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Wird  'Eber  ein  söhn  dieses  Arpaxad  genannt,  so  heißt 
das  folglich  nichts  als  daß  die  Hebräer  sich  erinnerten 
einst  in  einem  frühesten  Zeitalter  in  diesem  lande  gev^ohnt 
za  haben  und  von  dort  nach  Süden  gewandert  zu  seyn; 
etwas  noch  über  diese  erinnerung  hinausgehendes  besaßen 
sie  sichtbar  nichtmehr,  aber  daß  sie  als  ein  kleines  volk  in 
jenem  größeren  stammlande  einst  gewohnt  hatten  war  ihnen 
noch  deutlich.  Damit  wird  also  über  den  Ursprung  oder 
Zusammenhang  dieses  so  mächtig  in  das  licht  der  geschichteSSO 
getretenen  namens  der  Hebräer  eigentlich  nichts  weiter 
bestimmt:  es  steht  uns  frei  soweit  wir  vermögen  die  lücke 
auszufüllen.  Ganz  verkehrt  wäre  es  aber  hier  anzuneh- 
men, der  name  sei  dem  volke  welches  sich  so  nennt  bloß 
von  Fremden  gegeben,  nachdem  es  nämlich  über  denEufrat 
gegangen;  er  bedeute  ursprünglich  die  Jenseitigen  d.  i.  die 
vonjenseits  gekommenen:  schon  im  namen  kann  das  schwer- 
lich liegen  ^);  und  während  kerne  spur  darauf  führt  daß  der 
name  von  Fremden  ausging,  ist  nichts  so  einleuchtend  als 
daß  das  volk  sich  selbst  und  zwar  gerade  seit  seiner  ältes- 
ten erinnerung  so  nannte;  ja  dies  ist  sogar  der  einzige 
name  des  volkes  der  in  den  ältesten  Zeiten  als  gebräuch- 
lich erscheint.  Die  geschichte  dieses  namens  lehrt  daß  er 
gerade  in  den  altern  zeiten,  bevor  der  einzelne  zweig  der 
Hebräer  welcher  sich  Israel  nannte  übermächtig  wurde,  am 
häufigsten  gebraucht  seyn  muß,  seit  den  königlichen  zeiten 
aber  gänzlich  aus   dem   gewöhnlichen  leben  verschwand  ^}, 


1)  da  nämlich  die  länder  jenseit  des  iElofrats  immer  mit  '^^^ 
*^ni*3  ^^®  hloß  mit  ^^.j?.  bezeichnet  werden,  so  müßte  man  so- 
gleich eine  abkürzmig  annehmen,  welche  weder  sonst  vorkommt 
noch  ansich  glaublich  ist.  Die  LXX  mögen  bei  ihrer  übersezmig 
o  nfQäftjg  für  '^'l^yn  Gen.  14, 13  schon  an  etwas  ähnliches  gedacht 
haben:  aber  wie  völlig  unsicher  der  sinn  einer  solchen  benennung 
wäre,  zeigen  sogleich  die  EYY.,  welche  damit  nichts  anzufangen 
wissen ;  wie  man  aus  Origines  zu  Num.  24,  24.  Matth.  14,  22  sieht. 
Vgl.  mch' Gott,  Gel  Am.  1837  s.  959f.  Die  zweifei  welche  ich 
1826  in  der  Kr.  Gr.  s. 3  gegen  diese  ableitung  aussprach,  waren 
(obgleich  damals  von  vielen  verkannt)  nur  zu  gegründet, 

2)  auch  dies  ist  schon  dort  in  der  Kr.  Gr.  bemerkt,  und  läßt 
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.    und  erst  in  den  lezten  zelten  vor  Christus  wie  soviele  ar»  — 
dere  namen  der  Urzeiten   rein  durch   gelehrte  betrachluim^ 

381  des  Alterthumes  künstlich  wiederbelebt  wurde  und  duri^l: 
das  damals  geltende  hohe  ansehen  Abrahams  aufs  neue  ixi 
ehren  kam  ^). 

Von  den  drei  großen  Wendungen  in  welche  die  ganz^ 
geschichte  dieses  Volkes  zerfällt,  bezeichnet  die  früheste  isi 
der  sich  Israel   erst  mit  mühe  als   selbständiges    volk  denn 
häufen  verwandter  und  fremder  Völker  entwand,  recht  ei — 
gentlich  der  name  der  Hebräer;  in  der  zweiten,  in  der  &s 
seit  den  Königlichen  zeiten  seine  eigenste  kraft  aufs  mäch- 
tigste entwickelt,  wird  mit  ihm  auch  sein  name  Israel  hehr 
und  herrlich,   den  altern  allgemeinern  namen  verdrängend; 
und  da  es  jeder  besondern  zeit  auch   nie  an  dem  rechten 
zeichen  und  namen  fehlt,   so  zeichnet  die   dritte  und  lezte 
Wendung  der  volksgeschichte  sich  selbst  durch  den  namen 
Juden  und  daneben  durch   den  wiedererweckten  alten  He- 
bräer-namen;    ähnlich   wie  im  gebiete   der   religion  diese 
drei   alle  Geschichte    in    sich    fassenden   Wendungen  durch 
den   Wechsel   im   gebrauche  des    göttlichen   namens  Jahre 
(Jahve   allein,   Jahve-Ssebäoth,    Jahve  verschwiegen)  sich 
sprechend  unterscheiden,    und   wie    immer  große   Wechsel 
und  Umschwünge   der   geschichte  auch   in  den   alltäglichen 


sicli  jezt  noch  näher  angeben.    Der  name  findet  sich  in  dem  uralten 
stücke  Gen.  c.  14,  bei  dem  ältesten  geschichtschreiber  Ex.  21,2,  bei 
dem  dritten  erzähler  der  Urgeschichten  (Gen.  40, 15.  43,  32 ,  woU 
auch  Ex.  5,  3)  und  im  alten  6.  d.  Könige  wo  von  den  zeiten  Sanis 
und  noch  altem  die  rede  ist   1  Sam.  4,  9.    13,  3.  7.   14,  21 ;  im  B. 
d.  ürspp.  scheint  er  also  schon  ganz  vermieden  gewesen  zu  seyn, 
und  die  großen  Propheten  kennea  ihn  nicht  mehr.  —     Sonst  findet 
sich  von  dem  uralten  volksnamen  vielleicht  nur  noch  eine  spur  in 
der  zusammensezung  'Ayoßgir  bei  Sanchuniathon  p.42  (Orelli),  wenn 
man  dafür   ^Avißqit  lesen   darf  so    daß  es    rr^^lirs^   Y^    Hebräische 
Quelle  d.i.  Nymphe  bedeuten  könnte. 

1)  wie  man  z. b.  aus  dem  N.  T.  sieht;  die  stelle  Jon.  1,  9  ist 
bloße  nachbildung  von  Gen.  c.40.  Durch  so  späte  Schriftsteller  ist 
es  erst  gekommen  daß  man  die  spräche  Kanaan's  jezt  die  Hebrü- 
sehe  nennt« 
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Worten  «nd  'namen  die  spur  ihres  geprä^es  zurücklassen. 
So  nun  reicht  der  volksname  Hebräer  noch  mehr  als  der 
Gottesname  Jahve  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  das 
volk  sah  in  ihm  nichts  geringeres  als  seinen  eigenen  Ur- 
sprung, nannte  also  ebendeshatb  seinen  lezten  Stamm- 
vater 'Eber. 

Da  nun  aber 'Eber,  wie  gesagt,  doch  nur  als  ein  söhn 
Arpaxad's  aufgefaßt  ward,  so  sind  wir  befugt  weiter  zu 
fragen  ob  ^diese  Hebräer,  welche  nur  einen  kleinen  theil 
des  uralten  Chaldäer-landes  bewohnen  konnten,  nicht  noch 
einen  entferntem  Zusammenhang  hatten.  Und  hier  drängt 
sich  uns  der  name  der  noch  etwas  weiter  nördlich  woh- 
nenden Iberer  so  unwillkührlich  auf,  daß  wir  nicht  umhin 
können  bei  ihnen  an  einen  solchen  Zusammenhang  zu  den- 
ken. Welche  spräche  von  den  hunderten  die  amKaukasus882 
in  dem  dortigen  völkergewirre  gesprochen  wurden*),  die 
der  Iberer  war,  ist  uns  zwar  aus  der  kurzen  beschreibung 
von  ihnen  welche  Strabo  gibt^  zu  enträthseln  nicht  mög- 
lich :  indeß  spricht  kein  grund  gegen  die  möglichkeit  daß 
sie  und  ihre  spräche  in  den  ältesten  zelten  Semitischen 
Stammes  waren.  Bis  in  diese  große  völkerscheide  könnten 
wir  also  wie  in  seine  quelle  den  ström  des  Volkes  zurück- 
leiten, während  sich  über  die  Urbedeutung  seines  namens 
ebenso  schwer  etwas  sagen  läßt  wie  über  die   der  namen 


1)  Strabo  11,  ^,16.  2)  Strabo  11,  3.     Daß  die  Iberer 

am  andern  ende  der  alten  weit,  in  Spanien,  mit  ihnen  verwandt 
seien,  war  nur  vermuthung  einiger  Alten,  welche  S.  F.  W.  Hoff- 
mann  {die  Iberer  im  osten  mid  im  westen.  Lpz.  1838)  nicht  mit 
treffenden  gründen  zu  erhärten  sucht.  —  Daß  der  lange  vocal  der 
Griechischen  ausspräche  unwesentlich  sei  zeigt  die  Armenische  aus- 
spräche  Vera, 

Freilich  ist  damit  der  ursinn  des  namens  Hebräer  nochnicht 
bestimmt:  und  insofern  kann  man  vermuthen  daß  er  mit  der  w. 
^c  deuten,   deutlich  reden,  erklären  zusammenhange  und  so  im  älte- 

sten  und  ursprünglichsten  gegensaze  zu  7^15  oder  ^^  (Welsche, 
Barbaren)  das  volk  bezeichnete  welches  sich  selbst  durch  seine 
Sprache  für  von  allen  Nichthebräem  unterschieden  hielt. 
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der  Aramäer  (nur  daß  diesei^  name  wohl  mit  Armenien  ur- 
sprünglich zusammenhing),  der  Assyrer  Chaldäer  Lyder  und 
Älamäer.  Und  wie  leicht  aus  dem  Kaukasischen  Ib^rien 
ein  volkstheil  nach  Süden  fortwandern  und  erst  hier  ge- 
scbiditlich  groß  werden  konnte,  zeigt  der  sehr  ähnliche 
fall  welchen  Arnos  ^)  kurz  berührt:  man  wußte  zu  Arnos' 
zeit  noch  deutlich,  daß  die  Aramäer  d.  i.  hier  ^)  im  engern 
sinne  die  Damaskener  vom  Kyros,  demselden  flusse  der 
nach  Strabo  auch  Iberien  durchzieht,  fortgewandert  seien, 
obwohl  Amos  durch  ein  eigenes  spiel  des  Schicksals  ihnen 
damals  mit  Verbannung  nach  diesem  selben  Assyrisch  ge- 
wordenen nördUchen  ströme  drohen  mußte  ^). 

Daß  der  name  Hebräer  ursprünglich  weit  mehr  Völker 
umfaßte  als  das  eine  Israel,  folgt  nicbtbloß  aus  der  Stel- 
lung welche  die  alte  sage  dem  ^Bber  gibt,  sondern  auch 
883  aus  andern  spuren.  Wenn  das  uralte  stück  Gen.  14,  13 
Abraham  (dessen  name  aber  ansich  keineswegs  an  den  laut 
Hebräer  erinnert^))  mit  dem  beinamen  des  Hebräers  be- 
zeichnet, so  dehnt  es  ja  den  Hebräer-namen  ganz  deutlich 
^viel  weiter  aus  und  spricht  völlig  so  wie  wir  es  nach  den 
in  den  Stammbäumen  d|9s  B.  d.  Urspp.  erhaltenen  uralten 
anschauungen  der  Völkerverhältnisse  erwarten  können. 
Ähnlich  redet  der  fünfte  erzähler,  welcher  manche  sehr 
alte  nachrichten  vor  äugen  hatte,  von  „allen  söhnen 'Ebers'^ 
in  einer  stelle  wo  er  weit  mehr  Völker  als  das  eine  Israel 
darunter  verstehen  muß^}.  Und  wie  allen  mit  Araham 
über  den  Eufrat  gekommenen  Völkern  der  name  Hebräer 
eignet,  so  war  nach  alter  erinnerung  lange  vor  Abraham 
ein  starker  zweig  von  Hebräern  unter  dem  namen  Jokthan^) 

1)  Arnos  9,  7.  2)  nach  Amos  1,  5.  3)  Amos  1,  5. 

4)  obwohl  Artapanos  bei  Euseb.  pr.  ev.  9, 18  den  namen  Hebräer 
von  Abraham  ableitet.  5)  weil  Gen.  10,  21  (welcher  vers 

vom  fünften  erzähler  eingeschaltet  ist)  nach  der  art  der  Stamm- 
bäume gesprochen  wird;  Num.  24,  24,  in  einem  ganz  andern  zu- 
sammenhange, versteht  freilich  derselbe  erzähler  unter  dem  dich- 
terisch gebrauchten  *Eber  nur  noch  das  ganze  land  Kanaan. 


)0,  f 

6)  der  .'name  ^op-^  LXX  *hxtdy  hat  wie  V/*:?  dessen  söhn  w^ 
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in  das  südliche  Arabien  hinabgewandert  und  gründete  dort 
blühende  reiche:  denn  nichts  anderes  kann  gemeint  seyn 
wenn  Jokthan  zum  zweiten  söhne  'Eber's  gemacht  wird 
Gen.  10,  25-->30.  Da  nun  auch  im  nördlichen  Arabien 
viele  Stämme  zu  Abraham  in  ein  näheres  verhältniß  gesezt 
werden,  so  konnte  demnach  der  name  Hebräer  in  dem 
weiten  Arabien  sehr  herrschend  seyn :  allein  man  muß  sich 
hüten  zu  vermuthen  der  name  Araber  ^  welcher  erst  seit 
dem  7ten  Jahrhunderte  vor  Ch.  allmählig  alle  Völker  des 
ungeheuren  landes  begreift,  sei  bloß  aus  dem  alten  He- 
bräer-namen  wenig  verändert  entstanden  ^). 

Die  im  norden  jenseit  des  Eufrat  länger  bleibenden 
scheinen  dann  mehere  kleine  reiche  gestiftet  zu  haben, 
deren  andenken  sich  nach  s.  383  f.  wahrscheinlich  in  den  884 
namen  der  4  geraden  nachkommen  *Eber's  erhalten  hat, 
und  unter  denen  die  Nahoräer,  bis  Charran  wohnend,  uns 
etwas  näher  beschrieben  werden ,  weil  Jaqob  mit  ihnen 
enger  zusammenhängt.  DaßNahör  zugleich  den  v^ter  und 
den  zweiten  der  3  söhne  Thörach's  bedeutet  (s.  365],  stimmt 
gut  mit  dieser  annähme  tiberein;  und  der  name  Harran's 
des  3ten  sohnes  Th^rach's  und  vaters  L6t's,  hat  sich  wahr- 
scheinlich noch  jezt  in  dem  eines  nördlichen  landes  erhal- 
ten dessen  läge  nicht  übel  hieher  paßt^). 

und  alle  die  namen  mit  vorgeseztem  "^  nach  LB,  §.  162  <x  eiae  recht 
eigentlich  urhebräische  bildung,  welche  diese  Semitische  spräche 
wohl  vor  allen   andern  auszeichnete ;    die   ausspräche   der  spätem 

Araber  ^;>^^-^  scheint  dagegen  arabisirt. 

1)  dieser  name  geht   nämlich  zwar  sicher  auf  die  bedeutung 
^1^    Steppe  Jes.  21,  13  zurück,   sowie  nach   den  Muslim   nur  die 

u^Lc^  die  ächten  Beduinen^sind  und  diese  beide  namen  mit  einander 
wechseln  {Hamäsa  s.  294  v.  2):  allein  eben  die  worte  B.  Jes.  21,  13 
zeigen  daß  er  im  9ten  oder  8ten  jahrh.  noch  nicht  gebräuchlich 
war;  nach  Jer.  3,  2.  Hez.,27,  21.  B.  Jes.  13,  20  kam  er  erst  im  7ten 
auf,  als  der  name  Hebräer  längst  wie  erloschen  war.  Aber  der 
name  kam  im  nördlichen  Arabien  auf,  nicht  im  mittlem :  dies  be- 
weist der  Sprachgebrauch,  weil  jenes  !a"5y  zwar  dem  Hebräischen 
na'135  gleicht,   dem  gewöhnlichen  Arabischen  aber  fremd  ist. 

2)  qI;!  oder  *j^jy  mit  der  hauptstadt  Berdäa,  s.  Kemaleldin 
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3.  Hienach  werden  wir  in  d6r  Wanderung  aus  Ur- 
Kasdiin  welche  der  name  Abrahams  und  seiner  begleiter 
bezeichnet,  sowie  in  der  ihr  in  derselben  richtung  folgen- 
den Jaqobs  aus  dem  südlicher  liegenden  Charran  nichts 
erkennen  als  fortsezungen  derselben  wanderzüge  dieses 
urvolkes  welche,  nachdem  sie  vielleicht  mancherlei  rich- 
tungen  eingeschlagen,  nun  auch  am  weitesten  nach  Süd- 
west  sich  richteten  und  so  erst  in  Ägypten  ihr  leztes  ziel 
fanden.  Aber  eben  dies  führt  auf  ein  neues  gebiet.  Hier 
hebt  dir  boden  an  welcher  dem  volke  Israel  als  mündigem 
erben  und  Wettkämpfer  um  die  guter  der  erde  ein  unend- 
lich heiligerer  werden  sollte  als  es  je  das  Vaterland  seiner 
frühesten  kindheit  geworden  war,  und  auf  dem  sich  erst 
der  knoten  der  ganzen  folgenden  reichen  geschichte  schürzt. 
Doch  bleiben  wir,  solange  die  Wanderung  nur  das  vorland 
Ägyptens,  Kanaan,  nicht  aber  diesen  großen  mittel-  und 
anziehungsort  uralter  bildung  selbst  trifl),  noch  immer  in 
der  bloßen  Vorgeschichte  steifen. 

385  3.     Das  dritte  Weltalter. 

Die  drei  Erzväter  des  Volkes. 

Das  dritte  Weltalter  ist  nach  s.  367  ff.  recht  eigentlich 
das  der  Helden  oder  H6röen  ^).  Das  sind  zunächst  nur  die 
Helden  deren  sich  jedes  einzelne  volk  aus  der  zeit  seiner 
ersten  frischen  kraft  und  Jugend  her  rühmt,  und  deren  erste 
und  kraftvollste  so  als  gründer  oder  väler  des  volkes  selbst 
gelten  können.  Denn  wohl  dehnt  sich  sodann  der  begriff 
solcher  vorgeschichtlicher  Helden  weiter  aus^  und  ähnliche 


in  Freyiag  ehrest,  p.  138, 8.  Abaifida  geogr.  p.  386  f.  der  Beinaud'- 
schen  ausg.  und  Joum.  as.  1847  I.  p.  444.  11.  p.  403 ;  im  Armen, 
wahrscheinlich  Harkh  (welches  bloß  eine  ploralbildung  ist)  in  Mos. 
Chor.  bist.  1,  9.  10.  geogr.  69.  Ueber  ein  anderes  Arran  jenseit 
des  Tigris  in  Medien  s.  Rawlinson  im  Journal  B.  G.  Soc.  X  p.  81  f. 
139  f. 

1)  O'^'^.äii  oder  nach  dem  älteren  selbst  schon  mehr  sagen- 
haften namen  C3'^Vd3,   s.  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss,  Yü  8. 18  f. 
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erhabene  gestalten  werden  endlich  auch  wohl  in  die  noch 
früheren  Weltalter  versezt,  sodaß  ihr  gesammtes  bild  ent- 
sprechend immer  weiter  ins  Ferne  und  Hohe  hinaus  wächst, 
wie  davon  s.  394  ein  beispiel  vorkam :  allein  ihre  eigent- 
liche stelle  ist  unstreitig  in  diesem  dritten  Weltalter,  un- 
mittelbar vor  der  geschichtlichen  zeit.  Und  diesen  Zeit- 
raum können  sie  ganz  ausfüllend  gedacht  werden,  wie  das 
B.  der  Urspp.  noch  in  Mose's  erste  zeit  die  lezten  Über- 
bleibsel der  Heldengeschlechter  der  feinde  Israelis  versezt^j: 
allein  da  bei  Israel  seine  Ägyptische  zeit  die  grenzscheide 
zwischen  den  beiden  lezten  weltaltern  ausmacht,  so  fallen 
seine  im  strengeren  sinne  so  zu  nennenden  Väter  alle  noch 
vor  diese,  vorzüglich  die  welche  man  im  sinne  der  sage 
selbst  unter  dem  namen  der  drei  Erzväter  auszeichnen  muss. 

Das  gebiet  dieser  tlrei  Erzväter  ist  so  nach  beiden  Sei- 
ten hin  scharfbegrenzt.  Abraham  Isaaq  Jaqob-Israel  sind 
nach  dem  ächten  voiksbewußtseyn  aliein  die  drei  großen 
namen  der  anfänger  und  Vorbilder  des  Kanäanäisch- He- 
bräischen Volkes;  erst  einer  sehr  späten  betrachtung  ge- 
hört es,  ihnen  auch  nur  Josef  beizugesellen  ^).  Im  ganzen 
zusammenhange  aber  der  alten  sage  scheidet  sich  ihr  ge« 
biet  von  dem  vorigen  auch  dadurch  daß  sie  erst  den  hei- 
ligen boden  betreten  und  so  mit  ihnen  er^t  die  erzählung 
ihre  rechte  Mosaische  ausdehnung  und  wärme  empfängt^ 
von  dem  folgenden  aber  dadurch,  daß  sogar  Josef  bereits 
in  die  stufe  des  den  Spätem  gewöhnlichem  lebens  herab- 
fallt, während  jene  drei  alle  auf  der  höhern  stufe  des  noch 
wenig  geschwächten  heldenlebens  stehen  bleiben. 

Die  nähere  Untersuchung  dieses  gebieles  ist  nun  zwar 
dadurch  erschwert  daß  wir  es,  mit  sehr  geringen  ausnah- 
men wovon  bald  die  rede  seyn  wird,  nur  aus  den  Bibli- 
schen quellen  erkennen  können,  indem  diese  drei  Erzväter 
unmöglich  andern  Völkern  seyn  konnten  was  sie  den  He- 
bräern nach  Mose  waren.    Jedoch  entschädigt  dafür  etwas 


1)  Nom.  13,  22.  28.  33.  2)  wie  aas  dem  Zeitalter  der 

stellen  Ps.  77,  16.  80,  2.  81,  6  erheUt. 
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die  hier  zum  erstenmale  eintretende  größere  ausFührlichki 
und  mannichfaltigkeit  der  eigenthümlich  Hebräischen  nacYm- 
richten ;  und  wenn  wir  hier  auch  nicht  sehr  vieles  reingt^— 
schichtliche    mit   gewünschter  Sicherheit   und  voUständigkt^il 
wieder  erkennen  können,   so   tauchen  desto  willkommener 
wenigstens   einige  auch   im   strengern  sinne  geschichtliche 
wahrheilen  von  bedeutung  aus  jenem  fernen  nebelmeere  au^ 
sobald  wir  sie  richtig  zu  sehen  hinreichend  gerüstet  sind. 
Allein  je  genauer  man   die  ganze  bei  näherer  ansiebt 
ungemein   reiche   und    bunte   menge    der    hier  vereinigten 
uralten  sagen  und  erinnerungen    wieder   untersucht,   desto 
deutlicher  ergibt   sich  daß   es   schon  in  jenen   alten  zelten 
wo    ihr    grund    sich    festsezte    doch    eigentlich    zweierlei 
schichten  waren  aus   welchen    sie    durch  eine  art  von  mi- 
schung  gerade  in  dieser  gestalt  und  art  sich  erhüben.   Nur 
die  eine  und  freilich  die  bei  weitem  gewichtigere  hälfte  ist, 
um  so  zu  reden,  rein  Hebräisch:   und   diese  führt  uns  am 
leichtesten  und  sichersten  auf  einen  boden  ächter  geschichte 
jener  Urzeiten  der  bildung  eines  Volkes  Israel  und  der  ihm 
zunächst  verwandten   zurück.     Von   anderer  art   sind  ein* 
zelne  zerstreute  sagen  welche  in  ihrem  wesentlichsten  ge- 
halte  und  sinne  auch  bei  anderen  alten  Völkern  jenes  wei« 
ten  kreises   höherer  lebensbildung  wiederkehren,   so  ver- 
schieden sie  auch  auf  den    ersten  blick  in   den  namen  der 
örter  und  menschen  erscheinen.     Der  raub   der  Sara  und 
derRebeqqa  durch  einen  fremden  könig  hat  unverkennbare 
ähnlichkeit  mit  den  Griechischen  sagen  von  der  Helena  und 
den  Indischen  von  der  Sita:   und  es    war   in   dem   ursinne 
dieser   sagen   gewiß   die   ehre   und    Schönheit   des   reiches 
selbst  um  deren  beschüzung  und   Wiedergewinnung  es  sich 
handelte.     Ebenso   kehrt  manches   aus  Isaaq's  und  Jaqob^s 
Sagenkreise    in    denen    der    angrenzenden    ältesten    Völker 
wieder,  wie  unten  besonders  zu  zeigen  isl^).     Wir  können 

1)  auch  versteht  sich  leicht  daß  sich  dieses  noch  weiter  nach 
oben  wie  nach  unten  erstreckt.  Wie  Noah  nach  Gen.  9,  21,  so  fällt 
Ikarios  durch  seine  erfindang  des  weines  in  ein  Unglück ,  Athen,  deipn, 
15 :  6, 8.  Hygin.  fab,  130.    Ueber  anderes  s.  bd.  11  bei  Jeftah  u.  Simson. 
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hier  inderthat  nur  brochstücke  eines  Ifingst  vor  diesen  Erz- 
vätern schon  in  jenen  gegenden  besiehenden  uralten  sagcn- 
l^i^cises  sehen ,   welche  sieh   so   bereits   in   früher  zeit  mit 
ilen  erinnerungen  an  die  erhabene  zeit  dcrErzvfiler  misch- 
ten und   sie   durbh    so   manche   blüthe   erfrischten    welche 
dann  vom  geisie  der  religion   IsraePs   angethauet    doppelt 
herrlich   neu  aufglänzte.     Wie    gewiß  aber  dieses  so   ge- 
schehen konnte,  erhellet  schon  aus  dem  oben  s.  368  ff.  er- 
läuterten,   ebenso  wie   aus  vielen  anderen  ähnlichen  fällen: 
Und  nichts  beweist  das  hohe   alter  aller   dieser   sagen  von 
den  Erzvätern   so  klar  als    daß   wir  sogar  durch  sie  und 
noch  über  sie  hinaus  in  den  Sagenkreis  eines  wieder  ent- 
ferntesten   Zeitalters    zurückblicken    können.  —     Als    eine 
dritte  urquelle  dieser  sagen  kann  man  die  eigentlich  Kanäa- 
näischen  nennen,  wie  die  von  Sodöm  Gen.  c.  18f.  unstrei- 
tig eine  acht  Kanäanäische  war. 

Was  sich  nun  aus  den  älteren  nachrichten  über  die 
zeit  dieser  Erzväter  noch  erkennen  läßt,  wird  hier  mit 
sorgfältiger  Unterscheidung  der  quellen  erörtert  werden. 
In  späteren  Zeiten  wurde  die  geschtchte  der  Erzväter  wie 
die  ganze  im  Weiteren  sinne  so  zu  nennende  Urgeschichte 
mit  der  Mosaischen  selbst  allmählig  zu  einem  gebiete 
willkürlichsten  dichtung,  wie  wir  dies  aus  den  uns  jezt 
erhaltenen  stücken  jenes  Schriftenstromes  erkennen  kön- 
nen ^] :  allein  kaum  ist  diesen  eine  nähere  aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

Der  Kreis  der  i2  Vorbilder^ 

Sehen  wir  freilich  bloß  auf  die  in  den  für  uns  ältesten 
quellen  herrschende  art  von  erzählungen  und  darstellungen 

1)  ein  solches  stück  Aegyptisch -Abrahamischer  geschichte  mit 
einem  könige  Nekao  mit  Jerusalem  u.  s.w.  gibt  Josephus  im  J.  K* 
5 :  9,  4 ,  ohne  es  in  seiner  Archäoloyie  zu  wiederholen.  Ein  stück 
erdichteter  Urgeschichte  über  Sem  und  dessen  zeit  s.  in  dem  zusaze 
eines  Griechischen  Cod,  zu  Bamab.  c.  12  ed.  Dress.  —  Wenn  da- 
gegen die  Aegypter  und  Andere  nach  Origenes  g.  Celsus  1:5,  1. 
4 : 4,  3  f.  Abraham's  und  IsraePs  namen  bei  beschwörungen  nannten, 
so  kann  das  nur  auf  späte  religionsmischung  zurückgehen. 
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386  aus  diesem  gebiete,  so  würden  wir  nur  weniges  geschieht* 
liches  über  die  3  Erzväter  sagen  können.  Denn  es  ist  bei 
genauer  ansieht  unverkennbar  daß  sie  dem  volke ,  wie  wir 
es  in  den  Zeiten  seit  Mose  erblicken,  nichtnur  selbst  längst 
als  Vorbilder  galten  und  dadurch  in  ein  übergeschichtliches 
gebiet  mehrundmehr  hinaufgerückt  wurden,  sondernauch 
als  glieder  in  einen  weitern  kreis  ächtvolksthümlicher  Vor- 
bilder gehörten.  lie 
Stand  ein  altes  volk  auf  d^r  stufe  daß  es  in  eine  von  |i 
ihm  bereits  durchlebte  erhabene  zeit  von  rühm  und  gröfie  li 
zurückblickte  und  darin  auch  seine  eigene  erhcbung  und  ||i 
erbauung  fand:  so  konnten  die  wenigen  unverwüstlich  ge-  |ii 
bliebenen  persönlichkeiten  jener  Vergangenheit,  welche  ihm 
nun  als  reine  beiden  (Heroen)  vorleuchteten,  sich  in  seiner 
Vorstellung  leicht  in  den  kreis  ebensovieler  glieder  eines 
vorbildlichen  haus6s  fester  zusammenfügen.  Denn  das  un- 
terscheidende eines  beiden  im  gegensaze  zu  dem  Gottc 
muß,  solange  beide  nochnicht,  wie  allerdings  in  den  auS" 
gebildeten  Heidnischen  religionen  inimermehr  geschiebt, 
stärker  mit  einander  yermiseht  werdt^n,  dieses  seyn,  d^^ 
der  Gott  für  jedermann,  der  Held  aber  zunächst  nur  fü^ 
eine  seinem  wesen  entsprechende  besondere  art  von  meH^ 
sehen  das  vorbild  vfird,  weil  im  beiden  immernoch  i0^ 
einstige  mensch  mit  seinem  eigenthümlich  bestimmten  wes^^ 
gedacht  wird;  ein  beschränkteres  vorbild  war  also  vonan^ — 
fangan  mit  dem  begriffe  eines  beiden  gegeben.  Da  nu 
.  die  familie,  zumal  in  dem  weitern  sinne  der  patriarchali^^ 
sehen  weit,  das  nächste  gebiet  der  mannichfaltigen  mensch-^ 
liehen  Stellung  und  beschäftigung  ist,  und  auch  ein  größe^ 
res  volk  sich  im  Alterthume  noch  weit  mehr  als  heute  iiP 
der  heimischen  weit  eines  geschlossenen  hauses^]  zusam-- 
menlebend  dachte:  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  ein  wirk- 
lich volksthümlicher  held  solcher  bedeutung  nie  ganz  allein 

1)  wie  nichtbloß  dichter  noch  immerfort  von  dem  hause  Jaqobs 
reden  Jes.  29,  22.  Arnos  5, 1.5.  6, 11,  sondemauch  geschichtschrei- 
ber  £x.  16, 31.  40,  38.  Lev.  10,  6.  Jos.  21,  43.  1  Sam.  7, 1  ff.  2  Sam. 
1,12.  2,4—11.  5,6.15.  12,8.  15,3.   1  Kön.  12,  21.  23.  20,31. 
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rar^idb,  sondern  iimner  als  g^ied  eines  varbiMlichen  häuses 
aufgefaßt  würde  und  nur  dadurch   daß  er  in   diesem  einoB87 
Teste  sielle  erhielt  sein  bestimmteres  andenken  nicht  retief. 
Jene  entfernte  zeit  wo  diese   beiden  lebten  wird  der  ent- 
schwundene  aber  unTergeftliche   und   geistig  noch  immer 
g^fenwärtige    heilige  räum  in  welcher  sich   das   volk  als 
hnus  oder  famiSe  erst  recht  heimisch  fühlt  und  um  dessen 
herd  es  die   einzelnen    geschichtlichen    gestalten   in  reihe 
imd  glied  stellt,  zu  welchen  es  als  zu  den  yorbildem  aller 
nannichfaltigen  glieder  seines  jezigen   niedern  hauses  em* 
potblickt^   wahrend  freilich    manche  zumal  mehr  unterge- 
ordnete person  dieses  kreises  ihre  nähere  ausprägung  erst 
ihirch  ihre  Zusammenstellung   mit  den   andern    erhält«    In 
^inen  irgendwie  bestimmtem  kreis  schließen  sich  überhaupt 
gpern  alle  denkbaren  Vorstellungen   von    beiden  zusammen; 
i^n  einen  oder  ein  paar  haupthelden  reihen  sich  leicht  an- 
^we  als  gegenbilder  und  ftiflen  ihre  nothwendigen   pläze 
^^»6:   wenn  aber  die  Iliade   mehr   aus   besonderer  Ursache 
^nmen  kriegs-  und  lagerkreis  darstellt,  so  gibt  die  Odyssee 
^i^  das  Rämtfana  und  Mahäbhärala  .einen  wiahrcn  familien- 
b^«is  von  helden  und  heldinnen^  und  diese  auffassung  eines 
solchen  kröises  wird  immer  die  herrschende  werden.    Sogar 
^^mi  unter  besonderen  Verhältnissen   ein  beiden-  und  ein 
C^Äilerkreis  sieb  verschmelzen  und  jene  ausgebildete  Ileid^ 
'^^^e   mythologie  entsteht  welche   wir   bei  Griechen  und 
Iri^^iern  am  vollendetsten  wie  am  deutlichsten  sehen  können, 
^^2^*ia»rt  «ich  im   himmel  alles  wieder  wie  zu   einem   vor- 
'^'t^Hi^eR  hause  zusammen,  und  Indra  oder  Zeus  wird  nur 
*'^:«*  an  der  spize  stehende  hausvater  und  ienker  des  wohl- 
fi^'^ gliederten  kreises  der  mannichfachsten  Götter,    welcher 
si^^li  lim  iiin  herzieht. 

Wiewohl  nun  das  vorUldliche  haus  des  yolkes  Israel 
**  einigen  gliedern  nur  unvollkommen  uns  tiberliefert  ist,  so 
^^^^ht  dennoch  bei  einiger  aufmerksamkeit  sicher  zu  erkennen 
"^^JB  es  einen  festen  kreis  von  gerade  12  gliedern  umschloß, 
^^se  wiederum  gerade  nach  7  denkbaren  grundverhällnissen 
^^  ^es  alten  patriarchenhauses  sich  eintheilend.   Obenan  stehen 

^eich.  d.  T.  Israel  I,   ii.  «n»g.  ^' 
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1)  die  3  Erzväter  selbst,  als  die  eäier  dieses  vorbild- 
lichen hauses  und  seine  hervorragendsten  gestalten.  Man 
könnte  die  zusaminenstellnng  dieser  3  vergleichen  mit  der 
888  von  Agamemnon  Achilleus  und  Odysseus  um  welche  drei 
in  der  Iliade  sich  alles  reihet,  oder  mit  der  von  Anchises 
Äneas  und  Ascanius  in  dem  Troischen  Sagenkreise;  noch 
richtiger  aber  trifft  folgendes  zu.  In  der  Indischen  sage 
wird  dem  haupthelden  gern  ein  nebenheld  angereihel  der 
sein  erhabenes  wesen  nur  um  einige  stufen  niedriger  aus- 
drtickt,  als  fühlte  die  sagenbildung  selbst  die  Wahrheit  daß 
ein  reines  vorbild  nur  durch  sein  geringeres  und  doch  zu 
ihm  emporstrebendes  nebenbild  in  sein  rechtes  licht  trete, 
und  als  wollte  sie  für  den  gewöhnlichen  mann  der  sich 
vielleicht  zu  dem  reinsten  vorbilde  nicht  emporschwingen 
kann  wenigstens  ein  geringeres  und  doch  gutes  vorbild 
aufstellen;  der  nebenheld  erscheint  in  ihr  als  jüngerer  bro- 
der des  haupthelden,  wie  Räma  und  LakshmanOf  KriskMt 
und  Bala;  und  im  Mahdbhdrata  wo  der  begriff  eines  haopt'* 
beiden  sich  in  die  drei  personen  Judhishthira  Bhima  Ar« 
g'una  als  darstellungen  der  drei  königlichen,  grundtugenden 
des  gerechten  verwaltens  der  starken  tapferkeit  und  der 
Weisheit^)  spaltet,  stehen  neben  diesen  3  altern  brüdera 
wenigstens  zwei  jüngere  in  ganz  gleichem  sinne.  Ebenso 
nun  steht  Isaaq  neben  Abraham  als  sein  geringeres  sonst 
aber  ihm  gleiches  nebenbild,  unter  der  Vorstellung  eines 
Sohnes  der  dem  vater  treu  in  allem  folgt.  Verschieden"' 
artiger  aber  tritt  Jaqob  als  der  dritte  zu  dieser  reihe,  auch 
noch  ein  vorbild  als  vater  des  Volkes^  doch  wie  ans  einer 
ganz  andern  richtung  her:  sowenig  kann  sogar  die  zusam" 
menstellung  der  drei  väter  im  vorbildlichen  hause  verber* 
gen  daß  das  haus  auf  welches  das  spätere  vo|k  wie  «ttf 
sein  ewig  heimisches  Vaterhaus  mit  freudiger  erbebung 
zurückblickt,  eigentlich  aus  zwei  verschiedenen  bäusern 
erwuchs,    etwa    so    wie  im  kreise   der   urheldcn  Roms  ztt 

1)  wobei  es  aber  ächtindisch  ist  daß  Ar'guna  als  das  vorbild 
der  Weisheit  dennoch  uüter  den  3  brüdern  wenigstens  den  Innern 
Vorzug  voraus  hat  und  mehr  ausfuhrt  als  die  andern. 
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lömiilus  uiid  Remus^)   Noma  hinzutrat  als  nicht  minderer  389 
erehriuig  würdig,  oder  wie  nach  Griechischer  sage  Hera- 
les noch    zulezt   in    das    Olympische    haus   aufgenommen     : 
ard.    Wie  nun  jezt  die  3  neben   einander  stehen ,   hab^n 

0  alle  auf  die  ehre  als  vorbildliche  hausväter  zu  gelten 
3«  gleichen  anspruch;  und  doch  kann  neben  dieser  ihrer 
eichheit  eine  gewisse  Verschiedenheit  in  ihrem  wesen  so 
igenommen  werden  wie  die  menschlichen  Verhältnisse 
ilbst  deren  urbild  sie  darstellen  auch  bei  gemeinsamer 
^rtrefflichkeit  die  größte  mannichfaltigki^it  zulassen.  Wie 
»er  hier  diese  mannichfaltigkeit  bestimmter  angenommen 
urde^  wird  passender  unten  erklärt  werden:  soviel  ist 
»utlich,  daß  gerade  das  väterliche  als  das  erste  der  7 
'undverhältnisse  jedes  hauses  am  nächsten  eine  solche 
nere  mannichfaltigkeit  (welche  sich  hier  nun  als  dreifache 
Lsgebildet  hat)  erträgt. 

2)  erscheint  als  vorbild  der  hausmutter  Sara,  als  das 
»s  kebsweibes  Uagar,  beide  dem  ersten  jener  drei  väter 
ir  Seite  stehend  und  an  seiner  höhern  würde  tbeilneh- 
end.  Fassen  wir  Sara  von  dieser  höhern  seite  auf,  so 
^ifot  sich  erst  die  ganze  bedeutung  der  im  Alterthuiue 
^^Iß  sehr  beliebten  erzählung  von  ihrer  errettung  aus 
'D  lüsternen  bänden  eines  mächtigern,  welche  nach  Gen. 
20  kanäanäisch  und  uralt  iat,  in  wenig  abweichender 
eise  vom  vierten  erzäbler  nach  Ägypten  yersezt  wird 
en.  12,  10—20,  und  nach  Gen.  2jß,  7—11  von  andern 
ich  wohl  auf  Rebeqqa  übertragen  ward:  so  wie  Sara  ihr 
Urbild  hoflfie  jede  sittsame  hausfrau  in  Zeilen  wo  lüsterne 
Snde. leicht  sehr  weitgreifen  konnten,  mit  ehren  zu  be- 
ieben; und  insofern  wird  man  gegen  die  geschichtliche 
ßdeutung  auch  dieser  erzählung  nichts  einwenden  können, 
aß  aber  der  hausfrau  als  geringeres  nebenbild  das  kebs- 
eib  beizuordnen  und  beide  in  ein  wechselseitiges  verhältniß 

1  einander   zu   sezen   für   wichtig   genug  gehalten   wird, 

1)  welche  beiden  merkwürdigerweise  so  zusammenstehen  wie 
Ima  und  Lakshmana  In  der  Indischen  sage;  obwohl  Komulus, 
?lcher  dem  namen  nach  der  jüngere  wäre,   den  Remus  besiegt. 

27* 
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weist  ebenso  wie  die  bald  zu  erwähnende  Verbindung  Zweier 
Schwestern  als  gleichzeitiger  gattinnen  desselben  naanes^) 
890anf  vorMosaische  zeit^als  dön  räum  hin,  worin  der  Ursprung 
dieser  Vorstellung  der  12  Vorbilder  zu  suchen  ist. 

3)  als  Vorbild  des  kindes  erscheint  haaqj  derselbe 
ruhig  heitere  ^eist  welcher  so  auch  als  hausvater  uebeix 
^Abraham  steht;  als  vorbild  des  rechten  kindes  gilt  erzwar 
noch  in  der  Mosaischen  gemeinde  für  die  beschneidang^ 
Gen.  21,4,  aber  wie  alt  der  Ursprung  dieser  auffassung  s» 
erheilt  daraus  daß  alle  die  jezigen  erzählungen  von  der 
langen  ängstlichen  erwartung  seiner  als  kindes,  von  seiner 
bestimmung  zum  rechten  erben,  von  seinem  kindlichen  ge- 
horsam und  ruhigen  gange  sogar  in  den  opfertod  auf  des 
Vaters  willen  wesentlich  auf  diese  seine  vorbildliche  bedeutung^ 
zurückgehen.    Noch  einmal  in  anderer  bedeutung  zeigt  sicti 

4)  derselbe  haaq  im  vereine  mit  Rebeqqa^  um  das 
Vorbild  der  rechten  Verlobung  und  ehe  zu  geben;  welches 
mit  unübertrefflicher  Schönheit  und  in  ächtMosaischem  geislo 
das  stück  Gen.  c.  24,  vom  vierten  erzähler  abstammead^ 
wie  in  einem  lieblichen  Idylle  darstellt.  Aber  weil  die 
ehe  am  wenigsten  in  den  frühern  zeiten  immer  in  ciiesenn^ 
ursprünglich  wahren  und  einfachen  Verhältnisse  blieb^  so 
treten  weiter  in  den  kreis 

5)  Lea  und  Rakel,  als  Vorbilder  der  gerade  in  den 
Urzeiten  häufigen  Stellung  eines  weibes  neben  dem  andern 
gleichberechtigten  und  doch  oft  mindergeliebten  ^]:  die 
häufigkeit  dieses  Verhältnisses  vorausgiesezt,  forderte  aber 
das  Vorbild  gewiß  ursprünglich  gerade  die  gleiche  berech- 
tigung  beider  ohne  gunst  und  abgunst,  und  nur  in  dresem 
sinne  können  sie  in  dem  vorbildlichen  hause  (wie  die  beide» 
Ritter  der  Indischen  und  der  Griechischen  mythologie)  un- 
zertrennlich zusammengeordnet  seyn.  Damit  aber  die  ziahl 
der  weiblichen  glieder  des  vorbildlichen  hauses  sich  vollende, 
erscheint 

1)  gegen  Lev.  18, 18 :  vgl.  die  AUerthümer  des  V,  L  s.  227  und 
ähnliches  aus  dem  Indischen  alterthume  in  den  Berl.  Akad.  Monata- 
berichten  1859  8.340.  2)  Deut.  21,  15-17. 
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6]  Debora,  Rebeqq«*n  mitgegeben,  »Is  vorbild  der  auch 

in  andern  Sagenkreisen  als  genug  wichtig  hervorgehobenen 

heldenamme  ^);  von  ihr  muß  in  dem  ursprünglichen  kreise  391 

dieses  hauses  weit  mehr  die  rede  gewesen  seyn  und  ihr 

andenken  ist  in  den   jezigen   zumtheil  gewiß  stark  abge- 

küi'zlen  Überlieferungen  fast  erloschen,  Gen.  24,  59  wird  sie 

gemeint  aber  nicht  deutlich  genannt:  doch  die  kurzen  worte 

über  ihren  tod  und  den  ihr  andenken  erhaltenden  heiligen 

l^aum  Gren.  35, 8  zeugen  noch  kräftig  genug  vom  ehemali* 

?en  sinne   der  sage:    und   daß  nach  Rieht.  4,  5  noch   die 

spätere  richterin  gleichen  namens,   auch  eine  art  von  hei- 

lenamme,   unter  demselben  h.  bäume  bei  Bäthel  ihren  sie 

liinmt^),   beweist  aufsneue  die  alte  Verbreitung  der  sage 

on  ihr.     Endlich,   um  den  kreis  völlig  zu  schließen,   tritt 

7)  als  12tes  vorbild  der  Obersklav  und  haus  vorwalter 
^raham*s  hinzu,  eine  Stellung  welche  nach  dem  ganzen 
erhältnisse  des  alten  hauswesens  wichtig  und  ehrenvoll 
enug  ist  ^)  um  in  der  reihe  der  Vorbilder  ebenso  wenig 
b ersehen  zu  werden,  wie  im  Olympe  der  thürsteher  und 
ote  vergessen  wird.  Zwar  hat  auch  sein  andenken  in 
^>i  jezigen  Überlieferungen  viel  eingebüßt,  nur  beiläufig 
'  einer  uralten  redensart  Gen.  15,  2  hat  sich  sein  name 
'i%Her  von  Damask  glücklich  erhalten :  aber  welche  würde- 
^Ite  rolle  er  einst  in  der  lebendigen  ursage  spielte,  kann 
^iin  man  noch  sehr  deutlich  aus  der  schönen  darstellung 
^iner  dienste  Gen.  c.  24  schließen,  wo  er  zwar  nicht 
^nannt  aber  unstreitig  gemeint  ist. 


1)  vgl.  Plautus'  Pönulus ,  Virg.  Aen.  4 ,  634.  7,  1  £F.  u.  sonst. 

2)  denn  daß  der  bäum  Gen.  35,  8  eine  trauereiche ,  Rcht.  4,  5 
^ne  palme  genannt  wird,  kann  bei  sonst  übereinstimmender  angäbe 
der  örtlichen  läge  keinen  bedeutenden  Widerspruch  begründen. 

3)  daß  er  um  das  hausvermögen  zusammenzuhalten  beim  mangel 
männlicher  erben  oft  an  kindesstatt  angenommen  oder  mit  der 
tochter  des  herm  verheirathet  wurde,  sieht  man  auch  aus  der  er- 
zählung  über  den  mächtigen  Jarcha*  1  Chr.  2 ,  34  f.  —  Pas  test, 
[icvi  c.  6  nennt  diesen  EUezcr  Jiblai  und  hat  eine  besondre  sage 
rou  ihm.      • 


\ 
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Auf  diese  art  können  wir  im  Ganzen  noch  sehr  sicher 
übersehen,  wie  der  kreis  dieser  Vorbilder  volkstbümlichen 
lebens  war  und  wie  fest  er  sich  schloß  *).  Der  beste  be- 
892 weis  dafür  ist  ferner  d6r  daß  alle  die  Überlieferungen  wel- 
che sich  weder  an  eins  dieser  12  Vorbilder  noch  an  L6t 
Ismael  und  Esau  als  die  durch  die  kraft  des 'gegensazcs 
gehobenen  3  gegenhelden  der  haupthelden  Abraham  Isaaq 
und  Jaqob  anlehnen,  in  der  sage  g»nz  leblos  und  leer 
geworden  sind:  die  Nahoräer  Gen.  22,  20  —  24  und  die 
Qeturäer  oder  Sarazenen  25,  1  —  4  waren  einst  ebenso 
wichtige  verwandte  Völker  als  die  andern,  aber  da  ihnen 
eine  gehörige  stelle  in  dem  runden  kreise  abgeht^  so  wer- 
den nur  die  kahlen  namen  ihrer  stamme  überliefert  und 
weiter  knüpft  sich  an  sie  gar  kein  bedeutsames  andenken. 

Fragen  wir  innerhalb  welches  Zeitalters  dieser  kreis 
von  Vorbildern  im  bewußtseyn  des  Volkes  sich  festgesezl 
habe,  so  führen  außer  den  erwähnten  auch  alle  andern 
spuren  auf  die  lezten  Jahrhunderte  vor  Mose.  Denn  wie- 
sehrauch  nach  s.  45  f.  die  Vorbilder  der  sage  im  bedürfnisse 
jedes  höherstrebenden  alten  Volkes  lagen,  so  entstanden  sie 
doch  am  meisten  aus  innerer  nothwendigkeit  solange  ein 
solches  Volk  noch  überhaupt  in  einem  sehr  engen  und 
faeimathlich  gemüthlichen  lebenskreise  sich  bewegte,  und 
was  erhaben  und  edel  sei  vorzüglich  nur  im  zurückblicken 
auf  seine  eigene  bessere  Vergangenheit  wie  auf  das  erhabene 
haus  von  dem  es  ausgegangen  sich   bestimmter  vorstellen 

* 

1)  88  ist  bekannt  wie  auch  die  Griechen  einen  kreis  von  12 
oder  in   gewissen    gegenden   von   8   (s.  Rheinisches  Moseuis  1843 
s.  489 )  Göttern  haben  j  ähnliche  Verhältnisse  und  runde  zahlen  keh- 
ren leicht  unter  allen  alten  Völkern  wieder,   wie  bei  den  Aegyptern 
gern   göttliche   gruppen  von  vater   mutter  und  kind   sich  bildeten 
{WilHnson  manners  and  customs  T.IV.  p.  281  f.)  und  8  große  Götter 
angenommen  wurden  (Lepsius  Chronolog.  I.  s.253):  allein  man  meine 
nur  nicht  die   obige  Vorstellung   über    einen    altHebraischen  kreis 
von   12  Vorbildern  sei  aus  jenen  beispielen  geschöpft;   sie  hat  sieb 
mir   vielmehr  aus   der  reinsten  Untersuchung   der   gegenstände  als 
nothwendig  ergeben,    sodaR  ich  selbst  von  dem   ergebnisse  übe^ 
rascht  wurde. 
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onnte;  es  ist  hier  wesentlich  noch  der  uralte  häusliche  und 
Hmathliche  geist  selbst  der  diesen  runden  kreis  väterlicher 
»rbilder  um  sich  zieht,  während  in  spätem  Zeiten  wenn 
IS  Volk  mehrundmehr  in  das  weite  weltleben  und  in  die  393 
oße  geschichte  eingeht  eine  unabsehbare  menge  neuer 
•rbilder  sich  ihm  aufthun  kann.  Führt  nun  schon  dies 
if  die  Zeil  wo  Israel  still  für  sich  und  vonaußen  gedrückt 
er  im  erhebenden  andenken  an  seine  bessere  vergan- 
»nheit  in  Aegypten  lebte,  so  kommt  hinzu  daß  die  auffas- 
ng  solcher  Heroen  selbst  der  strengern  Mosaischen  reli- 
on  eigentlich  zuwider  ist  und  von  ihr  wenigstens  nicht 
isgehen  konnte:  denn  ein  Heroe  als  mittelsmann  zwischen 
)tt  und  mensch  ist  im  sinne  des  Alterthums  erst  dann  ein 
ahrer,  wenn  er  auch  nachdem  er  längst  von  der  erde' 
»nommen  noch  immer  durch  ein  gewisses  geheimes  band 
il  den  Spätem  in  naher  berührung  bleibt,  die  zu  ihm 
nporblickenden  kennt,  für  sie  mit  höherer  theilnahme 
rgt  und  auch  wohl  ihr  gebet  als  mittler  erhört;  ihm 
»mmt  also  eine  art  anbetung  zu,  diese  aber  wiederum 
»bührt  nach  der  strengern  Gotteinheitslehre  nur  dem  Einen; 
id  s6  ist  es  ganz  richtig  daß  der  große  Ungenannte  unter 
^n  Propheten  zu  einer  zeit  wo  der  Hosaismus  alle  in  ihm 
»genden  folgerungen  zu  entwickeln  den  kräftigsten  anfang 
achte,  obwohl  nach  alter  volhssitte  von  Abraham  und 
irah  als  .  den  ehrwürdigen  eitern  des  Volkes  redend  ^), 
mnoch  zu  dem  neuen  ausspruche  hingedrängt  wird,  daß 
cht  Abraham  und  Israel  als  väter  und  schuzherrn  das 
)lk  Jahye's  kennen  und  man  zu  ihnen  beten  könne,  son- 
3rn  allein  Jahve  vater  und  erlöser  sei  ^].  Damit  spricht 
;r  Mosaismus  endlich  nur  aus  was  von  anfang  an  in  ihm 
^gt  und  was  seine  folgerichtigkeit  irgend  einmal  noth- 
endig  klar  denken  mußte. 

Allein  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Mosaischen 
iligion  ward  alles  israelitisch-volksthümliche  im  gegensaze 
1  den  übrigen  Völkern  zu  scharf  aufgefaßt,  als  daß  dieser 


1)  B.  Job.  61,  1  f.  vgl.  48, 1.  2)  B.  Jee.  63,  16  vgl.  64,  7. 
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vorbildliche  kreis  im  herzen  des  Volkes  an  bedeutung  viel 
hätte  verlieren  können:  wennauch  ihnen  eine  wahre  anbo- 
tung (einen  Cultus)  zu  weihen  vermöge  der  Mosaischen 
religion  gänzlich  unstatthaft  wurde,  so  knüpfte  sich  doch  ihr 
894 über  alles  andere  menschliche  theures  andenken  an  heilige 
pläze,  wie  außer  den  vielen  sagen  von  den  3  Erzvätern 
die  grabsäule  RaheFs  Gen.  35,  20  und  die  trauereiche  De- 
bora's  (s.  421)  beweist;  und  wiesehr  man  wenigstens  in  der 
höhe  des  dichterischen  gefühles  eine  noch  immer  fortdauernde 
lebendige  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  dem  fort- 
bestehenden Volke  festhalten  konnte,  zeigen  außer  dem 
sogen  Jaqob*s  (Gen.  49,  vgl  s.l04f.)  solche  ungewöhnliche 
ausspräche  wie  Jer.  31,  15  ^), 

Zwar  versteht  sich  ja  leicht   daß  mitten  im  Volksleben 
das   bedürfniß  solcher  Vorbilder  in  jeder  zeit  nach  ihren 
neuen  geistigen  richtungen  sich  wiederholen  konnte,  wie- 
denn  die  spätem   Zeiten   für  die   prophetischen  fähigkeiten 
Mose'n,   für  das  Naziräerthum  den  Simson,  für  die  leituitS 
und  beherrschung  des  Volkes  in  verschiedenem  sinne  Jo$^^ 
Josüa  und  David,   für  das  lyrische  lied  David  und  für  H^ 
Weisheit  und   kunstdichtung  Salomo'nen  zum  vorbilde   ef^ 
heben.     Wie   auch   für  die   einzelnsten  lebenskünste  früi^  "^ 
zeitig  solche  Vorbilder  aufgestellt  wurden ,  davori  haben  w^ 
noch  ein  an  alter   und   art  jenem  kreise  der  12  volksvor^^ 
bilder  sehr  nahe  stehendes  beispiel  an  den  zwei  Hebräische 
wehemüttern  in  Aegypten,  welche  Pharao  durch  keine  dro 
hung  bewegen  konnte  den  neugebornen  knaben  leides  an 


1)  sehr  deutlich  spricht  Hosea  c.  12, 4  ff.  aus  dem  gefiihle  einec^ 
solchen  lebendigen  gemeinschafb  zwischen  urvater  und  velk;  di^ 
Worte  Jes.  29,  22 ff.  erlauben,  näher  alles  betrachtet,  doch  auc 
einen  hieher  gehörigen  sinn  (v.  23  *wann  er  sieht  seine  söhne  als 
das  werk  meiner  hände  in  ihm  d.  i.  nach  19,  25  wann  er  sie  ge- 
bessert und  gesegnet  sieht,  wird  (er  sehen  wie)  sie  meinen  namen 
heiligen«);  ähnlich  noch  bei  Luc.  1,54 f.  72.  16,  22.  Weiter  hängt 
damit  freilich  der  glaube  an  ein  gewisses  fortempfinden  jedes  ge- 
storbenen Stammvaters  zusammen,  ISam.  2, 33.  2Sam.  7, 16  (nach 
der  gewöhnlichen  leaart). 
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athun,  und  die  dahor  nach  des  dritten  erzählers  werten 
weil  sie  Gott  mehr  fürchteten  als  Pharao,   auch  von  Gott 

I  haus  und  gut  gesegnet  wurden^  ^).  Die  vorbildliche 
3detttung  dieser  zwei  liegt  schon  in  der  art  dieser  kurzen 
'Zählung;  daß  ihrer  nur  zwd  sind  gleich  den  2  Aerzten395 
>s  Indischen  himmels  (Agvinau),  weist  nicht  minder  auf 
isselbe  verhällniß  hin,  da  diese  zahl  in  der  Wirklichkeit 
ich  unmöglich  ausreichen  konnte;  auch  die  namen  der 
vei  sind   wahrscheinlich   rein  bildlich  ^),      Aber  bei   alle 

im  blieb  der  kreis  jener  12  Vorbilder  in  den  jahrhunder- 
a  von  Hose  an  während  der  schönsten  zeiten  des  alten 
^Ikes  in  einziger  würde  stehen,  sodaß  kein  anderes  vor-* 
d  sich  mit  gleich  hohem  und  gleich  allgemeinem  ansehen 
ihn  drängen  konnte. 

In  diesem  mittelzustande  zwischen  dem  lebendigen  ge-*' 
ilo  ihres  fortwirkenden  geistes  und  Vermeidung  jeder 
irentlichen  huldigung  vor  ihnen  wurden  nun  diese  gehei- 
ten  Vorbilder  von  der  macht  und  dem  geiste  der  hohem 
ligion  immer  völliger  ergriffen,    und    diese  schuf  sie  zu 

II  sehöaen  gestalten  um  welche  nun  ihrerseits  wieder 
*6  beredtesten  dolmetscber  geworden  sind.  Eine  solche 
ederbelebung  haben  sichtbar  alle  diese  hehren  gestalten 
Tahren,  soviele  davon  in  den  jezigen  Überlieferungen  noeb 
>  etwas  bedeutsamer  erscheinen:  am  meisten  aber  die 
^lche  an  der  spize  des  ganzen  kreises  stehen  und  um 
^  sich  alles  übrige  reihet,  die  drei  Erzväter.  Wie  die 
rstellung  über  deren  geistiges  wesen  schon  im  B.  der 
spp'.  und  noch  mehr  bei  dem  dritten  und  vierten  erzähler 
sgebildet  ist,  geben  sie  muster  d6s  lebens  welches,    weil 

unanfhörlich  oderdoch  zulezt  immer  wieder  siegreich  zu 
m  wahren  geistigen  Gotte  hinstrebt,  auch  von  ihm  die 
[;hte  kraft  und  hülfe  empfängt  und  von  sogen  zu  sogen  fort- 
nreitet.     Die  reinen  hehren  gestalten  welche  das  herz  in 


V. 


1)  Ex.  1, 15-21.  2)  rri^^  kann  mit  ^T?^'^  vgl- 

B.  18,  13.  Jes.  87, 8.  66, 9  und  'n^^B  in  ganz  gleichem  sinne  wie 
ses  mit  ^^3,  ^^^  (hervorbrechen)  zusammenhangen. 
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der  gegenwart  vermißt  und  an    denen  es   seinen  glauben 
gern  aufrichten  möchte,   findet  es  dort  gegeben;  und  der% 
wahren  Gott  nach  dessen  starker  hand  es  unter  dem  schielen  ^ 
der  wirklichen  und  in  der  langsamkeit  der  alltäglichen  g^ — 
896 schichte  umsonst  sucht,  erblickt  es  in  jenen  lichten  räum^  v 
so    klar   wie    sonst   nirgends   zu  denen    sich    herablasseit    ^ 
welche    seiner   würdig  wandeln.      Und   weil   der   göttlicl»^   < 
segen  des  einstigen  lebens  der  Erzväter  von  denen  welck  ^ 
so  zu  ihnen  als  Vorbildern  aufblickten  damals  schon  ling^^l 
innerlich  erfahren   war,   so  erhebt   sich   im  rückblicke  atv/ 
die  den  grund  zu  allem  diesem  unerschöpflichen  sogen  le- 
gende Urzeit  die  betrachtung  kühn  dahin,  daß  sie  den  gan- 
zen  verlauf  der  bereits   durchlebten   und  fortdauernd  sicCr 
weiter  entfaltenden  geschichte  auch  einmal   umgekehrt  von 
oben  her  auffaßt  und  nach  ihrer  göttlichen  nothwendigkeit 
vorzeichnet  ^). 

Hierin  nun  stehen  sich  die  3  Erzväter  völlig  gleich; 
6ie  sind  alle  solche  erhabene  Vorbilder  des  lebens  «nd 
solche  Werkzeuge  des  göttlichen  segens  für  unabsehbare 
Zeiten.  Allein  neben  diesem  allen  dreien  gemeinsamen 
wird  auch  wieder  einem  jeden  von  ihnen  eine  sehr  festaos- 
geprägte  besondere  eigenthümlichkeit  beigelegt,  da  doch 
auch  das  vollkommenere  Gute,  sobald  es  in  das  einzelne 
leben  herabkommt,  sich  verschieden  äußern  muß  ohne  auf- 
zuhören gutes  zu  seyn;  und  indem  die  Erzväter  so  zu- 
gleich eine  gewisse  mannichfaltigkeit  zeigen ^  eignen  sie 
sich  noch  mehr  als  Vorbilder  für  das  leben  in  seiner  bun- 
ten Wirklichkeit.  Es  ist  zunächst  erwünscht  und  ist  mög- 
lich daß  das  Mosaische   leben  sich   im    einzelnen  gänzlich 


1)  Gen.  17,  2— 8.  35, 11  f.  aus  dem  B.d.ürspp.;  12,2f.7.  13, 
14  —  17.  15, 18fif.  22,  17  f.  26,4.  28,  14  vom  vierten  und  fünften 
erz?lhler.  Daß  aber  solche  erhabene  werte  den  Spätem  für  die 
sie  geschrieben  sind  nichtbloß  stolz ,  sondernauch  antrieb  und  reiz 
solcher  vorväter  nicht  unwürdig  zu  leben  darreichen  sollen,  also 
nur  Yoraussezungs-  und  bedingungsweise  zu  denken  sind,  ssdigt  der 
einmal  darüber  hingeworfene  aber  sehr  deutliche  schöne  wink  Gen. 
18,  18  f. 
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idct  an  kraft  und  that  darstelle:  daftir  ist  der  erste 
Srzväter  Abraham  das  vorbild ,  in  dem  sich  die  selb- 
igste  herrscherkraft  und  die  ursprünglichste  mächt  des 
SS  (denn  er  fängt  als  vater  Stifter  und  herrscher  eine 
neue  große  weltentwickelung  an  nnd  hat  weder  seine  397 
mtniß  noch  seine  macht  von  andern)  mit  der  größten 
keit  ruhe  und  macht  der  that  vereinigt,  der  ganz 
elige  und  doch   zugleich  ganz  durch   eigene  göttliche 

herrschende  und  siegende  held,  am  meisten  einem 
ten  Gottes«*  Gen.  J>3,  6  vgl.  21,  22  oder  einem  „Pro- 
n**  20,  7  vergleichbar,  darum  auch  als  das  schlecht- 
einste  und  erhabenste  vorbild  an  der  spize  dieser 
3!it  stehend.  —  Doch  derer  die  solchem  vorbilde  glei- 
oder  nahe  kommen,  können  nicht  viele  seyn;  und 
em  einmal  ein  solches  vorbild  gegeben,  ist  es  nicht 
pflicht  sondern  auch  tugend  hinter  ihm  nicht  zurück- 
iben,  sondern  treu  in  die  fußtapfen  seines  lebens  und 

auch   seines  Segens   zu  treten;   dann    ist   auch  ein 

so  hochbegabtes  leben  doch  noch  ein  gutes,  und 
mit  gleichem  segen  schließen.    Das  vorbild  dafür  ist 

von  geburt  an  in  den  höhern  gutem  der  gemeinde 
d,  nicht  von  hoher  selbständiger  kraft  aber  treu  mild 
(anft  das  schon  gegebene  bewahrend,  und  so  doch 
;  gleich  Abraham  gesegnet;  und  wenn  Abraham'en 
[e  nacheifern  können,  so  ist  zu  wünschen  daß  diesem 
an  Erzvater  viele  oder  wo   möglich  alle  gleichen.  — 

beweist  die  erfahrung  wie  wenig  sich  unter  der 
e  stets  nur  solche  ruhige  und  gerade  gestalten  em- 
igen,  deren  vorbild  Isaaq  ist:  unklares  wollen  und  in 
n  gefolge  theils  ein  unaufrichtiger  listiger  sinn  theils 
ischaftliches  thun  reißt  so  manchen  mitten  im  lichte 
ichon  gegebenen  Wahrheiten  der  gemeinde  hin,  und 
olge  solcher    abirrung    muß    ein    bedenklicher   kämpf 

in  dem  der  kämpfer  zwar  endlich  noch  siegen  und 
guten  zurückkehren  kann,  aber  doch  nur  unter  langen 
\  und  im  schweren  ringen  aller  seiner  edelsten  kräfte 

als  Sieger  zurückkehrt,  auch  dann  wohl  noch  für  die 
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ganze    tibrige   lebenszeit   ein  äußeres   mahl  als   denkzetlel 
seines  «inst  gefährlichen  ringens  vom  kämpfe  davontragend. 
Das  vOTbild  dieses  zwar  endlich  noch  guten   und  gesegne- 
ten, aber  erst  nach  schweren  kämpfen  und  verdienten  lei- 
398 den    siegreich    emporkommenden   lebens   ist  Jaqob-Israel, 
eben  deswegen  der  lezte  und  am  tiefsten  stehende  in  die- 
ser  reihe    und    einen    doppelnamen    tragend,    Jaqob  nder* 
Listige^  nach  seiner  menschlich-niedern  seile,   Israel  ^^deir 
Gotteskämpfer^    nach    seinem    endlichen    göttlichen    sieg», 
obwohl  auch   dann  noch  wenigstens   körperlich  der  „Hin — 
kende^  (Gen.  32,  3i)  bleibend.     Diesem  siegreichen  ende 
nach  ist  er  nun  zwar  noch  vorbild,  aber  leicht  leuchtet  eirm 
wie  er   gerade   nach   seiner   doppelseite   am   meisten  dern 
wirklichen  geschichtlichen  volke  entspricht,  welchesauch  ihn 
als   seinen    nächsten   und  lezten  vater   verehrt.      Sichtbar 
war  er  unter  den  dreien  auch  der  bekannteste  uiid  belieb- 
teste  held    der  Spätem ;   und   manche  rein   volksthömliche 
'keldeh--sage  aus   dem   kreise   des  niedern   lebens  (derglei- 
chen für  die  höhe  und  würde  Abrahams  nicht  passen  wür- 
den) hat  sich  noch  jezt  in  dem  übrigens  schön  ganz  anders 
gefärbten  Sagenkreise  unserer  haupterzähler  erhalten;  Sagen 
wie  die  daß  er  allein  mit  leichter  band  einen  brufinenstein 
hob  den  sonst  kaum  alle  hirten   zusammen    heben  konnten 
Gen.  29,  10,  daß  er  das  kunststück  beliebig  zu  erzeugen-* 
der  lämmerfarbe  erfand  30,  37  fr.,  ja  eigentlich   selbst  die 
daß  er  bis  zur   morgenröthe  mit  einem  ihn    überfallenden 
nachtgeiste  rang  32,  25,  gehen  zwar  deutlich  in  den  kreis 
uralter  Palästinischer  sagen  zurück,    gehören   aber  ihrem 
ganzen  Ursprünge  und  wesen   nach  in    öine  reihe  mit  den 
von  Odysseus  oder  auch  von  Apollo  und  Krishna  erzählten  *j. 
Wie  indeß  jede  etwas    ausgebildetere  sage,   wenn  sie 
einmal  ein  solches  Helden-Pantheon  wie  z.  b.  in  derlliade, 

>  ■■  ■■      ■—■■■!■■  ■  ^--  - 

1)  ich  hebe  dies  hier  ausdrücklich  mit  rücksicht  auf  das  oben 
s.  414  gesagte  hervor ;  und  ebenso  denkwürdig  ist  wie  doch  etwas 
der  art  nur  bei  diesem  dem  späteren  volke  am  nächsten  stehenden 
Erzvater,  nicht  aber  bei  Abrahain  sich  zeigt.  Aber  wohl  bei  Sata 
nach  8.419  vgl.  mit  8«414. 
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ibftbhdrata  aufstellt,  auch  das  bedürfniß  TühU  d«n  her« 
l^endsten  gestalten  und  Vorbildern  ebensoviele  gegen- 

wie  feinde  gegenttberzusteilen :  so  erscheinen  hier 
imael  und  Esau  als  die  drei  gegenhelden.  Diese  ge- 
ze  aufzustellen,  haben  sich  unstreitig  schon  früh  die 
den  umwohnenden  stammverwandten  Völkern  ausge»« 
3n  sagen  mit  der  israelitischen  verschmolzen.  Denn 
)hl  uns  jezt   alle   unabhängigen   nachrichten  über  die 

dieser  Völker  abgehen,  so  können  wir  doch  die  verg- 
ing selbst  deutlich  nachweisen.  Es  kann  keine  achtere 399 
iche  sage  geben  als  die,  wie  Uagar  mit  Ismael  mitten 
*  wüste  und  schon  am  leben  vöHig  verzweifelnd  plöz- 
och  einen  bisdahin  ungekannten  quell  und  damit  auch 
n  der  einöde  wie  einen  sichtbaren  boten  vom  himmel 
^j.  Und  wie  die  Araber  welche  sich  auf  Ismael  zu- 
iten  gewiß  von  jeher  weit  zahlreicher  und  die  Idu- 
vielen  spuren  nach  weit  früher  ein  ausgebildetes  volk 

als  die  Israeliten,  so  gelten  Ismael  und  ^Esau  noch 
I  jezigen  sagen  als  von  natur  die  erstgebornen,  folg- 
isoweit  ebenso  wie  sie  in  den  fremden  sagen  galten« 
da  die  Israeliten  zur  zeit  der  haupterzähler  in  geisti- 
der  auch  in  volksthümlicher  hinsieht  ihre  überlegen-t 
her  solche  verwandte  Völker  zu  fühlen  gelernt  hatten^ 
)en  sich  die  fremden  sagen  unter  ihnen  bereits  sämmt- 
ähin  umgebildet,  daß  die  3  Stammväter  der  fremden 
,  obwohl  in  ihrer  art  noch  immer  ausgezeichnet  und 
edere  volks-  und  lebens-kreise  Vorbilder,  doch  nicht 

geistiger  tüchtigkeit  und  würde  die  höhe  der  3  Is- 
tchen Vorbilder  erreichend  und  daher  auch  als  das 
i  verlassend  gedacht  werden.  Dabei  gilt  dem  stu- 
sen  herabsinken  der  3  vorbiliier  entsprechend  dör 
chied,  daß  dem  erhabensten  vorbilde  auch  defr  schönste 
saz  gegenübersteht:  das  verhältniß  Abrahams  zu  sei- 
effen  Löt  (Möab-Ammon)  ist  das  rein  erfreuliche  und 
seitig  wohlthätige  eines  nur  durch  innere  boheit  herr- 

Gen.  21,  15—19.  vgl.  16,  7.  U 
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sehenden  edeln  zu  einem  solcher  hoheit  von  ff eieii  stücken 
nachgebenden  und  von  ihr  wieder  geschirmten  niedern,  ein 
muster  des  friedlichen  abkommens  und  gegenseitig  segens- 
reichen nebeneinanderbestehens  zweier  männer  und  Völker. 
Ismael,   mit  seiner  mutter  Hagar  das    bild  des   stolzen  an- 
bändigen  sinnes  der  Wüstenaraber,  weicht  zwar  nicht  mehr 
so  leicht  und  so  freiwillig  aus  Kanaan  wie  Löt,  doch  noch 
ohne  kämpf  mit'  dem  freundlichen  milden  Isaaq;  zwar  noch 
immer  als  der  Erstgeborne  Abrahams  goltehd  und  als  stcll- 
400  Vertreter  eines  großen   kräftigen  volkes  in  der  sage  hoch- 
geehrt ,   doch  nur  als  söhn  eines   kebsweibes  auf  Abraham 
zurückgehend.     Esau  dagegen^  rechtlich  Erstgeborner,  ver- 
liert zwar  auch  zulezt  das  angeborne  Vorrecht  weil  er  von 
einer   schon    gegebenen   höhern   bildung  wieder    tiefer  in 
Verwilderung  zurücksinkt,  aber  erst  nach  langem  und  nicht 
unrühmlichem  kämpfe  mit  dem  an  äußerer  macht  geringern 
an  listen  und  künsten  überlegenen  Jaqob,  das  getreue  bild 
eines  Volkes  welches  (wie   die   den  Hebräern  am  nächsten 
verwandten  Idumäer)  die    höhern  guter  des  lebens  die  es 
schon  einmal  besessen  doch  nicht  treu   und   besonnen  ge- 
nug behauptet  und   so  ungeachtet   einer  bedeutenden  äu- 
ßern macht  und   eines   noch  aufrichtiger  und  gerader  ge- 
bliebenen natürlichen  sinnes  zulezt   den  künsten  eines  un« 
ermüdet  höher  strebenden  brudervolkes  erliegen  muß^),  und 
das   abbild   der   schon   ganz    geschichtlichen   kämpfe   auch 
der   nachMosaischen   Völker.      Auf  diese  art   bilden  die  3^ 
gegensäze  der   ächtHebräischen    beiden    einen   ähnlich  ab- 
geschlossenen   kreis;    sodaß    wenn    die   ursage    noch   von 
andern  verwandten  Völkern   und   Stammvätern   zu  erzählen 
hatte  z.  b.   von  den  Nahoräern  Gen.  22,  20—24  und  den 
söhnen  Qetüra's  25,  1 — 4,  diese  doch  mit  der  jezt  ausge- 
bildeten sa^e  keinen  recht  lebendigen  Zusammenhang  mehr 
bewahrt  haben  und  ziemlich  todt  dastehen,  da  das  bedürfnift 
des  gegensazes  gegen  die  3  großen  gestalten  der  Hebräischen 
Urzeit  sich  in  diesen  3  fremden  Stammvätern  erschöpft  hatte. 

1)  ähnlich  wie  die  »ehrlichen«  Deutschen  bisher  immer,  und  zwar 
durch  eigene  schuld  also  mit  recht,  den  Franzosen  gewichen  sind. 


, 


Das  Geschicbiliche  der  drei  Erzväter,  431 

Das  Geschichtliche  der  drei  Eneäter. 

Wäre  uns  also  nichts  weiter  überliefert  als  die  vorbild- 
liche bedeutung  jeder  gestalt  in  diesem   helden-päntheon: 
so  könnten  wir  zwar  mit  recht  behaupten,  dennoch  müßten 
die  3  Erzväter  auch  in  der  wirklichen  geschichte  gelebt,  ja 
außerordentliches  ausgeführt   haben,   weil   ohne    diese  an- 
nähme sogar  die  entstehung  der  jezigen  sage  über  sie  un- 
denkbar sei,   aber  wir  müßten  auf  jede  nähere  erörterung  401 
der   geschichtlichen    bedeutung    dieser    beiden    verzichten. 
Das  Vorbild,   einmal  mit  solcher  enlschiedenheit  aufgestellt, 
läßl  sich  in  der  Vorstellung  derer  die  ihm  mit  ganzer  seele 
anhangen  schwer  begrenzen,   außer    sofern   es   sich   selbst 
fegen  seine  milvorbilder  begrenzt;  und  unvermerkt  mischen 
sich  in   seine    auffassung   solche   nach    der    strengem   ge- 
schichte  nicht   weiter   nachweisbare  ansichten   anderer   art 
^in,  ohne  welche  man  es  sich  nicht  mehr  denken  zu  kön- 
nen glaubt. 

Allein    zumglück   öffnet  sich   wenigstens   bei  Abraham 
'^Och  eine  bis  dahin  von  neuern  Gelehrten  wenig  beachtete 
Quelle  anderer  art,  welche  uns  mit  einem  male  in  ein  ganz 
Verschiedenes  gebiet  geschichtlicher   anschauung  leitet  und 
noch  den  klarsten  blick  in  die  volle  Wirklichkeit  seiner  ge- 
schichte  verstattet.      Dies   ist    das    stück    kleinen   umfangs 
aber  für  den  geschichtsforscher  unschäzbaren  werthesGen. 
c.  14,  über  dessen  allgemeine  art  und  bedeutsamkeit  s.  80f. 
gesprochen  ist^).    Hier  sehen   wir  Abraham   im  wirklichen 
leben    zum   theil   ganz   anders    als   wir    nach   den    übrigen 
quellen   wissen   könnten:    er   führt  krieg  (was  die  übrigen 
quellen,    als  einem  propheten   und  Heiligen  im  Mosaischen 
sinne  nicht  sehr  entsprechend,    nirgends  auch  nur  entfernt 
andeuten);   er  steht  mit   den  KanAanäern  *Aner  Eshkol  und 
Mamre  (die  wir  nach  den  übrigen  quellen  nicht  entfernt  s6 


1)  ich  habe  schon  1831  auf  die  große  Wichtigkeit  des  Stückes 
Gen.  14  öffentlich  hingewiesen.  Ueber  die  in  ihm  berührten  örtlich- 
keiten 8.  jezt  die  ausführlichen  erörterungen  Tuch's  in  der  Ztschr. 
der  D.  M.  G.  1847  s.  161  -  194. 
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kennen  und  deren  namen  schon  rein  geschichtlich  klingen) 
in  einem  durchaas   gegenseitigen   bündnisse  welches  auab 
zur  kriegshtilfe  verpflichtet,  erscheint  demnach  ganz  diesen 
gleich   als   haupt   eines    mächtigern   hauses   in  Kanaan;  ei" 
läßt  sich  von  dem  Kanäanäischen  priesterkönige  Helchißödeq^ 
einen  segen  sprechen  und  huldigt  ihm  wie  nur  einem  prie — 
ster  des  höhern  Alterthumes  gehuldigt  werden  kann.   Abeir 
während  dies  alles,  wiesehrauch  von  den   übrigen  darstel — 
lungen  abweichend,   doch  geschichtlich  so  durchsichtig  mdk 
402 an  sich  selbst   sicher  ist,    daß   man   sagen   darf  so  müss^ 
ganz    nach   dem  wesen   des  höchsten  Alterthums  Abrahann 
im  wirklichen  leben  sich  bewegt  haben:    zeigt  er  sich  zu — 
gleich   in    einer  so    einfachen   aber   erhabenen   große,  s^ 
theilnchmend  an  Löl's  Schicksalen,   so  aufopfernd  und  fr&i 
von  aller  Selbstsucht  ja  schon   vor  dem  scheine   derselben 
in  so  edler  enlrüstung  (v.  21 — 24),   und  von  allen  Zeitge- 
nossen so  rein  geachtet,   daß  man  wohl   begreift  wie  aas 
diesem    geistig   so  sich   verhallenden  Abraham   des  wirk- 
lichen lebens  der  der  sage  werden  konnte.     Auch  was  die 
äußere  läge  und  wohnung  betrifft,  stimmt  diese  uralte  er- 
zählung   (v.    13]   mit    dem    hauptinhalte    der    herrschenden 
sage   überein.      Man   nehme    dazu    daß  Abraham    in  dem 
stücke    nicht   absichtlich    sondern    mehr    nebenbei    berührt 
wird,   da  es  sichtbar  einen   weit   allgemeinem  zweck  hat 
als  din  die  geschichte  Abrahams  zu  beschreiben.    Und  so 
bleibt   uns   nichts   übrig    als  das   seltene  glück  zu  preisen 
welches  uns  dies  einzig  lehrreiche  stück  erhallen  hat:  denn 
wer    der    genauem    erkenntniß    dieses    Stückes    gegenüber 
noch  an  Abrahams  und  Löt's  wirklichem  leben  und  an  der 
geschichtlichen   große  jenes   zweifeln   möchte,   der   würde 
kaum  irgend    etwas   geschichtliches   in   diesem   gebiete  mü 
gewißheit  einzusehen  den  rechten  anfang  machen. 

Ferner  schimmern  doch  auch  aus  den  herrschenden 
Überlieferungen  nicht  wenige  lichttheilchen  einstiger  wirk- 
lichkeil hervor.  Insbesondere  ist  dem  Verfasser  des  B.  der 
Urspp.  noch  eine  sehr  klare  und  durchgängig  festgehaltene 
Vorstellung  von  dem  unterschiede  der  uralten  Erzväterischen 
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und  der  Mosaischen  Zeiten  eigen,  und  es  macht  einem  der 
in  nnsern  tagen  die  geschichte  jener  urzeitän  genauer  be- 
trachtet ein  wahres  vergnügten  zu  beachten,    wfe   einfach 
und   lauter  damals  die  freilich  an  zahl  schon   sehr  verrin- 
gerten reste  der  erinnerung  an  jene  entfernten  Zeiten  noch 
sich  erhalten  hatten.     Er  hat  noch  ein  klares  bewußlseyn 
daß  die  schreibkunst  mit  allen  ihren  folgen  zur  Erzväteri- 
schen zeit  fehlte,   v^ie  s.  73  weiter  erklärt   ist.     Er  kennt 
noch  sehr  wohl  den  unterschied  der  Erzväterischen  religion, 
nicht  nur  was  die  namen  belrifTl  imlem  er  z.  b.  den  namen 
Jahve  flir  jene  Zeiten  sorgfältig  vermeidet  (s.  139),  sondern  403 
öUch  was   die   gegenstände   anbelangt   indem   er  z.  b.  die 
Erzväter    nicht   solche   opfer   bringen    läßt   wie   sie   später 
?B wohnlich  wurden  sondern  ihnen  sehr  ein'farhe  gebrauche 
beilegt  weiche  später  sich  stark  verloren.     In  dieser  auffas- 
^Utig  des  alterthümlichen  religionswesens   weicht  nun  zwar 
*er  vierte  und  fünfte  erzähier  bedeutend  ab  {vgl:  s.  I52f.): 
^ber  übereinstimmend   beschreiben    doch   alle  erzähier   das 
4tißere  leben  der  Erzväter  in  Kanaan  al»  ein  ganz  anderes 
Bis  wie  die  Spätem  nach  Mose  das  ihrige  vor  äugen  halten, 
nämlich  nicht  als  ein  seßhaftes  und  ruhig  ausgebildetes  son- 
dern als  ein  noch  ziemlich  nnstätes  und  wanderndes,  ohne 
den  zwang  aber  auch  ohne  die  wohlthalcn  eines  geortfneten 
reiches-   und    volkswesens   welches    nach    denselben    sagen 
doch  schon  Hrrgs   um   sie   un'ter   den  Kanäanäem  bestand  ; 
in   einer  "so    eigenthümliehen    und    festen   Vorstellung   liegt 
unstreitig  noch  ein  guter  rest  richtiger  errntierung  an  den 
allgemeinen    unterschied  jener   Urzeiten.       Die   Vorstellung 
dieses  Unterschiedes  ist  bei  dem  verf.  des  ß.  der  ürspp,  so 
fest   daß   er   sogar   beständig    das   leben    der   Erzväter    in 
Kanaan  als  eine  Wanderschaft  beschreibt  ^). 

Und   nichtnur   ein   bewußtseyn    des   Unterschiedes   der 

1)  Q"^l?53  Gen.  17, 8.  28,  4.  36,  7.  37, 1.  47,  9.  Ex.  6,  4.  Die 
höhere  beziehung  dieses  begriffe s  auf  die  flüchtigkeit  des  mensch- 
lichen lebens  überhaupt  Hehr.  11,  13.  1  Petr.  1,  1.  2,  11.  Eph.  2,  19 
beginnt  zwar  schon  mit  solchen  dichterworten  wie  Ps.  39, 13 :  kann 
aber  nicht  das  ursprüngliche  seyn. 

Geacli.  d.  ▼.   Israel   I.   öte  «utg.  ^O 
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Zeiten  war  geblieben:  als  der  verf.  des  B.  der  Urspp.  schrie— j 
hatte  sich  noch  eine  menge  von  mündlichen  Überlieferung^  a 
sowohl  als  von  äußern  gegenständen  und  denkniälern  er*-* 
halten  welche  auf  eine  frühere  weit  einfachere  zeit  zurück- 
wiesen.    Es  waren  dies  heilige  bäume  und  haine  an  welciie 
sich  irgend   eine  denkwürdigere  erinnerung  knüpfte,  meist 
einzelnstehende  bäume  tausendjährigen  lebens^  die  Terebin- 
then  Mamre's  (eines  Kanäanäers  der  den  ort  wo  sie  standen 
zuerst   besessen   haben   muß)  ^),    die   aus   einer   ähnlichen 
404  Ursache  so  genannte  Terebinthe  More's^),  die  Tamariske  bei 
Beersh6ba'*),  die  trauereiche  beiBälhel*),  orte  welche  noch 
im  glauben  des  volkes  in  den  Zeiten  nach  Mose  eine  tief- 
wurzelnde heiligkeit  hatten.     Es  waren  ferner  uralte  alläre 
welche   man  offenbar  später  noch  immer,  sowie  die  ein- 
fachheit  der  frühesten  zelten  sie  errichtet  hatte,  frei  unterm 
himmel  stehend  sehen  konnte  ^j ;  und  wenn  nach  den  kur- 
zen  erzählungen  darüber  vielen  dieser  altäre   und  andern 
heiligen  örtern  sogleich  bei  ihrer  entstehung  besondre  naroen 
gegeben    werden,    auch   so    kurze    und    sichtbar    ächtge- 
schichtliche wie  „Gott  zu  Bäthel^'  ähnlich  unsern  kirchen- 
namen  St.  Jacobi,  Mariae  u.  s.  w.^),   so  ist  das  für  uns  nur 
ein   weilerer  beweis   daß  sich  wirklich  um   einen  solchen 
ort  einst  der  kreis   einer  ihm   eigenlhümlichen   bestimmten 
religion  gezogen  haben  muß,   da  die  religionen  einer  sol- 
chen   anfangszeit    eben   auch    örtlich    so    mannichfach  und 
verschieden  sind   wie   es  das  wesen  von   nalur- religionen 
mit  sich  bringt.     Wo  möglich  noch  älter  und  einfacher  sind 
die   Säulen   oder   stein- denkmäler    welche    man   sich  nach 
dem   ganzen   zusammenhange   der  erzählungen   noch  ohne 
alle  Inschriften  sogar  ohne  Aegyptische  bildcrschrifl  denken 


1)  Gen.  13, 18.  14, 13.  18, 1  vgl.  mit  14,  24.  —  Wenn  Josephus 
arch.  1: 10,  4  vgl.  Jüd.Kr.  4:9,7  einen  solchen  bäum  Ogyqisch  nennt, 
so  versteht  er  nach  dem  bekannten  Griechischen  sprachgebraucbe 
darunter  nichts  als  uralt,  2)  Gen.  12,6  vgl.  Deut.  11,30. 

3)  Gen.  21,  33.  4)  Gen.  35,  8.  5)  Gen.  36,  1.3.7 

vgl.  12,  7.  13, 18.  26,  25.  33,  20.  6)  Gen.  35,  7.  33,  20.  21,33 

vgl.  Ex.  17,  15. 
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muß^  theils  2ur  erinnerung  an  heilige  statten  oder  ver- 
trage^), theils  als  grenzzeichen  woneben  ihrer  heiligkeit 
wegen  auch  leicht  ein  alter  errichtet  werden  konnte^],  theils 
als  grabzeichen  dergleichen  (aber  stets  mit  schriflzeichen 
versehen)  jezt  so  viele  Phönikische  und  Aegyptische  wie- 
deraufgefunden sind*)  —  Von  solchen  gegenständen,  welche 
theils  ihrer  eigenthümlichen  art  theils  den  gegebenen  be- 
schreibungen  nach  nothwendig  in  eine  frühe  zeit  gehören, 
sahen  sich  noch  die  zeilgenossen  SauKs  und  Davids  viel 
umgeben,  und  man  kann  leicht  denken  wie  sie  die  festesten 405 
und  dauerndsten  mittel  waren  das  andenken  an  jene  urzeit 
und  deren  unterschied  von  den  spätem  tagen  lebendiger 
zu  erhalten.  Jenes  erzväterische  Alterthum  war  noch  ganz 
ohne  Schrift  und  schriftliche  Urkunde  gewesen  (s.  73):  doch 
diese  noch  immer  forldauernden  und  allen  sichtbaren  reste 
wurden  den  Spätem  zur  großen  naturschrift  um  darin 
deutlich  das  daseyn  der  Urväter  zu  lesen  von  denen  die 
fernen  sagen  redeten. 

Nun  ist  es  freilich  möglich  daß  die  auf  solche  zeichen 
sich  slüzende  erinnerung  an  die  urzeit  nicht  mehr  überall 
im  einzelnen  ganz  rein  und  sicher  geblieben  war,  wie  der 
heilige  Baum  und  Altar  zu  Sikh^m  zwar  nach  dem  vierten 
erzähler  der  Urgeschichten*),  nicht  aber  nach  den  älteren 
schon  von  Abraham  abgeleitet  wird  (s.  darüber  weiter  un- 
ten). —  Möglich  ist  ferner  bei  der  nahen  berührung  zwi- 
schen Hebräern  und  Kanäanäem  in  der  frühem  zeit,  daß 
die  heiligkeit  eines  ortes  der  ursprünglich  bei  den  Kanäanäern, 
nachher  auch  bei  den  Hebräern  heilig  war,  dennoch  schon 
zu  David*s  zeit  gleich  unmittelbar  auf  einen  Erzvater  zu- 
rückgeführt wurde.  Dies  läßt  bei  Bäthel  mit  gr(»ßer  Wahr- 
scheinlichkeit sich  annehmen.  Denn  nach  der  ältesten  uns 
erhaltenen  erinnerung  Gen.  c.  35  waren  dort  vor  alters  zwei 
heiligthümer,  und  nur  das  eine  von  beiden,  der  entfernt 
von  der  Stadt  auf  freiem  felde  errichtete  denkstein,  erscheint 

1)  Gen.  35, 14  f.  vgl.  Ex.  24, 4.  Jos.  24,  27.  2)  Gen.  31, 

45_-54  vgl.  Jes.  19,  19.  3)  Gen.  35,  20. 

-4)  Gen.  12,  6  f. 

28» 
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als   das   hötiere   und    dem   jaqob   gänzlich   eigenthuinlichey 
ächtHebräiscIie  heitigthum^  auch  mit  dem  besondern  natnen 
Bäthcl^j,   während  das  andere,  der  altar,   nicht  bloß  aus — 
drücklich    davon    gesondert   sondern   auch   etwas  niedrige jr 
gehalten  und  eigentlich  auf  die  alte  Kanäanäische  Stadt  LÜ2S 
zurückgeführt   wird  ^).      Man    darf  sich    durch    diese  färb 
der   ältesten   uns  bekannten   sage  sowie  durch  die  angab 
Löz  sei  der  ältere  name  gewesen,  wohl  bewegen  lassen! 
Lüz  das  ältere  Kanaanäische,  in  ßäthel  das  eigenthürnlichc 
Israelitische  heiligthum  desselben  ortes  anzunehmen:   alleixi 
da  die  Kanäanäer  zu  David's  zeit  längst  aus  Lüz  vertrieben 
406  waren,    so  konnte    man   damals   schon   beide   heiligthämer 
auf  den  Erzvater  Jaqob  zurückführen,  wiewohl  dabei  nacft 
dem   eben   gesagten    noch    immer   ein   bedeutender  unter- 
schied gemacht  wird.  —    Endlich  ist  auch  das  bei  näherer 
Untersuchung  unverkennbar,  daß  die  sage  b<Teits  zu  David's 
zeit  und  noch  mehr  in  den   nächstfolgenden  Jahrhunderten 
jeden   ort    der  damals   seit   unvordenklicher  zeit  als   heilig 
galt  als  durch  einen  der  3  Erzväter  geheiligt  darzustellen 
strebte;  wenigstens  wo  möglich  betreten,  mit  vorübergehen- 
dem fuße  besucht  oder  durch  eine  ihm  da   zutheil  gewor- 
dene    Göttererscheinung    geweiht    sollte    ihn    ein    Erzvater 
haben,  darauf  ging  zur  zeit  unserer  haupterzähler  die  herr- 
schende  ansieht;    und   in    der   bedeutenden   reihe   heiliger 
orte  schien  die  Ordnung  dar  lagerpläze  vorg^eschrieben  in 
denen  die  Erzväter  auf  ihren  unsteten  wanderzügen  länger 
oder  kürzer  weilten  und  wo  mit  ihnen  auch  die  Götter  (d.i. 
Gott  und  Engel,   oder  bloß  Engel)   herabkamen  und  wob' 
nung  nahmen.     Denn  schwerlich  findet  sich  unter  allen  den 
örtern  wo  die  Erzväter  nach  den  jezigen  erzählupgen  weil- 
ten auch   nur  ein  einziger  der  nicht  nach  dem  wirklichen 
Volksglauben  der  Davidischen   und   spätem  Zeiten   eine  all- 
bekannte und  uralte  heiligkeit  gehabt  hätte  ^j;  und  dagegen 


1)  Gen.  35,  9  —  15  vgl.  28,  10—22.  2)  Gen.  Ö5,  1-7 

Vgl.  Jos.  18;  13.   Rieht.  1,  22  f.  .3)  Wen'n  sich  idie  heiligkeit 

eines  Bo)chen  ortes  nicht  gleich  sonst  nachweisen  läBt,   Ibo  darf  das 
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sind  eben  so  sichtbar  mehere  nqr  erst  ganz  lose  und  wie  407 
versuchsweise  in  diesen  kreis  gezogen  wie  wenn  die  s^tadt 
Hachanäim  (eig,  doppellager)  jenseit  des  Jordan*s  bloß  da- 
durch in  Jaqob*s  gesrhichte  verflochten  wird  d»ß  erzählt 
i^ird  bei  ihr  sei  ihm  ein  ganzes  lager  von  Engeln  erschie- 
nen^), oder  wenn  sogar  schon  der  allen  spuren  nach  ers^ 
iurch  David  und  Saloino  geheiligte  teinpelberg  Moria^  jedoch 
^ur  erst  in  öiner  erzählung  und  noch  dazu  vom  vierten 
'r^ähler,   in  Abrahams  geschichte  gezogen  wird  ^). 

Aber  wollte  nun  jemand  heutzutage  weitergehend  sa- 
Ten,  es  seien  wohl  alle  örter  Kanäan*s  wohin  die  sage  die 
^  Erzväter  verlegt  erst  aus  der  geschichte  der  nachMosai- 
chen  zeit  entlehnt,  und  wir  wüßten  demnach  gar  nichts 
Qehr  über  der  Erzväter  geschichtliches  daseyn  und  weh- 
ten in  Kanaan:  so  würde  solche  kühnheit  des  red^ns  von 
ler  Weisheit  und  Wahrheit  verlassen  werden;  denn  g^radß 
lie  genauere  Untersuchung  entdeckt  naq)i  alle  dem  noch 
^inen  festeren  hintergrund  dieser  uralten  g^schichten.  Ach- 
;et  man  sorgfältig  auf  ^Ues,  so  zeigt  sich  Abraham  nach 
der  ältesten  sage  doch  nur  im  südlichen  Kanaan  herum- 
nrandernd  und   hier  oder  dort  länger  vef\Yeilend  ^    wie  es 


»IM 


)9i  4er  spareamk^it  der  quellen  uns  ni^hl^  pogfleiqh  ^qsiqh^f  i|^9,c}ien; 
mph  für  Gen.  32,  2  f.  fehlte  der  beleg  wenn  ^ich  niqht  9Mralli|r  ^er 
nnk  im  HL.  7, 1  erhalten  hätte.  Die  einzigen  sonst  nicht  nach- 
weisbaren örter  sind  indeß  1)  Peniel  eig.  Gottes-Gesicht  Gen.  32, 31  f. 
ind  Beir  laChai-roi  (eig.  brunnen  zum  Lebendigen  d^r  mich  sieht, 
nich  auch  in  der  wüste  nicht  übersieht)  Gen.  16,  24  f.,  bei  denen 
chon.  der  name  ihre  geschichtliche  heüi^eit  beurkundet;  —  2) 
llukk4$  Gen.  33, 17  und  in  der  geaohi^tü)  Abrahams  G9r4r  Gep.  20, 1 
'gl.  26,  1.  17,  stadte  deren  nähere  geschichte  wir  i^icht  J^efinen; 
loch  wird  auch  in  ^inem  alten  liedQ  Ps.  60, 8  Sukkot  neben  Sikhem 
^nannt.  Die  alte  heiligkeit  Chebrons  versteht  sich  dagegen  für 
ms  vonöelbst  —  Die  c.  26  genannten  brunnen  gehörten  offenbar 
lach  einer  alten  gütereintheilung  zu  Beersheba',  wie  das  o.  37  ge- 
launte Doth&in  als  nebengut  au  Sikhem.  — ^  Der  name  Peniel  oder 
^hanüel  war  auch  Phönikisch,  vgl.  den  Griechisch  übersezten  orts- 
lamen  &sov  n^d^a^noy  Strabon  16:  ^,  6. 16. 

1)  Gen.  32,  2  f.  2)  Gen.  22 ^  2-4;  vgl.  unten. 
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Gen.  12,9  heißt  daß  er  dahin  zog;  die  Terebinthen  Mamre's 
nicht  weit  von  Chebron  Gen.  13  — 19,  Clubron  selbst  als 
todesort  Sara's  c.  23,  dann  Gerdr  noch^ weiter  nach  Süden 
c.  20  und  Beersh^ba*  c.  21  f.  weisen  alle  auf  diesen  einen 
theil  Kanäan*s  hin,  und  sogar  bei  Sikh^m  und  Bathel  in 
der  mitte  Kanäan's  läßt  ihn  nur  der  vierte  erzähler  schneller 
vorüberziehen  Gen.  12,  6 — 8.  Noch  beschränkter  ist  nach 
feststehender  aller  Überlieferung  Isaaq's  Wanderung  auf'den 
südlichsten  und  unfruchtbarsten  rand  des  h.  landes  wo  nur 
einzelne  Oasen  aus  weilen  \yüsten  hervorragen,  besonders 
auf  Beer  laChai-roi  und  Beershöba'  Gen.  24,  62.  25,11. 
26,1-33^).  Dagegen  wird  Jaqob  zwar  außer  diesen  süd- 
lichen wohnsizen  auch  in  das  mittlere  Kanaan  versezt, 
408  aber  dies  ist  vielmehr  bei  ihm  das  eigenthümliche  gebiet 
seiner  thätigkeit  und  kraft,  und  insbesondere  erscheinen 
überall  von  c.  28  —  37  Sikh6m  und  Bäthel  als  die  wahren 
Stätten  seiner  große  und  macht  sowie  seiner  religion.  Wie 
nun  kann  es  zuräliig  seyn  daß  jedem  Erzvater  so  nicht  das 
ganze  heil,  land  noch  allen  derselbe  theil  davon,  sondern 
jedem  ein  verschiedener  und  beschränkter  räum  darin  als 
hauptort  seines  lebens  zugewiesen  wird?  und  warum  wer- 
den Abraham  und  Isaaq  gerade  in  die  dürresten  steppen 
am  südlichen  rande  Kanäan's  gewiesen?  warum  wird  allein 
Jaqob  auch  dem  mittelsten  Kanaan  angeeignet?  Gewiß, 
will  man  hier  nicht  dunkelheit  sehen  für  licht,  so  muß  man 
gestehen  daß  die  sage  zur  zeit  der  hauptschriftsteller  we- 
nigstens im  Großen  und  Ganzen  noch  einige  klare  erinne- 
rungen  über  leben  und  aufenthalt  sowohl  aller  drei  Erz- 
väter als  auch  der  einzelnen  im  unterschiede  von  einander 
bewahrt  hatte. 

Bestätigt  wird  dieses  allgemeine  ergebniß  noch  durch 
einige  besonders  hervorleuchtende  ersch einungen.  ^  Bei 
Abraham  welcher  überhaupt  nur  ins  südliche  land  verlegt 
wird,   ist  in  diesem  gebiete  doch  wieder  das  erbbegräbniß 


1)  denn  35,  27 — 29  wdnacli  auch  Isaaq  zu  Hebron  stirbt  wäre 
eher  mit  c.  23  zu  vergleichen. 
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and  der  Mamre-Hain  ')  bei  Chebron   allein  als  feste  blei- 
bende besizung  hervorgehoben;    auf  dieses   aber  legt   die 
sage  im  B.  d.  Urspp.  bei  dem  tode  Sara's  und  aller  Erzväter 
(nicht  aber  Josefs)   ein  so  außerordentlich  starkes  gewicht 
Und  es^rwird   Gen.   q.  23   und   sonst   so   ausdrücklich   und 
ausfohrlich   seiner  läge  und  seinen  ältesten  besizern  nach 
beschrieben,  daß  man  nicht  zweirein  kann  wie  es  wirklich 
das  uralte  erbbegräbniß  der   häupter  des  volkes  war  und 
als  fester  haus-besiz   in  die  Erzvätmschen  zeilen  zurück- 
g-ing^      Sonst  wird  in  Abraham's  und  Isaaq's   leben   nur 
noch  auf  Beersh6ba*  ein   gewicht   gelegt  als   wirklich  ver- 
tragsmäßig von   ihnen  besessen  ^).  —     Ein  ähnliches  ver- 
hältniß   tritt  bei  Jaqob   im   mittlem  Kanaan   ein.      Hier  ist 
es  doch  nur  die  6ine  Stadt  Sikh6m   welche  die  älteste  uns 
bekannte  sage  als  sein  völliges  eigenthum  kennt,  aber  auf 
^anz  andere  art  durch  kriegsrecht  erworben  und  zwar  mit- 
telst  der  Stämme  Simeon  und  Levi. welche  in   den   zeiten409 
lange  vor  Mose  weit  kriegerischer  und  stärker  gewesen  seyn 
müssen  als  seit  den  Mosaischen  zeiten  ^) ;   seit  der  erobe- 
rung  des  ganzen  landes  besaß  vielmehr  immer  der  stamm 
Efräim  diese  Stadt ^   daher  die  sage  sie  von  Jaqob   als  die 
ihm  eigene  Stadt  aus  besonderer  Zuneigung  seinem  gelieb- 

1)  80  genannt  von  dem  Eanäanäisclien  besizer  Mamre ;  vgl.  aacb 
Job,  im  Jüd.  Kr.  4 :  9,  7.  2)  ob  die  gewaltigen  bauten  bei 

Hebron  welche  man  jezt  als  die  graber  der  Erzväter  zeigt  (von  dem 
Muslim  auch  v)»"*^*  >ü^*^j  genannt,  s.  schon  das  Cihän  Numä, 
Wilson' s  Lands  of  the  Bible  I.  p.  863  -^  6)  wirkliolr  so  alt  seien ,  ist 
zwar  «eitdem  man  sie  kaum  erst  im  vorigen  jähre  etwas  näher  zu 
untersuchen  angefangen  hat  (s.  über  A,  P.  Stanley*s  erforschungen  die 
OöU,  Gel,  Am  1863  s.  636)  mehr  als  zweifelhaft  geworden.  Allein 
wie  gewiß  diese  stadt  ^schon  ihrem  namen  nach  in  uralte  Zeiten 
zurückgehe,  erhellt  auch  daraus  daß  sich  eine  stadt  mit  demselben 
namen  n^r^  u^d  gewiß  desselben  hohen  alters  noch  jezt  im 
Hauran  findet,  s.  Journal  of  the  B.  Geogr.  Soc.  1855  p.  245*  Auch 
ist  Hebron  eine  der  wenigen  städte  deren  gründungszeit  den  Spä- 
teren nach  s.  80  immer  sehr  genau  bekannt  blieb.  Weiteres  über 
sie  s.  unten.  3)  Gen.  21,  22  —  34.  26,  26  —  33;  s.  darüber 

auch  weiter  unten.  4)  Gen.  33, 18  —  c.  34;  37, 12  ff.  49, 5—7. 
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ten  Josef  schenken  läßt  ^] ;  daß  also  Sirpeoa  und  Levi  sie 
eroberten    muß    eine    viel    ältere    erinnerung    seyn.     Und 
dann  wird  das  nicht  weit  davon  liegende  Bäthel  als  steia- 
heiligtiiom    in  jH(|obs  gesch^chte   so    einzig   und  so  stark 
hervorgehoben  d^ß  sich  d^ran  nothwendig  in  jener  frühera 
zeit   eine   eigene   entwicklung    der   Kanäanäischen  reilgion 
geknüpft  haben  inuß. 

Vergleichen  wir  endlich  die  ge^chichte  Israels  seitdem 
es  unter  Josua  das  h.  land  wiedererobert«  so  sehen  wir  da 
ganz  andere  heiligthümer  zu  Gilgal  zu  Shilo  und  sonst  neu 
entstehen,  welche  in  den  z«^iten  der  Richter  die  bedeutend^ 
sten  werden,  aber  nie  in  die  Erzväler-geschichte  gemLscfit 
sind.    Hierin  liegt  demnach  ein   neuer  gewichtiger  beweis^ 
wie  genau  die  erinnerung  die  vor-  und  die  nachMosaischen 
heiligthümer  des  Volkes  und  damit  einen  haupttheil  der  bei- 
derseitigen   geschichte    fortwährend    wenigstens    itngroßen 
unterschied;   und  wir   werden  noch  weuiger    geneigt  seyn 
in  den  jezigen  sagen  über  die  Erzväter-weit  nichts  als  UQ- 
geschichtliche  dichtung  zu  finden. 

Wir  können  also  nun,  n^^chdem  der  geschichtliche  bo- 
den  dieser  zeit  im  allgemeinen  erstritten  ist,  weiter  ins 
einzelne  zu  gehen  versuchen,  um  wieviel  sich  noch  in  den 
mancherlei  Überlieferungen  die  sich  an  jeden  der  3  Erzvä- 
ter enger  oder  loser  angeknüpft  haben  geschichtliches  er- 
kennen lasse,  mit  möglichster  Sicherheit  aufzufinden. 

Abraham  ali  Einwanderer  und  als  VölkerVßter* 

Nach  der  ältesten  Urkunde  über  Abraham  welche  sich 
erhalten  hat  Gen.  c.  14 /sehen  wir  ihn  in  jenem  vollkom- 
410rnen  klaren  geschichtlichen  lichte  dessen  einzelne  strahlen 
bereits  oben  s.  431  f.  fast  sämmtlich  aufgelesen  wurden;  und 
wir  haben  nur  zu  bedauern  daß  ihre  kürze  uns  nicht  er- 
laubt solcherlei  strahlen  viele  aufzulesen  und  daraus  eine 
zusammenhangende  geschichte  dieses  beiden  entferntester 
Zeiten  zu  bilden.    Wir  sehen  ihn  als  einen  mächtigi^n  haus- 


1)  Gen.  48 ,  21  f. 
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ein  vokler  vielen*  äbnUehen  welche  wie  er  Kanaan  besezt 
3n,  nicht  König  sich  nennend  wie  Malkbi-ßödeq  der 
terkönig  Salein's  ^) ,  gewiß  weil  er  mehr  als  blofier 
vater  und  ^schuz;herr  mit  seinen  heerden  und  Hörigen 
)ffenen  lunde  lebte,  aberdocb  solchen  Kanäanäischen 
en  königen  an  laußhl  gleich ;  zwar  auf  den  ersten  wink 
auserlesene  Sklaven  ins  fold  stellend  und  im  kriegs- 
werke  erfahren  wie  einer,  aberdocb  mit  den  drei  Ka- 
tischen  Mächtigen  Marore  (auf  dessen  gebiete  er  wohnt, 
wissen  nicht  näher  wie)  Eshkol  und ' Anör  zu  Wechsel- 
rer  hülfeleisl^ung  verbündet,  also  etwa  so  wie  die  klei-« 
fürsten  dieses  landes  noch  unter  Josüa  in  zelten  der 
ir  des  wechselseiligen  bündnisses  nicht  entbehren  kön- 
).  Dabei  ist  er  aber  als  „Hebräer^  (v.  13)  und  als 
3r  Xdt's  seinem  ^Bruders^,  welcher  demnach  ebenfalls 
[l^>brf|er  w|ir,  von  seinen  Kanäanäiscben  Verbündeten 
g  yerschieden:  ^esto  mehr  erhebt  sich  sogleich  die 
'y  wie  er  mitKanäanäern  verbündet  seyn  und  mit  ihnen 
r  die  4  nördlichen  könige  welche  in  das  Und  einge- 
I  waren  verfolgen  konnte?  Wir  werden  uns  zwar 
leiden  müssen,  nach  den  jezt  offenstehenden  kargen 
en  dies  räthsel  nicht  völlig  lösen  zu  können:  der 
^  beriqht  Gen.  c.  14  lautet  ächtgeschichtlich,  die  namen 
nordöstlichen  könige  und  länder  stammen  so  zuverläs«- 
us  dem  höh^rn  Aiterthume  daß  zwei  der  ländernamen 
r  sonst  nirgends  mehr  vorkommen  und  in  den  spätern4ll 
underten  sogutwie  verschwunden  seyn  müssen^;  die 


)  daß  dies  nicht  Jerusalem  seyn  könne ,  ist  schon  aus  seiner 

me  sie  hier  angedeutet  ist  zu  schließen ;   es  war  gewiß  eine 

am  jenseitigen  ufer  des  Jordan's,   welche  auf  dem  rückzuge 

)ama8k  nach  Sodom  berührt  werden  mußte,   zwar  nicht  die 

>y  28  gemeinte  (s.  darüber  noch  zulezt  die  Johanneiseken  Schrif- 

8.174),  sondern  eine  andere,   vgl.  zulezt  die  Gott,  GeL  Am, 

8. 1636  f.  \md  aus  etwas  früherer  zeit  die  Jahrbh.  der  Bibl.  wiss, 

234  f«  2)  vgl^  über  Jos.  c.  10  und  den    Bänl-beritk 

3)  nämlich  EUasar  und  G^fim  neben  den  bekannten 

)m  Shinar  oder  Babylonien  und  *Alanv  ostlich  davon,  desßen 
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könige  der  5  im  Todten  meere  versunkenen  Städte  haben 
ebenso  ihre  reingeschichtlichen  namen  ^),  wiedenn  das  ganze 
stück  uralter  sonst  fast  verlorener  namen  voll  ist   welche 
der  dritte   erzähler  auch  durch  die   beigesezten   zu  seiner 
zeit  gewöhnlichen   zu    erklären    sich   veranlaßt   fand;  und 
wenn  die  häupllinsfe  der   ttbricren   von   den  4   verbündeten 
königen  aus  nordost  besiegten  Völker  (v.  5 — 7)  nicht  ebenso 
genau  angegeben  sind,   so  konnte  das  geschehen  weil  der 
dritte  erzähler,  dem  nur  an  Abrahams  und  Ldt*s  geschichte 
gelegen  war,  die  übrige  darstellung  jenes  sonst  ganz  genau 
erzählten    feldzuges  abzukürzen    vorzog:    denn    die  ganze 
erzählung  gibt   sich   wie   ein   aus   einer   allgemeinern  ge- 
schichte der  vorderAsiatischen    länder  bloß  des   darin  ge- 
nannten   Abrahams     wegen     herausgerissenes    bruchstücL 
Allein,    so   abgerissen   auch    diese    darstellung    seyn   mag, 
dennoch  leuchtet  soviel  aus  ihr  hervor,  daß  die  Kanäanäer 
damals  wohl    schon  sehr  gebildet,   da  sie   einen   priester- 
könig   wie  Malkhi-ß^deq    hatten    den    Abraham    hochhält, 
aberauch  bereits  durch   endlose  Zersplitterung  und   durch 
die   Verweichlichung    der   höheren   bildung   selbst   so  ge- 
schwächt   waren,    daß    sie    entweder    den    kriegerischem 
nordöstlichen  Völkern  abgaben  entrichteten  (wie  die  5  kö- 
nige der  Städte  des  Todten   meeres  12  jähre  lang  gethan 
hatten  ehe  sie  sich  empörten  v.  4),  oder  sich  nach  solchen 
kriegerisch  tüchtigen  abkömmlingen   der  nördlichen   länder 
umsehen  mußten  welche  in  ihrer  eigenen  mitte  lebend  ihnen 
für  gewisse  abtretungen  und  leistungen  schuz  und  verthei- 
digung   versprachen.     Abraham   wohnt   in   Mamre's  seines 
Verbündeten  Terebinthen:   dies  sieht  ganz  so  aus  als  hätte 
412  ihm  dieser  die  wohnung  gegen  die  aufnähme  in  das  bünd- 


könig  der  als  hauptfahrer  bezeichnete  Kedorlaomer  war.  —  Ueber 
den  geschichtlichen  sinn  jenes  kriegszuges  nordöstlicher  Völker  b. 
weiter  unten  bei  den  Hyksos. 

1)  der  name  des  5ten  königs  v.  2  ist  wohl  nnr  durch  zuMl 
ausgelassen :  alle  übrigen  wenigstens  haben  ganz  geschichtlichlan- 
tende  namen.  Doch  ergänzte  man  ihn  nach  Theoph.  Ant.  an  Autol. 
2,45  so:  Bakax  ßaatktvs  S^iy^oQ  t^  Bakax  x^xktifiiy^s ,  beides  aus  ^\^* 
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niß  selbst  abgetreten;  und  alle  seine  drei  Kanäanäischen 
Verbündeten  erscheinen  mehr  als  seiner  als  umgekehrt  er 
^als  ihrer  bedürfend  (vgl.  v.  24).  Das  bündniß  Abrahams 
und  Isaaqs  mit  Abim^lekh  dem  könige  Gerär's  wovon  nach 
alten  quellen^)  die  rede  ist,  befestigt  sich  sogar  nach  den 
jezigen  darstellungen  erst  dadurch  daß  der  eingoborne  herr- 
scher  die  fremden  fifrsten  zur  eigenen  Sicherheit  nicht  ent- 
wehren zu  können  glaubt:  so  stimmen  auch  diese  aus  ganz 
Verschiedenen  quellen  fließende  erzählungen  ungeachtet 
ihrer  sehr  abweichenden  färbe  mit  der  ältesten  Gen.  c.  14 
äberein. 

Inderthat  entspringt  also  hieraus  die  einzig  haltbare 
g'eschichtliche  Vorstellung  über  die  Wanderung  Abrahams 
Und  seiner  verwandten.  Nicht  eroberten  sie  das  land  oder 
behaupteten  es  anfangs  rein  durch  Waffengewalt,  wie  etwa 
jene  vier  nordöstlichen  könige  aus  deren  band  Abraham 
den  Löt  befreiet  Gen.  c.  14:  sie  rückten  als  führer  klei- 
nerer schaaren  -mit  ihren  streitbaren  Hörigen  und  heerden 
vor,  als  gute  kriieger  und  nüzliche  bundesgenossen  von  den 
altern  landesbewohnern  anfangs  mehr  gesucht  und  viel- 
leicht herbeigerufen  als  sich  ihnen  aufdrängend;  so  unter 
ihnen  sich  niederlassend  und  besiz  erwerbend,  aber  noch 
immer  weiter,  auch  nach  Ägypten  hin,  zu  wandern  begie- 
rig, und  desto  leichter  beweglich  je  unsteter  das  bedörfniß 
seyn  mußte  welches  diesen  oder  jenen  Kanäanäischen  für- 
Sfen  ihr  bündniß  zu  suchen  zwang,  wie  besonders  die  er- 
zählung  über  Isaaqs  Schicksale  nach  seines  gefürchteten 
vatei^s  tode  Gen.  25,  15  ff.  beweist.  So  wenig  wir  alles 
einzelne  jener  vielleicht  Jahrhunderte  lang  dauernden  Wan- 
derung von  norden  her  bis  nach  Ägypten  hin  nachweisen 
können,  so  ist  doch  das  ganze  verhältniß  derselben  mit 
großer  Sicherheit  etwa  so  zu  denken  wie  das  langsame 
fortrücken  so  vieler  anderer  nördlichen  Völker,  wie  das 
der  Deutschen  gegen  Rom  und  das  der  Türken  in  densel- 
ben gegenden  im  Mittelalter,   welche  auch  oft  als  bundes- 


1)  Gen.  21,  22-84.  26,  15  —  33. 
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413 genossen  oder  sonst  in  einer  oder  der  andern  weise  als 
tapfere  beschüzer  gesucht  wurden.  Wenn  aber  $päte(hm 
das  friedliche  und  wechselseitige  nüzliche  zusammenleben 
so  verschiedener  Völkerschaften  bisweilen  in  streit  und 
blutige  entscheidung  überging,  wovon  die  erzlihlung  Gen. 
c.  34  eine  der  durchsichtigsten  erinnerungen  enthält,  $o 
geschah  damit  nur  was  unter  gleichen  Verhältnissen  auch 
bei  andern  Völkern  nie  ausgeblieben  ist. 

—  War  dieses  nun  das  wesen  jener  Wanderungen,  so  be- 
greifen wir  wie  sie  Jahrhunderte  lang   fortdauern  und  wie 
der  abhängigkeit  Kanäan's  von  jeder  art   einfluß  der  nord- 
östlichen länder  erst   die  neue   kräftige  feststellung  seiner 
verhällnisse  durch   das  Mosaische  reich  Israels  ein  gründ- 
liches  ende  machen    konnte;   wiedenn  Kuschan  Rish'ataiiQ, 
welcher  bald   nach  Josua   noch   einmal  von  Mesopotamien 
aus  Kanaan  unterwirft^),    auf  viele  Jahrhunderte  hin  der 
lezte  machthaber  dieser  art  ist.    Ferner  verstehen  wir  nun 
daß  Abraham's  name  nur  eine  der  bedeutendsten  und  äl- 
testen dieser  Hebräischen  einwanderungen  bezeichnen  kann, 
^ber  weil  Abraham   wirklich  so    früh    einen  ^o   herrlipbeQ 
namen  unter  den  nach  Süden   vorrückenden  Hebräern  sich 
erworben  hatte,   und   weil  er  insbesondre  dem  aus  diesen 
Wanderungen  hervorgegangenen  volke  Israel   und    dessen 
nächsten  verwandten  alles  galt,  so  wurde  sein  name  zo 
einem  erhabenen  mittel^  und  sammelorte  für  das  gtn^e  an- 
denken an  jene  zelten.     Und   dies  zwar  zunächst  in  blofl 
yolksthümlicher  hinsieht,   wonaqh  er  zu  jener  zj^it  wo  M 
Völker  sich  noch  siPd  lebendigsten  je  nach  verwandt^n  oder 
nichtverwandten  häusern  zusammenlebend  dachtf^n   (s.  416)) 
in  ein  bestimmies  häusliche^  yerhjältniß  ^n  allen  den  vß'^ 
schiedenen  völk^rp  dieser  großen  Völkerwanderung  gesidH 
wurde.     D(e  einwanderungen   also   welche  in  der  folgQf;eit 
am  wichtigsten  geworden  waren  und  9us  (leoen  siob  v&l'* 
kergebiete  und  herrschaften  gebildet  hatten,   dßvon   fett^ 
sich  ein  heiles  andenken  bei  dem  volke  larael  in  d^m  stamm-^ 


1)  Rieht.  8,  8—11;  worüber  q.  uipiten  Bd.JI« 
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bäume  Abrahams  fe^t,  indem  man  die  häapter  der  früh 
dttsgebildeteh  Verwandten  Völkerschaften  dieser  art  in  ein^ni 
bestimmten  Verwandtschaftsverhältnisse  um  diesen  größten 
faelden  herum  reihete.  In  diesem  Stammbaume  Abrahams 
beloben  das  B.  d,  Urspp.  mittheilt,  liegt  unstreitig  ein 
guter  theil  alter  erinnerung  an  jene  volksv^rhältnisse  ver-«- 
borgen:  ja  man  kann  in  ihm  die  großen  fortschritte  der 
Hebräischen  Wanderung  und  ihre  ausbreitting  selbst  veran^ 
schaulicht  sehen.     Denn 

1.  gilt   dör  theil  Hebräer  welcher  nördlich  am  Eufrftt 
wohnen  blieb,    die  Nahoräer,   als   von   einem   der   beiden 
brüder  Abrahams  abstammend.     Diese   mochten   zuerst  am 
jenseitigen  ufer  des  Eufräl's  wohnen,  da  sie  ihr  altes  hei* 
ligthum  in  dem  Mosopotaniischen  Charrän  haben  ^):  erschein 
neu  aber  nach  den  einzelnen  12    stammen  in   die   sie  zer*-4i4 
fielen    auch   diesseits    des  Eufral*s    bis  an    die  ostseite  Pa- 
läslina's  und  südlich  bis  zum  Rothen  Meere  hin  ausgebrei- 
tet ^.  ^    Sie    sind    für    diese    gcschichte    besonders   Jaqobs 
wegen  von  bedtutung  wie  unten  erhellen  wird,  und  mach- 
ten unstreitig  einst  ein  mächtiges  reich  ebensowohl  als  Is- 
rael ans^   müssen  aber  früh  sich  aufgelöst  und   zersplittert 
haben,  da  in  der  spätem  geschichte  sogar  der  name  Nahör 
verklingt.     Einst  gehörten  auch  Ghaldäer   nach   s.  405  f.  zu 
ihrem   reiche:    der  hauptstamm  aber  *Uß  oder  Hellenistisch 
gewöhnlich  ^'ilti^  (Außltis)   genannt^),    diesseit   des  Eufrät*s 
weit  nach  Süden  hin  sich  ausbreitend  und  durch  Ijobs  ge- 
schichte verewigt,  bildete  zur  zeit  seiner  vollen  macht  ge- 
wiß auch  für  sich  ein   mächtiges   reich,    wurde  aber  wohl 


1)  wenn  namlicli  nichtbloß  Jaqob  von  dort  ausgelit,  sondem- 
auch  der  urvater  Terach  nach  alter  sage  Gen.  11,  32  als  dort  ruhend 
erscheint,  so  muß  ebendort  einst  um  ein  heiligthum  das  ganze 
Volk  sich  versammelt  haben.  2)  von  den  12  namen  Gen.  22, 

21  —  24  gehören  bestimmt  diesseits  des  Eufirat  üß  (obwohl  hier  die 
LXX  nicht  w^üf  sondern  OüC  aussprechen),  Büz  und  das  mit  dem 
lande  am  Hermon  gleichbedeutende  Maakha;  Aräm  v.  21  ist  gewiß 
toit  Bam  Ijob  82,  2  einerlei.  3)  vgl.  auch  Ptolemüüs  Geogr. 

und  das  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1863  s.  200  bemerkte. 
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schon  lange  vor  Mose  so  schwer  von  nachrückenden  Aramäen 
eingeengt  daß  er  nun  seiner  abstammung  nach  sogar  za 
den  unmittelbaren  söhnen  Aräm^s  gerechnet^)  wird^  und  er- 
scheint in  der  geschichtlichen  zeit  nur  noch  als  ein  kleiner 
bestandtheil  Edöins  von  dem  er  ebenfalls  späterhin  unter- 
jocht seyn  muß^). 

2.  läge  sodann  auf  dem  nächsten  wege  vom  Eufral 
nach  Palästina  das  uralte  Damask:  und  daß  dies  von  der 
ältesten  sage  in  eine  beziehung  zu  Abraham  gesezt  wurde 
geht  sicher  genug  aus  der  Gen.  15,  2  erhaltenen  und  ge- 
wiß uralten  sprichwörtlichen  redensart^)  hervor,  wonach 
diese  Stadt  als  Vaterland  Eli^zer's  des  Verwalters  Abrahams 
auf  seine  ganze  erbschaft  ansprüche  macht:  nach  dem 
415 engen  verhältni^e  des  obersciaven  zum  hause,  wonach  er 
beim  mangel  an  kindern  oft  als  der  nächste  erbe  aller 
hausbesizungen  betrachtet  wurde  ^j,  heißt  Damask  als  Stadt 
EIi6zer's  fast  ebensoviel  als  wenn  es  die  Stadt  eines  sob- 
nes  Abrahams  genannt  würde;  nur  wird  damit  das  band 
welches  sie  mit  Abraham  einigen  sollte,  schon  als  An  nur 
sehr  entferntes  und  lockeres  bezeichnet.  Wenn  aber  die 
Israelitisclie  sage  das  andenken  an  diese  uralte  beziehung 
Damask'ens  zu  Abraham  fast  gänzlich  verloren  hat,  so  er- 
klärt sich  dies  daraus  daß  diese  Stadt,  wahrscheinlich  schon 
in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  der  Mosaischen  zeit,  durch 
eine  Veränderung  die  wir  glücklicherweise  noch  nachwei- 
sen können  den  Hebräischen  Völkerschaften  völlig  entfrem- 

1)  Gen.  10,  22  f.  vgl.  mit  22,21.  2)  Gen.  36,28.  Deut. 

4,  21.  »Q,  4,  21  (vgl.  zu  Ijob  8.  20  f.  und  343  f.  der  zweiten  auBg.). 
Josephus  arch.  1 :  6,  4  rechnet  zwar  Trachonitis  und  Damask  zu  Au8) 
aber  wie  oft  ohne  nähere  begründung.  3)  der  iiinfte  embler 

selbst  muß  sie  in  seiner  spräche  umschreibend  erläutern  v.  3;  und 
obgleich  das  Wortspiel  p'^'01  und  p'^'O  ]3  gewiß  zu  dem  sprich- 
worte  mitgehört,  so  liegt  doch  der  grund  des  Sprichwortes  deuüicb 
in  dem  Stadt-  und  personennamen ,  also  in  einer  alten  geschiebte. 
Daß  in  der  scharfen  Wortverbindung  des  Sprichwortes  »Damask  des 
Eliezer's«  (stadt,  nach  LB,  §.  286c)  der  stadtname  voraufsteht,  ist 
absichtlich,  weil  es  in  ihm  mehr  auf  die  stadt  als  den  einzelnen 
Eliezer  ankommt.  4)  s.  darüber  oben  8.421. 
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<let  wurde.    Unstreitig  wurde   sie  in  der  Zwischenzeit  von 

einer   neuen   starken   Wanderung,    nämlich   von   den  Arnos 

9;  7   genannten  Aramfiem   vom   Kyrus-flusse   in  Armenien, 

l>esezt^);    wie   sie  denn  auch    gewöhnlich  eine  Aramäische 

Stadt  heißt  und  als   die   den  Hebräern   nächste  Aramäische 

Stadt  oft  schlechthin  „Aräm^  von  ihnen  genannt   wird;    da 

diese    einwnnderung   zu   Amos'  zeit    noch    so   wohlbekannt 

war,   so  kann  sie  wennauch   vor  die    Frist   der   eroberung 

Kanaans  durch  Josüa  (bei  welcher  Damask  als  von  Kanda* 

näischen   stammen  nicht   bewohnt  ganz  außer  spiele  blieb], 

doch    erst   in   die   Zeiten   nach  Abraham   und  Jaqob  fallen; 

und  der  kurz  zuvor  s.  445  f.  bei  *llß  und  den  übrigen  Naho- 

räern  erwähnte  ähnliche  fall  kommt  dieser  Vorstellung  sehr 

zu  hülfe.    Es  ist  nun    denkwürdig  zu    sehen   wie   die  Da- 

maskener  in   den  Griechischen   und  Arabischen   Zeiten  sich 

ihrer  abstammung   von  Abraham   rühmen  und  eine  „Abra- 

hams-wohnung^   als   denkmal  von   ihm  bei  sich  zeigen^): 


1)  daß  Arnos  unter  Aram  wirklich  Damask  verstehe,  folgt  auch 
aas   1,5  vgl.  Jes.  c,  7.   17,3.  2)  einmal  erzählte  Nikolaus 

von  Damask j  also  ein  zeuge  ersten  gewichtes,  im  4ten  buche  seiner 
geschichte  von  Abrahams  altem  rühme  in  Damask  und  einem  noch 
immer  von  ihm  benannten  dorfe;  bei  Josephus  arch.  1:  7,  2,  wieder- 
holt von  Eus.  pr.  ev.  9,  16.  Zweitens  scheinen  davon  ganz  unab- 
hängig die  nachrichten  zu  seyn  welche  Justinus  bist.  86,  2  im  aus- 
zuge  bringt,  wonach  Damaskus ,  Azelus  und  Adores,  sodann  Abraham 
und  Israel  die  alten  könige  der  stadt  waren:  wennauch  die  beiden 
mittlem  namen  aus  dem  in  den  BB.  der  Könige  ofbgenannten  Ha- 
zael  und  Ben-Hadad  entstanden  wären  und  demnach  in  viel  spätere 
Zeiten  gehören  würden,  so  bliebe  doch  die  sage  von  Abraham  und 
Israel  daneben  stehen;  und  die  Damaskener  leiteten  nach  Justinus 
sogar  die  Juden  überhaupt  von  sich  und  ihrer  stadt  ab.  Allein 
inderthat  haben  wir  keine  Ursache  einen  alten  fürsten  Damask'ens 
Hazael  zu  bezweifeln,  nach  welchem  sich  wieder  die  späteren  gern 
nannten;  und  in  Adores  kann  gar  nach  bekannter  Verkürzung  der 
name  des  oben  erwähnten  Eliezer  (mundartig  wechselt  *Ader  oder 
*Ador  mit  *Ezer)  verborgen  liegen.  —  Die  Arabischen  Schriftsteller 
schwanken,  vgl.  Herbelot  unter  Abraham,  Ibn- Batuta  von  Lee  p. 28f. 
Geldleldin  Gosch.  Jerusalems  p.  405  f.  Reyn.;  Steph.Byz.  unter -ia^acrxof 
hat  nichts  brauchbares.     Vgl.  auch  Petermanns  Reisen  I.  s.  307. 
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ob  diese  ihre  ansieht  erst  durch  das  Christentham  ttA 
noch  etwas  früher  durch  die  Griechische  übersezüng  des 
A.  B.  bloß  auf  dem  gründe  der  beiläufigen  redensart  Gen. 
15,  2  sich  ausgebildet  habe,  kann  man  wohl  mit  recht  be^ 
zweifeln;  ein  dunkles  andenken  derselben  thalsache  ans 
den  Urzeiten  welches  bei  Hebräern  sich  an  die  redensart 
Gen.  15,  2  geknüpft  hat,  kann  sich  noch  mehr  in  Darnask 
selbst  erhalten  haben,  und  desto  sicherer  würde  Darnask 
als  glied  in  die  kette  dieser  uralten  Hebräischen  Wande- 
rungen gehören. 

3.  Gerade  südlich  von  Damask  wohnten  an  der  öst- 
lichen Jordanseite  die  bt  iden  Völker  ^Ammön  und  Moäb^ 
welche  auf  L6t  den  neiTcn  Abrahams  als  ihren  stammyater 
zurückgeführt  werden.  Da  L6t  nur  in  der  sagengeschicht« 
einen  namen  hat  und  im  gewöhnlichen  leben  immer  nur 
von  Hoab  oder  'Ammon  gesprochen  wurde ^),  so  könnte 
man  sogar  vermuthen  wollen  er  habe  nie  ein  wahres  ge- 
schichtliches daseyn  gehabt:  spräche  nicht  das  uralte  stück 
Gen.  c.  14  solchen  annahmen  vonvornan  das  urtheil.  Hier 
sehen  wir  ihn  ganz  geschichtlich  als  „Bruder^  d.  i.  nahen 
verwandten  Abrahams^)  in  Sodöm  wohnen,  als  spielte  er 
unter  den  altern  einwohnern  jenscil  desJordan's  etwa  die- 
selbe rolle  welche  diesseits  Abraham;  und  während  ebenda 
Gen.  14,  5  von  denselben  ländern  die  rede  ist  welche 
späterhin  'Ammon  und  Moab  von  sich  benannten,  ist  es 
417 dort  von  diesen  namen  noch  ganz  stille.  Außerdem  ist 
denkwürdig  wie  ganz  unabhängig  von  allen  sonstigen  er- 
Zählungen  ein  Lötdn  (d.  i.  etwa  einer  oder  ein  theil  €on 
Lot)  unter  den  allen  geschlechtern  von  Se'ir  (s.  325  f.)  an 
der  spize  steht  ^)  und   einst  in   ihrer  geschichte    sehr  be- 

1)  denn  der  sehr  späte  Ps.  83,  7— 9  schöpfte  gewiß  den  namen 
»Söhne  Lot's«  erst  auf  gelehrtem  wege  aus  den  Urgeschichten. 

2)  es  reicht  hin  den  ausdruck  Bruder  v.  14.  16  in  diesem  ural- 
"     ten  stücke  ebenso  zu   fassen   wie  bei  Jaqob  in  dem   ebenfalls  sehr 

alten  stücke  Gen.  31,  23.  25. 46. 54:  der  genauere  name  steht  jedoch 
V.  12.  Viel  zu  gering  und  verächtlich  urtheilt  über  Lot  bloß  aus 
rednerischer  einseitigkeit,  Philon  über  Abraham  c.  37  (II.  p,  30  f.) ; 
anders  im  Leben  Moses  2,  10.  3)  Gen.  36,  20.  22.  29. 
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sulsam  gewesen  seyn  muft:  darin  liegt  deutlich  genug 
IS  Überbleibsel  einer  urallen  erinnerung  an  eine  mischung 
9T  Ureinwohner  mit  einem  erobernden  voIke  Löf.  —  Da- 417 
3gen  erinnert  zwar  der  name  des  vaters  Löt's  Harrän, 
elcher  noch  in  Ur-Kasdim  (s.  405  f.]  gestorben  seyn  soll 
3vor  sein  söhn  mit  Abraham  von  da  auswanderte,  stark 
fi  das  land  Arrsin  bei  Armenien  (s.  411):  doch  ist  wie  die 
amen  Sara  und  Milka  als  Stammütter  der  abkömrolinge 
brahams  und  Nahor's,  so  wahrscheinlich  auch  der  name 
ska  als  Stammutter  der  von  Löt  sich  ableitenden  beiden 
Uker  erhalten,  obwohl  nur  in  einem  bruchstücke  des  al- 
lsten geschichtswerkes  ^). 

Die  einstige  große  und  macht  eines  volkes  Löt  reicht 
enigstens  in  den  beiden  hälften  in  welche  es  sich  schon 
nge  vor  den  Mosaischen  Zeiten  gespalten  haben  muß, 
:hon  weit  mehr  als  die  der  beiden  vorigen  in  das  gebiet 
er  uns  bekannteren  geschichte  herab.  Nicht  umsonst 
Ird  Löt  in  den  alten  voikssagen  in  eine  so  nahe  bezie- 
iing  zu  Abraham  gesezt:  auch  die  folgende  hello  geschichte 
raers  bezeugt  von  Mose  an  wie  gewiß  dieses  Hebräische 
dlk  einst  an  aller  der  große  und  herrlichkeit  welche 
braham's  name  bezeichnet,  einen  näheren  antheil  gehabt 
)ben  muß. 

Wir  können  aber  daß  dieses  völkerpaar  Möäb  und  'Ammön 
Qst  eine  bessere  zeit  hatte,  auch  noch  durch  ein  besonderes 
mgniß  belegen.     Die  sage  nämlich  vom  untergange  der  4 


1)  wenn  raan  nämlich  dem  namen  Jiska  welcher  Gen.  1 1,  29  jezt 
•öz  vereinzelt  steht,  eine  deutliche  beziehung  geben  will,  so  kann 
sicher  nur  diese  seyn;  und  bedeutsam  genug  mul^  dieser  wie 
'^e  andöm  namen  dieses  ranges  in  dem  Stammbaume  der  urge- 
hlechter  gewesen  seyn.  Die  ganze  stelle  aber  Gen.  11,  29  f.  hat 
ben  dieser  ganz  abgerissenen  nachricht  über  Jiska  in  lbl  eine  so 
terthümliche  und  dem  B.  d.  ürspp.  ungewöhnliche  redeweise ,  daß 
^n  darin  ein  bruchstück  des  ältesten  geschichtswerkes  zu  sehen 
'Wogen  wird.  Jiska  würde  demnach  als  Lot's  scb wester  und  weib 
^gleich  gelten:  und  Sara  ist  nach  Gen.  20, 12  nur  auf  etwas  andere 
Bise  mit  Abraham  sowie  endlich  auch  Milka  nach  Gen.  11,  29 
it  Nachor  nahe  verwandt. 

üetcL.  d.  >.  Israel  I.    3    «nsg.  ^«^ 
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Kanäanäischon  Städte  Sodöm  Gomorrha  Adma  und  Sseb6!in 
(s.  153.  347]   ist  zwar  sicher  uralt:    und   daß  dabei  eine' 
vulkanische  erderschütterung  wirksam  war,    lassen  nichtnur 
die  ältesten  und  bezeichnendsten  biider  dieser  sage  ahnen ^), 
sondern  es  ist  nun    auch  .in  unsern  tagen   durch  sehr  ge- 
naue  Untersuchung  des    ganzen   bofiens    des   Jordans  und 
des  Todten  meercs^)  bestätigt.     Wir  können  infolge  dieser 
sorgfältigen   Untersuchung   des    bodens  jezt   auch    manche 
Seiten  und  züge  jener   sage   selbst    näher    erkennen.    Die 
versunkenen    Städte   müssen    in   der    südlichsten  häifte   des 
Todten  meeres  gelegen  haben:  diese  liältte  hat  einen  auffal- 
lend seichten  grund,   nur  die   größere   nördliche  mit  ihrer 
ungleich    größeren  tiefe   war   gewiß   schon    vor   der  lezten 
großen    Veränderung   des    bodens   da;   auch    die  mündliche 
sage  verlegt  das  alte  Sodöm  an  das  südwestliche  ufer.   Dort 
nicht  weit  vom  ufer  zeigt  sich  auch  noch  jezt  der  seltsam 
wie    eine    säule    aufwärts   stehende    salzkegel   in   weichein 
die  uralte  sage  so  leicht  einen  versteinerten  menschen  (Löt's 
weibj  finden  konnte;  und  man  sieht  nun  daß  Josephus  nicht 
grundlos  vom  daseyn   dieser  salzsäule   noch   bis   zu  seiner 
zeit  sprach    und   sie   selbst  gesehen  zu   haben   bezeugte^. 
Und   wenn    die   Stadt   Ssö*ar^)   selbst  oder  doch   mit  ihrer 
landschalt  auf  der  halbinsel  lag  welche  tief  in  die  südlichere 


1)  diese  finden  sich  jezt  in  die  worte  Gen.  19,  24  —  29  einge- 
flochten, lassen  sich  jedoch  nicht  verkennen.  Wohl  nicht  ohne  das 
lesen  der  LXX  wurden  auch  die  Griechen  aufmerksamer  auf  diese 
bodenveränderung,  Strabo  16:  2, 44.  Tacit.  bist.  5, 7.  Sol.  polyh.  c.36. 

2)  W.  F,  Lynch  narrative  of  the  United  States  expedition  to  the 
river  Jordan  and  the  Dead  Sea.  London  1850  vgl.  Jahrbb.  der  BibL 
toiss.  III.  s.  190  und  über  Saulcys  ansichten  ebenda  VI.  s.  80ff.  ^ 
Es  ist  denkwürdig  wie  das  TJOrj  umwenden  welches  nach  altHebrai- 
scher  spräche  der  stehende  ausdruck  iiir  die  Sadomische  bodenzer 

Störung  ist,  noch  in  dem  ^Xftj^^  Sur.  53,54  wiederkehrt  und  gut 
durch  iCj^iä^  (j»j^  Ißtakhri  p.  35  MöU.  erklärt  wird.  Einen  ähß- 
liehen  see  Jammune  im  nördlichen  Libanon  beschreibt  Seetien  Reisen 
I.  229  vgl.  302.  II.  338.  Vgl.  auch  Phiegrae  pedion  bei  Aristoph. 
Vög.  822.  3)  arch,  1:  11,4.  4)  bei  den  LXX  harter 

gesprochen  Stjywg. 


\ 
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hälfle  des  salzmeeres  einschneidet  und  wie  ein  in  der  Um- 
wälzung des  bT)dens  gerettetes  stück  land  aussieht^  so 
konnte  sich  leicht  die  sage  bilden  sie  habe  zu  jenen  4 
Städten  wie  die  5te  gehört  und  sei  nur  aus  besonderer 
gnade  gerettet^).  Aber  der  rühm  in  dieser  sage  fiel  eben 
ursprünglich  allein  auf  Löt:  nur  dessen  geschlecht  rühmte 
sich  einst  höherer  göttlicher  gnade  als  die  Kanäanäer  sie 
ansprechen  konnten;  und  es  ist  sichtbar  erst  die  Israeliti- 
sche Umbildung  der  sage  welche  auch  Abraham  enger  in 
sie  verflocht. 

4.  Weiter  in  die  wüste  hinein  leiteten  sich  2  Völker 
von  Abraham  ab:  ein  kleineres  von  6  stammen,  welches 
von  dem  bloßen  kebsweibe  Qotüra  abslammen  sollte,  meist 
östlich  von  Palästina  wohnend  und  so  unter  den  begriff  der 
Benä-QSdem  oder  (was  später  damit  gliMchbedeutendJ  Sara- 
zenen fallend^);  und  ein  größeres  von  12  stammen^  welche 


1)  Gen.  19, 19 — 22.  Wiewohl  auch  die  Arabischen  Schriftsteller 
(wie  Edrisi  p.  337  f.  Qazvini  II.  p.  61.  Abulfida  EB.  p.  228)  oft  von 
der  Stadt  ^\  (auch  i-cj  und  A*\)  reden,   so  hat  doch  zulezt  (wo 

nicht  das  jezige  dorf  **;^^ ,  denn  dieser  name  Saatfeld  bedeutend 
ist  in  neueren  zeiten  iur  kleinere  orte  in  jenen  gegenden  sehr  häufig 
geworden)  doch  der  Wädi  ^&y>  seinen  namen  von  demselben  orte. 
Das  Zuir  westlich  welches  Bertou  und  Sauloy  für  diese  Stadt  halten 
wollten  (Athen,  franc.  1854  p.  902),  ist  hier  ganz  fremd;  und  ob 
der  kleine  berg  nahe  bei  Hebron  welcher  jezt  .»ao  heißt  (s.  den 
Gihän-Numd  unter  dem  worte)  das  alte  sei  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
auch  DMGZ.  1847  s.  190  ff.    Bitters  EB.  14:  108  ff.   15:  587  f. 

2)  8.  oben  s.  364.  Unter  den  Gen.  25,  6  genannten  6  haupt- 
stammen kommt  Zimran,  der  an  der  spize  steht,  sonst  wahrschein- 
lich nur  Jer.  25,  25 ,  Kushan  als  wahrscheinlich  einerlei  mit  Joqshan 
nur  Hab.  3,  7,  Shüach  Ijob  2,11  vor;  die  Sabäer  und  Dedanäer  (vgl. 

v>s>  in  Tarafas  Moall.  v.  3)  als  unterstämme  von  Joqshan  Gen.  25,  3 
waren  offenbar  nur  einzelne  zerstreute  häuser  dieser  sonst  bekannten 
altArabischen  yölker,  bestätigen  aber  ebendadurch  den  saz  daß  die 
Qeturäer  einwanderer  in  Arabien  waren.  Wenn  die  Islamischen 
Araber  von  12  söhnen  Ismael's  sprechen  mit  Qaidar  und  N&bit  an 
ihrer  spize,  so  klingt  das  wie  aus  der  Bibel  erst  genommen:  merk- 
würdig ist  indeß  die  erzählung  von  einem  stamme  Qatüra  oder 
Qatür  nach  dem  Kitäb  alaghäni  im  Journal  as.  .1838  Aoüt  s.  197  — 

29  * 


452  Abraham 

418sämmtlich  vermittelst  Ismaers  von  Hagar^)  dem  höher  sie- 
henden kebsweibe  abstammen  sollten  und  die  sich  im  nörd- 
liehen  Arabien  zuerst^)  südlich  dann  aber  auch  östlich  von 
Palästina  weit  ausbreiteten.  Wie  diese  Völker  der  Israe- 
litischen sage  als  söhne  Abrahams  von  kebsweibern  d.  i. 
als  niedriger  stehende  halbentartete  galten^  so  gingen  sie 
gewiß  auch  in  der  geschichte  sehr  früh  mehr  in  das  Ara- 
bische wüstenleben  über,  zerstreuten  sich  in  den  weiten 
flächen,  und  trennten  sich  stärker  von  den  stets  mehr  zum 
landbaue  sich  haltenden  übrigen  Völkerschaften  verwandten 
blutes.     Doch  machte  wenigstens  eine   von  diesen  18  völ- 


216  vgl.  Caussin  de  Perceval  essai  sur  l'histoire  des  Arabes  I. 
20  —  23.  168.  176  f.  —  Einen  anfang  zu  der  schwierigen  verglei* 
chung  der  altHebraischen  und  Arabischen  nachrichten  macht  Fresnd 
im  Journal  as.  1838  aoüt  s.  217  — 21.  1840  sept.  s.  177  -202.  1858 
I.  s.  43  ff.:  jedoch  zeigt  sich  hier  ebensowenig  ein  bedeutender 
erfolg  als  in  dem  1847  erschienenen  werke  Caussin  de  Perceval'fl. 
Auch  ist  bei  so  ungeheurem  abstände  der  zeiten  nichts  weiter  w 
erwarten  als  daß  einige  spuren  der  alten  stamme  noch  sich  auffinden 
lassen :  denn  die  uralten  volksverbindungen  haben  sich  sichtbar  in 
Arabien  früh  aufgelöst,  wiewohl  es  beachtung  verdient  daß  Burck- 
hardt  in  seinen  Notes  on  the  Bedouins  (London,  1830)  die  reste  einer 
uralten  religion  und  sitte  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  welche  einst 
ganz  Arabien  umfatH  habe. 

1)  daß  der  name  Hagar  wirklich  eine  volksthümliche  bedeutung 
bei  ihnen  hatte  und  nicht  etwa  von  der  Israelitischen  sage  erdichtet 
ist,  erhellt  auch  aus  dem  vorkommen  eines  volkes  welches  sich 
Hagräer  nannte  1  Chr.  5,  10.  19  f.  und  Ps.  83,  7  im  gliederwechsel 
dem  namen  Ismaeläer  entspricht:  Strabo  16:  4,  2  ordnet  es  mit 
den  Nabatäern  und  Chaulotäem  zusammen;  ebenso  erscheinen  die 
'Aygalot  oder  'AyQtts  bei  Dionys.  Perieg.  v.  956  und  Steph.  Byz.  — 
Wie  Paulus  Gal.  4,  24  f.  den  namen  Hagar  durch  »Berg  Sinai«  er- 
klären konnte,  ob  nach  dem  namen  einer  stadt  .^1  'Hig'r  Masudi 
I.  p.  76.  Abulf.  p.  88  oder  aus  einem  andern  gründe ,  ist  in  den 
Sendschreihen  des  Ap,  Paulus  s.  493  ff.  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss,  VIII. 
s.  200  erörtert.  2)  dies  folgt  aus  der  art  wie  die  alte  sage 

Ismael  und  seine  mutter  beständig  in  die  nach  Aegypten  fahrende 
wüste  versezt  ja  mit  Aegypten  selbst  näher  verbindet  Gen.  21,  21. 
16,  7  vgl.  25, 18;  dagegen  wohnten  einige  der  25,  13  — 15  genann- 
ten 12  stamme  oder  söhne  Ismaels  sicher  östlich  von  Palästina. 
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korschaftcn,  die  Midianäer,  eine  ausnähme  davon:  sie 
waren  sehr  'früh  Iheilweise  an  der  Arabischen  küste  der 
halbinsel  des  Sinai  gegenüber  seßhaft,  zeichneten  sich  durch 
bandet  und  andere  künste  des  gebildeten  jebens  aus,  und 
Iralen  in  frühern  zelten  wiederholt  in  engere  berührung 
mit  Israel,  gehen  aber  dennoch  zulezt  an  bildung  und 
macht  immer  weiter  zurück  je  kühner  dies  voranschreitet 
(s.  unten  bd.  2).  In  frühesten  zeilen  waren  die  Qeturäer, 
wovon  diese  Midianäer  ein  zweig,  gewiß  schon  deswegen  419 
sehr  mächtig  weil  sie  für  uns  so  früh  aus  der  geschichte 
verschwinden,  da  sie  doch  irgend  einmal  bedeutend  gewe- 
sen seyn  müssen:  aber  schon  zur  zeit  des  B.  d.  Urspp. 
waren  die  Ismaeläer  weit  mächtiger  als  sie,  wie  aus  der 
auszeichnung  erhellt  mit  welcher  dies  buch  sie  und  ihren 
Stammvater  behandelt^);  noch  später  treten  sie  sogar  im 
sprachgebrauche  an  die  stelle  jener^).  Auch  scheinen  diese 
ihren  zwölfbund  lange  sehr  treu  bewahrt  zu  haben :  Qedar, 
nach  dem  B.  d.  Urs(ip.  der  zweite  unter  ihren  12  stäm- 
fDen,  tritt  erst  in  etwas  späteren  Zeiten  als  vormächtiger 
Jlamm  auf^);  und  die  Nabatäer  welche  dort  allerdings  schon 
lie  erste  stelle  einnehmen,  bilden  sogar  erst  in  noch  spä- 
eren  Zeiten  ein  den  alten  zwölfbund  völlig  überwuchern-  ' 
es  großes  reich  *), 

5.     Als  in   Kanaan   sich    niederlassend    und    als    vater 


1)  Gen.  17,  18.  20.  25,  12—18.  2)  Ismaeläer  ist  der 

Igemeinere   ausdruck    für  Midianäer   Gen.  37,  25.  27  f.  36.   39,  1. 
icht.  7,  12.   8,  22,  24.  3)  von  Jes.  21 ,  16  f.  an. 

4)  vgl.  Qnatremere  im  Journal  asiat.  1833.  Die  alte  hauptstadt 
abaia  am  Eothen  meere  ist  jezt  in  den  trümmern  von  \^)^y^ 
ler  Jtvxij  x(6f4rj  wiedergefunden,  s.  Bulletin  de  la  Soc.  de  geo- 
raphie  1849  Nov.  Deo.  Sonst  vgl.  über  die  Nabatäer  das  Bd.  IV 
i  sagende.  —  Wenn  Jos.  arch.  1,15.  2:  9,  3  den  Qeturäem  Tro- 
odytis  und  die  gegend  am  Rothen  meere  zuweist,  so  ist  das  nur 
ne  allgemeine  sch^zung,  wobei  man  von  der  läge  des  alten  Midjan 
.  unten  Bd.  2)  ausgehen  mochte ;  andere  Hellenisten  aber  hatten 
maoh  schon  lange  vor  Josephus  in  dem  "^S^  Gen.  25,  4  sogar 
Ter  und  A&ica  finden  wollen,  etwa  weil  die  LXX  es  'Aysig  aus- 
)rechen. 
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Isaaqs  von  Sara  wird  Abraham  doch  vorzüglich  nur  als  an 
einigen  bestimmten  örtern  des  südlichen  landes  angesiedelt 
von  der  alten  sage  aufgefaßt:  und  daß  darin  ein  noch  un- 
verdunkeltes  andenken  an  einstige  Wirklichkeit  liegen  müsse 
ist  bereits  oben  s.  437f.  erläutert.  Sein  stamm  treibt  aber 
nach  alle  dem  unmittelbar  aus  sich  nur  die  drei  zweige 
Isaaq  Ismael  und  Qetürasöhne:  ein  tiefer  in  die  geschicht- 
liche zeit  herab  greifender  fall  welcher  einen  ersten  anlaß 
zu  der  oben  s.  38  erwähnten  gewohnheit  der  geschlechts- 
reihen  gab. 

Dies  sind  also  die  verwandten  Völker  deren  andenken 
sich  so  fest  um  den  namen  des  alten  Helden  schloß,  welche 
alle  einst  zu  ihm  mit  höherer  achtung  hingeblickt  haben  müssen, 
und  von  welchen  viele  mit  anderen  etwas  jüngeren  die  als 
seine  enkel  erscheinen  (Esau  und  die  zwölf  stamme  Jaqob*s) 
ihn  stets  als  ihren  vater  verehrten^  sodalt  er  in  der  ge- 
schichte  als  völkercater  glänzt  ^]  und  dieser  name  nicht 
gerade  der  geringste  der  hohen  namen  ist  welche  sein 
andenken  erhalten.  Allein  obwohl  besonders  nur  das  volk 
Israel  sich  späterhin  seiner  mit  ganz  besonderer  theilnahrae 
als  seines  ersten  vaters  rühmte,  so  konnte  doch  auch  in 
dessen  heiliger  sage  nie  verkannt  werden  daß  er  ursprünglich 
in  einem  viel  weiteren  völkerzusammenhange  stand  und  eher 
den  namen  vaier  vieler  Völker^)  verdiene.  Wie  ihn  nun 
aber  späterhin  nur  dies  eine  volk  Israel  mit  ganz  besonderer 
theilnahme  sich  als  seinen  höchsten  und  ersten  vater  an- 
eignen konnte,  das  erhellet  erst  recht  wenn  man  das  an- 
dere erwägt  wodurch  er  für  die  Weltgeschichte  noch  weit 
bedeutsamer  werden  mußte. 

Abraham  als  ein  mann  Gottes, 

Denn  wäre  Abraham  nichts  als  ein  wennauch  höchst 
ausgezeichneter  volksführer  bei  jener  Völkerwanderung  ge- 
wesen, so  würde  sich  sein  name  späterhin  höchstens  so 
unlebendig  und  kahl  erhalten  haben  wie  d6r  anderer  einst 


1)  Gen.  17,  4  f.  2)  Gen.  17,  4  f.  vgl.  v.  16, 
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erhabener  beiden  aus  jenen  fernsten  Zeiten.  Allein  gewiß 
begann  mit  ibm  aucb  in  der  geschichte  der  entwickelung 
der  religion  eine  große  neue  wendung  der  dinge,  und  er 
machte  zuerst  in  seinem  hause  und  stamme  die  Verehrung 
dös  Gottes  heimisch  welcher  als  der  „Gott  Abraham's  Isaaq's 
und  Jaqob's^'  auch  noch  nach  vielen  Jahrhunderten  als  den 
grundbegriff  eines  wahren  Gottes  tra^^end  unvergeHIich 
blieb,  bis  er  von  Mose's  prophetischem  geiste  in  ein  noch 
höheres  licht  gestellt  der  ewig  strahlende  glänz  aller  wah- 
ren religion  wurde  ^).  Um  dieses  wenigstens  seiner  ge- 
schichtlichen möglichkeit  nach  zu  begreifen ,  muß  man  die 
kargen  nachrichten  welche  sich  von  jenen  Urzeiten  her  er- 
halten haben  mit  allen  zerstreuten  geschichtlichen  spuren 
scharf  zusammennehmen:  wonach  sich  in  der  kürze  etwa 
folgende  Vorstellung  ergibt. 

Es  war  nicht  bloß  die  gewöhnliche  noth  des  lebens, 
auch  nicht  etwa  bloß  eroberungssucht  welche  jene  so  ge- 
waltige Hebräische  Völkerwanderung  von  Mordosten  her 
verursachte:  noch>an(lere  auch  und  edlere  antriebe  walteten 
dabei.  Schon  ging  auch  unter  jenen  bis  dahin  unverdor- 
benen nördlichen  Völkern  die  einfache  religion  immer  mehr 
in  eine  künstliche  und  falsche  über,  und  aberglauben  aller 
art  bildete  sich  aus.  Aber  gerade  im  kämpfe  dagegen 
erhob  sich  bei  manchen  Hebräern  eine  ganz  neue  mächtige 
richtung  zur  wahren  religion  hin:  und  nicht  so  wenige 
mochten  den  gährenden  kämpfen  im  norden  auch  darum 
entfliehen  weil  die  südlichen  länder  sie  anzogen ,  wo  zwar 
das  sittliche  verderben  überwiegend  schon  größer  war 
aber  auch  eine  weitberühmte  höhere    einsieht  und  Weisheit 


1)  8.  darüber  weiter  die  abhandlung  in  den  Jahrhh.  der  BihL  wiss, 
X  8. 1  —  28.  üeber  das  werk  von  W,  Pleyie  La  religion  des  Pre- 
fcraelites  (Utrecht,  1862)  s.  die  Gott.  Gel  Am,  1862  s.  1822  — 28. 
Je  schwieriger  diese  geistigen  dinge  der  entferntesten  zeiten  heute 
wiederzuerkennen  sind,  desto  mehr  sollte  naan  sich  doch  heute  vor 
übereilten  und  grundlosen  urtheilen  über  sie  hüten,  und  desto  sorg- 
fältiger die  ächten  fünkchen  zuverlässiger  erkenntniß  zusammenlesen 
welche  wir  noch  finden  können. 
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bereits  Uüheten.  Unler  allen  welche  so  von  Norden  aus- 
wanderten ,  kann  aber  keiner  gewesen  seyn  welcher  die 
geistige  noth  der  zeit  tiefer  empfand  und  schon  früh  um 
erkenntniß  und  Verehrung  des  wahren  Gottes  schwerer  zu 
kämpfen  hatte  aber  auch  in  ihr  glücklicher  zu  kämpfen  und 
zu  leben  lernte  als  Abraham.  Als  er  Kanaanes  boden  be- 
trat, war  er  allen  feststehenden  erinnerungen  zufolge  schon 
bejahrt  und  auch  als  diener  eines  in  seiner  reinern  Wahr- 
heit aufgefaßten  Gottes  schon  ganz  gereift:  aber  welche 
von  uns  jezt  mehr  bloß  zu  ahnende  kämpfe  muß  er  schon 
damals  bestanden  haben  und  aus  welchen  lebensgefahren 
errettet  seyn^)l  Und  gewiß  hatte  auch  er  was  der  wahre 
Gott  sei  in  den  schwersten  lebenskämpfen  erfahren,  wie  er 
es  denn  auf  dem  boden  seines  neuen  Vaterlandes  weiter 
erfahren  sollte.  Allein  seine  ächte  große  ist  die  daß  er 
diese  reinere  erkenntniß  des  wahren  Gottes  nicht  nur  in 
seinem  eignen  handeln  und  leben  stets  treu  festhielt,  son- 
dern sie  auch  in  seinem  mächtigen  hause  und  stamme 
dauernder  zu  machen  verstand.  Und  in  nichts  hat  sich 
das  andenken  an  die  ächtheit  und  herrlichkeit  seiner  Got- 
tesfurcht und  seines  goltgesegnetcn  lebens  deutlicher  er- 
halten als  darin  daß  auch  die  Mächtigsten  und  die  Frömm- 
sten unter  den  fremden  Völkern  laut  gestehen  mußten 
^Grott  sei  mit  ihm^,  und  so  seine  freundschaft  und  seinen 
sogen  eifrig  suchten^). 


1)  wir  sehen  dabei  von  den  unten  zu  erwähnenden  späteren 
erzählungen  ab :  aber  schon  das  eine  kleine  wort  bei  Jesaja  23,  22 
»Jahve  habe  Abraham  erlösU^  weist  hinreichend  klar  auf  gewaltige 
kämpfe  und  lebensgefahren  hin  welche  man  nach  den  jezigen  e^ 
Zählungen  von  Gen.  c.  12  an  nicht  vermuthet  und  welche  man  doch 
am  richtigsten  in  den  zeiten  bevor  Abraham  Kanaan  betrat  erwartet. 
Unstreitig  lagen  dem  großen  Propheten  Jesaja  noch  viele  ältere  und 
ausführlichere  erzählungen  über  Abraham  vor. 

2)  nach  der  sehr  alten  erzählung  Gen.  21,  22 — 34  und  nach 
jener  noch  weit  älteren  14,  18  —  20.  Hieraus  erklären  sich  dann 
leicht  solche  erzählungen  in  welchen  das  andenken  an  die  göttliche 
große  Abraham's  sich  mehr  volksthüml  ich  an  einzelne  scharfe  spizen 
seiner  geschichte  angeknüpft  und  oft  auch  höchst  wizig  mit  ein  paar 
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Zwar  ist,  während  jene  volksverhällnisse  wenigstens 
imgroßen  ziemlich  sicher  im  andenken  sich  erhalten  haben, 
die  erkenntniß  des  feinern  und  wandelbarem  wesens  der 
religion  jener  Urzeiten  für  uns  viel  schwerer.  Das  B.  d. 
Urspp.  sezt  zwar  denselben  Gott,  welcher  sich  von  Mose 
an  offenbart,  als  schon  den  3  Erzvätern  sich  offenbarend, 
aber  doch  nicht  unter  dem  namen  Jahve,  sondern  unter 
d^m  Ei-Shaddai^]:  sogewiß  aber  diese  namen  nicht  zufällig 420 
wechselten  und  ein  neuer  name  stets  einen  neuen  begriff 
bezeichnet,  liegt  darin  noch  ein  andenken  an  den  unter- 
schied vor-  und  nachMosaischer  religion.  Erst  der  vierte 
und  der  fünfte  erzähler  tragen  von  der  einen  seite  nach 
s.  152  f.  namen  und  begriff  Jahve's  völlig  auf  die  Urzeiten 
ohne  unterschied  über,  und  lassen  von  der  andern  Mose 
von  rfdem  Gotte  Abrahams  Isaaqs  und  Jaqobs^  oder  kürzer 
„dem  Gölte  der  Väter'*  ^)  als  gleichbedeutend  mit  Jahve 
reden,  worin  ihnen  der  Deuteronomiker  folgt ^).  Freilich 
sezen  auch  die  ältesten  quellen  unter  dem  ganz  eigenthüm- 
liehen  einfachen  ausdrucke  „der  Gott  meines  vaters**  *) 
einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  dem  vor-  und 
BachMosaischen  Gotte,  wiedenn  Mose  unstreitig  an  alles 
ächte  gut  der  älteren  volksreligion  anknüpfte:  allein  damit 
wird  inderthat  nur  verneint  daß  fremdländische  bestand-« 
theile  in  die  Mosaische  religion  gekommen;  daß  sie  aber 
seit  Mose  nicht  innerlich  sich  neugestaltet  und  fester  be- 
stimmt habe,  wird  damit  nicht  geläugnet  und  würde  gegen 
die  geschichte  seyn. 


achlagwprten  sich  ausgeprägt  hatte,  wie  Gen.  20, 15  —  17.  12, 10—20. 
[Jeber  die  schwierigen  worte  20,  16  s.  noch  zulezt  LB,  s.  327  der 
7ten  ausgäbe.  Es  kommt  hier  sehr  viel  darauf  4n  das  hohe  alter 
solcher  stellen  richtig  zu  erkennen ,  und  wie  die  alten  scharfen  worte 
lind  erinnerungen  in  solchen  späteren  darstellungen  wie  12,  10 — 20 
Immer  mehr  verflacht  wurden. 

1)  Ex,  6,  3.   Gen.  17,  1  u.  f.  2)  Ex.  3,  6. 13.  15  f.  4,  5. 

3)  Deut.  1,  11.  21.  4,  1.  6,  3.  12,  1.  26,  7.  27,  3.  Die  worte 
1^71^  Ddp  ]n3  *Ti)Ä  Jos.  18^3  mit  dieser  wendung  sehen  ganz  so 
ius  als  wären  sie  dort  ein  zusaz  von  der  band  des  Deuteronomikers. 

4)  Ex.  15,  2.  18,  4. 
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Darum  müssen  wir  uns  noch  nach  andern  wo  möglich 
stärkeren   beweisen    umsehen.     Und  wir  können    hier  von 
dem   gebrauche    des    namens  Gottes   selbst   ausgehen,  wie 
wir   ihn   bei  diesem   volke   bereits    im   nebel   der  fernsten 
Zeiten   erblicken.      Wir  sahen   s.  378    daß    der  allgemeine 
name  für  Gott  Elöah  welcher  bei  Hebräern   wie   bei   allen 
Semiten  ständig  wurde,  in  die  urältesten  Zeiten  zurückgeht: 
aber  ebenso  denkwürdig  ist  dabei  zunächst  daß  dieses  wort 
für  Gott  wie  die  dem    begriffe    nach    verwandten   für  Herr 
in  der  besondern  Hebräischen  spräche  seft  derselben  urzeit 
beständig  in  der  mehrzahl  erscheint  ^).    Man  könnte  dies  sogar 
leicht  für  etwas  dem  Hebräischen  durchaus  eigenthümliches 
halten,   wenn  man  nicht  darin  zugleich    etwas   sehr   alter- 
thümliches  erkennen  müßte:  denn  die  späteren  dichter  be- 
sonders seit  dem  ende  des  8ten  jahrh.  n.  Chr.  fangen  selbst 
in  Gott  einfach   Elöah  für  Elöhim  zu   nennen,   wie  diese 
einzahl  im  Arabischen  und  Aramäischen  herrscht;    offenbar 
weil   der    ursprüngliche  Pluralsinn    damals   im    gefühle  der 
spräche  sich  schon  sogut  als  verloren  hatte,   sodaß  wenig- 
stens die   dichter  zuerst    darin   neuern   konnten.      Die  bil- 
dung  dieser    mehrheilswörter   für  Gott  und  Herr  führt  uns 
daher  in  die  entferntesten  zeiten  zurück  wo  der  begriff  der 
Hoheit  und  Macht   noch   leicht   durch  dön   der   menge  und 
allgemeinheit   erhöhbar  schien^),    nicht  aber  durch  eine  so 
steife  Wendung  im  ganzen  saze  wie  der  sog.  pluralis  ma- 
jestatis   in    unsern    sprachen    solche    herbeiführt,    sondern 
durch  eine  kleine  feine  Umbildung  des    bloßen  wortes  Gott 


1)  sonst  könnte  man  nur  bei  dem  Aethiopischen  werte  für  Gott 
anüdk  fragen  ob  es  nicht  ebenfalls  ursprünglich  ein  pt,  sei,  obgleich 
es  sich  in  gewissen  fugungen  schon  ganz  als  sg,  gibt. 

2)  man  könnte  fragen  ob  das  volk  nicht  während  der  Aegypti- 
schen  dienstbarkeit  sich  diesen  gebrauch  angewöhnt  habe ,  da  ich 
irgendwo  gelesen  habe  daß  ein  jeziger  FiUäh  seinen  herrn  mit  arbäb 
anredet  (vgl.  auch  Bruces  Reisen  I.  s.  450  der  kl.  ausg.) :  doch 
scheint  mir  die  geschichte  des  Sprachgebrauches  zu  zeigen  daß  der 
gebrauch  des  p/.  weit  älter  ist« 
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oder  Herr  allein^).  Aber  die  entstehung  eines  solchen 
Pluralwortes  für  Gott  sezt  durch  sich  selbst  voraus  daß 
man  schon  in  jener  urzeit  wo  dies  wort  sich  so  ausbildete 
viele  Götter  sich  denken  konnte:  und  der  begriiT  Gottes 
erschien  der  ganzen  ältesten  Welt  als  unendlich  ausdehn- 
bar und  bis  ins  unbegrenzte  theilbar:  leicht  also  hätte  an 
diesem  Pluralworte  gerade  der  Polytheismus  seine  festeste 
stüze  gefunden  ^).  Desto  wunderbarer  ist  daher  zweitens, 
daß  wir  dieses  Pluralwort  Elöhim  bei  dem  volke  Israel  mit 
der  größten  gicichmäüigkeit  und  strenge  stets  im  echten 
monotheistischen  sinne  angewandt  finden,  sodaß  es  nur 
wenn  man  ausdrücklich  von  vielerlei  Göttern  reden  will 
z.  b.  in  heidnischen  redensarten,  im  gespräche  mit  Heiden^ 
oder  sonst  in  solchen  ausnahmsfällen  als  ein  wirklicher 
plural  im  saze  aufgefaßt  und  verbunden  wird^].  Wann 
nun  hat  die  so  auszeichnende  und  so  feste  Unterscheidung 
im  sprachgebrauche  dieses  worles  begonnen?  Ist  sein 
streng  monotheistischer  gebrauch  erst  mosaisch?  Dazu  er- 
scheint er  von  vorne  zu  fest;  und  wir  haben  keine  spur 
daß  er  erst  durch  Mose  eingeführt  wurde,  bei  dem  viel- 
mehr der  gebrauch  des  namens  Ja^t?«  neu  ist.  Oder  ward 
er  vielleicht  in  der  lezten  zeit  vor  Mose  eingeführt ,  als 
Israel,  wie  unten  erhellen  wird,  im  streite  mit  Aegypten 
schon  eine  groUe  erhebung  erlebte?  Auch  davon  haben 
wir  keine  spur. 

Wir  haben  daher  schon  an  dem  uralten  gebrauche 
dieses  wortes  ein  denkwürdiges  zeugniß  daß  bereits  jene 
Erzväter  des  volkes  monotheistisch  dachten  und  redeten. 
Aus  derselben  urzeit  besizen  wir  aber  noch  andre  Zeug- 
nisse einer  dem  einfachsten  glauben  an  den  unsichtbaren 
Gott  entsprechenden  religion  Nichts  ist  für  die  älteste 
Gottesverehrung  dieses  volkes,    wie  sie  sich   bis  in  Mosers 


1)  nicht  unähnlich  ist  daher  wie  der  pL  nach  LB.  §.  179a  gerade 
im  Hebräischen  gern  um  ahstracta  zu  bilden  gebraucht,  und  wie  das 
fem,  nach  LB.  §.  177  A  vorzüglich  im  Aramäischen  um  Würdenamen 
mehr  hervorzuheben  angewandt  wird.  2)  wie  man  auch  aus 

dem  pl  Q^^"yc\  penates  sieht  8)  s.  LB.  §.308«. 
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Zeiten  erhielt,  bezeichnender  als  die  sitte  einfache  altüre 
unter  freiem  himmel  ohne  bilder  und  tempel  leicht  überall 
zu  errichten^):  sie  genügen  wo  man  an  einen  unsichtbaren 
himmlischen  Gott  glaubt,  und  entsprechen  in  ihrer  einfach- 
heit  einer  eben  in  ihrer  einfachheit  so  wahren  religion. 
Und  der  ganze  schwere  kämpf  zwischen  Israel  und  den 
Aegyptern,  wie  er  nachher  sich  ausbildet,  war  wesentlich 
ein  religionskampf  welcher  nur  dann  leicht  entstehen  konnte 
wenn  Israel  schon  einen  grund  wahrer  religion  hatte  den 
es  sich  durch  die  Aegyptische  religion  nicht  rauben  lassen 
wollte:  wie  unten  weiter  erklärt  werden  wird. 

Die    geschichte    des   kampfes   zwischen    monotheismus 
und  Polytheismus  ist  im  großen  die   aller  entwicklung  hö- 
herer wahrheilen.    Sicher  liegt  der  monotheismus,  wie  jede 
Wahrheit,  ansich  am  nächsten:  in  d6m  augenblicke  wo  der 
mensch  wirklich  Gott  lebendig  empfindet,  kann  er  ihn  nur 
als  6ine  kraft  empfinden,  und  kann  seinen  geist  nur  6inem 
Gotte   gegenüber   fühlen.      Aber  nach   zeit    ort    und    läge 
kann   der    mensch    das    Göttliche    ebenso    leicht   unendlich 
verschieden    und   mannichfach    empfinden:   hier   die   quelle 
des  Polytheismus,   welcher   wie  jeder  irrthum   einmal  ent- 
standen sich  gern  behaupten  will.    Aber  es  liegt  auch  ganz 
im  wesen  aller  entwickelung  daß  sobald    der  Polytheismus 
sich  fester  ausbildete,   auch  der  Monotheismus  ihm  gegen- 
über desto  stärker  sich  regte.     Dieß  geschah  allen  zeichen 
zufolge  schon  unter  den  Erzvätern  des  volkes  Israel:   und 
wir    können    sehr   wohl    annehmen    daß    damals   auch    die 
Kanäanäer  bereits  so  hoch  gebildet  waren  daß   der  Mono- 
thaismus   anfangend   wenigstens    und   zerstreut   auch   unter 
fhnen  sich  regte;  ja  das  beispiel  Melchißedeq's  beweist  dies 
jdeutlich  genug.     Daß  aber  der  glaube  der  Erzväter  IsraePs 
dabei  sehr  selbständig  war,   erhellt   schon   aus  dem  ihnen 
ganz    eigenthümlichen    namen  El  Shaddäi   für   den    wah- 
ren Gott. 

Allein   so   gewiß  dies    ein  anfang  zum   monotheismus 


1)  s.  die  AUerthüm^r  s.  133  f. 
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war,  so  war  er  doch  noch  nicht  ganz  der  mosaische.     Es 
war  erst   der  6\ne  höchste    allmächtige  Gott   den   einzelne 
erleuchtete  geister  erkannten  und  in  ihrem  kreise,  so  weit 
sie  konnten,  festzuhalten  suchten;   es  war  der  eine  wahre 
Gott   den    ein   hausvater,   weil   er  ihn  einmal   klar  erkannt 
hatte,   wenigstens   als  seinen  und  seines   bauses  Gott  über 
alle  andre  erhob,   da  in  jener  urzeit  das  bloße  haus  eines 
Mächtigen   noch    so    wichtig    und   noch    kein  voik   seinem 
höhern  begriffe   nach   sich  ausgebildet  hatte.     Und  in  die- 
sem sinne  konnte  jeder  der  3  Erzväter  desto  leichter  6inen 
Gott  festhalten  je  mehr  ihre  herrschaft  noch  die  rein  häus- 
liche war,   ihr  Gott  also  wesentlich  ein   einzelner  hausgott 
blieb  ^);   und  daß  sie  diesen  öinen  Gott  mit  strengerer  sitt-421 
lichkeit  und  im  gegensaze  zu  manchen  niedern  Vorstellun- 
gen   auffaßten,'  dafür   bürgt  ihr  ganzes   höheres   leben  als 
anfänger  und  gründer  einer  neuen  zeit  worauf  die  Spätem 
mit  erhebung  zurückblickten,    sowie  daß  der  Kanäanäische 
priesterkönig,  indem  er  nach  dem  alten  stücke  Gen.  14,  20 
vgl.  22   Abraham   segnen    will,    den    „höchsten    Gott    den 
Schöpfer  himmels  und  der  erde^  als   den  ihm  entsprechen- 
den Gott    anruft.     Allein   ein   solcher   hausgott,   würde  er 
auch    schon   sehr  erhaben    aufgefaßt,   erlaubt  doch   neben 
sich    für    andere    häuser    und    menschen    andere     Götter, 
sichert  also,   zumal   da    diese  leicht   irgendwie  ihm   beige- 
ordnet werden  können,   keineswegs   vor   Vielgötterei 5    und 
daß  Gott  in  der  vorMosaischen  zeit  mit  diesem  begriffe  der 
unbestimmten  ausdehnung   und    möglichen   theilbarkeit  auf- 
gefaßt wurde,  beweist  die  älteste  sage  selbst  indem  sie  den 
Gott  Abrahams  und  den  Gott  Nahor's  als  zwei  verschiedene 
Götter  beim   eidschwure   anrufen   läßt   und  nur   y,den  Gott 
des  vaters  beider^  noch  über  diese  doppelheit  sezt  um  sie 
nicht  als  ansich  geltend  und  daher  der  Mosaischen  religion 
ganz   widersprechend    stehen   zu  lassen^);   und    daß  neben 
dem  Haupt&^olte  und  dem  Hausgotte   des  herrn   wenigstens 

1)  was  sogar  weit  später  noch  als  eine  möglichkeit  hingestellt 
wird  Jos,  24,  15  vgl.  Ex.  32, 10;    1  Chr.  4,  10. 

2)  in  der  gewili  sehr  alterthümlichen  redensart  Gen.  81,  53. 
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in  der  weitern  volksvorstellung  ein  Helden -Pantheon  sich 
bildete,  ist  oben  s.  415  0*.  aus  deutlichen  spuren  erkannt. 
422 Ebensowenig  konnte  diese  unbestimmte  auffassung  tes 
Gottes  den  bilderdienst  völlig  hindern:  und  wie  fest  der 
wenigstens  bei  den  weibern  und  niedriger  stehenden  haus- 
leuten  in  der  urzeit  sich  festgesezt  halte,  erhellt  genug  aus 
dem  zähen  festhalten  an  den  Terafim  (Penaten)  viele  Jahr- 
hunderte nach  Mose  und  ungeachtet  des  Verbotes  der  hö- 
hern religion  (s.  unten),  wiedenn  auch  die  sage  den  bil- 
derdienst wenigstens  bei  Rahel  und  Laban  nicht  läugnet^]. 
Und  so  fehlte  diesem  einem  Gotte  noch  die  ganze  nähere 
bestimmtheit  und  scharfe  begränzung  des  Mosaischen  Gottes. 
Wie  aber  in  jener  frühen  zeit  der  mensch  überhaupt 
noch  stärker  unter  den  unmittelbarsten  einwirkungen  alles 
Sichtbaren  stand  und  alles  Bildliche  für  ihn  noch  seine 
lebendigste  kraft  äußerte,  so  haben  sich  aus  ihr  bis  in  die 
späteren  Mosaischen  Zeiten  hin  einzelne  der  ältesten  Bilder 
höherer  gedanken  erhalten  welche  am  deutlichsten  einen 
ursprünglichen  Zusammenhang  der  Hebräer  mit  den  nörd- 
licheren Völkern  bekunden.  Das  Mosaische  volk  würde 
sicher  nichts  mehr  von  einem  Kerub  oder  von  Sarafen 
als  himmlischen  thierwesen  wissen  wenn  es  nicht  das  an- 
denken wenigstens  an  diese  gestalten  altheiligen  glaubens 
aus  jenem  Alterthume  sich  gerettet  hätte  ^);    und  mit  ihnen 


1)  Gen.  81, 19  ff.  35,2—4.  2)  wie  i'l'lS  auf  Mittelländi- 

ßche  Wörter  zurückweist  (b.  zu  Hez.  c.  1).  ebenso  ist  P)"^^  unstreitig 
auch  dem  Ursprünge  nach  troz  des  kleinen  lautwechsels  einerlei  mit 
^QÄxiav\  und  wie  die  Alten  bei  diesem  vorzüglicli  an  die  scharfen 
glühenden  äugen  und  färben  dachten,  so  sind  die  geflügelten  himm- 
lischen Sarafe  auch  wegen  solcher  äugen  die  besten  Wächter  und 
Wärter  des  himml?schen  Thrones.  Der  ungeheure  Kerub  ist  ur- 
sprünglich nur  einer:  der  kleineren  und  feineren  Sarafe  sind  von 
anfang  an  viele.  —  Wenn  aber  die  Sphinge  weder  in  der  bildkunst 
noch  in  der  schrift  zu  der  ältesten  Aegyptischen  weit  gehören  son- 
dern erst  nach  der  Hyksoszeit  dort  erscheinen,  so  liegt  auch  darin 
ein  beweis  daß  alle  solche  bildwesen  nicht  in  Aegypten  sondern  im 
mittleren  Asien  entsprangen. 
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bangen    die    übrigen    althoiligen     erinnerungen    zusammen 
welche  oben  schon  erwähnt  wurden. 

War  aber  dies  der  zustand  der  fitesten  religion  im 
Volke  der  Hebräer  als  es  noch  in  seiner  nördlichen  urheimath 
herumzog,  so  erhellet  leicht  wie  nahe  ihm  die  gefahr  lag  in 
die  Verlockungen  des  zu  sinnlichen  niedrigen  glaubens  und 
verwirrten  ungöfMichen  lebens  zu  verfallen.  Und  dies  muß 
in  Jenem  sonst  noch  so  einfach  und  tüchtig  gebliebenen  volke 
schon  vor  Abraham  wirklich  geschehen  seyn:  ja  in  seiner 
nächsten  Verwandtschaft  und  im  eignen  hause  muß  Abra- 
ham mit  den  reizen  des  heranreifenden  Heidenthumes  und 
den  durch  diese  verführten  menschen  aufs  schwerste  zu 
kämpfen  gehabt  haben.  Der  fünfte  erzähler  hat  dieses  vor 
dem  jezigen  glänzenden  eingange  zur  geschichte  Abraham*s 
Gen.  c.  12  zu  erwähnen  unterlassen,  als  eilte  er  über  dies 
finstere  bild  rasch  hinweg  um  desto  ergreifender  allein 
jenen  schon  vom  vierten  entworfenen  erhabenen  eingang 
Gen.  12,  1 — 3  hervorzuheben:  allein  das  andenken  daran 
hat  sich  sonst  erhalten^].  Der  kämpf  war  sicher  lange  und 
hart  genug.  Aber  daß  er  in  ihm  an  der  gewißheit  des 
^inen  wahren  Gottes  desto  fester  hielt  und  wie  alles  wahre 
heil  nur  von  ihm  kommen  könne  desto  klarer  erkannte, 
daß  er  eher  Vaterland  und  verwandte  als  den  glauben  an 
die  einzige  allmacht  udd  hülfe  dieses  übersinnlichen  himm- 
lischen allein  wahren  gottes  aufgeben  mochte  und  nur  durch 
dieses  vertrauen  in  der  weit  leben  und  herrschen  wollte^ 
das  muß  das  Eigenthümlichste  und  Höchste  und  zugleich 
für  alle  zukunft  folgenreichste  in  seiner  geschichte  gewor- 


1)  ganz  abgesehen  von  den  unten  zu  erwähnenden  späteren 
erzählungen  yom  Deuteronomiker  an  folgt  schon  aus  der  in  den 
Alierth,  s.  118  der  2ten  ausg.  erklärten  anläge  des  B.  der  Urspp. 
daß  dieses  am  ende  des  zweiten  und  im  anfange  des  dritten  Welt- 
alters von  einer  solchen  allgemein  werdenden  entsittlichung  reden 
mußte  von  welcher  eben  nur  Abraham  als  der  erhabene  beginner 
dieses  Weltalters  durch  Gott  gerettet  sei.  Aber  auch  der  Deuterono- 
miker kann  ja  was  er  von  den  verwandten  Abraham's  Jos.  c.  24 
beiläufig  bewährt,   nur  in  älteren  Schriften  gefunden  haben. 
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den  seyn.     In  diesem  sinne  muß   er  zunächst  als  mttciitig 
gebietender  berr  in  seinem  eignen  weiten  bause  und  baus- 
Wesen  gewaltet,   dann  auch  in  Kanaan   und  Ägypten  unter 
Völkern  wo  ihm    viel   höhere   Weisheit  und   erfahrung  aber   - 
im  ganzen  auch  schon  viel   Überverfeinerung  und   sittliches  ^ 
verderben  entgegenkam  sich  stets  gleichmäßig  bewährt  haben.  , 

•  Abraham  nach  dem  zusammenhange  der  jeiigen  erzäklungen, 

Vermögen  wir  nun  alles  bis  dahin  erörterte  von  ierm 
wirklichen  geschichte  Abraham^s  noch  sicher  genug  zu  er — 
kennen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen  daß  sich  aus  ieim 
ältesten  Schriften  im  A.  T.  nur  weniges  und  zerstreutes 
über  ihn  erbalten  hat.  Was  wir  jezt  im  größeren  zusam- 
menhange über  ihn  wissen,  verdanken  wir  erst  demB.  der 
Urspp.:  aber  leider  bat  sich  auch  aus  ihm  bei  weitem  nicht 
alles  erhalten  was  es  in  seiner  weise  ursprünglich  von 
diesem  größten  der  Erzväter  schöpferisch  dargestellt  hatte. 
Wie  es  jedoch  überhaupt  nach  s.  123  ff.  nur  alles  das  am 
theilnehmendsten  hervorhebt  was  sich  auf  gesez  und  auf 
herrschaft  bezieht,  so  gilt  ihm  einmahl  Abraham  als  der 
große  vater  und  grönder  des  Volkes  Israel  vornehmlich 
auch  als  das  vorbild  des  ächten  herrschers  sofern  er  ein 
vater  seines  bauses  und  volkes  ist,  sowie  als  der  erste 
Hebräische  bewohner  des  h.  landes  im  anfange  des  dritten 
weltalters  und  zugleich  als  das  erhabene  Vorbild  aller  spä- 
terii  bewohner  desselben.  Zweitens  gilt  ihm  was  Gesez^ 
liebes  betrifft,  da  ihm  der  begriff  des  bundes  zwischen  Gott 
und  mensch  bei  jeder  großen  gechichtswendung  der  höchste 
ist  (s.  127  ff.),  ein  solcher  neuer  bund  auch  als  die  höhe 
des  ganzen  lebens  Abrahams,  wohin  alles  hervorragende 
Zusammentrift.  Der  bund  bedin^^t  von  selten  des  menschen 
vor  allem  die  rechte  einrichtung  und  baltung  des  ganzen 
geistigen  lebens  Gen.  17,  If.,  er  fordert  sodann  von  ihm 
als  äußeres  heiliges  zeichen  dieser  sittlichen  reinheit  und 
weihe  (als  Sacrament]  die  beschneidung  v.  9-— 14.  Doch 
schon  auf  jene  erste  grundbedingung  der  Innern  weihe 
folgt  von  Seiten  Elohim's  die  Verheißung  des   höchsten  se- 
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^»is  als  seines  antheils  am  bunde,  und  so  häufen  sich  ge- 
Ä<ie  hier  die  höchsten  göllh'chen  worle  welche  dieser  er- 
Ähler  als  zu   Abraham    gesprochen   sich    denken   kann  v. 

^8.    Und  die  beschneidung   wird   als  das   zeichen  dieses 

«"babenen  bundes  sehr  schön  gerade  zu  d6r  zeit  gesezlich 
*^o  Isaaq  im  nächsten  Jahre  geboren  werden  soll,  damit 
Heses  erste  kind  der  gemeinde  gleich  bei  seiner  geburt429 
^Is  muster  aller  ächten  kinder  derselben  durch  dies  zeichen 
^n  die  bestehende  höhere  gemeinschaft  trete:  also  ist  hier 
^uch  der  erhabene  augenblick  wo  unter  den  andern  Ver- 
heißungen besonders  die  nahe  geburl  Isaaqs  und  durch  ihn 
flie  sichere  Fortdauer  dieses  bundes  und  seiner  guter  in 
ewige  Zeiten  versprochen  wird,  wo  Abram  und  Sarai'  als 
die  Stammeltern  dieses  ewigen  bundes  die  ihrer  neuen  hö- 
lern  würde  entsprechenden  neuen  namen  Abraham  und 
Sara^)  empfangen  v.  5.  15-21.  Und  damit  dieser  gipfel 
des  ganzen  lebens  Abrahams  auch  äußerlich  in  die  rechte 
mitte  des  lebens  eines  Erzvaters  dieses  Zeitraums  (s.  395  f.) 
falle,  ist  das  heilige  jähr  dieses  bundes  und  dieser  erwar- 
tong  des  ächten  kindes  der  gemeinde  gerade  das  hundertste 
Abraham's  v.  24.  21,  5,  d.  i.  nach  dem  ursprünglichen 
sinne  der  sage  nicht  viel  über  die  goldene  lebensmitte  eines 
Erzvaters  jenes   Zeitraums  vgl.  25,  7^.     Wie   nun    damit 

1)  Da  indeß  die  Veränderung  der  beiden  namen  hier  nur  geringe 
lautonterschiede  betrifft,  so  ist  anzunehmen  daß  die  sage  von  der 
Veränderung  des  namens  Jaqob  in  Israel  die  ältere ,  diese  ihr  nach- 
gebildet ist.  Der  wahre  alte  name  scheint  nicht  0'1^(<  (etwa  ge- 
bildet wie  0*^73:?  der  vater  Mose's,  denn  dann  ließe  sich  die 
deutung  Gen.  17,  5  den  lauten  nach  am  schwersten  verstehen),  son- 
dern wirklich  Abraham^  wo  Ab~  (mundartig  aus  Abi-  (Vater  von  ...) 
verkürzt  seyn  konnte  vgl.  LB,  §.  273  b ;  ein  Raham  konnte  sich  nach 
LB,  §.  72c  leicht  in  Rdm  zusammenziehen.  Dagegen  ist  die  aus- 
spräche Sarai  gewiß  die  älteste  und  daher  ihre  Urbedeutung  für  uns 
am  dunkelsten:  aber  der  längere  name  Abraham  schien  dem  er- 
zähler  als  einerlei  mit  Ab-Hamon  (vater  einer  menge)  und  Sara  als 
fiirstin  bedeutend  für  die  höhere  würde  besser  zu  passen.  —  üebri- 
gens  hängt  die  namengebung  mit  der  beschneidung  zusammen,  s. 
die  AUerthümer  8.  110.  2)  ähnlich  steigert  die  sage 

Gesch.  d,  ▼.   Israel   1.   3te  ausg.  <-«v 
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die  weitere  entwickelung  großer  abschnitte  dieser  ganzen 
geschichte  Abrahams  eröffnet  ist,  und  wie  wir  nothwendig 
die  gehurt  Isaaqs  und  der  entsprechend  die  Vertreibung 
Ismaels  etwa  so  erwarten  wie  sie  Gen.  21,  1 — 21  be- 
schrieben wird:  so  wirkt  diese  annähme  der  lebensmitte 
des  Erzvaters  auf  die  bestimmtere  Fassung  auch  seiner  frü^ 
hern  geschichte  zurück.  Denn  da  zur  zeit  der  einführung 
der  beschneidung  Ismael  nach  alter  wohlbegründeter  sage 
etwa  13  jähre  alt  seyn  niuß^),  so  muß  Abraham  zur  zeit 
424der  geburt  dieses  Wüstensohnes  86  jähr  alt  seyn^),  wäh- 
rend ihm  noch  weiter  zurück  zur  zeit  der  einwanderung  in 
Kanaan  die  jenen  100  ganz  entsprechende  zahl  von  75 
Jahren  beigelegt  wird  ^).  Da  nun  die  175  jähre  des  ge- 
sammtlebens  deutlich  jenen  75  und  100  entsprechen,  so 
sind  damit  zugleich  alle  die  bei  Abraham  vorkommenden 
lebensjahre  erklärt. 

Bis  soweit  können  wir  demnach  sicher  die  anläge  des 
lebens  Abrahams  nach  diesem  haupterzähler  verfolgen. 
Noch  man^e  andere  stelle  geht  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert auf  ihn  und  auf  die  andern  altern  quellen  zurück, 
wie  in  der  erzählung  vom  Schicksale  Sara's  am  hofe  des 
fürsten  Abim^lekh  c.  20 ;  die  über  die  rechtliche  besiznahme 
Be^rshöba^s  21,22  —  32  wo  der  name  des  nirgends  weiter 
erwähnten  feldherrn  jenes  fürsten  Pikhol  aus  alter  Über- 
lieferung geflossen  seyn  muß;  die  über  das  Erbbegräbniß 
c.  23 ,   wo   das  B.  d.  Urspp.  mit  seiner   malerisch   schönen 


vieles  andere  für  jenen  Zeitraum,  das  14jährige  Kind  Ismael  Gen. 
21,  14  —  16,  die  8jährigen  opferthiere  15,9,  die  40|jährige  heirath 
Isaaq's  und  Esau's  25,  20.  26,  84. 

1)  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Morgenl.  Bd.  3  s.  280.  Das  12te  lebens- 
jähr  nimmt  noch  der  Zöhar  (I.  p.  1656  ed.  Amstel.)  als  das  der 
ersten  mannbarkeit  und  zurechnungsfähigkeit  an.  2)  Gen.  16, 16. 

3)  Gen.  12,  4:  der  widersprach  dieser  zahl  mit  der  der  lebens- 
jahre Terach's  11,  26.  32  ist  gegen  die  annähme  AG.  7,  4  so  zu  lösen 
dali  Abraham  schon  vor  seines  vaters  tode  von  Charran  abgereist 
zu  denken  ist«;  denn  die  zahlen  sind  gewiß  alle  aus  dem  B.  d.  ürspp'j 
und  dieses  schloß  seiner  gewohnheit  nach  Gen.  11,32  nur  deswegen 
mit  Terach  ab  um  dann  allein  bei  Abraham*s  geschichte  zu  bleiben. 
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Sprache  ivieder  einmahl  seinen  tiefen  sinn  für  alles  Gesez- 
Uche  auf  das  herrlichste  entfalten  kann.  Doch  imganzen 
stehen  diese  Überbleibsel  der  altern  quellen  schon  sehr 
Verstreut. 

—  Denn  der  vierte  und  der  fünfte  erzähler  fassen  das 
Hinzig- hohe  in  Abraham  noch  auf  eine  andere  weise  und 
gestalten  dadurch  einen  haupttheil  dieser  geschichte  um. 
Zu  ihrer  zeit  war  der  große  segen  der  wahren  religion 
den  das  volk  schon  aus  uralter  zeit  wie  von  seinen  ersten 
Stammvätern  her  noch  immer  reichlich  auf  sich  strömen 
fühlte,  durch  den  verlauf  der  vielen  Jahrhunderte  immer 
deutlicher  und  stärker  gefühlt:  so  schildern  sie  denn  schon 
noch  stärker  als  das  B.  der  Urspp.  Abraham  vorzüglich  als 
das  Urbild  des  großen  und  allgemeinen  göttlichen  segens, 
wie  er  von  öinem  vollendeten  Frommen  aus  über  viele, 
über  sein  ganzes  volk  ja  über  viele  Völker  sich  verbreite, 
wobei  die  Messianische  hoffnung  jener  zeit  sich  eindrängt. 
Yoraussezung  ist  dabei  daß  das  spätere  volk,  von  seinem 
Stammvater  gelehrt,  dieses  Segens  auch  immer  würdig 
sei  ^);  und  der  zweck  der  einzelnen  Schilderung  dieser 
erzähler  war  nun  besonders  nur  zu  zeigen  wie  Abraham 
selbst  dieses  segens  vollkommen  würdig  geworden  sei. 

Ferner  aber  genügte  eine  solche  einfache  lauterkeit 
und  heiligkeit  des  lebens  wie  sie  noch  nach  dem  B.  der 
Urspp.  Gen.  c.  17  von  Abraham  erwartet  wird,  ihrer  in 
prophetischer  bildung  weiter  fortgeschrittenen  zeit  nicht 
mehr  (s.  153f.):  bestimmter  wurde  zu  dem  frommen  leben 
schon  die  bewährung  des  glaubens  auch  durch  die  längste 
prüfung  und  schwerste  Versuchung  gefordert,  ein  bedeu- 
tender fortschritt  den  seinen  geschichtlichen  Ursachen  und 
Wirkungen  nach  zu  verfolgen  nicht  hiehcr  gehört.  Wie 
daher  dem  B.  der  Urspp.  alles  höchste  in  Abraham  in  dem 
namen  eines  Fürsten  Gottes  zusammentriiTt  und  es  am  lieb- 
sten schildert  wie  ihm  als  einem  solchen  von  Gott  wun- 
derbar beschüzten  Fürsten  alle  menschen  immer  mehr  mit 


1)  nach  der  hauptstelle  Gen.  18,  19. 
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freiwilliger  achtang  und  Huldigung  entgegenkommen^),  so 
gilt  er  diesen  späteren  erzählern  vielmehr  als  ein  Prophet 
425  und  wird  auch  so  genannt  ^j.  Wurde  aber  der  gipfel  des 
heiligen  lebens  schon  hierin  gefunden  und  galt  Abraham 
als  das  einzig  vollkommene  vorbild  jenes:  so  leuchtet  leicht 
ein  wie  er  nun  auch  als  der  einzig  erhabene  held  des 
ächten  glaubens  und  der  dadurch  errungenen  göttlichen 
gerechtigkeit  betrachtet  werden  und  wie  ein  davon  erfüllter 
Sagenerzähler  so  von  einer  neuen  Seite  aus  die  zerstreuten 
erinnerungen  über  ihn  umgestalten  konnte.  Manches  leicht 
dahin  zu  ziehende  kam  ihm  entgegen:  die  sage  vom  ver- 
suche einer  Opferung  Isaaqs  ist  nach  vielen  spuren  alt^j; 
die  sage  von  der  s.  419  erwähnten  gefahr  Sara's  ließ  sich 
leicht  hier  anknüpfen;  und  daß  Abraham  erst  im  lOOsten 
jähre  seinen  ihm  verheißenen  erbsohn  erhalten,  konnte  eine 
etwas  spätere  zeit  schon  so  deuten  alsob  der  verheißene 
unter  schwerer  prüfung  der  Eltern  sowie  über  alle  erwar- 
tung  spät  gekommen   sei^].     Auf  diese  art  wird  d6r  ge- 


1)  Gen.  23,  6  vgl.  mit  dem  altem  ausdracke  21,  22. 

2)  Gen.  20,  7.  3)  s.  die  Alterlhümer  8.79  f.  261  f.    üeber 
die  ähnlichen  sagen  bei  den  Phöniken  s.  unten  bei  Israel. 

4)  was  von  Isaaq  als  dem  söhne  eines  unmäßig  hohen  alters 
beider  eitern  und  von  dem  bei  seiner  ankündigung  und  bei  seiner 
geburt  vorgefallenen  vielfachen  lachen  nicht  nur  c.  18  sondern  auch 
c.  17  und  21  erzählt  wird,  halte  ich  für  zusaz  und  Umbildung  der 
spätem  erzähler.  Man  bedenke  doch  außer  dem  zuvor  erläuterten, 
daß  das  B»  der  Urspp.  Abraham'en  nach  Sara's  tode  ohne  allen  an- 
stand noch  ein  weib  und  viele  söhne  gibt  25,  1  —  4.  C.  17  v.l7 
halte  ich  die  worte  von  pH^!!  an  für  einen  zusaz  des  fünften,  und 
C.21,  6f.  für  einen  des  dritten  erzählers.  Für  später  als  Ismael 
geboren  galt  Isaaq  allerdings  gewiß  von  jeher  Gen.  11,  80.  21,2.7; 
und  dem  geschichtlichen  gründe  nach  welchem  die  ursage  die  stamme 
Isaaq  und  Josef  und  daher  in  den  Stammbäumen  die  Stammvater 
Isaaq  und  Josef  als  später  hinzugekommene  für  jünger  halten  mochte, 
kam  in  der  hohem  religion  leicht  die  Wahrheit  entgegen  daß  wie 
jedes  wahre  gut  des  lebens  nur  langsam  und  mühevoll  errungen 
werde  soauch  der  eintritt  dieser  erhabenen  volksväter  in  die  weit 
erst  nach  längerem  sehnen  und  ringen  gekommen  sei.  Aber  ebenso 
unverkennbar  ist  daß    gerade  dieser  zug  der  alten  sage  erst  von 
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danke  daß  auch  der  ganz  untadelige  im  glauben  durch  alle 
stufen  bis  zur  äußersten  geprüft  werde  um  erst  als  völlig  426 
bewährter  dann  den  höchsten  und  dauerndsten  göttlichen 
segen  zu  erringen,  zum  gipfol  der  geschichte  Abrahams 
und  verbindet  alles  das  hervorragendste  aus  seinem  leben 
zu  einein^  neuen  Ganzen;  was  der  reihe  von  prüfungen  des 
glaubens  vorangeht  ist  nun  nur  Vorbereitung  zu,  was  ihnen 
Bm  ende  des  lebens  folgt  nur  folgerung  aus  dieser  leben- 
digsten thätigkeit  in  der  erhabenen  mitte  des  lebens. 

1.  Was  also  bis  zur  ersten  glaubensprttfung  c.  15 
vom  lezten  erzähler  zusammengestellt  wird  11,27  —  c.  14, 
gilt  obwohl  Abraham  sich  vonanfangan  überall  als  denselben 
gänzlich  untadeligen  beiden  zeigt,  doch  nur  als  Vorberei- 
tung auf  die  große  entwicklung  in  der  mitte  seines  lebens. 
Wohl  ruft  nach  dieser  darstellung  Jahve  Abraham'en  in 
das  h.  land  und  verheißt  ihm  dabei  alles  das  Hohe  und 
Einzige  voraus  was  sich  nachher  in  der  ganzen  geschichte 
entwickeln  wird  12,  1 — 3  (denn  dieser  erzähler  liebt  solche 
erhabene  anfange  als  Vorbereitungen  für  alles  Folgende 
s.  164]:  und  Abraham  folgt  dann  auch  willig  solchem  rufe 
von  oben  und  durchzieht  das  h.  land  seinem  Gölte  alläre 
bauend  und  von  ihm  wieder  gnädig  angesprochen  12, 4 — 9. 
Wohl  zeigt  sich  schon  jezt  bei  dem  weitern  vordringen 
Abrahams  bis  nach  Ägypten  hin  und  der  am  dortigen  hofe 
für  Sara  entstehenden  gefahr,  wie  kräftig  das  heilige  leben 
eines  solchen  beiden  auch  auf  das  weitere  gebiet  seines 
ganzen  hauses  schüzend  wirkt  und  wie  wenig  ein  weih 
wie  Sara  wirklich  verlezt  werden  kann  12,  10 — 20^).  Und 
wohl  zeigt  sich  Abraham  in  seinem  verhalten  gegen  Löt 


den  spätem  erzahlem  lebhafter  verfolgt  und  erst  vom  fünften  auf 
Jaqob's  und  Esau's  geburt  übergetragen  wurde  Gen. -25,  21. 

1)  diese  Übertragung  der  sage  von  Sara's  gefahr  auf  Aegypten 
ist  ihrer  fassung  nach  erst  vom  vierten  erzähler:  die  älteren  er- 
zählten dasselbe  nach  Gen.  c.  20  von  einem  Kanäanäischen  hofe. 
Im  Verhältnisse  zu  der  gesammten  schwachem  macht  Isaaq's  sollte 
man  aber  den  ursprünglichsten  ort  der  sage  gerade  bei  Isaaq  su- 
chen,  Gen.  26,  7—11. 
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als  den  auch  in  den  unvermerkt  entstehenden  wirren  zwi- 
schen Völkern  verwandten  Stammes  durch  die  rechte  frie- 
densliebe  und  duldung  überlegenen  geist,  welcher  alles 
mögliche  böse  zum  guten  kehrt;  daher  sowohl  L6l  frei- 
427willig  weicht  und  im  Osten  dasselbe  land  bezieht  welches 
nach  der  spätem  geschichte  seine  nachkommen  Hoab  und 
Ammon  besizen,  als  auch  Jahve  aufs  neue  dön  segnet 
welcher  auf  solche  weise  in  Kanaan  wohnen  bleibt  c.  13. 
Und  wie  gegen  Löt  so  zeigt  er  sich  auch  gegen  leute  und 
fürsten  ganz  fremden  Stammes,  sogar  gegen  den  könig 
Sodöm's  als  der  Andern  mit  edler  ktihnheit  und  aufopferung 
htilfreiche,  darum  auch  von  dem  fremden  priesterkönige 
Melchißödeq  ^)  gesegnete  held,  wie  c.  14  aus  dem  oben 
oft  bezeichneten  uralten  geschichtsbuche  fast  wörtlich  ein- 
geschaltet wird.  —  Inderthat,  schon  nach  diesen  Zügen 
und  beweisen  einer  unübertrefflichen  hoheit  des  lebens 
scheint  an  ihm  nichts  weiter  vermißt  werden  zu  können: 
und  dennoch  kann  das  alles  gerade  bei  ihm  wiederum  nur 
anfang  und  Vorbereitung  zu  noch  Höherem  seyn,  da  ihm 
bis  jezt  alles  nur  wie  vonselbst  gelungen,  sein  eigenes 
hoffen  und  leiden  aber  nochnicht  geprüft  ist;  während  doch 
die  Prüfung  nirgends  so  nothwendig  erscheint  als  bei  einem 
auf  solche  erhabene  stufe  des  lebens  gestellten.  Je  mehr 
ihm  gegeben  und  von  ihm  zu  erwarten  ist,  desto  weniger 
genügt  bei  ihm  das  bloß  wie  zuföllige  gelingen  aller  an- 
gelegenheiten :  die  tiefer  gehende  prüfung  seiner  innersten 
gesinnung  muß  hinzukommen,  damit  er  erst  wann  er  auch 
in  ihr  durch  alle  ihre  möglichen  stufen  sich  bewährt  hat, 
die   über  solches   vorläufige   mehr  bloß  wie  zufällige  und 


1)  daß  aber  seine  königsstadt  Shalem  mcM  Jerosalem  war,  ist 
oben "s. 441  erwähnt;  und  wenn  eine  »festung  Salamc  schon  Yon 
Rhamses  erobert  wurde  (Brugsh  Geograph,  inschriffcen  ü.  8.71  f. 
Hist.  d'figypte  I.  p.  145),  so  kann  man  dabei  die  oben  erwähnte 
oder  eine  andere  nördlichere  stadt  verstehen.  Eine  Stadt  Shalem 
findet  sich  gar  nicht  Gen.  33, 18  wo  die  LXX  sie  üeinden :  aber  es 
ist  denkwürdig  daß  das  B.  der  Jubil.  c.  30  sie  ösüich  von  Sikhem 
sezt,  als  kennte  sein  Verfasser  diese  läge. 
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darum   nochnicht  wahrhafte   und    bleibende   glück   hinaus- 
reichenden geistigen  Segnungen  erlange. 

2.     Diese   prüfung   dreht   sich   anfangs,    wie   es   uns 
spätgebornen  und  fremdländischen   lesern  scheinen  könnte, 
um  ein  geringfügiges  gut,  um  die  ankunft  eines  rechtlichen 
erben  Abrahams  und  die  geburt  Isaaq*s.     Doch  ohne  viel 
daran  zu  erinnern  daf^  es  doch  auch  ein  gut  sei,    daß  es 
bei   Prüfungen   überhaupt   nicht   auf  die    geltung   gewisser 
dinge  ansich  sondern  allein  auf  die  art  der  schäzung  an- 
komme in  welcher  der  geprüfte  irgend  ein  gut  nach  seiner 
besondern  empGndung  und  Stellung  auffaßt,   daß  insbeson- 
dere das  gut  leiblicher  nachkommenschaft  und  erbfolge  in 
solchen  urzeiten  wo  die  festen  Ordnungen  des  hauses  volkes . 
und  reiches  erst  zu  gründen  sind  von  ganz  anderer  gel- 428 
tung  seyn  müsse  als  in  zelten  wo  die  ersten  und  nothwen- 
digsten   lebensgüter   längst  gegeben    sind   und   darum   die 
geistigern  guter  freier  hervortreten  können :  —  so  ist  ja  im 
ärhten  sinne  der  sage  der  hier  vermißte  versprochene  und 
sehnlich  erwartete  söhn  und  erbe  kein  gemeines  kind  son- 
dern um  so  zu  sagen  das  urkind  der  gemeinde  und  dem- 
nach Vorbild  der  ewigen  erneuung  und   fortdauer  der  ge- 
meinde,  dör  ohne  dessen  geburt  und  erhaltung  die  ganze 
spätere  große  gemeinde  auch  sich  selbst  weder  entstanden 
noch  fortdauernd  und  stets  sich  verjüngend  empfinden  würde. 
Was   wäre  Abraham  als  anfönger  und  haupt  einer  volks- 
thümlichen  gemeinde  wenn  seine  Stiftung  mit  ihm  erlöschte 
und    nicht   durch    den   fortbestand    desselben    von    seinem 
geiste   erfüllten  hauses   gesichert  wäre  ?     da  eine  strenge 
Scheidung  des  häuslichen  und  volksthümlichen  vom  geistigen 
überhaupt  nochnicht  in  jene  Zeiten  fällt.  —    Mitten  in  sol- 
chen betrachtungen  kann  der  erzähler  den  volksvater  und 
Stifter   selbst   voll   heiliger   Sehnsucht    dem    rechten    erben 
entgegensehen  und  da  er  alle  seine  übrigen  wünsche  erfüllt 
sieht   doch  von  dem   wünsche  ihn   zu  empfangen   und  zu 
behalten  noch   zulezt  aufs    schmerzlichste   bewegt   werden 
lassen;   und  so  ist  der  faden  der  prüfung   auch  eines  sol- 
chen beiden  angeknüpft.     Die  göttliche  gewißheit  zwar  daß 
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dieser  nothwendige  Schlußstein  der  Stiftung  nicht  auf  immer 
fehlen  werde  kann  einem  untadeligen  wie  Abraham  leicht 
zukommen :    aber  auch  nachdem  sie  nicht  mehr  fern  liegt^ 
kann    die   Verwirklichung    zögern   und   auf  neue   vielfache 
hindernisse  treffen;  und  ist  der  langersehnte  vielgehinderte 
auch  endlich  wirklich  da  und  damit  das  gute  auf  natürlicheni 
wege  gewonnen,   so  erhebt  sich  wieder  die  andere  frage 
ob  es  von  dem  der  es  bis  dahin  bloß  so  besizt,   auch  auf 
dem  geistigen  wege  und  damit  für  die  dauer  geschttzt  und 
erhalten   werden   könne:   damit  aber  ist  eine  menge  mög- 
licher stufen   der  glaubensprüfung  bis  zu  einer  äußersten 
gegeben  und  die  große  entwickelung  der  mitte  des  lebens 
Abraham's  angebahnt. 
429        Der  erzähler  eröffnet  darum  seiner  sitte  gemäß  (5.164) 
diesen   anfang  der  höhe  des  ganzen  lebens  entsprechend 
mit  einer  erhabenen  Offenbarung  der  göttlichen  gewißheit 
des  ersehnenswerthen  gutes  c.  15:  da  bei  einer  netten  gnä- 
digen erscheinung  Jahve's  Abraham  schüchtern  zu  äußern 
wagt  was  er  vermisse  und   wünsche,   verheißt  ihm  dieser 
das  Vermißte  nicht  bloß  mit  werten  v.  4,  er  weist  ihn  auch 
überraschend   auf   die  sterne   hin   deren   zahlloser   menge 
seine  nachkommen  gleichen  würden  v.  5,   er  gibt  endlich, 
da  Abraham  nicht  bloß   da   wohin   die   sinnliche  Wahrheit 
nochnicht  reicht  seinen  glauben  bethätigt  sondern  auch  zu 
günstiger  zeit  sofort  noch  kühner  um  ein  äußeres  zeichen 
und  Unterpfand  bittet,  ihm  seinen  bund  als  solches  gemein- 
sames Unterpfand  v.  9-  20.  —  Diese  bundesschließung  nimmt 
der  spätere  erzähler  hier  imgrunde  aus  dem  inhalte  der  altern 
sage   (c.  17)  zum  voraus  weg,   benuzt  aber  sehr  passend 
seine   darstellung   des  bundes   im  einzelnen  nur  dazu  um 
hier,   wo  zum  erstenmale  von  den   nachkommen  ernstlich 
die  rede  ist,   das  ganze  künftige  Schicksal  Israel's   voraus- 
ahnen zu  lassen  (s.  54).      Denn  da  er  den  anfang  dieser 
ganzen  Offenbarung  in  eine  nacht  und  in  ein  traumgesicht 
sezt  V.  1— 9,  so  kleidet  er  auch  den  beschluß  entsprechend 
in  ein  anderes  nachtstück  ein :  nachdem  Abraham  folgenden 
tages    an    einem  heiligthume  alles   zu   einem   bundesopfer 
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gehörige  nach  gebühr  in  Ordnung  gebracht  hat  und  sich 
gegen  abend  eben  da  am  geweihten  boden  des  Weiteren 
sehnsuchtsvoll  gewärtig  schlafen  legt  ^) ,  sieht  er  nicht  bloß 
ein  Feuer  durch  die  opferstücke  schreitend  als  zeichen  der 
bundesschließung  (und  wie  anders  als  in  einem  solchen 
Feuerzeichen  könnte  Jahve  sich  im  dunkel  der  nacht  zei- 
gen?), sondern  hört  auch  in  döm  feierlichen  augenblicke 
eine  göttliche  stimme  die  Schicksale  d6r  nachkommen  vor- 
aussagen um  deren  willen  eigentlich  dieser  bund  geschlossen 
wird  V.  10 — 20.  Und  da  diese  Weissagung  nicht  bloß  er- 
freuliches von  den  fernen  Schicksalen  Israel's  (In  Aegypten}430 
melden  kann,  so  gehen  unglückliche  Vorbedeutungen  vor- 
her: raubvögel  welche  die  bereits  in  Ordnung  gelegten 
opferstücke  rauben  wollen^],  von  Abraham  noch  zur  rechten 
zeit  verscheucht;  dann  bei  Sonnenuntergang  und  anfangen- 
dem schlafe  der  Überfall  einer  erschreckenden  finsterniß. 

Aber  der  so  ausgesprochenen  lezten  göttlichen  gewiß- 
heit  stellen  sich  nun  in  der  bewegung  des  wirklichen  le- 
bens  Verzögerungen  hindernisse  und  neue  prüfungen  in 
menge  entgegen: 

1)  zunächst  wird  bei  der  Verzögerung  Sara  ungeduldig, 
und  Abraham  muß  ihrem  wünsche  wenigstens  mittelbar 
durch  ihre  magd  einen  söhn  zu  erhalten  sich  unterwerfen; 
Ismael,  obwohl  schon  vor  seiner  geburt  von  Sara  wieder 
verfolgt,  muß  in  Abrahams  hause  geboren  werden  c.  16.  — 
Nun  ist  zwar  sichtbar  durch  die  geburt  eines  solchen  nur 
halb  rechtlichen  sohnes  die  ankunft  des  ächten,  der  allein 
als  der  würdige  von  Jahve  gemeint  seyn  kann,  desto  wei- 
ter ins  ungewisse  zurückgeschoben:    doch  da 

2)  nach  der  altem  erzählung  13  jähre  später  die  be- 
schneidung als   das   wahre   bundeszeichen   eingeführt   und 


1)  unstreitig  eine  anspielung  auf  die  sitte  der  incubaüot  wor- 
über 8.  die  Alter thümer  s.  298.  Sogar  noch  Markus  Aurelius  in  seinen 
Denkw.  1, 17  sagt  ähnliches  von  sich;  vgl.  auch  Revue  archeol.  1860 
p.  116 ff.  2)  ganz  so  wie  dies,  freilicli  weiter  ausgeschmückt, 

noch  von  Virgil  in  der  Aeneide  3,  225  ff.  beschrieben  wird,  in  wel- 
cher stelle  vorzüglich  die  erwähnung  der  arae  v.  231  zu  beachten  ist. 
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dabei  Isaaqs  geburt  für  das  nächste  Jahr  verheißen  wird, 
benuzt  dies  der  spätere  crzähler  zu  der  darstellung,  daß 
der  rechte  obwohl  seine  Verkündigung  nun  bei  der  eitern 
hohem  alter  mit  lachen  aufgenommen  werden  könne  den- 
noch sicher  kommen  werde  c.  17.  —  Und  in  diese  zeit  so 
hochgespannter  erwartung  wird 

3)  c.  18  f.  von  diesem  erzähler  mit  schönem  erfolge 
das  Zwischenspiel  des  Schicksals  Sodöm's  und  Löt's  verlegt. 
Während  Jahve  um  des  zu  erwartenden  rechten  sohnes 
willen  der  Sara  seine  gnade  zu  erweisen  in  begriff  ist, 
muß  er  auch  Sodöm*s  wegen  aus  ganz  verschiedener  Ur- 
sache auf  die  erde  herabfahren:  aber  mag  er  diesen  za 
segnen  oder  jenen  zu  strafen  herabfahren,  überall  kann 
doch  der  wirkliche  segen  und  die  nothwendige  strafe  erst 
431  nach  gerechter  Untersuchung  eine  unabänderliche  nothwen- 
digkeit  in  Jahve  finden;  und  so  soll  jezt  in  einer  großen 
wendezeit  der  geschicke  ganzer  Völker  nach  allen  selten 
hin  zunächst  Untersuchung  und  ihr  zufolge  die  Vergeltung 
kommen.  Anfängt  aber  die  Untersuchung  mit  d6m  welcher 
bisjezt  am  höchsten  stand ,  mit  Abraham:  denn  seiner  würde, 
falls  auch  er  als  schuldig  erschiene,  auch  die  äußerste 
strafe  garten  ^).  Doch  siehe  da  sich  ihm  das  Göttliche 
in  der  täuschenden  scheingestalt  dreier  schuzsuchenden 
fremdlinge  nahet,  eilt  er  nicht  bloß  den  Unbekannten  mit 
dar  wahren  dienstfertigen  liebe  entgegen  welche  nicht 
größer  und  aufrichtiger  seyn  kann,  sondern,  wie  sich  nun 
das  Göttliche  ihm  näher  und  näher  wie  er  es  verdient  zu 
offenbaren  anföngt,  zuerst  durch  die  wiederholte  Verheißung 
der  nahen  geburt  Isaaq's  ungeachtet  des  lachens  der  sich 
unbemerkt  glaubenden  Sara ,  sodann  durch  einweihung  in 
das  eben  jezt  zu  entscheidende  geschick  Sodöm's,  da  wagt 
er  vor  dem  Einen  der  schon  die  2  untergebenen  (Boten, 
Engel)  gen  Sodöm  gesandt  hat  noch  in  der  lezten  stunde 
eine  aus  so  reiner  liebe  fließende  (denn  er  möchte  die 
Sodömäer  überhaupt,   nicht  bloß  Löt  retten]   eindringende 


1)  vgl.  Jer.  25,  29.     1  Petr.  4,  17. 
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und  mit  eigener  gefahr  bis  zam  äußersten  unermüdlich  kühne 
fürbitte  für  die  gefährdeten,  daß  kein  edleres  beispiel  da- 
von zu  denken  ist.  Aber  während  er  so  sich  gänzlich 
bewährt  und  sogar  für  die  längst  der  strafe  verfallenen  die 
denkbar  geringste  bedingung  einer  Verzeihung  erkämpft  hat, 
zeigt  sich  noch  in  derselben  nacht  wie  wenig  auch  nur 
diese  geringste  bedingung  in  Sodöm  erfüllt  wird;  und  noch 
innerhalb  des  dunkeis  dieser  nacht  müssen  die  2  Engel,  aus 
ihrer  unscheinbarkeit  hervortretend,  ihr  ganzes  schwarzes 
werk  vollenden,  kaum  L6t's  haus  rettend.  Unübertrefflich 
schön  schließt  die  erzählung  19, 27  f.'  auf  Abraham  zurück- 
kehrend, wie  sein  erster  blick  und  gedanke  am  andern 
morgen  früh  auf  Sodöm  sich  richtete  —  aber  nur  noch  die 
spuren  der  vollendeten  Zerstörung  fand.  —     Zwar  fällt 

4)  in  dasselbe  entscheidende  jähr  auch  für  Sara  selbst 
noch  die  gefahr  an  Abimölekh's  hofe  verkannt  zu  werden, 432 
und  wie  würde  sie  dort  mutter  des  ächten  sohnes  werden 
können?  aber  nachdem  auch  diese  gefahr  nach  der  dar- 
stellung  der  altern  sage  nur  mit  erhöhter  Sicherheit  Sara's 
und  ehre  Abrahams  vorübergegangen  c.  20,  kommt 

5]  endlich  zur  späten  und  doch  rechten  zeit  der  rechte 
söhn,  dem  bald  Ismael  vonselbst  dahin  weichen  muß  wohin 
er  gehört  21,  1 — 21.  —    Daran  schließt  sich 

6)  fast^  unverändert  aus  der  altern  Schrift,  wiewohl  in 
diesen  gedankenzusammenhang  weniger  streng  gehörend, 
die  erzählung  von  Be6rsh6ba'  21,22 — 34,  deren  kern  allein 
in  d6m  gedanken  liegt  daß  auch  in  niedern  dingen  nur 
derjenige  besiz  ein  dauernder  und  rechtlicher  ist  welcher 
nicht  auf  dem  bloßen  natürlichen  nehmen  und  geben,  son- 
dern auf  wechselseitigem  übereinkommen,  auf  einem  ver- 
trage auch  zwischen  Höherem  und  Niederem,  sowie  infolge 
dessen  auf  eid  und  schwur  beruht;  könig  Abimölekh  will 
von  freien  stücken  mit  Abraham  in  frieden  und  bündniß 
treten,  doch  dieser  schlichtet  mit  vorsieht  zuvor  alles  was 
zwischen  ihnen  streitig  werden  könnte  und  weiß  den,  wel- 
cher der  äußern  würde  nach  über  ihm  steht,  durch  die 
annähme  einer  art  von  huldigungsgeschenk  zugleich  für  die 
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Zukunft  zur  erinnerung  an  seine  oberherrliche  schuzpflicht 
sich  zu  verpflichten  ^).  —  Allein  auch  Isaaq,  der  theure 
endlich  erworbene  besiz,  ist  doch  bis  jezt  für  Abraham 
nur  ein  natürliches  gut,  ein  söhn  wie  alle  andere  wenn 
auch  von  der  rechten  mutter,  Abrahams  söhn  weil  er  ihm 
geboren  ist  und  in  seinem  hause  erzogen  wird;  rechte 
mühen,  die  mühen  der  im  glauben  ringenden  seele,  hat  er 
seit  seiner  geburt  um  ihn  nicht  getragen ,  und  doch  ist  dis 
erst  ein  geistiges  und  damit  wahres  bleibendes  gut  welches 
wir  auch  im  kämpfen  und  ringen  des  gläubigen  geistes  uns 
zu  eigen  zu  machen  vermögen.     Darum  muß 

7)  gerade  jezt  wo  in  Isaaq  das  höchste  gut  gewonnen 
ist,  auch  noch  die  höchste  prüfung  des  glaubens  und  ge- 
433horsams  Abraham's  eintreten:  denselben  Isaaq,  sagt  ihm 
irgend  eine  göttliche  stimme  in  der  nacht,  soll  er  geeigne- 
ten ortes^)  opfern,  ob  er  auch  das  höchste  und  theuerste 
aller  äußern  guter,  das  um  welches  sich  sein  ganzes  leben 
jezt  dreht,  eben  so  gern  d^m  wiederhinzugeben  bereit  sei 
von  dem  er  es  empfangen.  Und  siehe  der  glaubensheld, 
treu  der  göttlichen  stimme  wie  er  sie  bisdahin  vernommen 
hat  folgend,  zögert  und  schwankt  nicht  auch  dieses  schwerste 
Opfer  zu  bringen;  er  triffi  in  wunderbarer  fassung  und  ruhe 
die  nöthigen  anstalten  dazu,  trifit.sie  nicht  bloß  führt  auch 
selbst  besonnen  alles  aus.  Nicht  daß  er  staric  und  blind 
den  befehl  ausführte  nachdem  er  ihn  einmal  vonoben  em- 
pfangen zu  haben  glaubt:  er  geht  freilich  mit  geduld  und 
festigkeit  in  ihn  ein,  und  kann  als  frommer  nicht  anders 
solange  er  mit  bestem  willen  keinen  andern  aufschluß  von- 


1)  ähnlicli  wie  Gen.  32,  14 — 33,  11  das  verhaltniß  Jaqobs  zu 
Esau  gewiß  nach  dem  beispiele  desselben  ältesten  erzahlers  darge- 
stellt wird;  s.  unten.  2)  es  ist  ganz  entsprechend  daß  der 
vierte  und  der  fünfte  erzähler  dieses  opfer  Abraham's  zwar  ausnahms- 
weise nach  s.  436  f.  aber  nur  desto  bedeutungsvoller  gerade  nach 
Jerusalem  verlegen,  wiewohl  sie  den  ort  absichtlich  mit  hoher  kunst 
mehr  andeuten  als  nennen;  daß  aber  der  ort  gemeint  ist  leidet  kei- 
nen zweifei ,  und  ist  noch  zulezt  bewiesen  in  den  Qätii  Gel.  Am,  1863 
s.  637  f. ;  vgl.  auch  unten  Bd.  in. 
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oben  sieht,  aber  er  führt  ihn,  obwohl  mit  der  höchsten 
ergebung,  dennoch  nicht  so  aus  als  wäre  außer  dieser 
schweren  nothwendigkeit  nichts  weiter  denl^bar  und  mög- 
lich und  als  könnte  nicht  noch  eine  andere  noch  höhere 
Wahrheit  vonobenher  sich  offenbaren;  als  ihn  der  söhn, 
schon  als  opferthier  wiewohl  unwissend  das  holz  tragend, 
in  kindlicher  Unschuld  nach  dem  opferthiere  fragt  übrigens 
jedem  befehle  des  vaters  willig  folgend,  da  läßt  er  sich 
durch  die  herzzerreißende  frage  nicht  von  d6m  abbringen 
was  er  bis  dahin  als  willen  vonoben  erkennt,  aber  antwortet 
auch  nicht  wie  in  blinder  bereitwilligkeit  »du  bist'sl",  son- 
dern ruft  in  so  großer  seelen-drangsal  wie  unwillkührlich 
und  doch  vom  reinsten  prophetischen  triebe  ergriffen  ^Gott 
wird  sich  das  opfer  ersehen  I^  Und  indem  er  nun  so  mit 
der  bereitwilligkeit  und  ergebung  der  that  auch  die  rechte 
bereitwilligkeit  des  denkens  hoffens  und  gläubigen  erwartens 
verbindet,  entsteht  der  herrlichste  und  seligste  erfolg  welcher 
denkbar:  schon  hat  er  den  söhn  festgebunden,  schon  das 
messer  erhoben,  ja  ihn  den  auch  seinerseits  im  gehorsame 
kindlicher  Unschuld  nicht  widerstrebenden  (was  die  gesin- 
nung  treuer  bereitwilligkeit  angeht)  schon  sogutals  geopfert, 
da  trifft  ihn  noch  im  rechten  augenblicke  eine  stimme  von- 
oben, nicht  mehr  wie  jene  nacht-  und  traumstimme,  son- 
dern eine  helle  und  laute  am  vollen  tage,  ihn  abzuhalten 
von  der  wirklichen  that,  da  die  gesinnung,  der  ächte  glaube 
bewährt  sei;  und  die  äugen  gehen  ihm  auf  zur  seile  das- 434 
jenige  opferthier  zu  sehen  welches  doch  Jahve'n  noch  an- 
genehmer ist.  Die  höchste  glaubensprüfung  ist  mit  dem 
gewinne  einer  neuen  erhabenen  Wahrheit^)  vollendet,  und 
hier  erst  ist  nichtnur  Isaaq  durch  solche  todesmühen  des 
vaters   auf   ewig   gerettet   sondernauch    der   unzerstörbare 


1)  nämlicli  der  daß  Jahve  das  menschenopfer  nicht  wolle.  Daß 
das  gegentheil  einmal  denkbar  und  also  versuchbar  war,  ist  gewiß; 
aber  schon  in  jener  urzeit  und  durch  die  erfahrung  des  größten 
aller  glaubenshelden  ist  es  widerlegt.  —  Den  höheren  sinn  der  sage 
deutet  auch  Hebr.  11,  19  mit  den  worteu   iy  na^ußok^  an. 
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grund  zur  ewig  in   allen   Segnungen  sich  fortpflanzenden 
gemeinde  gelegt. 

3.  Höheres  kann  nicht  folgen;  der  rest  des  lebens  Abra- 
hams verfließt  ungestört  in  jener  gesegneten  ruhe  welche 
für  das  alter  das  rechte  vorbild  ist,  und  nur  noch  nacb- 
richten  über  die  vielfachen  haus  Verhältnisse  des  beiden  und 
seiner  Verwandten,  über  den  erwerb  des  erbbegräbnisses 
und  über  die  Veranstaltungen  zu  Isaaqs  glücklicher  heirath 
füllen  den  dritten  theil  der  erzählungen  ^]. 

Abraham  nach  den  späteren  büchern. 

So  ist  es  erst  die  vollendete  kunst  des  lezten  erzäh- 
lers  welche  die  geschichte  Abrahams  zu  jenem  leuchtenden 
vorbilde  Mosaischer  religion  umschafft  welches  seitdem  ewig 
fortglönzt;  größeres  ist  auf  diesem  gebiete  nicht  versucht, 
und  wäre  kaum  denkbar.  Aber  deswegen  ruhet  die  einmal 
so  mächtig  angeregte  Vorstellung  über  diesen  an  der  spize 
der  glaubenshelden  des  heil,  bodens  stehenden  Vorkämpfer 
nicht;  und  noch  die  Bibel  selbst  zeigt  an  einigen  spuren, 
wie  sie  an  der  hand  der  sage  fortschreitet.  Aus  welchen 
gründen  Abraham  von  norden  auswanderte,  deutet  die  er- 
zählung  wie  sie  der  lezte  Verfasser  gestaltete  aus  der  s.  463 
erläuterten  Ursache  nicht  näher  an,  obwohl  die  ältesten 
quellen  zumahl  nach  der  oben  s.  463  anm,  nachgewiesenen 
spur  das  volle  Geschichtliche  noch  deutlicher  durchblicken 
ließen.  Nach  den  ältesten  quellen  wird  jezt  nur  gemeldet 
wie  T6rach  Abraham's  vater  mit  ihm  und  anderen  nach 
Kanaan  wandern  wollte,  mit  ihnen  aber  nur  bis  Charrän 
in  Mesopotamien  kam  wo  alle  vorläufig  siedelteii  und  ^er 
selbst  dann  später  starb  ^).     Der  vierte  erzäbler  hebt  zwar 


1)  Gen.  22,  20  —  25, 11.  2)  Gen.  11,  31  f.    Wie  abwei- 

chend davon  ist  die  spätere  darstellung  B.  Judith  5,6 — 91  Diese 
80  wie  alle  die  ahnlichen  späteren  darstellungen  kann  anmöglich 
bloß  aus  den  worten  Gen.  11,  31  ff.  abgeleitet  seyn.  Daß  die  werte 
Gen.  11,31  jezt  sehr  abgekürzt  sind,  steht  auch  sonst  fest;  vgl.  die 
Jahrbb,  der  Bibl,  mss,  X  s.  26  ff. ;  und  wennauch  der  widersprach  der 
zahlen  Gen.  11,  26.   12,  4  sich  nach  s.  466  lösen  laßt     so  ist  doch 
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stärker  die  trennung  Abrahams  von  seinem  vaterhause  und 
Taterlande  hervor,  und  Gndet  bei  seinem  auflritte  gelegen- 435 
heil  die  Wahrheit  vom  göttlichen  rufe  an  solche  urkräftige 
glaubensstarke  geister  etwa  ebenso  zu  schildern  wie  sie 
von  Propheten  gilt  und  im  achten  Jahrhunderte  oft  verkün- 
digt wurde  ^),  äußert  aber  über  die  religion  seines  vaters 
nichts;  und  nur  gelegentlich  spricht  der  jezige  Pentateuch 
durch  eine  stelle  des  Deuteronomikers  aus,  Terach  und  die 
andern  Torväter  des  volkes  jenseit  des  Eufrat's  hätten  an- 
dern Göttern  gedient  %  eine  aussage  worin  man  nicht  bloß 
nur  die  macht  der  fortschreitenden  sage  und  die  immer 
schärfer  gefaßte  trennung  zwischen  der  Vielgötterei  außer 
Israel  und  dem  6inen  Gotte  Israels  sehen  darf,  sondern  die 
nach  s.  463  wirklich  auf  ältere  erzählungen  zurückgeht  die 
man  später  wieder  mehr  hervorhob.  Theils  nun  die  lücke 
in  der  jezt  herrschenden  erzählung  welche  sich  doch  immer 
leicht  fühlbar  machte,  theils  die  lust  womit  man  in  späte- 
ren tagen  überhaupt  die  Erzväterzeit  gerne  in  neuen  lebendi- 
geren bildern  vorführte,  muß  einen  Schriftsteller  veranlaßt 
haben  vielleicht  noch  unter  benuzung  anderer  älterer  er- 
zählungen ein  ergreifendes  bild  zu  entwerfen  wie  Abraham 
noch  in  seinem  vaterhause  soviel  wegen  seiner  Verehrung 
des  wahren  Gottes  zu  leiden  hatte;  und  ^lies  werk  muß 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  Chr.  viel  gelesen  seyn^). 


nicht  zu  yerkennen  daß  die  eigentliche  geschichte  Abraham's  jezt 
Gen.  12,  1  sehr  abgebrochen  anfängt. 

1)  Gen.  12, 1—4  vgl.  mit  Jes.  c.  6.  Arnos  7, 15;  auch  Jer.  c.  1, 

2)  B.  Jos.  24,  2. 14;  vgl.  B.  Judith  5,  6  —  9  und  eine  menge  an- 
derer späten  stellen.  3)  Jedoch  ist  der  ausdruck  bei  Jes. 
29,22  »Jahve  habe  Abraham'en  erlöst*  sicher  noch  alt,  so  sehr  auf- 
fallend und  aus  den  bloßen  erzählungen  der  jezigen  Genesis  nicht 
wohl  erklärbar  er  nach  s.  456  auch  ist ;  denn  danach  wäre  Abraham 
als  aus  einer  wirklichen  großen  lebensgefahr  errettet  und  so  zur 
erkenntniß  des  wahren  Gottes  gelangt  zu  denken.  Jedenfalls  gab  es 
zu  Jesaja's  zeit  noch  ältere  und  zwar  sehr  bestimmte  und  ausführ- 
liche erzählungen  über  Abraham.  Aber  solche  darstellungen  des 
anfanges  der  geschichte  Abraham's  wie  im  B.  Judith  und  AG.  7,  2—4 
müssen  von  einer  späteren  quelle  ausgehen. 
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Diese  erzählung  brachte  wohl  schon  den  Nimr^d  iIs 
den  großen  Heidenkönig  und  Verfolger  der  Frommen  mil 
Abraham  zusammen:  aber  sie  ging  dabei  gewiß  nur  von 
dem  namen  ^  ^haldäergegend  ^.  als  d6m  des  nördlichen 
Vaterlandes  Abraham's  s.  405  f.  aus,  und  schloß  daraus 
Nimröd  als  der  einzige  alte  berühmte  Chaldäerkönig  müsse 
sein  gegner  gewesen  seyn;  und  wenn  sie  ihn  durch  den 
furchtbaren  Nimröd  in  dem  feuerofen  geworfen  schilderte, 
so  schwebte  ihr  schon  das  B.  Daniel  vor.  Aber  Abraham 
wurde  seitdem  immer  mehr  ein  höchst  beliebter  gegenständ 
tausendfacher  frommer  redensarten  dichtungen  und  erzäh- 
lungen  der  Späteren  ^).  —  Auch  manche  stehende  ehren- 
namen  bildeten  sich  daher  für  ihn  noch  immer  neu  aus,  den 
schmuck  seiner  schon  durch  das  Alterthum  hergebrachten 
zu  vermehren.  Vorzüglich  faßte  sich  schon  seit  dem  sechs- 
ten jahrh.  vor  Ch.  alles  erhabene  was  man  nach  solchen 
Vorgängen  von  Abraham  nur  irgend  denken  konnte  in  dem 
neuen  namen  des  ^Freundes  Gottes^  zusammen  ^),  welcher 
sich  noch  in  der  Islamischen  weit  als  der  treffendste  erhal- 
ten hat  und  hier  weiter  verkürzt  als  y^der  Freund^  (elChalU) 
sogar  mit  dem  namen  Ibrahtm  geradezu  abwechselt;  die 
nächste  veranlassung  zu  diesem  namen  gab  gewiß  die 
schöne  erzählung  von  der  band  des  vierten  erzählers  Gen. 
18,  1 — 19,  28.  Einfacher  und  doch  nach  dem  sinne  der 
wahren  religlon  ist  der  ehrenname  ^Diener  Jahve's^,  den 
er  ebenso  allmählig  empfingt);  sowie  dÄr  des  „Treuen"^).— 


1)  alles  was  sich  bei  den  Eabbinen  über  Abraham  findet  ist 
jezt  zusammengestellt  und  erläutert  in  B,  Beer's  »Leben  Abraham's 
nach  auffassung  der  Jüdischen  sage«.    Lpz.  1859. 

2)  B.  Jes.  41,  8  vgl.  2  Chr.  20,  7.  Brief  Jac.  2,  23.  Clem.  Rom. 
ep.  ad  Cor.  c.  10. 17.  Homil.  18,  13.  Abdiae  hist.  apost.  4,  5  und 
Melo  bei  Euseb.  pr.  ev,  9, 19.  3)  vgl.  den  zusaz  der  LXX 
zu  Gen.  18, 17.  4)  6  ntcros  inmyvuos  Philon  opp,  I.  p.  259. 
Seltsamer  ist  wie  Philon  ihm  den  namen  6  ngtaßvngos  sogar  nach 
den  Ä.  Schriften  zueignen  will  11.  p.  46  oder  c.  39  seiner  rede  über 
Abraham:  sonst  enthält  diese  lange  rede  nichts  eigenes.  Dagegen 
•redet  die  unter  Philon's  namen  gehende  schrift  über  Jona  (Aucher 
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Die  Rabbinen  endlich,    wie  sie  alles  abzurunden  suchten, 436 
brachten  die  Versuchungen  Abrahams  auf  die  zehnzahP). 

Daft  B&rossos  in  der  Chaldaischen  geschichle  von  Abra- 
ham rede,  ist  eine  annähme  des  Josephus^)  deren  grund- 
losigkeit  seine  eigenen  werte  darthun,  da  er  den  „gerech- 
ten und  großen  in  der  Sternkunde  erfahrenen  mann^  wel-  .. 
eher  im  zehnten  geschlechte  nach  der  flut  unter  den  Chal- 
dftern  gelebt  habe,  bei  B^rossos  nicht  einmal  seinem  namen 
nach  gefunden  hatte,  daß  also  darunter  Abraham  gemeint 
sei  willkührlich  voraussezte.  Nach  allem  vielmehr  was  wir 
jezt  wissen  war  Abraham's  nndenken  nur  in  der  Israeliti- 
schen geschichte  erhalten,  als  Asien  den  Griechen  und 
Römern  durch  die  Makedonische  eroberung  geöffnet  ward 
und  dann  die  Griechische  Obersezung  des  A.  B.  sowie  die 
ausbre*ltung  des  Juden-  und  Christenthums  eine  neue  lust 
die  geschichte  dieses  uralten  beiden  zu  erkennen  anregte. 
Aber  damals  verleitete  besonders  die  ableitung  Abrahams  aus 
Ur-Kasdim  (s.  405  f.)  die  Suchenden  vielfach ;  und  da  sie 
unter  den  Chaldäern  sich  nur  die  hochgebildeten  Chaldäer 
ihrer  zeit  in  Babel')  denken  zu  können  meinten,  so  faßten 
sie  nun  Abraham  als  einen  in  der  Sternkunde  tSo  wie  äbn- 
lieh  den  Joseph  als  einen  in  der  maß-  und  gewichlkunde 
ausgezeichneten  Chaldäer  auf,  und  sagten  beide  seien 
nach  Aegypten  gekommen  um  die  Aegypter  außer  der 
wahren  fteligien  noch  in  solchen  künsten  zu  unterrichten^). 
Hieran  ist  freilich  wahr  daß  solche  künste  wirklich  mehr 
von  den  Babyloniern  als  von  den  Aegyptern  ausgegangen 

_ 

n.  p.  592)  allerdings  von  Patriarchen  die  unter  den  Babylonischen 
Tyrannen  ins  feuer  geworfen  wurden. 

1)  P.  Ab6th  5,  3.  2)  arch.  1,  7 ;  wiederholt  bei  Euseb. 

pr.  ev.  9,  16.  8)  nichts   entspricht  wdil  der  großen  uih- 

wandelung  der  Chaldäer  mehr  als  die  ganz  ähnliche  der  Tolteken 
der  einstigen  eroberer  Mexico's  in  künstler ,  nachdem  sie  die  landes- 
herrschaft verloren  hatten.  4)  Jos.  arch,  1 :  8,  2.  Eus.  pr.  eo, 
9,  16  — 19.23;  vgl.  auch  Fabricius  im  cod.  pseudepigr.  V.  T.  I. 
p.  556f.  Nach  Eus.  c.  17  erklärte  Eupolemos  das  Ur-Kasdim  von 
einem  orte  Utie  sonst  Kamerine  genannt  in  Babylonien,  vgl.  aber 
darüber  oben  s.  406. 

Gesch.  d.  ▼.  Israel  I.  3.  «Mg.  31 
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scheinen  und  die  gewichte  bestimmten  spuren  nach  aos 
Babel  nach  Aegypten  kamen  ^]:  daß  aber  Abraham  «nd 
Josef  die  vermittler  davon  waren  ist  reine  vermuthung  jener 
Schriftsteller.  —  Uebrigens  ist  allerdings  merkwürdig  mit 
welcher  verliebe  die  Griechischen  Schriftsteller  gerade  diese 
487  ihnen  auch  durch  die  sonstige  berühmtheit  der  Cbaldäer 
geläufige  Vorstellung  ergriffen:  nichtnur  Schriftsteller  von 
der  art  und  dem  Zeitalter  eines  Justinus  M.  reden  beständig 
von  Abraham  und  L6t  u.s.w.  als  Chaldäern,  auch  schon  Id 
den  Orphischen  gedichten  ^)  soll  der  hochweise  Chaldier 
gewiß  Abraham  seyn. 

Weit  eher  als  bei  den  Babyloniern  wären  bei  den  alten 
Arabern  selbständige   erinnerungen  an   Abraham's  einstige 
herrschaft  und  gf(H)e  zu  erwarten.     Und  gewiß  war  unter 
den  Arabern  des  innern  landes  die  künde  Abrahams*  sclion 
längst  vor  Muhammed  viel  verbreitet:  sie  versezten  ihn  als 
ihren  eigenen   vorvater  und   beiden   mit  Hagar  und  Ismael 
nach  Mekka,  ließen  ihn  das  dortige  weitverehrte  heiligttiun 
die  Kdba  bauen,  und  rühmten  sich  in  dieser  seines  bildes 
oder  des  Zeichens  seiner  auf  den  schwarzen  stein  einge- 
drückten fußspur;   dazu  unterschieden  sie  ganz   dem  A.B. 
gemäß  einige  nördliche  stamme  die  sie  von  Ismael  ableite^ 
ten  als  Arabisirte  stamme  von  den  ursprünglich  Arabischen. 
Auch  besizen  wir  noch  aus  der  zeit  vor  dem  Islam  einige 
dichtersprüche  über   Abraham   als   den  Stifter  der   an   die 
Ka'ba  geknüpften  h.  gebrauche^].     Allein  zur  zeit  der  ent- 
stehung  des  Isläm's  hatte  sich  doch  sichtbar  nur  eine  ganz 
ferne  künde  von  ihm  erhalten,  welche  dann  erst  Muhammed 
seiner  besondern  zwecke  wegen  begierig  weiter  verfolgte. 
Denn  für  diesen  wurde  sein  als  eines  Arabischen  Urpro- 
pheten    name    zugleich   eine   waffe   gegen    die   Juden  und 
Christen,    und  so  erzählt  er  gern  allerlei  geschichten  aas 

1)  vgl.  Böckh's  Metrologische  Untersuchungen.    Berl.  1838. 

2)  angeführt  von  Aristobul  unter  Ptolemäos  IV.  also  noch  im 
3ten  jahrh.  v.  Ch.  bei  Eus.  pr,  ev.  13,  12  p.  665  Vig.  —  Die  von 
Chwolson  1859  veröffentlichten  Nahatäiscken  stücke  über  Ihrdhim  den 
Kanaanäer  aus  Kutha  (s.  406)  ziehe  ich  hier  nicht  in  betracht. 

3)  8.  die  beiden  zeilen  in  der  Ham&ta  s.  125,  3  f. 


nach  deo  späteren  büchern.  4^ 

seinem  leben  ^    die   er  aber   gewiß  meist  nur   aus  späten 
Schriften  von  der  bekannten  ausschmückenden  darstellungs-    .. 
an  schöpfte   und  selbst  sehr  frei  behandelte  ^j.     Allein  so 
mächtig  dadurch  sein  andenken  im  Islam   auch  aufgefrischt 
und  soviele  einzelne  lagen  seines  lebens  jezt  mit  den  blü- 
hendsten färben  geschildert  wurden,  vorzüglich  sein  kämpf 
mit  Nimröd  mit  den  Babylonischen  gözendiencrn   und  dem 
eigenen  diesen  gleichgesinnten  vater:  so  geben  sich  doch438 
alle  solche  erzäblungen   mit  ausnähme   der  äcbtArabischen 
ansieht  von  seiner  anwesenheit  und  Wirksamkeit  in  Mekka 
erst  als  aus  Biblischen  quellen   geflossen  kund,   indem  oft 
ein  einzelnes  Biblisches  wort  eine  ganze  erzählung  veran- 
laßte;  was  einst  die  alten  Ismaeläer  viele  Jahrhunderte  vor 
Chr.  von  ihrem  Stammvater  erzählt  haben   mögen,    davon 
war  alles  Gewissere  in   diesen  spätem  Zeiten  längst  ver- 
klungen;  und   wie  das  andenken   an  Ijob  (Ajjub)  erst  in 
christlichen  Zeiten   aus  dem  A.  T.  zu   den  Arabern   kam  ^, 
scheint  unter  ihnen   auch  Ibrahim's  alter  rühm  erst  durch 
die  nach  Arabien  versprengten  Juden  und  durch  das  Chri- 
stenthum  neuauferweckt  zu  seyn  ^).    Nur  wenn  es  gelingen 

1)  Qoran  Sur.  2, 118  flf.  260  ff.   3,  89  f.  4,124.    6,  74  ff.    9,115. 
11,  72  ff.   14,  38  ff.  21, 52  ff.  29, 15  ff.  37, 81  ff.  51,  24  ff.   60,  4  ff. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  Morgenland  Bd.  m.  s.  234. 

3)  was  die  Arabischen  geschichtschreiber  über  Ibrahim  zusam- 
menstellten, ersieht  man  jezt  am  vollständigsten  aus  Tabari's  Chro- 
nik, in  welcher  aber  so  wie  sie  bei  Dubeax  I.  p.  127 — 194  erscheint, 
zwei  bis  drei  quellen  wenig  naher  verarbeitet  zusammengeflossen 
seyn  müssen;  s.  auch  G'eWeldins  geschichte  Jerusalem's  s.  320 — 377 
nach  Reyn.  Vergleicht  man  alle  diese  verwirrten  mengen  von  er- 
zahlungen  genau,  so  finden  sich  1)  einige  wenige  ächtArabische, 
auf  die  Kdba  sich  beziehend;  2)  den  meisten  stoff  zog  man  aus 
dem  Qoran ,  aus  andern  durch  den  Rabbinischen  trichter  gegangenen 
sagen ,  und  aus  dem  A.  T.  selbst :  aber  die  Vereinigung  und  mischung 
80  widerstreitender  stoffe  machte  nicht  geringe  noth,  wie  bei  der 
frage  ob  Isaaq  nach  dem  A.  T.  oder  ob  vielmehr  nach  der  äcbt- 
Arabischen anschauung  Ismael  der  erstgebome  und  der  geopferte  sei; 
und  bei  der  über  Aiar  yA  den  der  Qoran  Abraham's  vater  nennt, 
imd  dessen  name  nur  aus  dem  Bagd  der  LXX  durch  falsches  lesen 
entstanden  scheint.      Daneben  aber  fijciden   sich   3)   einige  höchst 

31* 
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sollte  aus  weit  SHerer  zeit  Arabische  nachriehiän  wieder- 
489zufinden,  würde  ein  größerer  geschichtlicher  iiMzea  daraus 
zu  erzielen  seyn  ^).  —  Wenn  endlich  die  Ssäbier  Abraham'« 
namen  zunächst  der  bloßen  lautähnlichkeit  nach  gar  mit 
den  Brahmanen  zusammenbrachten^),  so  hat  das  auch  nicht 
entfernt  mehr  eine  geschichtliche  bedeutung^), 

Isaaq;  'Esau, 

Mit  Isaaq  kommen  wir  zu  den  beiden  jüngsten  Völkern 
dieser  ganzen  Völkerwanderung,  den  12  stammen  'Esau's 
und  den  12  stammen  Jaqob's,  mit  welchen  der  hellere  tag 
der  Völkergeschichte  anbricht,  während  'Esau  und  Jaqob 
als  die  zwei  söhne  Isaaq's  noch  in  den  fernen  morgennebel 
aller  geschichte  zurückweichen.     Inderthat  kann  es  keinem 


naivß  erzähluDgen  die  zwar  nur  aus  einer  Verbindung  der  Arabisclien 
und  der  Biblischen  stoffe  gebildet  aber  höchst  dichterisch  belebt 
sind:  Ibrahim  besucht  den  Ismael  wiederholt  von  Syrien  aus,  e^ 
schafit  und  schenkt  dabei  wie  ein  Elia  alle  die  einzelnen  guter 
Mekka's  u«  s.  w.  —  Untersuchung  verdiente  was  sie  vom  Übergänge 
der  aufsieht  über  die  Kaaba  von  den  Ismaelaem  auf  den  ächtAral»' 
sehen  stamm  G'orham  melden  (Abulf.  ann.  anteisl.  p.  192  vgl.  Tabari 
8. 152  f.) :  jedoch  wird  dieser  Übergang  so  hoch  hinaufgerückt  bis  in 
die  Zeiten  Näbit's  oder  Qaidar's  (d.  i.  der  Nabataer  und  Qedaräer 
Gen.  25, 13)  der  söhne  Ismaels,  daß  man  schwerlich  dabei  auf  einen 
festern  grond  gelangt; 

1)  neulieh  ist  auch  ein  Sinesisoher  bericht  über  Arabien  be^ro- 
chen,  wonach  Ismael,  bei  Mekka  geboren  aber  von  seiner  mutter 
sogleich  verlassen,  im  boden  der  wüste  einen  großen  brunnen  hei- 
lenden Wassers  iufwühlt;  s.  Schott  in  den  Berliner  Akad.  Monats- 
berichten 1849  s.  386  u.  vgl.  damit  Tabari  s.  156.  Dies  ist  aber 
keine  uralte  von  der  Bibel  unabhängige  sage,  wenn  der  bericht 
nach  Schott  in  der  Sinesischen  SL,  s.  75  erst  aus  Muhammedanischer 
zeit  abstammt.  2)  s.  Shahrastani's  elmilal  p.  444  f.  und 

Chwolson's  Ssabier    I.  s.  226  ff.  U.  s.  503.  743.  3)  umso  un- 

entschuldbarer ist  der  in  unseren  Zeiten  von  dem  Würzburger  Philo- 
sophen J.  J.  Wagner  aufgestellte ,  dann  sogar  von  Orientalisten  wie 
Bohlen  wiederholte  einfall  Abraham  vom  Brahma  und  entsprechend 
die  Sara  von  der  Sarasvati  abzideiten;  und  am  ärgsten  will  Jul. 
Braun  (»Stimmen  der  Zeit«  1862  Mai)  noch  heute  in  solcher  w^e 
gar  alle  Patriarch^ii  für  rein  ungeschichtlich  halten. 


.Isaaq ;  *Bsao.  485 

Zweifel  unterliegen  daß  die  zwei  Völker  *Esau  oder  Edöm 
und  Jaqob  wirklich  die  jüngsten  dieses  ganzen  kreises  sind: 
von  Israel  versteht  es  sich  vonselbst;  aber  auch  das  ihm 
zunächst  verwandte  Volk  Edöm  zeigt  sich  am  vollen  lichte 
der  geschichte,  wie  unten  erhellen  wird,  überall  als  ein 
noch  weit  frischeres  und  kräftigeres  volk  als  ^Ammon  und 
Moab,  die  sonst  beiden  am  nächsten  stehen.  Aber  ebenso 
hochbedeutsam  muß  es  seyn  daß  'Esau  doch  der  erstge- 
borne  söhn,  und  daß  nur  die  Mesopotamische  mutter  eine 
besondre  Zuneigung  zu  dem  Mesopotamischen  Jaqob  hat. 
Dies  volk  Edöm  mit  welchem  Israel  sich  seit  den  ältesten 
tagen  stets  noch  bis  in  späte  zeiten  am  engsten  veri)rüdert 
fühlte  und  welches  in  den  Urzeiten  noch  ganz  mit  ihm  öin 
volk  gebildet  haben  muß,  ist  sicher  das  ältere,  und  hat 
einst  vorgeherrscht  und  hoch  geblühet,  ammeisten  wohl 
schon  während  der  Jahrhunderte  wo  Israel  in  Aegypten 
immer  tiefer  geknechtet  wurde;  aber  es  erhält  sich  auch 
in  den  zeiten  nach  Mose  troz  des  ganz  neipen  mächtigen 
aufstrebens  Israelis  neben  diesem  ihm  verwandtesten  volke 
noch  lange  in.  achtung  gebietender  selbständiger  macht, 
und  kann  sogar  in  den  späten  Jahrhunderten  noch  immer 
nicht  seine  alte  große  und  seinen  einstigen  Vorrang  vor 
Israel  leicht  vergessen.  Seinen  stammsiz  zwar  nahm  es  in 
d^i  berg-  und  hi^hlenreichen  strecken  südlich  vom  Todten 
Heere  bis  zum  Rothen  Meere  hin,  wje  damit  übereinstim- 
inend  auch  Isaaq  und  Abraham  nach  s.  437  ff.  im  Süden 
des  landes  siedelten:  aber  von  da  aus  muß  es  oft  weit 
nach  nprden  hin  sowohl  östlich  als  westlich  von  der  Jor- 
dantiefe geherrscht  haben.  Und  obwohl  es  i^  seinem  kerne 
sich  stets  als  ein  kriegerisch  gebildetes  rauheres  bergvolk 
hielt,  blieb  es  doch  vielen  anzeichen  nach  auch  den  kün- 
sten  des  feineren  lebens  keineswegs  fremd,  am  wenigsten 
in  seinen  frühesten  und  besten  zeiten.  Die  Weisheit  Edöm's 
ist  noch  später  berühmt^),  und  noch  wie  ein  lezter  abglanz 
von  ihr  strahlt  im  B.  Ijob  wieder.     Auch  frühe  sagen  von 


1)  8.  Bd.  m  8. 646  f. 
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denkwürdigen  erfinHungen  kamen  von  ihm  zum  volke 
Israel  ^).  Warum  es  dennoch  seit  Mose  allmfthlig  tiefer 
sank  und  am  ende  immer  weniger  mit  seinem  jüngeren 
„bruder^  Israel  glüclilich  wetteifern  konnte,  wird  unten 
Bd.  II  und  III  erklärt  werden. 

—  Von  diesem  volke  einstiger  herrlichkeit  also  reicht 
ein  starkes  andenken  in  Isaaq's  als  seines  vaters  urzeiten 
zurück,  und  erfrischt  noch  ammeisten  die  erzählung  von 
dessen  geschichte.  Sonst  sind  die  wenigen  erzählungen 
welche  wir  jezt  von  Isaaq  haben,  stark  durch  die  bände 
der  spätem  erzähler  gegangen.  Jedoch  läßt  uns  alles 
vermuthen  daß  bereits  die  altern  von  diesem  Erzvater  wer- 
den am  wenigsten  zu  erzählen  gehabt  haben.  Denn  wenn 
Isaaq  schon  dem  ursinne  seines  namens  nach  der  lachende 
d.  i.  im  guten  sinne  der  sanfte  und  freundliche  ist,  und 
wenn  er  wirklich  in  dem  kreise  der  drei  Erzväter  vor- 
herrschend als  das  Vorbild  des  milden  ruhigen  geistes  galt, 
welcher  die  überkommenen  lebensgüter  durch  anspruchlose 
gtite  der  seele  neben  beharrlicher  treue  schüzt  (s.  427): 
so  konnte  überhaupt  die  alte  sage  nicht  viel  besonderes 
und  mannichfaches  von  ihm  melden.  Gleich  vonvornan  in 
erworbene  guter  als  rechtmäßiger  söhn  und  erbe  gesezt, 
hat  er  nicht  erst  sei  es  durch  schlechthin  erhabene  oder 
durch  eine  zugleich  leidenschaftliche  große  solche  neu  zu 
erwerben:  seine  große  und  bestimmung  ist  nur  die,  die 
geistigen  und  irdischen  besizthümer  treu  zu  behaupten; 
und  dazu  reicht  schon  ein  wennauch  mit  gewöhnlichen 
geisteskräften  doch  mit  unübertrefilich  treuem  unverdros- 
senem und  gutem  sinne  handelnder  held  hin. 


1)  wie  die  %age  Gen.  86,  24  von  dem  auffinden  der  auch  sonst 
berühmten  warmen  bäder  des  landes  durch  hirten  weidender  esel, 

vgl.  den  ort  {j»»j^^  ^^  und  dessen  Ursprung  nach  Abdalhakam's  e^ 

Zählung  (WeWs  Gesch.  der  Chalifen  I.  s.  285). —  Man  bedenke 
außerdem  daß  der  vf.  des  B.  der  Urspp.  für  gut  hielt  der  geschichte 
dieses  volkes  das  verhältnißmäßig  bei  ihm  so  lange  stück  Gen.  c.36 
zu  widmen.   , 
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Isaaq  ist  darum  zunächst  das  vorbild  des  flehten  kindes 
der  gemeinde,  welches  die  erwartung  und  hoffnung  ja  auch 
wohl  die  todesmühen  und  ängste  der  eitern  durch  gehor- 
same treue  und  eigne  todesaufopferung  vergeltend  ^)  die 
gttter  wirklich  ererbt  in  die  es  durch  die  geburt  gesezt440 
ist.  —  Aehnlich  gibt  er  mit  Rebeqqa  auch  das  Urbild  jeder 
guten,  von  eitern  gebilligten  und  von  Gott  gesegneten  ehe, 
wie  die  schöne  erzählung  c.  24  zeigt.  Sind  nämlich  die 
allgemeinen  Vorbedingungen  welche  jedem  vorhaben  der 
art  vorangehen  sollten  so  wie  dort  bestellt,  geht  also  das 
vorhaben  von  einem  solchen  hause  aus  wie  das  vom  geiste 
Abrahams  als  vaters  und  Isaaq's  als  sohnes  erfüllte  haus 
längst  ist  und  richtet  sich  mit  reinem  sinne  auf  einen  so 
rechtmäßigen  gegenständ  (vgl.  s.  500  f.] :  so  wird  auch  die 
reise  zu  dem  zwecke  von  anfang  an  bis  zum  ende  so 
glücklich  seyn  wie  jene  des  Abgesandten  Abraham's^),  die 
braut  wird  obwohl  sie  den  ihr  bestimmten  nie  gesehen  von 
einem  so  sichertreffenden  Vorgefühle  des  gelingens  geleitet 
seyn  wie  Rebeqqa'],  und  beide  für  einander  bestimmte 
werden  von  dem  ersten  unverhofften  zusammentreffen  an, 
ungeachtet  sie  sich  früher  nie  mit  äugen  gesehen,  stets 
dieselbe  vollkommene  liebe  fühlen  wie  Isaaq  und  Rebeqqa^). 

Sodann  als  selbständiger  mann  und  hausvater  tritt  Isaaq 
ganz  in  Abraham's  fußtapfen,  gleich  diesem  Jahve'n  dienend 
und  von  ihm  wieder  geschüzt;  zwar  als  ganz  friedlichwoh- 
nender milder  held  vielleicht  eine  zeit  lang  von  rohern 
neidischen  nachbaren  gedrängt  und  vielen  versuchen  scha- 


1)  der  sage  von  der  rettnng  Isaaq^s  aus  der  todesgefahr  am 
altare  ist,  wiewohl  schon  durch  viele  andre  Stoffe  weiter  verwickelt, 
ähnlich  die  von  Fhrixos  Athamas'  söhne,  bei  Apollod.  1,  9,  1;  bei 
den  Indem  die  von  Cunahsepa,  s.  Hoth  in  den  Indischen  Studien 
n.  s.  112  ff.  2)  Gen.  24, 1  —  61.  3)  v.  57  f. 

4)  V.  62 — 67;  über  den  sinn  dieser  worte  sofern  sie  schwieriger 
sind  s.  ^e  AUerthümer  s.  232  f.  und  was  über  die  ganz  entsprechen- 
den worte  Gen.  20, 16  LB.  s.  327  bemerkt  ist.  Noch  jezt  tragen 
die  nicht  verlobten  Jungfrauen  der  Tuarik  keinen  schleier^  s,  Hano^ 
beau  Gr,  de  la  langue  Taxnachek  p.  XIX, 
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denfrober  feinde  ausgesezi,   aber  doch  darch  ruhige  be- 
barriichkeit  oad  den  fortscbriit   des  aoch  verborgen  wir- 
kenden  göttlichen  segens  zolezt   über  alle  bosheiten  und 
feindschaften   den  herrlichen  sieg  der  ehre  daYontragend: 
denn  welcher  sieg  ist  schöner  als  d6r,   zaiezt  von  seinen 
feinden  selbst  weil  sie  mit  ihm  als  dem  bewährten  freunde 
Gottes  in  bündniß  treten  wollen,   aufgesucht  zu  werden^)? 
Was  darum  die  erzähler  von  ihm  als  selbständig  handelndem 
nachfolger  Abraham's  vorbringen^),  ist  auch  den  einzelnen 
sagen   und   worten   nach  nur  ein  schwächeres ,    oft  wenig 
441  verändertes  abbild  der  sagen  und  gedanken  aus  Abraham's 
leben,   wobei  das  abweichende  eben  nur  daraus  entspringt 
daß  Isaaq  überhaupt  als  der  weniger  selbständige  und  mit 
hoher  kraft  ausgerüstete,   folglich  den  angriffen  der  feinde 
mehr  bloßgestellte  und  etwas  schwerer  kämpfende  held  gilL 
Daraus  aber  daß  von  Isaaq  als  manne  in  den  jezigen  er- 
zählungen  so  wenig  eigenthümliches  und  mannigfaltiges  ge- 
meldet werden  kann,    folgt  nicht  im  mindesten   daß  etwa 
gar  sein   ganzes  andenken   ein   ungeschichtliches  sei   und 
von  uns  so   betrachtet  werden  müsse.     Schon  die  höchst 
eigenthümliche  örtlichkeit  im  h.  lande  welche  ihm  in  allen 
sagen   nach  s.  438  so  genau  zugeschrieben  wird ,   bezeugt 
den  festen  geschichtlichen  boden  auf  welchem  sein  andenken 
stets   unvergeßlich    ruhete.      Er   siedelte   danach    nur   an 
einigen  zerstreuten  orten  des  dürren  südlichsten  landes^. 
Diese  örter  besaß  er  fast  alle  nur  als  erbschaft  von  seinem 
vater^   und  doch  konnte  er  offenbar  nicht  einmahl  dessen 


1)  Gen.  26, 12  -  33  vgl.  Ijob  42,  8  f.  2)  Gen.  26, 1  —38. 

3)  der  wichtigste  dieser  örter  BeershSba  ist  jezt  besonders  von 
Vandevelde  (Syria  and  Palestina  U.  8.136  ff.)  wiedergefunden  und 
näher  beschrieben ;  der  name  bedeutete  trozdem  daß  sein  sinn  schon 
in  der  alten  erzählung  Gen.  21,  28  ff.  eine  höhere  anwendong  findet 

nrsprunglich  doch  wohl  Siebenbrunnen  vgl.  den  ort  y^  ^m  in 
Guerins  voyage  archeoL  I.  p.  256 ;  die  nachsezung  des  Zahlwortes 
konnte  nach  LB.  §.  286  d  mundartig  möglich  seyn.  —  Der  hnmnen 
laChdt  R6i  ist  vielleicht  einerlei  mit  dem  Lehieh  welches  nach  Yan- 
develde's  Charte  etwas  nördlich  von  jenem  Uegt. 
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ganz»  erbsphaft  behaupten,  wennaucb  das  fifick  nach  dar 
$age  ihm  spftler  wieder  etwas  günstiger  war.  Voa  dem 
Alterthuroe  fremder  Völker  her  ist  freiUeh  bei  ihin  noch 
weniger  als  bei  den  anderen  beiden  Erzväterti  ein  ge* 
scbichüicher  aufschlug  zu  erwarten^). 

Wielsaaq  tiberall  nur  öinen  namen  führt,  so  erscheint 
er  also  auch  stets  als  der  einfach  gute  schlichte  Vater,  ein 
freundliches  muster  des  häuslich  genügsamen  stillen  und 
frommen  mannes  im  reiche,  dem  zwar  kein  neues  hohes 
ziel  gesteckt  ist  der  aber  das  bescheidene  glück  desto 
sicherer  erreicht.  Ganz  anders  der  doppelnamige  held, 
dessen  zwiefacher  name  die  ganze  Wahrheit  der  doppelseite 
seiner  irdischen  abkunft  seiner  gesinnung  und  seiner  Schick- 
sale trägt: 

Jaqob  "  Israel, 

Mit  ihm  muß  eine  neue  folgenreiche  entwickelung  in 
der  geschickte  dieser  alten  bewegungen  der  Hebräischen 
Völker  nach  Süden  hin  begonnen  haben:  s6  hoch  steht  er^ 
schon  im  allgemeinen  betrachtet,  in  dem  ganzen  zusammen- 
hange der  alten  volkssage  als  großer  held  und  als  vater 
des  einzelnen  volkes  Israel^].  Wir  sahen  schon  s.  418  wie 
seine  Stellung  im  kreise  der  zwölf  Vorbilder  und  insbeson- 
dere der  drei  väter  darauf  hinweist  daß  er  erst  später  zu 
einem  bereits  bestehenden  kreise  vorbildlicher  persönlich- 
keiten hinzutrat.  Aber  es  ist  ja  zulezt  nicht  der  einzelne 
mensch  und  held  fürsich,  welcher  die  erweiterung  eines 
solchen  heiligen  kreises  bewirkt:  wie  er  in  der  sage  immer 

1)  mit  dem  Aegyptischen  '/0ir*«oV  bei  Platajroh  de  Jk.  ef  0«. 
c.  29  wird  wohl  niemand  unsem  Isaaq  za8aiD,iaienbrixig6a,  trozdem 
daß  er  dort  zu  Typhon  gestellt  wird. 

2)  es  ist  nicht  zu  übersehen  stimmt  aber  ganz  zu  dem  bisher 
erklärten,  daß  die  namen  Isaaq  und  Abraham  nur  dichterisQh  auch 
das  bestimmte  volk  Israel  bezeichnen  können:  und  dazu  findet  sich 
der  leztere  sogar  nur  erst  ziemlich  spät  so  gebraucht  (entfernter 
Jes.  29,  22;  und  wenigstens  noch  hinter  Jaqob  Mikha  7,20  vgl.  B. 
Jes.  41,  8  f.  51, 1  f.  61, 16),  ersterer  schon  etwas  früher  insbeson- 
dere bei  Amos. 
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zugleich  als  der  eigentliche  vater  des  ^^Haases  Israel^  er- 
sobeint,  und  wie  er  auch  in  der  Wirklichkeit  nur  als  starkes 
haupt  eines  neuen  mftchtigen  volkes  eine  solche  unveN 
442 gänzliche  bedeutung  gewinnen  konnte,  so  beweist  seine 
aufnähme  in  den  vorbildlichen  väterkreis  als  drittes  und 
jüngstes  glied  daß  auf  dim  boden  wo  die  durch  Abraham 
und  Isaaq  bezeichneten  Hebräischen  Völker  bereits  eine 
geschichtliche  bedeutung  sich  erstritten  hatten,  zulezt  ein 
neues  Hebräisches  volk  mit  frischen  kräften  und  eigenthüm- 
Itchem  geiste  auftrat,  welches  mit  bestandtheilen  jener  sich 
vermischend  und  durch  diese  mischung  sich  verstärkend 
erst  das  besondere  volk  Kanäan's  wurde,  welches  sich 
unter  dem  namen  Israel  verewigt  hat. 

Was  die  nähere  veranlassung  zu  dieser  großen  wen- 
düng  noch  mitten  in  dem  Zeiträume  der  Erzväter  gewesen 
und  wie  alles  im  besonderen  sich  vollzogen  habe,  das  kann 
zwar  jezt  nur  wenig  im  einzelnen  genauer  erkannt  werden 
und  ist  theilweise  garnicht  mehr  zu  bestimmen.  Doch 
leuchten  uns  beim  schärferen  nachforschen  aus  dem  dunkel 
jener  fernen  Zeiten  einige  große  merkmale  und  bedeutsame 
spuren  entgegen  welche  uns  dennoch  über  die  hauptsache 
worauf  es  hier  ankommt  nicht  in  zweifei  lassen.  Von  der 
einen  seite  nämlich  werden  die  Verwandten  Jaqob's  im 
Zweiflüsselande  ausdrücklich  schon  im  B.  d.  Urspp.  Aramäer 
genannt  %  und  das  besondere  gebiet  jenes  weiten  landes 
wo  sie  damals  wohnten  heißt  ihm  das  Aramäische  Joch*\ 
als  die  ebene  um  Charrdn  mitten  zwischen  den  zwei  ge- 


1)  Gen.  25,20.  28,5;  ebenso  bei  dem  dritten  erzähler  81,20.24. 

2)  das  bedentet  eigentlicli  der  name  D*^ö<  11%  (vgl.  die  Jakrbb, 
der  Bibh  wiss,  IV  s.  156)  von  ^D  oder  "lÖK  binden  (winden).  Zwar 
kennen  die  Arabischen  erdbeschreiber  eine  Stadt  jener  gegend  Tdi 
Fedddn ,  welche  noch  davon  den  namen  tragen  mag  ( ChwohonU 
Ssabier  I.  s.  304 ) :  allein  nicht  von  ihr  kann  jenes  land  den  namen 
haben,  schon  weil  Hosea  12,  13  auf  Jaqob's  geschichte  anspielend 
jenen  alten  namen  durch  den  gewöhnlichen  Hebräischen  das  Feld 
AranC»  erklart.  Der  name  findet  sich  nur  noch  im  B.  der  Urspp.; 
die  späteren  erzähler  nennen  dafür  immer  die  bekannte  Stadt  Charran. 
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birgszögen.  Yon  dort  stammt  nicht  bloft  die  mutter  welche 
ttoter  ihren  beiden  söhnen  nur  den  jüngeren  Jaqob  liebt 
(s.  485),  sondern  dieser  selbst  konnte  auch  wo  man  auf 
seine  herkanft  von  jenem  fremden  lande  ein  gewicht  legte 
ein  Aramäer  genannt  werden^).  Nun  aber  ist  doch  im 
sinne  derselben  geschichtlichen  erinnerungen  und  erzfth- 
langen  nichts  gewisser  und  selbstverständlicher  als  daft 
Jaqob  und  alle  seine  Verwandten  auch  jenseit  des  Eurrftt's, 
Hebräischen,  nicht  Aramäischen  blutes  waren:  folglich  kön- 
nen sie  nur  insofern  Aramäer  heißen  als  damals  wo  sie 
lebten  jene  nordöstlichen  länder  von  Aramäischen  Völker- 
schaften schon  so  stark  üborschwemmt  waren  daß  man  sie 
geradehin  Aramäische  und  die  dort  etwa  noch  zurückge- 
bliebenen Hebräer  Aramäer  nennen  konnte,  indem  man  nun 
im  Großen  bloü  die  Aramäischen  und  die  Kanäanäischen 
länder  einander  entgegensezte.  —  Von  der  andern  seile 
haben  wir  ganz  unabhängig  davon  schon  oben  bei  der  be- 
trachtung  der  ursprünglich  Hebräischen  völkerschanen  der 
Nahoräer  und  Damaskener  wahrgenommen  wie  sie  in  den 
Zeiten  nach  Abraham  immer  mächtiger  von  Aramäern  be- 
drängt und  aufgelöst  seyn  müssen  (s.  445 ff.);  und  Abra- 
ham selbst  hatte  ja  nach  s.  431  ff.  schon  sich  und  die  Ka- 
nianäer  gegen  die  stets  drohenden  einfalle  der  nordöst- 
lichen Völker  ZU  vertheidigen. 

Nehmen  wir  dies  alles  zusammen,  so  erhellet  daß  in 
jener  zeit  aus  deren  dunkel  Jaqob  als  der  große  Mesopo- 
tamisch-Hebräische  held  hervorglänzt,  eine  gewaltige  be- 
wegung  der  Aramäer  in  denselben  ländern  sich  entwickeil 
haben  muß  aus  denen  früher  Abraham  gewiß  schon  mit 
aus  ähnlichen  Ursachen  ausgewandert  war.  Nach  Abraham*8 
abzuge  müssen  die  Hebräer  in  jenen  ländern  immer  schwe- 
rer bedrängt  worden  seyn:  da  riß  sich  der  held  Jaqob  von 
ihnen  los,   und   gelangte    mit   den  Seinigen   glücklich  nach 


1)  Deut.  26,  7  »ein  elender  eig.  verlorner  Äramäer^yrar  mein  valer* 
(zustandsaz) ,  indem  was  Jaqob  an&ngs  war  nur  von  dieser  schatten- 
Bcite  aus  betrachtet  wird. 
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KanAan,  wo  er  nun  die  na^h  Abräham's  le%  etwas  gei>. 
snnkene  macht  der  Hebräer  neu  befestigt^),  jedoch  nuf  so 
daft  ein  theil  dieser  Hebräisclten  macht  sieh  ihm  und  den 
Seinigen  enger  anschtofi.  Die  macht  der  Hebräer  in  Ka- 
naan und  vieles  des  herrlichsten  was  in  Abraham*s  hause 
als  Sitte  des  niederen  und  höheren  lebens  sich  ausgebiMet 
hatte^  muß  so  durch  diesen  beiden  wunderbarster  geschicke 
erhalten  und  gefördert  seyn:  aber  doch  ist  es  in  Sachen 
der  religlon  alsob  mit  dieser  zweiten  Schicht  Hebräischer 
einwanderung  schon  eine  etwas  weniger  reine  riehtung 
steh  von  Nordosten  her  eingedrängt  habe.  Zwar  die  bilder 
der  hausgötter  [Teräfim)  welche  seitdem  bis  in  die  späte- 
ren Jahrhunderte  i^n  sovielen  häusern  IsraePs  wie  von  den 
ältesten  zeiten  her  unausrottbar  bleiben^),  werden  nach 
derselben  alten  sage  nur  von  Jaqob's  weibern  und  deren 
vater  Laban  verehrt,  nicht  von  Jaqob;  aber  die  heiligung 
eines  Steines  als  des  unbeweglich  festen  gegenständes  auf 
den  sich  die  blicke  und  werte  des  Betenden  unverwandt 
hinrichten  müssen,  gehl  allen  spuren  zufolge  auf  diesen 
bitrtenhelden  zurück  und  hat  sich  von  ihm  aus  so  lange' 
unter  seinen  nachkommen  erhalten^).  Der  hirt  des  sMfM 
JaqoVs  wurde  der  sprechendste  name  des  gottes  dieses 
großen  hirtenhelden  ^).  Im  einzelnen  aber  bestätigt  sich 
diese  ganze  geschichtliche  Vorstellung  über  Jaqob 

I.  durch  eine  menge  besonders  denkwürdiger  Züge 
des  andenkens  an  ihn.  Und.  hier  i^t  sofort  der  bedeutsamste 
und  als  der  älteste  bestandtheil  durch  alle  verschiedenen 
erziblungen  sich  hindurchschlingende  zug  der  sage  über 
diesen  beiden  seine  einwanderung  vom  mesopotanischen 
Charrän  mit  weih  und  kind,  mit  gut  und  macht:  nichts  kann 
deutlicher  aussagen  daß  mit  ihm  ein  neuer  siegreicher  theil 
Hebräischer  Völkerschaften  aus  ihren  urländern  nach  Kanaan 
vordrang,   als  diese  erinnerung   aus  seinem  leben   welche 


1)  fi.  oben  8.  462  u.  die  AUerth,  8.  256  ff.  2)  s.  die 

Jahrbb,  der  BibL  wiss,  X.  s.  17  ff.         B)  nach  denpi  uralten  zeagnisae 
im   segen  über  Josef  Gen.  49,  24  worüber  weiter  unt€»n  bei  Josefl    : 


ibh  im  gegeasaze  bu  bt«<)  *Esau  und  aiKlerniAbrahaBi'ieA 
völlig  gleiohstellt;  ^uinal  wir  unten  sehen  werden,  daß  unter 
den  12  kindern  welche  er  nach  dieser  sage  aäs  Charrta 
mitbrachte  noch  etwas  mehr  zu  verstehen  ist  als  blioft  12 
einzelne  personen.  Daß  das  volk  welches  dieses  helden 
namen  trägt  in  der  reihe  der  nach  Südwesten  vorgedrun- 
genen Hebräischen  Völker  einen  höchst  eigenthümlidien 
geist  zeigt  und  in  der  geschichte  beständig  eine  völlig  ab- 
weichende toUe  spielt,  daß  es  das  jüngste  und  äußerlich 
geringste  doch  das  feinste  listigste  und  bildsamste  unter 
ihnen  und  so  zulezt  der  sieger  aller  ist  ^  lehrt  die  geschichte 
aller  folgenden  Jahrhunderte  von  den  ersten  Zeiten  seiner 
erscheinung  an;  man  könnte  sein  auftreten  in  mancher  hin- 
sieht mit  dem  der  Franken  unter  den  das  Römische  reidh 
i^ediiängenden  Deutschen  Völkern  vergleichen.  Aber  wie 
diese  erst  tiber  die  schichten  verwandter  Völker  die  vor 
ihnen  mächtig  waren  sich  einen  weg  bahnten,  so  ist  gewiß 
die  sage  van  einer  neuen  einwanderung  Hebräisdier  stammet  \ 
unter  Jaqob-Israel  die  genaueste  erinnerung.  an  den  Ur- 
sprung der  macht  dieses  volkes  in  Kanaan  und  dem  Mhen 443 
Ägypten. 

Ein  anderer  alter  zug  der  sage  ist  daß  (Ueser  held  als 
Jaqob  in  Kanian  eingewandert  sei,  hier  aber  den  neuen 
Siegesnamen  Israel  sich  erkämpft  habe^).  Beide  namen 
waren  zwar  in  der  gewöhnlichen  rede  fast  ganz  ohne  un- 
terschied gebraucht,  und  weiMen  auch  in  der  darstellung 
des  lebens  des  beiden  nicht  immer  so  unterschieden  wie 
man  es  nach  dieser  einzelnen  crzählung  erwarten  könnte 
(vgl.  s.  139  f.):  ansich  aber  war  unstreitig  Israel  „der  Got- 
tesstreiter^  der  höhere  name,  wie  er  einem  beiden  gege- 
ben werden  konnte  welcher  bereits  die  schwersten  kämpfe 
wie  von  Gott  gestärkt  glücklich  überstanden  und  göttliche 
siege  errungen  hatte.  Nun  ist  es  freilich  möglich  daß  ein 
bedeutender    mann   rein    durch  sein    leben    und   wirken  in 


1)  Gen.  35,  10-15  nach  dem  B.  d.  ürspp.;  82,  23-33  nach 
dem  dritten  erzähler,  der  aber  Ider  wie  sonst  wohl  den  ältesten  er- 
'Zahler  benuzte. 
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spfttern  jähren  einen  neuen  höhern  namen  gewinnt  welclier 
neben  seinem  frühern  gebraucht  wird  oder  diesen  ganz 
¥erdr([ngt^):  allein  es  ist  nie  zu  vergessen  daft  der  lield 
von  dem  hier  verhandelt  wird  zugleich  als  vater  des  gan- 
zen spMtern  Volkes  gilt  und  seine  namen  als  welche  zu- 
gleich volksnamen  sind  dadurch  noch  eine  ganz  besondere 
bedentung  erhalten.  Wenn  land  und  volk  oder  auch  eine 
Stadt  mehere  namen  trftgt,  se  kann  man  schon  zumvoraos 
vermuthen  daß  darin  das  andenken  an  die  großen  Wechsel 
der  herrschenden  Völker  liegt.  Wie  wir  wissen  daß  die- 
selbe Stadt  den  Israelitischen  namen  Bälhel  aber  den  altern 
KanAanäischen  Lüz  trug  (s.  435),  und  so  in  ihren  verschie- 
tlenen  namen  die  geschichte  einer  zuerst  von  Kanianiem 
dann  von  Hebräern  bewohnten  Stadt  ruhet,  so  wechselten 
die  stftdtenamen  Qirjatarba^^  und  Hebron,  Jebüs  und  Jeru- 
salem unstreitig  nur  weil  diese  Städte  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  sehr  verschiedenen  Völkern  beherrscht  wurden. 
444 Als  beispiel  des  wechseis  von  volksnamen  liegt  sogar  hier 
das  nächste  zur  vergleichung  vor,  das  des  eigenen  bruders 
Jaqob-Israels :  denn  in  den  drei  namen  Se'ir  —  Edöm  — 
*Esau  liegt  noch  sehr  deutlich  das  zeichen  daß  das  urvolk 
welches  sich  Se*ir  nannte  zuerst  von  Kanianäera  unter 
dem  namen  Edöm  dann  diese  beiden  von  Hebräern  unter 
dem  namen  E^au  unterjocht  wurden^),  ohne  daß  doch  der 


1)  vfie  Gideon-Jerobbaal  Recht.  6 — 8,  worüber  unten;  über  Sa- 
lomo-Jedidja  2  Sam.  12,  34  f.  dagegen  siehe  ebenfalls  unten. 

2)  Dieser  könnte  ursprünglich  Vierstadi  bedeuten,  wenn  Beer 
sheba'  nach  s.  488  Siebenbrunnen  ist;  und  möglich  ist  daß  der  ge- 
furchtete  held  Arba*  s.  330  f.  erst  von  ihr  so  hieß.  3)  Seir 
mag  der  bedeutung  nach  etwa  ebensoviel  als  Esau  seyn  »haarigi, 
rauh«,  ursprünglich  von  dem  rauhen  berglande  zu  verstehen:  der 
geschichte  nach  erscheint  es  als  das  land  der  Ghoraer  (s.  325)  imd 
als  ältester  name  Gen.  36,  20—30  vgl.  v.  9,  wiewohl  der  lezte  et- 
Zähler  auf  den  namen  bei  Esau's  geburt  anspielt  Gen.  25,  25.  Dft' 
gegen  ist  Esau  nach  allen  sagen  der  jüngste  und  der  eigentlich  He- 
bräische name,  daher  auch  name  des  landesherm  und  herrschenden 
Volkes,  mit  Edöm  wechselnd  Gen.  36,  18.  19,  aber  auch  wieder 
vater  Edom's  genannt  v.  9.  43;   und  für  das  land   und  bloße  volk 


lezte  namc  die  beideo  vorigem  ganz  hätte  verdrängen  kön- 
nen, da  insbesondere  der  name  Edöm  noch  sehr  häufig  im 
gemeinen  leben  gebraucht  wurde.  Ähnlich  theilte  aJsoge*- 
wiß  das' Volk  welches  im  norden  jenseit  des  Eufrai's  Jaqob 
bieß  und  unter  diesem  namen  in  Kanaan  einwanderte,  erst 
als  es  hier  mit  altern  Hebräischen  Völkern  vermischt  und 
durch  sie  verstärkt  ein  neues  mächtiges  volk  geworden 
war,  den  neuen  namen  seines  siegreichen  beiden  Israel. — 
Und  wie  hierin  noch  eine  erinnerung  an  zwei  große  Wen- 
dungen der  Vorgeschichte  dieses  volkes  ruhet,  so  hängt  da^ 
mit  unstreitig  noch  mancher  andere  zug  ältester  sage  zu- 
sammen, welcher  auf  eine  doppelheit  woraus  das  volk  in 
Kanaan  sich  hervorbildcte  hinweist:  Jaqob-Israel  hat  zwei 
weiber  sehr  verschiedener  art ;  seine  kinder  theilen  sich 
in  zwei  sehr  unähnliche  häuser,  und  diese  beiden  sanvmeln 
sich  wieder  um  Juda  (Rüben)  und  Josef;  ja  Josef  und  Ben- 
jamin sind  allein  die  spätgebornen  und  dieser  ist  sogar  ein 
kind  Kanians;  und  Efräim  welcher  mit  Josef  so  eng  zu- 
sammenhängt, weist  auf  Kanäanäische  bestandtheile  zurück. 
Wir  werden  dies  unten  weiter  verfolgen:  soviel  erhelb445 
schon  hier,  daß  der  namenwechsel  welcher  bei  Abraham 
und  Sara  im  B.  der  Urspp.  erzählt  wird*'(S.  423),  nur  eine  ^ 
nachbildung  der  erzählung  vom  Wechsel  der  namen  Jaqob- 
Israel  seyn  kann,  weil  hier  ein  großer  urgeschichtlicher 
grund  für  diesen  Wechsel  und  völlig  verschiedene  namen 
die  beide  volksthümlich  sind,  dort  nur  ein  Schriftstellerin 
scher  grund  und  eine  mehr  künstliche  kaum  bemerkbare 
Umänderung  desselben  namens  sich  zeigt. 


ist  Edom  immer  herrschender  name  geblieben  vgl.  32,  4.  33,  16.  — 
Übrigens  vgl.  auch  oben  s.  336;  auch  der  name  des  benachbarten 
landes  *Üß  s.  445  f.   scheint  aus  d^m  'Esau's  nur  verkürzt  zu  seyn, 

wie  die  späteren  Araber  beide  in  dem  namen  o^tt^''^  zusammenfas- 
sen. —  Spuren  der  alten  Idumäer  will  J.  Wilson  lands  of  the  Bible 
I.  p.  332  f.  noch  jezt  bei  den  Felläh's  von  Vädi  Müsa  finden:  allein 
äaAä^  ist  nicht  riTalöa  Gen.  36,  3  ff.,   sondern  wohl   einerlei  mit 

r»   IT 

Batseba. 
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Ferner  ist  Jaqob,  wie  schon  sein  namen  aussagt,  nach 
einem  stehenden  zage  der  sage  der  Listige;  als  solcher 
wandert  er  thef-  Eufrat  und  Jordan,  und  gilt  in  der  ganzen 
sage  wenigstens  seiner  niedern  oder  menschlichen  s^ite 
nach  ebenso  wie  Odysseys  in  der  Griechischen.  Man  könnte 
nun  ¥ermuthen  dieser  zug  im  bilde  des  erzvaters  sei  erst 
aus  dem  wesen  des  Mosaischen  volkes  entlehnt  und  wolle 
nichts  weiter  darstellen  als  die  oft  wohl  auch  in  schwer  ztt 
tadelnde  hinteriist  und  unaufrichtigkeit  übergehende  verfei- 
nerte bildung  des  Volkes  wie  wir  es  aus  den  uns  näher 
stehenden  Zeiten  kennen ;  wiedenn  die  Propheten  ^)  wirkhek 
bisweilen  das  urbild  und  den  urtrieb  auch  solcher  sönden 
des  Volkes  in  dim  erzvater  finden  welcher  als  der  jfingste 
nnd  als  der  eigenste  vater  ihm  am  nächsten  steht  und  wel- 
dier  darher  weit  mehr  als  Abraham  und  Isaaq  das  entspre- 
diendst#  bild  aller  tugenden  aberauch  aller  gebrechen  des- 
selben  im  höhern  glänze  abs^piegeln  kann.  Allein  daß  sinn 
und  anwendung  dieses  namens,  welcher  ja  auch  ensich  ab 
der  älteste  erscheint,  in  Zeiten  hinaufsteigt  wo  an  das  den 
Propheten  vorsichwebende  volk  nochnicht  gedacht  werden 
konnte,  beweist  sich  dnroh  ein  auch  in  anderer  hinsieht 
446 sehr  merkwürdiges  zeugniA.  Wir  besizen  nämlich  nock 
die  ziemlich  vollständige  erzäiilung  über  die  zwischen  La- 
ban und  Jaqob  gespielten  listen,  ein  höchst  eigenthümliches 
stück  welches  man  wahrhaft  das  Hebräische  Lustspiel  der 
Irrungen  nennen  könnte,  mit  solcher  lebendigen  kunst  an- 
gelegt und  so  vollkommen  durchgeführt  daß  man  mit  recht 
annehmen  kann  es  sei  wirklich  einst  an  Volksfesten  von 
spielenden    dargestellt    und    erst   danach   in  die   erzählung 


1)  Hosea  12,  4  f.  spricht  indeß  noch  ohne  solche  schlimme  ne- 
benbeziehung ;  sicher  ab^r  gehören  dahin  aussprüche  wie  B.  Jes.  4S, 
27.  48,  8.  Man  kann  aber  bei  B.  Jes.  43 ,  27  nur  Jaqob ,  nicht 
Abraham  verstehen  welcher  weder  ansich  noch  zum  sinne  der  rede 
passen  würde;  man  darf  sich  nur  durch  den  ausdrnck  dein  erster 
vater  nicht  irren  lassen,  denn  dieser  bedeutet  nichts  als  unser  urvaier] 
Urväter  oder  Erzväter  sind  alle,  lEa:uers  urvater  ist  aber  ansich  nnr 
dieser  eine. 
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übergegangen^).  Nun  kommt  aber  sein  Inhalt  und  zweck 
wesentlich  darauf  zurück,  den  streit  zwischen  den  listigen 
Hebräern  diesseit  und  jenseit  des  Eufrat's  zu  zeigen  und 
wie  darin  doch  die  südlichen  die  überhand  gewannen  und 
die  nördlichen  voll  spott  und  höhn  abziehen  mußten;  so 
mochten  Jahrhunderte  lang  die  verwandten  Völker  Nahör 
odär  Laban  und  Israel  an  der  nordgrenze  Palästina*s  in 
scherz  und  ernst  mit  einander  gehadert,  so  sich  geneckt 
und  zu  überlisten  gesucht  haben:  und  da  seit  Mose  gar 
keine  solche  Verbindung  zwischen  ihnen  mehr  stattfand  (un- 
streitig weil  nach  S«  446  f.  die  Aramäer  in  Damask  sich 
dazwischen  gelagert  hatten],  so  müssen  wir  gestehen  hier 
ein  Überbleibsel  jener  uralten  geschichten  vor  uns  zu  ha- 
ben, und  wir  sehen  in  wie  frühen  zeiten  schon  Israel  als 
ein  andere  viel  größere  überlistendes  volk  galt.  Nehmen 
wir  dazu  daß  in  naher  Verbindung  damit  die  grenzsteine 
und  friedensdenkmale  welche  zwischen  diesen  Völkern  in 
der  Urzeit  auf  dem  gebirge  Gilead  errichtet  wurden  vom 
ältesten  erzähler  mit  hoher  anschaulichkeit  geschildert  wer- 
den %  und  daß  auch  dies  auf  zeiten  führt  welche  dem  we-  447 
sen  und  den  ereignissen  der  Mosaischen  ganz  fern  liegen: 
so  können  wir  nicht  zweifeln  hier  einige  Überbleibsel  der 
wirklichen  Urgeschichte  der  Israelitischen  stamme  zu  finden, 
von  derselben  art  etwa  wie  wir  unten  noch  einige  andere 
sehen  werden.  Zwar  gibt  diese  erzählung  über  die  grenze 
zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Hebräern  sehr  gro^ 
teske  bilder  von  den  alten  helden  Laban  und  Jaqob :  im  be- 
griff den  friedensbund    zu  schließen    stellt  Laban    mit  den 


1)  Gen.  29, 15  —  32,  1;  über  den  einzelnen  Inhalt  s.  unten. 

2)  daß  die  erzählung  Gen.  31,44 — 54  obgleich  durch  des  drit- 
ten und  fünften  erzählers  bände  gegangen  ursprünglich  vom  ältesten 
erz&hler  abstamme,  lehrt  außer  dem  allgemeinen  inbalte  die  &rbe 
der  rede  in  dem  uralten  ungewöhnlichen  ausdrucke  pHit*^  HtlS. 
v.  53  vgl.  V.  42  und  in  dem  ähnlichen  der  Brüder  Jaqob's  und  Laban's 
(vgl.  oben  s.  448) ,  die  darstellung  der  Schließung  des  bundes  bei 
einem  mahle  an  ort  und  stelle  v.  46.  54  ganz  wie  26,  30.  Ex.  24, 
4  — 11,  und  die  erwähnung  der  bundesschließung  selbst  vgl.  s.  103  f. 

Gesch.  d.  ▼.  Icrael.   I.   3te  aocg.  OA 


Semgen  mn^:  ^HTi^  (Mißis^)  wie.  für  einen  wAchter  ffir 
4in  Gott  auf  weicher  von  seiner  bö)ie  hemb  <f)ber  eid  und 
y.«rtriig  w^cbt,  und  Jaqpb  stellt  nicbtQur  ein^  dßnksliu)? 
nuf,  sondern  läßt  «uch  durch  die  peinigen  ein^n  höbe« 
Steinbügel  (Gilead}  . aufwerfen,  welcher  zum  opfertische  und 
sUiu  gemeinsamen  bundesmabie  dienen  soll;  dann  schwört 
jener  bei  dem  Steinhagel  und  der  warte,  dieseir  bei  demr 
selben  Steinhügel. und  der  denksäule,  und  so  feiern  beide 
weiten  den  feierlichen  vertrag  welcher  kü^iftig  allen  hader 
4er  zwei  verwandten  häu$er  und  Völker  aufininaer  verbanr 
448j)Qn  solP);  .  diese,  denksäule  nun  wa/  unstreitig  auf  dem 
gebirge  Gilead  als  grenzmarj^e  einst  zu  sehen  (s.  33.  435) 
und  war  von  menschenhänden  aufgestellt,  aber  jene  warte 
war.  die  Stadt  und  festung  Mißpeh  auf  einer  höhe  des  Gi^ 
lead^)).  dieser  steinbügel  war  sogar  di9s  steinigte  gebirge 
Gilead.  selbst;  und  es  ergibt  sich  daraus  daß  einst  die  volks- 
aagei  lebte  das   gan;$e  gebirge  sei   von  Jaqob   und  seinen 

« 

llt  I   I    /  i>      >  iii        ■  r     I  i'  I 

1)  es  läßt  sich  nicht  latignen  daß  der  jezige  text  v.  45  ^  64  an 
"i:  '.■  großen   dunkelheiten   leidet,    vorzüglioh   weil   die<   erwafanong  der 
Vißrte  y.  ,49   g^zlich  unvorbereitet  ist  und  an   dieser  stelle  sogar 
den  zusammenh^g  der  rede  stört.       Man  könnte   nun  annehineni 
bloß  Laban  spräche  den  eid  vor,   und  seine  v.  48  —  50   angefangene 
rede  werde  v. 51  —  53  nur  wiederaufgenommen  und  vollendet;    dann 
wären  die  worte    von   t5  ^?  v.  48  an  wiederum  von    "^^^^  v.  49 
bis  ÄU  ende  (vgl.  20,  14)  auszulassen',   als  zwei  reine  anmerkungen 
ded  leiten  erzählers  welcher  sid  auch  unstreitig  geschrieben  haben 
mufis,      Allein  wed§r  ist  sq  MDit72tl  deutliph  gepug  im  zusammen- 
hange des  sazes  (depn  es  mifßte  wie  v.52  STi^  davor  stehen),  noch 
auch  ansich  verständlich,    da  wohl  HtJätÄfl  v.  51f.  oben  v.  45  er- 
klärt ist  nicht  aber  JlDiSÄfl.     Dann  bedenke  man  wie  es  ja  weit 
entsprechender  ist  wenü  beide  Parteien  schwören ,    theils  bei  etwas 
giemeinsamiem ,    dem  männlichen  «rteinhaufen,  theils  jede  bei  etwas 
ihr  eigenem,     hier  die  weibliche  warte  dort  die   weibliche  säule: 
denn  auch  die  geschlechter  wechseln  sichtb^  absichtlich.      Danun 
ist  vielmehr  anzunehmen  daß  der  lezte  erzahler  welcher  v.  48  f.  ?od 
sich  einiges  erläuternd  hinzusezt,  die  erwähnung  der  wirrte   hinter 
y.  44  sowie  das  wort  tll^  v.  49  ausließ  und  V.  51  die  namen  Laban 
und  Jaqob  versezte;     Es  ließe  sich  hieiiir  noch  meheres  sagen. 
.       1)  Kicht.  10,  7.   11,11,34  und  was  darüber  unten  gesagt  wd. 


l^elden  bei- d^m  ffr^nKs^r^ite.mHLabai^,  dj^se  einisdnefsteile 
warte  von  Laban  jaufge^orfen ,  ähnlich  ,wi6  die  iPhäniki-, 
sehe  sage  von  den  Säulen  des  Herakles  refletq.  Allein  ge- 
rade diese  dem  Mosaischen  geiste  widerstrebende  groteske, 
auffassung  der  sage,  welche  hier  deutlich  den  lezten  gpund 
bildet^  führt  uns  auf  ein  sehr  frühes  Zeitalter  hin  uqd.wir. 
müssen  vorzüglich  auch  deshalb  hier  diei  spuren  des  «^Iter 
steQ  erzählers  finden,; 

Ein  lezter  bedeutsamer  zug  der  sage  ist  noph  d^r  daQ, 
Jaqob  beständig  als  der  grol^  hirt  des  AUerthumes  erscheint. 
Er  steht  darin  unter  den  drei  Erzvätern  einzig  da,  und 
es  ist  alsob  noch  alle  die  einzelnen  sagen  von  ihm  dea 
duft  des  hirtenlebens  athmeten.  Sein  zeichen  ist  der  hir-7 
tenstab:  aber  er  gilt  nicht  bloß  als  der  große  erfinder  ^ller; 
der  vii^liachen  birt^nkünste,  sondern  auch  als  de^  welc^ieF 
an  der  kraft  des  armes  und  der  faust  und  als  ringkän^pfer 
alle  überwindend  wie  ein  Gott  dasteht^}.  Auch  nach  die- 
ser ^eite  hin  i^t  manches  von  älteren  göttersagen  enüliclL 
wie  unwillkükrlich  auf  diesen  lezten  und,  eigenthümlichst^n 
volksvater  Israelis  durch  die  liebe  und  ehrfiircht  seiner 
spätem  nachkommen  übertragen  (s.  414  f.);  und  jahrhun-^ 
derte  lang  scheint  das  volk  sich  gefreut  zu  haben  in  di^s^nv 
seinem  wirklichen  vater  ebensoviel  wie  einen  Apollq  und 
U^r^kles,  besessen  zu  haben.  Auch  ist  unverkennbar  da^ 
das ;  andenken  a^  diesen  seinen  lezten  und  eige])s(,eQ[  ,hß}-t 
denvater  längere  zeiten  hindurch,  sogar  das  an  Abcab^o^ 
weiter  zurückdrängte,  bis  dieses  in  dqr  ihm  günstig;eri^n 
zeit  seit  Mose  wieder  neu  erwachte«  —  Aber  in  allß  dem 
liegt  doch  aüch  noch  das  klare  andenken  daß  die  Hebräer 
besonders  wie  Jaqob  sie  bildete  als  ein  gerne  wanderndes 
hirtenvolk  in  Urzeiten  ein  ganz  anders. waren  als  Aramäer 
urid  Kanäanäer.  Ifnd  der  einfachheji  dieses  lehens  entspraclp 
eben  auch  jener  einfache  gottcsdienst  damals  ammeisten, 
wie  er  nach  s.  492  sich  in  Israel  um  einen  h.  stein  aus- 
bildete. 


1 ;  } 


1)  s.  besonders!  außer  dem  zuror  erwähnten  Gen.  29,  1  — 10, 
80,  31—43.  32,  2^  —  33. 
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II.  Ist  dies  der  erkennbare  grund  der  so  vielen  und 
vielfachen  sagen  und  der  gescinchte  Jaqobs,  so  versteht 
sich  sofort  weiter  daß  er  ursprünglich  nur  in  dim  sinne 
ein  söhn  Isaaqs  ist  in  welchem  solche  Verwandtschaften 
überhaupt,  wie  bald  bei  Jaqobs  söhnen  aufsneue  erläutert 
werden  soll,  bei  Völkern  und  stammen  zu  fassen  sind.  Durch 
die  mischung  mit  Isaaqs  stamme  ward  Jaqob  dessen  söhn 
und  Esau's  zwillingsbruder;  wenn  aber  dabei  Esau  stets 
als  der  ältere  bruder  betrachtet  ward,  so  ist  dies  nur  eine 
neue  bestätigung  d6s  sazes  daß  Jaqob  erst  später  hinzu- 
kam und  nur  ein  theil  von  Isaaqs  leuten  und  stammen  mit 
der  durch  Jaqobs  namen  bezeichneten  neuen  einwanderung 
verschmolz.  Wie  Israel  noch  zu  Mosers  zeit  als  ein  mit 
Edöm  nahe  verwandtes  aber  schwächeres  volk  erscheint, 
zwischen  beiden  aber  in  den  frühesten  Zeiten  eine  engere 
schuzverbindung  herrschte,  wird  an  seinem  orte  erläutert 
werden:  aber  auch  die  erzählung  des  Zusammentreffens 
beider  brüder  bei  Jaqobs  einwanderung  aus  Mesopotanien^) 
trägt  noch  die  unverkennbaren  spuren  dieses  alten  gefühls 
von  Esau*s  Überlegenheit  und  edelmuth.  Sie  sezt  Esau  als 
449  vonanfangan  in  Edöm  herrschend,  während  das  B.  d.  Urspp. 
die  brüder  erst  nach  Isaaqs  tode  sich  trennen  und  'Esau 
im  friedlichen  übereinkommen  mit  seinem  bruder  nach 
Edöm  auswandern  läßt^];  sie  schildert  sehr  klar  ein  ver- 
hältniß  zwischen  den  brüdern  wie  es  zur  zeit  Mose's  und 
der  Richter  zwischen  den  beiden  brudcrvölkern  statt- 
fand; und  obgleich  der  lezte  erzähler  manches  hinzu- 
sezt  und  alles  frei  bearbeitet,  geht  sie  doch  unstreitig  so- 
sowohl  nach  diesem  iuhaite  als  nach  einzelnen  ausdrücken^ 
auf  den  ältesten  erzähler  zurück. 

Ward  es  aber  einmal  feste  Vorstellung  daß  Jaqob  und 
*Esau  beide  in  diesem  zusammenhange   brüder   und   söhne 


1)  Gen.  32,  4  — 33,  17.  2)  nach  Gen.  35,  29.  36,  6 f.: 

wogegen  die  äußerung  desselben  buches  Gen.  28,9  nicht  streitet. 

3)  wie  ^ÄB   Gen.  32,  18.  33,  8  vgl.  mit  Ex.  4,  24.  27  und  da- 
degen  5>3B  Gen.  28, 11.  32, 1.  Ex.  5,  3.  20. 
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Isaaqs  seien,  so  konnte  jene  sage  von  Jaqobs  einwände« 
rund  in  Kanaan  ^ich  daneben  am  leichtesten  so  behaupten 
daß  diese  einwanderung  nun  als  eine  rückkehr  in  das  land 
seines  vaters  Isaaq  betrachtet  wurde  ^).  Und  wie  er  nun 
in  Kanaan  geboren  früh  über  Jordan  und  Eufrät  zog  um 
von  dort  erst  als  der  wahre  Jaqob-Israel  mit  weibern  und 
kinderschaar  mit  gut  und  macht  wiedereinzuwandern,  dafür 
gibt  das  B.  d.  Urspp.  bei  dem  sich  eine  Vorstellung  darüber 
nachweisbar  zuerst  findet,  einen  grund  an  welcher  sich  aus 
seinem  Zeitalter  hinlänglich  erklärt.  Denn  als  dies  buch 
geschrieben  ward,  hatte  bereits  seit  vielen  jahrzehenden 
eine  immer  verderblicher  werdende  Spannung  zwischen  den 
beiden  einst  schuzverbündeten  Völkern  geherrscht  und  Edöm 
war  schon  von  David  unterworfen  (s.  113  ff.);  auch  war 
Edöm  sichtbar  in  demselben  fortschritte  von  der  höhern 
religion  abgefallen  und  dem  Kanäanäischen  wesen  befreun- 
det geworden,  in  welchem  Israel  jener  treu  geblieben  und 
von  diesem  sich  ferner  gehalten  hatte.  Also  sezt  dies  buch^) 
als  nächsten  grund  der  trennung  der  beiden  brüder  und 
der  Wanderung  Jaqobs  über  den  Eufrat  die  mißheirathen  450 
Esau's:  wie  Ismael  nach  demselben  erzähler  sich  durch 
Ägyptische  heirath  von  Abrahams  achtem  blute  vollkommen 
absondert  \  ebenso  Esau  durch  seine  Verbindung  mit  zwei 
weibern  aus  Kanaan;  dadurch  werden  ihm  die  eitern  ab- 
geneigt und  auf  Rebeqqa*s  betrieb  sendet  Isaaq  den  zweiten 
söhn  mit  seinem  vollen  segen  hin  zu  den  Verwandten  jen* 
seit  des  Eufrat*s;  daß  aber  Esau  sodann  wie  um  seinen 
fehler  zu  verbessern  wenigstens  von  Ismaels  hause  ein  an- 
deres weih  nimmt,  kann  ihm  nicht  viel  helfen.  —  Demzu- 
folge würde  Jaqob  erst  an  Laban  den  mann  finden  an  dem 
er  sich  als  den  ^Listigen^  erweisen  und  den  er  durch  kluge 

1)  man  bedenke  wie  man  von  Jaqobs  herkunfb  ortheilen  würde, 
hätten  wir  bloß  die  allerdings  sehr  kurze  nachricht  Deut.  26, 4  wo 
er  des  besondem  Zweckes  und  sinnes  dieser  rede  wegen  (nämlich 
um  seine  ursprüngliche  geringheit  und  lebensnoth  hervorzuheben) 
aber  doch  ansich  nicht  völlig  ungeschichtlich  ein  Aramäer  genannt 
wird!  2)  Gen.  26,  34 f.  27,  46  —  28,  9.  8)  Gen.  21,  21. 
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gew«n(itheit  besiegen  könnte;  Esau  a<)er/ von  dessen  zuge 
nach  Eddm  und  festsezung  dort  während  Isaaqs  leben  ^) 
das  jezige  werk  weder  Ursache  noch  sonst  etwas  meldet, 
käme  ihm  bei  der  rückkehr  aus  Mesopotamien  zwar  zwei- 
deutig an  der  landesgrenze  entgegen,  aber  nicht  wegen 
früherar  zwistlgkeiten  und  tödlicher  feindschaften  aus  der 
Jugendzeit  her,  sondern  bloß  als  solcher  der  sein  erstge- 
burtsrecht auf  Kanaan  noch  nicht  aufgegeben  habe  und 
erst  Jaqobs  benehmen  abwarten  wolle.  Und  wirklich  wird 
in  der  ganzen  altern  erzählung^)  f(uf  kinderfeindschaften 
und  ältere  beleidigungen  gar  keine  rücksicht  genommen; 
der  kämpf  des  listigen  Jaqob  mit  dem  eben  so  listigen 
Läbah  würde  dann  vielmehr  das  wahre  Streitfeld  der  list, 
wie  es  denn  allerdings  das  passendste  ist  daß  die  Ust 
sich  an  der  Ust  reibe. 

Indeß  stammt  dieses  schon  oben  s.  446  bemerkte  acht* 
Hebräische  lustsprel  der  irrungen,  wie  es  vom  lezten  er- 
Zähler  -aufgenommen  wurde,  nicht  ans  dem  B.  der  Urspp^ 
sondern  ist  wie  es  sich  für  uns  schriftlich  verfaßt  erhalten 
hat,  ebenso  wie  noch  manches  andere  im  leben  Jaqobs 
allen  spuren  zufolge  vom  dritten  erzähler^}.  Und  obwohl 
451  es  vom  lezten  erzähler  hieundda  Verkürzt  und  vonvoman 
verstümmelt  uns   überliefert  ist^j,   bleibt    doch    noch  jezt 


1)  Gen.  32,  4.  2)  Gen.  82, 4  ff.  8)  daß  der  lezte 

er^hler  hier  nicht  der  urheber  ist ,  erhellt  aus  der  art  wie  er  diese 
eirzählung  von  Gen.  29, 15  an  behandelt ;  aber  ebensowemg  ist  hier 
das  B.  d.  ürspp.  erkennbar ,  dessen  art  und  weise  nur  in  der  stelle 
über  den  aufbruch  Jaqobs  aus  Mesopotamien  31,  18  vgl.  36,  6 
durchleuchtet.  Einige  zeichen  welche  hier  auf  den  dritten  erzähler 
führen ,  sind  oben  s.  146  f.  erwähnt.  4)  ohne  daß  man  Läban 

als  listigen  zu  kennen  entfernt  vorbereitet  ist,  wird  er  plözlich  so 
beschrieben  29, 15  ff.  Sodann  fehlt  vor  31,  1  deutlich  die  ausein- 
and^rsezung  der  weiteren  listen  Laban's  im  vertrage  über  die  heerde 
und  ^e  er  den  ersten  vertrag  mehrmals  ohne  den  erwünschten 
erfolg  zu  finden  änderte:  daß  31,7 — 10  darauf  zurückgewiesen  wird, 
beweist  nur  wie  gewii^  eine  solche  erzählung  ursprünglich  hinter 
Oi  30  stand.  Wieviel  der  lezte  erzähler  in  dem  stücke  31,  44 — 64 
.ausließ,  lund  theilweise.  änderte  ^  ist  schon  s.  498  erklärt. 
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nicbtnur  die  sehöne  anläge  des  Ganzen  verstHndlich ,  liion^ 
dernauch  die  einfiielne  scliilderung  durchwebt  no^h  ein 
jedem  empfänglichen  leser  ftthlbarer  acht  dichterischer  haach, 
sodan  man  oft  den  tanz  und  die  musik  reiner  ¥er'se  darin 
zu  vernehmen  glaubt^),  ganz  so  wie  man  auch  sonst  bei 
diesem  erzfthler  zwar  solchen  aufschwangen  zur  dichteri« 
sehen  farbo  nicht  aber  dem  eigentlichen  verse  begegnet. 

ni.    Demnach  ist  es  erst  der  vierte   und   dann  noch-i 
mehr   der  fünfte   erzähler,   welche   auch    dieses  Erzvaters 
leben  in  die  gestalt  gegossen  haben  in  welcher  es  ein  un-* 
vergängliches  andenicen  sich  erworben.     Zur  zeit  vorztig- 
Iteh  des  l^zteh  erzähiers  war   die   Spannung  zwischen   den 
beiden  Völkern  Israel  und  Bdöm  schon  viel   weiter  bis  zu 
einer  Jahrhunderte  langen  lödiii^hen  feindschaft  fortgescbrit*^ 
ten   und   bedingte   einen  großen   iheil   der  gesdhichte   de» 
reiches  Juda  (s.  159  ff.):  also  drängt  sich  nun  das  bild  die-^ 
ses  furchtbaren  ringens  der  zwei  Völker  und  religionen  als 
Vorbild  altes  behorrschend  in  die  auffassung  der  urgescbichtof 
ein,  und  der  kämpf  mit  ^Bsau  wird  allein   die   achse   d^; 
ganzen  an  mühen  und  kämpfen  überreichen  leliens  Jaqobs, 
bis  er  über  den  gegensaz  herr  geworden  im  höhern   alle^> 
a}s   der  gesegnete    nachfolger    Abrahams   und  Isaaqs   er- 
scheint;   so  gewiß  zeigt  sich  hier  wieder  daß  eine  bedeu- 
tende Verschiebung  eines  ganzen  gebietes  von  volksthlkin-452 
liehen  sagen  nur  aus  einer  großen  Veränderung  der  wirk- 
lichen  geschicke   der   Völker   selbst   fließe.     Allein   ebenso; 
denkwürdig  M  daß    die    altheilige  sage  Jaqobs   nun   nicht 
bloß .  äußerlich    erweitert,    sondernauch    sittlich    viel    tiefer 
aufgefaßt  und  mit  höherer  dichterischer  Schönheit  wieder-    - 
geboren  wurde.     Der   große   gegensaz  in  J^qobs  innerem 
leben  tritt   erst  jezt   überall   ausgebildet  und    scharfausge-^ 
prägt  hervor.     Jaqob^  von  geburt    der  zweite   tflso  unter-*! 
geoi^dnet,   aber   doch   wie   durch  eine    verborgene   höberö 


1)  wie  in  den  gefliigelten  wechselreden  Laban's   und  Jaqob's . 
beim  zusammentreffen  am  Gilead  31,  26  —  30.  36  —  42;   daher  auch 
solche  reindichterische  färben  der  rede  wie  das  "'fJ^.J;^  v.  39.    Spl. 
§.  211.  '  " '  ■  ■-•'  'i 
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kraft  zum  herrschen  gelrieben,  ringt  sich  schon  von  frük 
an  gegen  'Esau  mit  dem  unermüdlichsten  eifer  empor  und 
ermattet  nie  auch  in  der  ungünstigsten  läge  mit  unge- 
schwdchtem  muthe  immer  wieder  vonvoran  zu  kämpfen^ 
das  rechte  vorbiid  des  von  unten  auf  mit  gewandter  iist 
kämpfenden  immer  mächtig  emporstrebenden  nie  ganz  un- 
terliegenden ringers.  Aber  weil  er  sich  in  diesem  edeln 
ringen  nach  oben  gegen  den  zwar  wilden  aber  aufrichti- 
gen Esau  auch  solcher  listen  früh  bedient  welche  nur  die 
leidenschafl  des  augenblicks  nicht  die  reine  pfiicht  und  re- 
ligion  gebietet,  so  zieht  er  sich  nicht  ohne  eigene  schuld 
die  tödliche  Verfolgung  des  bruders  zu,  muß  hülflos  aus 
dem  lande  seiner  väter  in  die  ferne  wandern  und  fällt  so 
in  eine  lange  reihe  der  schwersten  mühen  und  leiden,  ob 
er  vielleicht  in  einem  so  schweren  durchgange  zu  einem 
neuen  leben  wiedergeboren  statt  des  listigen  ringers  der 
ächte  gottesringer  werde  und  dadurch  auch  Esau  wahrhaft 
and  dauernd  besiege.  Dies  ist  der  neue  gedenke  welcher 
alles  durchdringend  und  ordnend  sich  zu  erklären  sucht. 

1.  Zwar  sucht  die  erzählung  sogleich  da  wo  die  bei- 
den brttder  zuerst  zu  erwähnen,  wo  sie  noch  nichteinmal 
geboren  sind,  vom  göttlichen  Standorte  aus  den  nothwen- 
digen  lezten  ausgang  zumvoraus  zu  zeigen:  denn  wenn 
Jaqob  wirklich  endlich  mit  seinem  Gotte  über  alles  siegt 
und  Esau  überwältigt  obwohl  d6r  von  natur  voransteht,  so 
muU  in  ihm  eine  außerordentliche  geistige  kraft  seyn  deren 
menschlicher  anfang  sich  nicht^ berechnen  läßt,  die  nicht 
erst  in  seinen  spätem  jähren  noch  in  seiner  Jugend  noch 
453mit  seiner  geburt  entstand^).  Die  Zwillinge  stießen  sich 
schon  im  mutterleibe  zum  Vorzeichen  der  künftigen  großen 
kämpfe  der  Völker,  und  ein  orakel  erklärt  daß  der  aus- 
gang davon  der  sieg  des  Jüngern  sohnes  (und  volkes)  seyn 
werde.  Und  ähnlich  hält  der  jüngere  gleich  bei  der  geburt 
den  altern  an  der  ferse  als  müsse  er  ihm  zuvorkommen 
und  ihm  sein  natürliches  recht  entreißen :  der  erste  fall  wo 


1)  vgl.  solche  aussprüche  wie  Jer.  1,  5. 
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die  sage  den  namen  Jaqob  ^Fersenhalter^^  „der  einen  an- 
dern von  hinten  anzuhalten  und  umzustürzen  sucht,  der 
listige'^  zu  erklären  gelegenheit  findet  ^). 

Aber  das  ist   nur,  gemäii   der  sitte  dieses   erztthlers, 
ein  versuch  sogleich  von   oben  herab  einen  haupttheil  der 
ganzen  folgenden   geschichte   auf  £inen  blick  überschauen 
zu  lassen :  die  entwickelung  der  thaten  der  Zwillinge  erfolgt 
anabhängig  von  jener  über  ihnen  stehenden  vorherbestim- 
mnng,  und  doch  kommt  der  ausgang  der  dinge  zulezt  auf 
diese  zurück.     Wiewohl  nach  Gen.  25,  27 — 34  schon  früh 
der  gänzlich  verschiedene  sinn  der  beiden  brüder  sich  of- 
fenbart;  und  wenn  der  wilde  Jäger  Esau  rein   aus  unge- 
stümer gier  nach  augenblicklichem  vergnügen   sein  recht 
so  leicht  verscherzt^),  so  verdient  zwar  der  ihn  listig  dazu 
bringende  stille  ^j  zeltbewohner  Jaqob  keineswegs  lob,  allein 
ein  vorläufiger  anlaß  zu  weiterem    ist  auch   durch    solche 
knabenspiele   gegeben.  —    Zu   dem   kühnen   Wagnisse  der 
erzählung  über  die  ernstlichere  vorwegnähme   des   erstge- 
burtsrechts  Gen.  27,  1-— 45  berechtigte  vor  allem  der  ein- 
mal feststehende  begriff  Jaqobs  als  des  „Listigen^,  welchen 
hier  zugleich  auf  die  mutter  als  die   nächste  begünstigerin 
des   feinern  und    schwächern   kindes   überzutragen   um  so 
leichter  war,    da  gerade   nach   einer  höhern   rücksicht  die 
erth^lung  des   elterlichen  Segens  an  Jaqob    ganz  gerecht- 
fertigt schien.    Denn  zur  zeit  des   spätem   erzählers  hatte  454 
längst  ein   höheres  verhängniß  Edöm  den  Hebräern  unter- 
worfen und  diesen   folglich  den   segen  der  herrschaft  ge- 

1)  Gen.  25, 20  23  vgl.  27,  36;  vgl.  Hos.  12,  4.  Aehnliche  vor- 
Stellungen  und  erzählungen  konnten  leicht  entstehen,  vgl.  Gen.  38, 
28  —  30.  Apollod.  2 :  2, 1 ;  aufiFallend  ähnlich  ist  aber  die  von  der 
geburt  des  Ormuzd  und  Ahriman,  wie  sie  erzählt  wird  bei  Esnih 
wider  die  Kez.  2,  1.  2)  das  strenge  urtheil  über  ihn  Hebr. 

11, 16  f*  ist  insofern  nicht  untreffend.  8)  das  Ori  Gen.  25,  37 

kann  unmöglich  unsträflich ^  redlich  bedeuten,  da  es  weder  in  den 
Zusammenhang  dieser  rede  irgendwie  gehört  noch  zum  begriffe  des 
Listigen  stimmt;  auch  hat  das  wort  in  Prosa  (außer  Ijob  c.  1.  2) 
nirgends  diese  bedeutmig.  Es  muß  hier  vielmehr  mit  Q^  verwandt 
sü/le  bedeuten. 
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geben;  aber  eben  so  deutlich  batte  sich  auch  schon  ge« 
zeigt  wie  schwer  es  sei  ein  so  wildes  kriegerisches  yolk 
wie  Bdöm  lange  in  Unterwürfigkeit  zu  erhalten  (s.  I59)j 
Hatten  die  v(ylker  auf  diese  art  schon  lange  mit  einander 
gerungen,  so  konnte  es  scheinen  aisob  Isaaq  zwar,  erst* 
durch  der  multer  und  Jaqobs  list  geleitet,  dann  auch  im 
feierlichen  augenblicke  vom  geiste  wirklicher  Weissagung 
^griffen  den  Jüngern  statt  des  altern  gesegnet  habe^),  alsob 
dann  aber  ^Esau  noch  bald  genug  dazu  gekommen  und 
durch  sein  dringendes  flehen  zulezt  doch  auch  noch  we- 
nigstens d6n  Segen  sich  errungen  habe  daß  er  bei  ernstem 
streben  das  joch  seines  bruders  wieder  brechen  könne. 
Wenn  dabei  der  erzähler  die  feierlichere  Stimmung  bei 
baaq  erst  durch  eine  bessere  mahlzeit  erregt  werden  läftt 
ähnlich  wie  die  schwächere  Prophetie.  überhaupt  zugleich 
zu  äußern  reizmitteln  greift  um  sich  erst  zu  erwecken^), 
sa  stimmt  das  richtig  zu  dem  allgemeinen  Verhältnisse  worin 
Isaaq  der  sage  nun  einmal  als  der  geistig  schwächere  Erz- 
vater gilt.  —  Und  so  gewiß  die  hier  an  den  tag  kommen**, 
den  höhern  aussprüche  über  die|  Stellung  der  zwei  brüder 
nach  dem  sinne  der  erzählung  eine  ansich  nothwendige 
geltttttg  haben:  eben  so  wenig  billigt  der  erzählcr  die  list 
Jaqobs,  läßt  diesen  vielmehr  vor  dem  nicht  gänzlich  grund- 
losen tödlichen  ha8[se 'Esau's   ängstfich  fliehen,    und:  leitet 

'  geschickt  den  faden  der  sage  zur  altern .  darsteliuhg  zurück 
wonach  Jaqob  nun  auch  um  sich  im  fernen  Nordosten  an* 
ter  den  Stammverwandten  ein  rechtmäßiges  weib  zu  holen 
mit  dem  väterlichen  sogen  entlassen  wird. 

2.  Hit  diesem  unheile  beginnt  indeß  für  Jaqob  die 
möglichkeit  einer  wendung  zur  wahren  Innern  besserung 
und  zum  siege  des  herzens  über  solche  listen:  hinausge- 
stoßen von  dem  freundlichen  väterlichen    her.de   und   ganz 

455hülfslos  in  der  fremde  herumirrend,  muß  er  wohly  will  er 
nicht  völlig  untergehen,   alle  seine  hofiViung  desto  stärker 


1)  nach  dem  Vorgänge  der  ähnlioben  aber  älteifti  erz&bbm^  Geii% 
48,  13-20.  2)  vgl.  die  Propheten  des  A.  B.   Bd.1.  g<87,9« 
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fltuf  Jahve  allein  richten  und  unter  aller  mühe  und  aller 
hlugheit  sich  dennoch  hüten  mit  hinterlist  dem  Aufrichtigen 
20  begegnen.  So  ist  für  ihn  noch  heil  möglich:  und  daß 
wirklich  ein  held  wie  6r  dann  gerade  am  wenigsten  von 
Jahve  verlassen  werde  wenn  er  unter  schweren  kämpfen 
einer  dunkeln  Zukunft  entgegengeht,  deutete  schon  der 
vierte  erzähler  sehr  schön  durch  das  einzig  erhabene  stück 
an,  welches  er  auch  hier  an  die  spize  stellt  ^) :  als  er,  kaum 
einige  tagereisen  vom  hause  der  eitern,  mitten  im  felde 
übernachten  muß  und  sein  haupt  auf  einen  harten  stein 
legt,  da  eben  in  dieser  hülfslosesten  härtesten  läge  erblickt 
er  den  himmel  offen  und  die  gottheit  unerwartet  gnädig 
sich  herablassend,  und  empfängt  die  erhabensten  zusprüche 
und  Verheißungen,  selbst  auch  wie  neugeboren  mit  frischem 
höhern  muthe  sich  Jahve'n  und  seinem  heiligthume  gelo^ 
bend.  Eine  etwas  ähnliche  erzählung  scheint  zwar  nach 
c.  35, 1 — 15  an  dieser  stelle  schon  in  der  altern  schrifl  ge-* 
standen  zu  haben :  aber  wenn  jezt  erzählt  wird  wie  Jaqob 
gleich  damals  den  stein  zum  denkmale  aufgerichtet  und  ge- 
salbt habe  (vgl.  dagegen  35,  14],  so  merkt  man  hieran 
sowie  an  andern  zeichen  wie  frei  der  spätere  erzähler  dies 
glänzende  stück  umgebildet  habe. 

Und  wirklich  gelangt  er  sofort  glücklich  nach  CharrAn  ^), 
findet  vonvornan  glücklich  die  Rahel,  findet  mehr  weiber 
und  kinder  mehr  macht  und  vermögen  als  er  je  erwarten 
konnte.  Aber  er  findet  auch  dort  an  Laban,  mit  dem  er 
stets  in  der  engsten  berührung  leben  muß,  einen  nicht  we- 
niger listigen,  nicht  weniger  für  sein  eigenes  fortkommen 
besprgtai  Schwiegervater,  und  kommt  erst  so  in  die  rechte 

1)  Gen.  28,  10  —  22;  vgl.  s.  154f.  164.  434  f.  und  die  Alter- 
thümer  s.  260.  Zu  dieser  stelle  der  Alterthümer  kann  man  hinzu- 
fügen daß  die  nD"'3Än  Jes.  17,  8  als  aus  l^^^H  ==:  "J^^T  im  laute 
zosammeugeeogen  nur  wenig  von  den  Di 733  Terschieden  seyn  konn- 
ten, da  Etie  Lev.  26,  30  mit  diesem  zusammengesiellt  werden. 

2)  vgl.  oben,  s.490.  Noch  jezt  zeigt  man  bei  der  Stadt  einen 
alten  Jaqobsbrunnen ,  von  dem  sich  freilich  fragt  wann  er  zuerst 
diesen  namen  erhalten  habe;  s.  die  beschreibung  in  Badger* s  Ne- 
Btonans  I.  p.  344. 
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schule  der  list.  List  stößt  auf  list,  der  alte  Laban  will  die 
mühe  des  fleißigen  stets  von  wunderbarem  glücke  beglei- 
teten hirten  so  viel  und  so  lange  als  möglich  für  sich  be- 
nuzen und  erlaubt  sich  jedes  listige  mittel  welches  dahin 
456 zu  führen  scheint,  z.  b.  wiederholte  willkührliche  Verände- 
rung der  bedingungen  des  dienstes^);  der  unverdrossene 
knecht  will  und  kann  nicht  immer  bloß  für  andere  häuser 
arbeiten,  und  sieht  sich  so  gezwungen  list  gegen  list  za 
kehren:  der  vortheil  scheint  zuerst  ganz  auf  selten  des 
listigen  Alten  zu  seyn  dem  erfahrung  und  väterliches  an- 
sehen zu  hülfe  kommt,  während  Jaqob  ihm  nur  mit  seinem 
hirtenstabe  und  seinem  willen  gegenübersteht;  der  kämpf 
ist  lang  und  mannichfach:  doch  den  ausschlag  in  diesem 
heftigen  langwierigen  ringen  von  list  gegen  list  muß  sicht- 
bar zulezt  die  Verschiedenheit  der  ursprünglichen  gesin- 
Bung  geben,  da  66r  welcher  ohne  wahre  Ursache  zuerst 
zur  list  griff  auch  in  allen  folgenden  Verwickelungen  nie 
mehr  ein  so  reines  und  darum  kräftiges  bewußtseyn  haben 
wird  wie  d6r  welcher  nur  um  der  listen  sich  zu  erwehren 
nothgedrungen  zu  gleichen  waffen  greift.  Und  so  muß, 
wie  dies  alles  schon  der  dritte  erzähler  darstellt,  hier  Jaqob 
doch  zulezt  der  sieger  in  der  langen  reihe  verwickelter 
ernster  lebensspiele  bleiben  und  die  wahre  list  bewähren, 
nämlich  die,  alle  die  umsonst  angeHangenen  grundlosen  lis- 
ten zu  überlisten  und  zu  vernichten.  1)  Zuerst  betrügt  ihn 
Laban  um  die  Rahel,  unter  einem  vorgeben  welches  sich 
hören  ließ:  doch  er  wollte  eigentlich  nur  den  nüzlichen 
knecht  länger  für  sich  benuzen,  aber  dör  held  welcher  fast 
wie  Apollo  und  Krishna  den  menschen  das  vorbild  gibt 
wie  der  wahre  held  auch  sich  erniedrigen  und  dienen 
müsse,  dient  nicht  nur  gern  noch  um  7  andere  jähre,  son- 
dern empfängt  auch  einen  unerwarteten  reichthum  von 
Weibern  und  kindern  29,  13 — 30,  24.  —  2)  Als  nach  jenen 
bedungenen  zweimal  7  jähren  (31,  38.  41)  Jaqob  billig  auch 
an  die  gründung  eines  eigenen    hausgutes   denkt  und  zu- 


1)  Gen.  31,  41;  vgl.  B.502n#. 
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rttckkehren  will',  da  sucht  Laban,  statt  ihn  aufrichtig  nach 
gutgeleistetem  dienste  zu  entlassen,  bloß  aus  listiger  hab- 
sucht  den  stets  wunderbar  glücklichen  mann  gegen  das 
anerbieten  eines  lohnes  ia  seinem  dienste  zu  behalten,  mag 
aber  aus  demselben  triebe  nicht  selbst  ihm  einen  bestimm- 
ten ansehnlichen  lohn  anbieten,  sondern  überläßt  es,  schein-^  457 
bar  großmüthig  inderthat  aber  nur  listig,  dem  tochtermanne 
selbst  seinen  lohn  zu  bestimmen,  in  der  wenig  verhüllten 
hoffnung  daß  dieser  ihn  dann  schon  aus  ehrfurcht  sehr 
niedrig  stellen  werde.  Und  wirklich  stellt  Jaqob,  nun  wie 
nothgedrungen  auch  seine  eigene  list  zu  hülfe  nehmend, 
eine  ganz  neue  art  scheinbar  so  niedrigen  lohnes  auf  daß 
Laban  hastig  solche  bedingung  ergreift:  nur  die  nach  bis- 
herigen erfahrungen  immer  sehr  geringe  anzahl  bunter 
lämmer  soll  bei  neuen  geburten  dem  diener  gehören.  Aber 
siehe  der  listige  Jaqob  wird  in  dieser  für  ihn  gerechten 
Sache  von  seinem  Gotte  selbst  mit  einer  neuen  erfindung 
die  bunten  färben  junger  lämmer  willkührlich  zu  erzeugen 
gesegnet;  zu  seinem  schrecken  sieht  Laban  Jaqobs  heerde 
gerade  der  bedingung  gemäß  wunderbar  wachsen;  und 
wird  dem  tochtermanne  auf  seinen  willen  eine  etwas  an- 
ders bestimmte  bunte  färbe  zur  bedingung  gemacht,  so 
bleibt  dennoch  das  glück  außerordentlich  auf  Jaqobs  seile 
30,  25—43  (zu  ergänzen  aus  31,  7— 12)i).  —  3)  Da  nun 
Laban  endlich  dadurch,  wiewohl  er  sich  in  seinem  eigenen 
neze  gefangen  und  zu  wahrer  beschwerde  keinen  grund 
hat,  dennoch  höchst  erbittert  auf  seinen  tochtermann  wird 
und  dieser  alles  von  seiner  räche  zu  fürchten  hat,  so  be- 
schließt Jaqob  unter  beistimmung  der  eigenen  töchter  La- 
ban's  und  nicht  ohne  die  aufmunterung  göttlicher  gesiebte 
und  zusprüche  bei  der  ersten  besten  gelegenheil  mit  der 
in  20  sauern  dienstjahren  erworbenen  habe  heimlich  zu 
fliehen,  die  list  geht  zum  erstenmale  schöpferisch  von  ihm 

1)  die  sage  vom  erfinderischen  geiste  der  großen  hirtenhelden 
bestand  gewiß  ursprünglich  iiirsich,  und  gleicht  der  ähnlichen  yon 
Apollon  Poilnnios  als  erfinder  der  cither  u.  s.  w.  Uebrigens  vgl. 
dazu  Björnstahts  Eeisen  YI.  2.  s.  399. 
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und  nicht  von  dem  beständig  nur  mürrischen  finstern  Aken 
aus,  er  stiehlt  LabfinV  herz  d.  i.  gebt  ohne  zuvor  Laban'en 
das  geringste  darüber  merken  zu  lassen  und  seine  liebe 
ins  mitwissen  zu  ziehen  davon  und  entkommt  glüci&lich 
über  den  Eufrat  31,  1 — 21.  Es  ist  jedoch  ein  treffender 
zug  der  sage  und  bringt  eine  neue  Verwirrung  in  dies 
große  spiel  von  wirren,  daß  Rahel  selbst  dabei,  freilich  ohne 
458vorwissen  Jaqobs,  dem  für  sjich  allein  zu  b^orgten  vater 
die  hausgötter  stiehlt^),  wie  um  den  ihr  und  ihrem  manne 
vom  vater  nicht  gegönnten  segen  des  ganzen  väterlichea 
hauses  zugleich  mit  sich  nach.  Kanaan  zu  nehmen.  Wie 
9Mn  freilich  —  4)  Laban  die  flucht  erfährt  und  dazu  die 
entwendung  der  hausgötter  bemerkt,  auch  sich  nun  dadurch 
so  unerwartet  zum  ersten  mahle  in  vollem  rechte  gegen 
den  flüchtling  weiß,  so  sezt  er  ihm  zwar  mit  heeresmacht 
eifrig  nach,  trifil  ihn  am  Gilead  als  der  nordöstlichen  grenze 
Kanaans  im  weitern  wortsinne,  und  Jaqob  scheint  nun  in 
die  äußerste  gefahr  gekommen  alles  mühsam  errungene 
durch  £inen  schlag  zu  verlieren.  Aber  alsob  die  mapht  des 
t^ösen  gewissens  bei  Laban  doch  noch  immer  unsichtbar 
fortwirke,  warnt  ihn  am  abende  vor  der  entscheidung  eine 
göttliche  traumstimme  nicht  zu  leidenschaftlich  gegen  Jaqoh 
zu  verfahren;  dadurch  gemüßigt,  glaubt  er  doch  gegen 
J[aqf>b  wenigstens  zur  klage  über  die  entwendung  der  haus* 
götter  ein  volles  recht  zu  haben,  gibt  aber  da  Jaqob  mit 
bestem  gewissen  davon  nichts  weiß  vielmehr  diesem  ein 
neues  recht  gegen  ihn  zu  klagen,  und  muß  endlich,  da 
ßahel  die  hausgötter  mit  glücklicher  [ist  vor  seinem  eifrig- 
sten suchen  zu  verbergen  weiß,  ganz  kleinlaut  geworden 
und  kaum  sein  väterliches  ansehen  behauptend  —  p)  sich 
mit  der  Schließung  eines  friedens*  und  freund^chaflsbundes 
mit  Jaqob  begnügen  31,  44 — 32,  3;  womit  das  lange  spiel 
der  listen  aller  art,  das  wahre  Hebräische   lustspiel  der  ir- 


1)  aus  derselben  nordöstlichen  gegend  aber  aas  dem  ersten 
jahrh.  nach  Chr.  berichtet  Josephus  eine  ähnliche  sitte,  arck, 
18:9,5. 
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fung^D.,  sein  yargnügliches  eiHto  eyfFeicM^).  Daft«  auf  dem 
üiljßad  in  der  zeit  des  altem  erzählers  dieses  Spieles  auch 
wirklich  ein  solches  denkmal  stand  wie  31,  45.  51  ange^ 
ileulet  wird,  daft  der  Gilead  einst  das  gren;9gebirge  zwii 
scben  den  Aramäischen  und  Kanäanäischen  Völkern  war 
und  dort  in  uralter -zeit  solche  grenzsUreitigkeiteti,  und  Trier 
densschlüsse  zwischen  diesen  Völkern  vorfielen,  das  ist  das 
im  strengern  sinne  geschichtliche  worauf  sich  der  ausgang 
diesies  erzäblungskreises  stüzt  (vgl.  s.  406  ff.),  -r  JaqQb'eu 
aber  beißi  es  32,  2 f.  am  Schlüsse  sehr  treffend,  ihm  dem459 
guten  Sieger  in  diesem  langen  kämpfe  der  listen,  hcgeg* 
nete  gleich  beim  eintritt  in  das  h.  land  ein  ganzes  lager 
von  Engeln,  wie  um  ihn  als  sieger  zu  begrüßen  und  weiter 
von  der  schwelle  bis  in  das  innere  land  9U  geleiten;  eine 
ersähliing  die  übrigen$  zugleich  zur  erklärung  der  heibg-»- 
keit  der  s.  436  f.  genannten  Stadt  Machandim  zwischen  dem 
Gilead  und  Jordan  dient,  ja  ohne  diese  garnicht  möglieh 
gewesen  wäre. 

Aber  kaum  hat  er  diese  schwelle  überscbriUen  und  isl 
jener  großen  gefahr  von  nordosten  her  ledig,  als  ihm  e\üe^ 
andere  ebenso  große  und  noch  drohendere  von  Süden  hßr 
durch  ^Esau  nahet,  welcher  zwar  schon  in  Edöm  wohn^ 
aber  sein  recht  auf  Kanaan  noch  keineswegs  aufgegeben 
hat,  und  nun  mit  bewaffneter  band  heranzieht^).  Ihn  den 
mächtigeren  kann  JaqDb  weder  übersehen  noch  bekämpfen; 
klug  also  wählt  er  den  ausweg  ihm  in  freundlicher  botscbaft, 
seine  ankunft  zu  melden:  aber  statt  aller  andern  antwort 
melden  die  boten  zurück  wie  ^Esau  selbst  starkgerüstet 
scheu  unterwegs  sei.  So  kommt  er  ganz  unerwartet  auf$^ 
neue  in  die  äußerste  klemme:  wohl  verläßt  ihn  auch  da 
die  besonnenhoit  nicht ,  schnell  gefaßt  theilt  er  nach  einer 
in    solchen    lagen    häufigen    kriegslisl  sein   lager  in   zwei 


1)  daß  dies  stück  zugleich  ganz  so  wie  ein  achtes  Drama  in  5 
abschnitte  zerfalle,  ist  in  einem  großem  zusammenhange  weiter  be- 
merkt in  den  Tübing.  theol.  Jahr 6b,  1845.  s.  752  f.  2)  diese 
Schilderung  gleicht  unverkennbar  der  aus  mehr  geschichtlicher  zeit 
Num.  20,  20:  beide  stellen  sind  von  dem  ältesten  erzähler. 
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bäirien  damit  wenn  auch   die   eine  dem   angriffe  unterliege 
doch  die  andere  inzwischen  entfliehe^  sammelt  sich  im  ern- 
sten dringenden  gebele  zu  seinem  Gölte ,    und  wählt   end- 
lich   aus    seinen   besten    gütern    ein    feinangeordnetes  ge- 
schenk  für  'Esau  aus  welches  dem  bruder  zuerst  begegnen 
und   ihn   überraschen   soll  32,  4 — 22.  —   Aber  hat  er  so 
auch  menschlicher  weise  alles  in  der  eile  gethan  und  klug 
vorbereitet  was  die  nahe  große   gefahr  zu   mildern  dienen 
kann:  ist  er  deswegen  vor  dieser  schon  sicher?  kann  nicht 
ein   einziger   unfreundlicher  blick,    6in  angriff*  'Esaus   alle 
seine  vieljährige  mühselige  arbeit  mit  Einern  schlage   ver- 
nichten?   Es  ist  sehr   wohlgetrofTen  daß  der  spätere  er- 
zähler  gerade  in  diesem  augenblicke  der  höchsten   seelen- 
460qual  Jaqobs,   wo  die  folgen  der  gegen  *Esau  leidenschaft- 
lichen hinterlist  seiner  Jugend  mit  aller  furchtbarkeit  sein 
Inneres  plözlich  bestürmen,  den  ringkampf  Jaqobs  mit  dem 
Engel  verlegt,  gleichsam  als  antwort  auf  jenes  gebet.     Denn 
nirgends  weiter  kann  der   kämpf  Jaqobs  höher  seyn  als  in 
dieser    großen   entscheidung   wo    alles    was   er    gewonnen 
auf  dem  spiele  steht,  wo  die  unendlich  schwere  frage  über 
den   besiz  Kandans   gelöst  werden  soll  und  in  Jaqob   und 
*Esau  eigentlich  die  geschicke  ganzer   Völker  auf  der  wage 
schweben.     Es  ist  wahr,  viel  hat  Jaqob   bisjezt   schon  ge- 
nvonnen:   doch  gerade  das  was  er  einst  dem  bruder  abge- 
wann besizt  er  bisjezt  mehr  auf  bloß  menschliche    weise, 
durch  list  und  einseitiges  eingreifen,  als  nach  einem  reinen 
streben  und  siegen  des  geistes  und  darum  nach  göttlichem 
rechte.    Und  doch  besizt  der   mensch  erst   das  gut  wahr- 
haft und  unentreißbar  was  er  nicht  bloß  menschen  sondern 
vielmehr  Gott  abgerungen  und  so  in  den  eigenen  geist  auf- 
genommen hat;    nach  den    vorläufigen   mehr  reizenden   als 
entscheidenden  oft  von  bloßer  leidenschaft  geführten  käm- 
pfen der  Jugend  wird  als  der  schwerste  und  lezte  kämpf 
der  mit  den  göttern  selbst  unvermeidlich,   und  nur  wer  in 
ihm  nicht  ermattet  kann  sich  den  wahren  göttlichen  sogen, 
damit  aber  den  rechten  besiz  und  ewige  guter  erkämpfen^]. 
1)  der  erste  Punische  krieg  war  von  selten  der  Homer  ein  bloß 
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So  überfällt  Jaqob'en  unversehens  in  dieser  nacht  der  ent- 
Scheidung  ein  mächtiger  ringer,  er  muß  mit  dem  rälhsel- 
haften  ihm  unbekannten  wesen  ringen ^  das  gewaltige  rin- 
gen dauert  die  ganze  nacht  ununterbrochen,  doch  Jaqob 
verliert  in  keinem  augenblicke  den  muth:  zwar  da  mit  der 
morgenröthe  die  stunde  kommt  wo  der  unbekannte  seiner 
bestimmung  nach  weichen  muß,  so  verrenkt  er  ihm  die 
hüfle  um  ehrenvoll  den  kämpf  zu  schließen  und  sjch  los 
zu  machen:  aber  Jaqob  merkt  eben  daran  erst  völlig  deut- 461 
lieh  mit  wem  er  eigentlich  gerungen  und  will  ihn ,  nicht 
lassen  bis  er  ihn  gesegnet  habe,  denn  der  ist  erst  der 
wahre  held  welcher  nicht  noch  zulezt  ermattet  und  den 
theuer  errungenen  sieg  sich  doch  noch  entreißen  läßt;  also 
segnet  ihn  der  nun  endlich  ganz  deutlich  hervorlretjE^nde 
Engel  mit  dem  neuen  namen  Israel  als  den  der  mit  men- 
schen und  mit  Gott  gerungen  habe,  und  vollendet  ist  der 
wahre  innere  sieg  des  durch  solchen  göttlichen  kämpf  zu 
einem  neuen  menschen  gewordenen  großen  beiden;  wie- 
wohl er,  wie  die  sage  schön  schließt,  doch  als  folgen  des 
schweren  durchgangskcmpfes  und  wie  zii^m  denkzettel.fQr 
früheren  leichtsinn  das  hinken  davonträgt,  als  hätte,  sjich 
das  ungerade  früher  am  geiste  des  „Listigen^  haftend  nun 
bloß  äußerlich  auf  den  körpef  jge^vprf^n  ^).  ,  Unstreitig  ha- 
ben sich  zur  bildung  dipser  auffassung  viele  alte  Stoffe  ver- 
einigt:  die   volksthümliche  sage  von  furchtbaren    nachtgei- 


menschlicher  kämpf,  leichtsinnig  und  ohne  höheres  recht  unternom- 
men ,  glücklich  aber  doch  keinen  dauerhaften  besiz  bringend ;  erst 
der  zweite  wurde  ihnen  ein  göttlicher  kämpf.  Ähnlicheis  liel^e  sich 
vom  ersten  zweiten  und  dritten  (dem  7  jährigen)  Schlesischen  kriege 
Friedrich's  ü.  sagen. 

1)  wie  ähnlich  der  Apostel  2  Cor.  12,  7  von  sich  sagt.  —  Sehr 
ähnlich  diesem  ringkampfe  Jaqobs  ist  der  Arg'una's  mit  Civa,  wel- 
chen ausföhrlich  beschreibt  das  Mahäbhärata  3,  11952  ff.;  in  der 
Griechischen  sage  der  des  Zeus  mit  der  Athene  und  mit  dem  großen 
ringer  Herakles,  Pausan.  8,  28.  53.  Tzetz.  zu  Lykophr.  v.  662 f.  und 
Nonnos  in  den  Dionys.  X.  375—377 ;  vgl.  R.  Röchelte  in  der  Mem.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  17,  2  p.  102  ff.  Einen  ähnlichen  doppelsinn  wie  in 
dem  namen  Israel  s.493  hat  man  in  dem  Ignatios  &fo(f>oQtjT6g  gefunden. 

Geieh.  d.  v.  Israel  I.  3.  «nsg.  ^^ 
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Stern  die  am  morgen  wieder  verschwinden  müssen^),  die 
leichte  umdeutung  des  alten  namens  Israel  „Gotteskämpfer<< 
als  ein^s  solchen  der  mit  und  darum  auch  wohl  einmal  ge- 
gen Gott  ringt ,  gewiß  auch  eine  uralte  Vorstellung  dieses 
Erzvaters  als  des  „Hinkenden^,  verwandt  mit  der  des  „Lis- 
tigen, Schiefen",  während  die  Verlegung  des  nachtstäckes 
an  den  fluß  Jabboq  (als  bedeutete  dieser  name  7,Ringstrom'') 
und  den  nähen  'ort  Peniel  (s.  437)  sich  schön  einfügte: 
aber  da$  ganze  ist  jezt  geradeso  sehr  passend  in  Jaqobs 
geschichte  verflochten.  —  Und  wirklich,  da  Jaqob  nun  den 
Innern  göttlichen  sieg  schon  davon  getragen  hat,  erblickt 
462er  den  morgen  Esau  ganz  anders  als  er  ihn  den  abend 
zuvor  gefürchtet  hatte;  in  freundlicher  rührung  empfüngt 
Esau  die  ihm  zugedachten  feinen  ehren  und  Überraschun- 
gen, doch  da  er  das  ihm  bestimmte  geschenk  aus  bruder- 
liebe  nicht  annehmen  möchte  weiß  es  der  vorsichtige  Jaqob 
ihm  dennoch  aufzudringen  um  seine  mögliche  fdindschaft 
gleichsam  damit  für  alle  2sukunft  abzukaufen^),  utid  da  er 
ihm  eine  bedeckung  mitgeben  möchte  weiß  auch  das  der 
vorsichtige  freundlich  abzuwenden  damit  keine  möglichen 
reibungen  entstehen:  also  geht  die  gefahr  gänzlich  vorüber 
33,  1—17. 

3.  Und  zieht  nun  Jaqob  im  h.  lande  weiter,  'so  ist  es 
schon  mit  jener  hohem  Sicherheit  welche  aus  der  innem 
ruhe  und  Vollendung  entspringt.  Er  weilt  lange  im  mitt- 
lem Kanaan  und  nimmt  die  Stadt  Sikh^m  nicht  ohne  ta- 
delnswerthe  hinterlist  und  grausamkeit  ein:  doch  das  ge- 
schieht ohne  sein  vorwissen  nur  durch  seine  beiden  söhne 


1)  wie  die  Indischen  Rdkskasa;  ygl.  ganz  ebenso  die  zerstören- 
den nachtgeister  in  Sodom  Gen.  19,  15.  Hier  sieht  man  recht  klar 
die  uralten  bestandtheile  der  sage:  denn  dieser  glaube  gebt  sicher 
in  die  vorMosaischen  zeiten  zurück.  —  Daß  einst  noch  viel  aus- 
führlichere und  etwas  verschiedne  darstellungen  davon  dawaren, 
zeigt  sich  aus  Hos.  12,  4 f.:  hienach  drängte  der  schwere  kämpf  den 
beiden  bis  zu  thränen,  und  nur  im  ringendsten  weinen  und  flehen 
errang  er  endlich  als  sieger  den  ächten  segen. 

2)  vgl.  ähnlich  Gen.  21,  28—30  u.  oben  s.  4^5  f. 


Simeon  und  Levi*),  welche  er  «Is  vater  d«shölfe  streng 
tadelt;  und  doch  ^ehi  die  achtufig  seines  hauses  $€hon  &ö 
fest  daß  er  wider  erwarten  ungestört  von  den  KanöanSern 
weiterziehen  kann  als  hielte  diese  ein  göttlicher  sehrecken 
ab  ihn  zu  verfolgen  33,  18- — 35,  5i  —  Ztt  Bäthel  als  dem 
großen  miltelorte  aller  seiner  götHichenf  thaten  und  erfah» 
rungen  angelangt,  baut  er  altar  utid  säule,  nachdem  er 
zuvor  die  glieder  seines  hauses  die  unter  ihnen  einge- 
schlichenen gözen  z.  b.  jene  hausgötter  der  Rahel  streng 
hat  entfernen  lassen;  und  dort  erst  erscheint  ihm  nach  dem 
B.  der  Urspp.  sein  Gott  mit  dem  höchsiten  segen  und  mit 
ertheilung  des  neuen  namens  Isra^el^];  so  zieht  er  allmälig 
bis  zum  südlichsten  lande  wo  sein  alter  vater  noch  teJyt  c.  35*. 
Auch  in  der  spätem  geschichte  Josefs  ist  er  ähnlich 
noch  der  vielleidende  und  duldende ,  den  tiefsten  seek«i<^ 
schmerz  vielfacher  art  lange  zeit  hindurch  erfahrend ,  zum  463 
theäe  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  schuld  da  er  früh  seine 
Vorliebe  zu  dem '  söhne  seiner  zu  irüh  gestorbenen  Rahel 
etwas  zu  wenig  mäßigt:  und  de^^h  wieder  der  herrliche 
Sieger  ober  alle  widrigen  geschicke  und  wie  ein  von  Ägyp- 
tern und  Hebräern  auf  gleiche  wei^e  geehrter  fürst  ver^ 
scheidend^  nachdem  er  ein  glück  fesehen   welches  an  äu<^ 


1)  und  gehört  strenggenommen  vielmehr  in  die  bald  zu  berüh- 
rende Geschichte  dieser  stamme.  2)  der  lezte  erzähler  läßt 
daher  Gen  35,  10  die  erklarung  des  namens  Israel  aas,  weil  er 
nach  einer  andern  quelle  sie  schon  32,  29  gegeben  h^tte.  —  Wi§ 
^ber  die  e^klärung  der  alten  eigennamen  bei  den  Alt^n  überhaupt 
80  frei  sich  bewegte  (s.  29—31).  so  muß  es  ziemlich  früh  noch  eine 
andre  erzählung  gegeben  haben  wonach  Gott  Jaqob'en  den  namen 
Israel  in  dem  sinne  gab  dal^  er  von  jezt  an  nichtmehr  der  Listen- 
mann  sondern  der  <t ottredliche  Vn  "1^7.  Erst  bei  dieser  noch  frei- 
eren  aber  gewiß  auch  späteren  darstellung  tritt  der  gegensaz  scharf 
genug  hervor,'  und  daß  es  einst  auch  eine  solche  erzählting  gab, 
folgt  aus  der  art  wie  die  glieder  des  Volkes  Israel  in  höherer  rede 
geradezu  als  tD"""}^*;  Redliche  bezeichnet  werden  Num.  23,  10.  Ps. 
33,  1.  Dan.  11,  17,  und  aus  der  neubildung  V^^']  ^^-  §•  167«. 
So  erst,  nicht  aus  dem  tDn  oben  s.  506,  versteht  sich  der  ausspruch 
Joh.  1,  48. 

33* 
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ßerm  umfange  und  glänze  im  sinne  der,  sage  selbst  das 
Abrahams  weit  übertrifft  ^).  So  bleibt  sich  die  sage  auch 
hier  gleich. 

Unverkennbar  ist  indeß,  wie  Jaqobs  geschichte  allmä- 
lig  und  fast  unvermerkt  in  die  der  stamme  (oder  söhne] 
übergeht,  über  denen  Israel  als  alter  hehrer  Stammvater 
wie  in  entfernter  erhabener  wölke  schwebt^).  Insbesondere 
schön  wird  diese  wendung  da  wo  von  den  bösen  trieben 
und  thaten  dieser  söhne  (und  was  ist  von  ihnen,  mit  der 
einzigen  großen  ausnähme  Josefs,  viel  weiter  zu  melden?) 
die  rede  seyn  muß:  in  der  masse  dieser  söhne  tritt  bereits 
das  ganze  spätere  volk  nach  der  strengern  geschichte  sei- 
ner unvoUkommenheiten  mit  allen  seinen  oft  sündlichen 
trieben  deutlicher  hervor,  und  es  ist  alsob  die  hinterlislen 
von  denen  der  vielgeprüfte  vater  nun  gänzlich  frei  gewor- 
den desto  mannichfacher  und  gröber  in  den  Jüngern  sich 
erneuen  und  fortwuchern;  so  schon  bei  Simeon  und  Levi 
c.  34,  noch  mehr  in  Josefs  geschichte.  Der  welcher  be- 
reits in  reinerer  Vollendung  wie  der  über  ihnen  schwe- 
bende bessere  geist  erscheint,  der  alle  vielgeprüfte  vater, 
mißbilligt  freilich  streng  alle  diese  hinter  seinem  rücken 
begangenen  Übereilungen  und  unthaten:  und  doch  kommt 
über  ihn  zulezt  alles  dies  ungcmach  welches  vor  seinen 
äugen  versteckt  angelegt  ist ;  sodaß  Jaqob  wenn  auch  in 
ganz  anderem  sinne  als  in  seiner  Jugend  noch  immer  der 
schmerzensvoll  ringende  und  viel(jluldende  mann  Gottes  ist. 
So  schwebt  auch  in  der  nachMosaischen  zeit  der  höhere 
bessere  volksgeist  über  dem  volke,  vielgetrübt  von  unten 
her  und  schmerzlich  bewegt,  doch  nie  von  ihnen  weichend 
464Und  zulezt  doch  wohl  auch  noch  ein  großes  herrliches  heil 
der  irrenden  einzelnen  entzückt  erschauend. 

IV.  Es  ist  nicht  auffallend  daß  von  Jaqob -Israel  als 
dem  allein  diesem  volke  Israel  angehörenden  beiden  der 
Urzeit  in  den  von  der  Bibel  unabhängigen  erzählungen  der 
fremden   Völker   weniger   die    rede    ist    als    von   Abraham. 

1)  8.  darüber  die  unten  zu  erläuternden  uralten  worte  Gen.  49, 26. 

2)  wie  sogar  die  darstellung  des  B.  d.  ürspp.  zugibt  Gen.  34,  7. 
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Doch  sahen  wir  den  Israhel  nach  s.  447  in  der  alten  sage 
Damasq*es.  Und  unter  dem  namen  Isiris  oder  noch  grie- 
chischer gehWdei  Isirios  finden  wir  ihn  wahrscheinlich  auch 
in  der  altphönikischen  sage  wieder:  in  dieser  wird  Isiris 
nämlich  als  „der  bruder  Chnä's  des  ersten  so  genannten 
Phöniken^  bezeichnet^);  und  als  bruder  Kanäan's  können 
wir  eben  niemanden  so  nahe  verstehen  als  d6n  der  nur 
mit  etwas  vollständigerem  namen  Israel  heißt.  Zwar  heißt 
dieser  in  der  Phönikischen  sage  auch  „der  Erfinder  der 
drei  Buchstaben^,  und  es  wird  ihm  eine  Veränderung  der 
altphönikischen  götterlehren  zugeschrieben^  alsob  er  ein 
neues  heiliges  wort  mit  drei  buchstaben  erfunden  habe^); 
hier  wäre  also  wohl  eine  spätere  schule  in  Israel  d.  i.  im 
Zehnstämmereiche  gemeint  welche  Phönikische  und  Israeli- 
tische göttersagen  mit  einander  vermischte:  allein  daß  der 
Stammvater  dieser  ein  bruder  Kanäan's  heißt,  kann  mit 
einer  uralten  geschichtlichen  erinnerung  an  die  erste  ein- 
waaderung  Israel's  und  seine  Verbindung  mit  Kanäanäern 
zusammenhangen.  —  Verstand  man  nun  unter  Isiris  in 
Phönikien  den  alten  Israel,  so  erklärt  sich  daraus  wahr- 
scheinlich auch  eine  andre  seltsame  stelle  aus  Sanchunia- 
thon.  Kronos  (wird  erzählt)  den  die  Phöniken  Israel  zube- 
nennen, habe  von  der  ländlichen  nymphe  An6bret  (s.  oben 
S.  408)  einen  eingebornen  söhn  gehabt  der  deshalb  Jeüd 
genannt  ward,  diesen  aber,  als  einst  die  größten  kriegs-465 
gefahren  das  land  ergrifl^en  hatten,  mit  königlichem  schmucke 
angethan  auf  einem'  dazu  errichteten  altarc  geopfert^).   Dies 


1)  Sanchuniathon  p.  40,  5  f.  Orelli;  über  Chnä  s.  oben  s.  340. 
Die  lesart  Isirios  hat  Gaisford  aus  handschriflen  aufgenoinmen,  sie  ist 
aber  in  diesen  nicht  die  einzige.  2)  welche  drei  buchstaben 

hier^zu  verstehen  seien  ist  uns  jezt  sehr  schwer  oder  unmöglich  an- 
zugeben. Sind  es  vielleicht  die  drei  grundbuchstaben  Israels  selbst 
"n^*^,  da  wir  aus  der  neubildung  'J^I^'J  s.  515  sehen  wieviel  man 
sich  später  mit  einem  verborgeneren  sinne  dieses  namens  beschäf- 
tigte? 8)  Sanchuniathon  p.  42 f.;  wiederholt  4,  16  bei  Vig- 
p.  156;  femer  in  dem  neuaufgefundenen  werke  Eus.  theoph.  2,  12. 
64.  59.      Das  'Uovd "  der  früheren  ausgaben   wäre  also  'Tin'J   vgl. 
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wird  zwar  sulezt  arls  von  Sanchuniathon  kommend  erzäbll, 
stamml  aber  in  der  art  wie  es  erzählt  wird  nicht  von  dem 
Bybiier  Philon  sondern  aus  Porphyrios'  besonderer  schriCl 
über  die  Juden.  Wir  müssen  nun  vorallem  bemerken  daß 
bei  Sanchuniathon  auch  sonst  von  Kronos  meheres  ähnliche 
erzählt  wurde:  das  kindesopfer  in  seiner  verzärteltsten  art 
war  eben  bei  den  Phöniken  nach  s.  468  alte  sitte;  und  da 
es  vorzüglich  dem  Kronos  gebracht  wurde,  ward  dieser 
auch  zu  einem  so  beliebten  vorbilde  dafür  daß  von  ihm 
selbst  vielerlei  geschichten  der  art  erzählt  wurden,  wie  wir 
aus  dem  Phiionischen  Sanchuniathon  noch  deutlich  sehen  ^). 
Allein  eben  aus  diesen  reinen  bruchstücken  Sanchuniathon^s 
wissen  wir  sicher  daß  Kronos  Phönikisch  El  genannt  wurde, 
nicht  Israel^):  es  muß  also  an  d^r  steile  welche  wir  nicht 
unmittelbar  aus  ihnen  haben  eine  Verwechselung  beider 
namen  eingetreten  seyn^),  und  diese  ist  wahrscheinlich 
dadurch  veranlaßt  daß  der  Verfasser  jenes  buchcs  über  die 
Juden  meinte  die  Gen.  c.  22  von  Abraham  erzählten  Opfe- 
rung sd  mit  der  von  Kronos  bei  den  Phöniken  erzählten 
einerlei  ja  aus  ihr  geschöpft,,  und  daß  er^  da  er  von  Abra- 
ham bei  Sanchuniathon  nichts  fand,  den  namen  Israel  für 
466 aus  ^l  und  jenem  hiris  zusammengesezt  hielt,  vielleicht 
auch   in    dem   Jeüd   den    nam^n  Juda    zu  finden    meinte. 


•    f ' ' ' 


*T»nyG€n,  2^,  2,  16;  wie  man  Aramäisch  wirklich  ^^Ti^  för  He- 
bräisch/T*n^  sagte;  nnd  nach  der  so  ausdrücklichen  und  wiederholt 
gegebenen  erklärung  welche  im  Griechischen  beigefugt  sollte  man 
daran  Dicht  zweifeln.  Doch  hat  Gaisford  an  der  ersten  «stelle  nach 
handschrifben  '/tcTovcT,  worin  man  T'l^  Geliebter  finden  müßte,  das 
aber  wohl  nur  alte  vermuthung  und  als  Verbesserung  unrichtig  ist. 
Auf  keinen  fall  ist  hier  an  Juda  zu  denken.  1)  Sanch.  p.  36, 

5  f.  vgl.  p.  30,  1  f.  2)  Sanch.  p.  26,  1.  28,  16.  34,  3:  wo 

Gaisford  überall  ^Bkog  statt  ^ihg  hergestellt  hat.  3)  dies  ist  so 

leicht  einleuchtend  daß  zwei  handschriflen  p.  42  und  noch  andre 
4,  16  sogar  ^flXoj/  iiir  'laga^l  lesen:  allein  obgleich  Gaisforct  dieses 
aufgenommen  hat,  so  scheint  es  mir  doch  bloße  spätere  Verbesse- 
rung zu  seyn,  weil  man  nicht  begreift  wie  Israel  in  das  wortgeföge 
gekommen  seyn  könnte.  —  Vgl.  auch  über  die  Sanchuniathonischen 
stellen  weiter  die  Gott.  Geh  Am,  1859  s.  143  f. 
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Solche  willkührliche  vermuthungen  und  v^rwecbiselungen 
erlaubtemsich  manche  d^r  späteren  Griechisoheo  schrif^tel- 
ler^  und  wir  müssen  uns  wohl  hüten  ohi^j^,  vorsiebt  daraus 
geschichtliche  beweise  zu  entlehnen^). 

Was  Spätere  sonst  üb^r  Jaqob  melden,  kehrt  im  we- 
sentlichen immer  auf  die  AUtestftinenilichen  n^hrichten 
zurück  ^). 

Die  zwölf  söhne  und  stamme  Jaqob's, 

Die  Zwölf  Stämme  treten  also  fast  unvermerkt  mit  Ja-o 
q&b  in  die  geschichto;  und  wenn  die  sage,  sol^i^e  sie  d^n 
Heldenvaler  persönlich  leben  läßt,  sie  noch  immer  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  als  seine  söhne  behandelt,  $0  läßt 
sie  nach  seinem  und  Josefs  tode  diese  betrachtung  im  we- 
sentlichen fallen  und  die  12  ^öhne  Jaqobs  rein  aj^^  stamme 
handeln.  Aber  doch  gelten  si^  der  sa^e  nicht  in  bausch 
und  bogen  als;  söhne  Jaqobs,  sondern  sogleicJv  bei  d^^r  er-^ 
Zählung  über  ihre  geburt  macht  sie  die  bestimmtesten  un- 
terschiede zwischen  d^n  einzelnen  zwölf,  weist  die  einen 
dieser  die  andern  jener  mutier  zu,  und  sezt  eine  feilte  rei* 
henfolge  unter  ihnea.  In  der  richtigen  aufifassung  dieser 
und  anderer  züge  der  sage  sowie  in  der  beständigen  rück- 
sieht  auf  die  der  sichern  geschichte   nither  stehenden  spä- 


1)  dennoch  haben  neuere  Gielehrte  (besonders  Volney  in  den 
recherches  nouvelles  sur  l'hist.  anc.  I.  p.  148  f.)  hieraus  sowie  aus 
noch  schwächeren  gründen  ihre  beweise  fiir  die  ungeschichtlichkeit 
Israels  Abrahams  und  leicht  auch  aller  übrigen  menschen  und  dinge 
d«r  Erzväterwelt  abgiekitet.  Die  Wissenschaft  rerscheucht  alle  soK 
che  gesEpenster,  wie  in  bezug  hierauf  auch  oben  $^:4IJH  sohon  weiter 
be^pefH  ist.  '^9ß.  aber  die  oben  s.  48^  ifchon  kurz  beriUvieii  l^a- 
batäisch-Jk-abischer^  beschreibungea  der  urzeiten  betrifft,  so  wieder- 
hole ich  hier  das  in  den  Jahrbb,  der  BibL  w.  X  s.  If.  bemerkte. 

2)  auch  die  weitläufige  darstellung  des  oben  s.  306  erwähnten 
gelehrten  zeitrechners  Dhnctrios  in  Euseb.  pr,  e».  9,  21  führt  zwar 
künstlich  die  Zeitrechnung  weiter  aus  als  sie  in  der  Bibel  gegeben 
ist  (und  zwar  anders  als  in  dem  s.  291  erwähnten  B,  der  Jubiläen)^ 
stimmt  aber  dem  wahren  gehalte  n^-ch  wesentlich  mit  dem  ^,  T. 
überein. 
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tei^n  lägen  liegt  das  Verständniß  eines  geschichtlichen  ver- 
hftllnisses,  welches  in  die  früheste  urzeit  zurückgehend  zu- 
gleich noch  in  alle  Wendungen  der  spätem  geschiebte  mit 
großem  gewichte  eingreift ,  und  dessen  sinn  nicht  unrichtig 
467ZU  fassen  sogleich  hieran  dej^  schwelle  zur  volksgeschichte 
vor  manchem  straucheln  im  weitern  fortschritte  bewah- 
ren muß. 

Es  kann,  zwar  imallgemeinen  nicht  dunkel  seyn  daß 
wir  es  hier  nicht  mit  12  gewöhnlichen  söhnen  eines  ein- 
zelnhauses  noch  mit  den  kleinlichen  handeln  eines  solchen 
zu  thun  haben:  hier  liegen  offenbar  die  wichtigsten  öffent- 
lichen Verhältnisse  vor,  welche  volk  und  reich  betrafen  und 
viele  Jahrhunderte  lang  in  ihrer  schwer  verrückbaren  fe- 
^igkeit  sowie  in  ihrer  tief  einschneidenden  Wirkung  bestan- 
den. Von  einem  uralten  volke  oder  stamme  hat  sich  ja 
überhaupt  auf  diesem  gebiete  der  Urgeschichte  sehr  oft  nur 
noch  ein  einzelner  name  als  der  seines  beiden  und  vaters 
eVhalten;  und  diese  einzelnen  sind  dann^  so  genau  man  sich 
an  ihren  einstigen  zusammenhahg  untereinander  noch  erin- 
nern konnte,  in  Stammbäume  zusammengereihet:  aber  daft 
bei  Abraham  Jaqob  und  seinen  söhnen  ursprünglich  immer 
zugleich  an  entsprechende  Völker  und  stamme  gedacht 
wurde,  zeigt  sich  noch  an  einigen  deutlichen  zeichen  der 
Urgeschichten  selbst^).  Auch  was  nach  der  jezigen  erzäh- 
lung  über  die  kinder  und  weiber  Jaqobs  ansich  vielleicht 
sehr  unbedeutend  oder  sonderbar  klingt,  muU  also  hier  zu- 
lezt  niederschlag  aus  einer  entferntem  und  höhern  gegend 
seyn,  wiewenn  einzelne  regentropfen  vonoben  sich  zu  Zei- 
ten in  Schneeflocken  verdichten  und  wohl  in  veränderter 
gestalt  das  äuge  überraschen  aber  sich  dennoch  nicht  für 
immer  in  dieser  Umwandlung  behaupten  können.  .Die  ein- 
zige aufgäbe  ist  hier  die,  in  den  jezigen  sehr  zerstreuten 
und  schwachen  spuren  ein  einst  lange  zeiten  hindurch  be- 

1)  bei  Abraham  vgl.  Gen.  c.  14;  bei  Jaqob  und  Laban  redet 
der  älteste  erzähler  noch  von  den  »Brüdern«  eines  jeden  (s.  448), 
wie  dieser  ausdruck  noch  1  Chron.  25,  7  die  zu  einer  gemeinscbafb 
gehörigen  bezeichnet.     . 


und  stamme  Jaqob's.  521 

Stehendes  wichtiges  Stammes-  und  volksverhftltnift  zii  er- 
kennen: aber  eben  die  erkenntnift  des  einzelnen,  worauf 
alles  ankommt,  ist  in  diesem  falle  besonders  schwierig. 

1.  Wir  haben  zunächst  die  feststehende  runde  zahl 
von  12  söhnen  Jaqobs  zu  betrachten:  und  der  richtige  an- 
fang  ihrer  betrachtung  ist  sie  in  ihrer  weitem  bedeutung468 
und  anwendung  zu  erkennen.  Es  ergibt  sich  nämlich  beim 
näheren  untersuchen  daß  siie  garnicht  wie  eine  einzelne 
geschichtliche  erscheinung  dasteht  welche  nur  in  diesem 
falle  einmal  dagewesen  und  welche  darum  so  zufällig  wäre 
wie  die  zahl  von  kindern  in  diesem  oder  jenem  einzeln- 
hause: vielmehr  wiederholt  sich  die  wesentliche  bedeutung 
dieser  zahl  sowohl  in  dem  einmal  von  ihr  gebildeten  klei- 
nern kreise  als  auch  weiter  nachaußen  von  ihr  in  den  an 
das  ihrige  grenzenden  gebieten  so  beständig  und  häufig, 
daß  man  nothwendig  dabei  an  ein  allgemeiner  geltendes 
gesez  denken  maß.  ' 

Wie  Israel  aus  12  stammen  besteht,  so  zi6ht  sich  eine 
ähnliche  grundeintheilung  auf  das  mannichfaltigste  weiter 
bis  in  die  einzelnen  stamme  herab,  und  sucht  überall  wo 
nur  möglich  die  Ordnung  volksthttmiicher  Verhältnisse  fest 
zu  bestimmen.  Nehmen  wir  zuerst  den  stamm  Leei,  so  Ist 
bei  näherer  ansieht  unmöglich  zu  verkennen  daß  er  sich 
seit  den  ältesten  Zeiten  in  12  zweige  vertheilte.  Ei^  vei*-^ 
fiel  zwar  zunächst  in  die  drei  großen  zweige  Qehät  Ger- 
shöm  Meräri,  die  daher  in  den  geschlechtlichen  nachrichteh 
stets  als  seitiie  drei  söhne  aufgeführt  werden^)!  allein  diese 
drei  großen  zweige  spalteten  sich  nach  etwas  schwerer  er- 
kennbaren aber  dennoch  ganz  sichern  alten  erinnerungen  ^) 


1)  Gen.  46, 11.  Ex.  6, 16.  Num.  3, 17.  26,  57.  1  Chr.  5,  27.  6,  1. 
Da  demnach  in  rein  geschlechtlichen  nachrichten  Gershom  immer 
voran  steht  (obwohl  sonst  der  mächtigere  Qehät  diese  stelle  ein- 
nimmt), so  muß  man  daraus  schließen  daß  in  der  frühesten  zeit 
vielmehr  Gershom  dei^  ersten  rang  und  die  höhere  macht  liatte. 
Auch  wird  noch  erzählt  wie  Mose  selbst  seinen  EJrstgebomen  Ger- 
shom nannte  Ex.  18,  3.  2,  22.  1  Chr.  23, 15.  2)  das  lUchtige 
ergibt  sich  wenn  man  die  aus  sehr  verschiedenen  quellen  geschöpf- 
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in  12  kleinere  zweige,    und  zwar  diese  wiederimi  nach 
469  gleichmäßigen   Verhältnissen    so    daß    Q    auf .  Qehät   3  aaf 
Gershöm  und  3  auf  Herdri  fielen,  jener  also  an  msK^ht  und 
würde  den  beiden  andern  gleichstand^  die  einzelnen  waren 
nach  dör  Ordnung  welche  sich  seit  Mose  fesUezte  und  wo- 
bei bloß  die  eine  neuerung   sichtbar   wird   daß  der  zweig 
Ahron  als  der  hohenpriesterliche  vorangestellt  ist,  folgende: 
Ahron    Shübael    Eechabja  |  ^Amram    )   q^,  a. 
Jißhar    Chebron    üzziel  ) 

labni    Ladan    Shim^i  |  Ger8hoin( 

Ja'azija  Machli    Müshi  |  Merari     I 

Dieselbe  eintheilung  erschein!  im  wesentlichen  wieder  bei 
dei:  vertheilung  des  eroberten  landes,  wo  dem  stamme  ge« 
rade  48  also  4  mal  12  Städte  zufallen,  und  zwar  hier  nach 
4  abzweigungen  ziemlich  gleichmäßig  so  daß  Qehät  13  und 
noch  einmal  10,  Gershöm  J 3  und  Herdri  12  erhält^);  fer- 
ner bei  der  Versammlung  der, Leviten  unter  David  zurfeier 
dier  feststellung  der  buadeslade  in  Sion,  wo  ihrer  6  häup- 
t^r  mj^  ihrem  ge  folge  erscheinen,  offenbar  nur  nach  i^iner 
andere  berecjuiung  derselben,  grund^ahP);  b^i  der  Da,vidi- 
sicb^a  Ordnung  der  h.musih,  dieses  b^sonderoi  zwei^e^  von 
litecvitischen  besc^ftigungen,  wo  aIle^^^^ik^  untejr  dißu  drei 
bäiipt^rn  Qaeman  von  Qehdt  A^af  von  GersbO^  und  Äthan 
acler  J^duthün  von  Meräri  i|i  24  Sippschaften  (14  unter  Haer 
man  4  unter  Asaf  und  ,^  unter  Äthan,;  jedje  mit  ihrem  ge-> 
oanntep  vprsteher)  geth^ilt  wurden,  jede  von  diesen:  zu  M 
einzelnen  berechnet,  zusammen  288^);  ferner  4ip^^  leztera 


ten  stdlldn  1  Cht.  34,  20  —  91.  23,  6—  23  und  6, 1  -^  3;  mit  einander 
vergleicht  gegenseitig  ergänzt  und  durch  einander  verbessert,  wo- 
nach z^b.  23,7  pothwendig  ■'313  vor  i^^^'^  ausg^^all^n  und  dem- 
gemäß die  Worte  v.  8f.  zu  verbessern  sind,  ürkundlicli  laßt  sich 
eine  ganz  ähnliche  Verwirrung  in  der  Chronik  nachweisen  I.  1, 35 — 37 
vgl.  mit  Gen.  36,  10  -  14. 

1)  Num.  35,  6  f.  Jos.  21,  3-8.  2)  1  Chr.  15,  5  — 10: 

hier  steht  Elißafan  für  Jißhar,  und  die  3  Qehat  Merari  und  Ger- 
shöm, gelten  als  drei  einzelne  neben  drei  andern  einzelnen. 

3)  1  Chr.  c.  25  vgl.  mit  15, 16  -24.     ' 
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anordnung  ganz  entsprechend  bei  den  24  höhern  prit^sler- 
klassen  welche  sich  bis  in  die  lezten  Zeiten  erhielten^  wie 
unten  weiter  davon  zu  reden  seyn  wird.  Zu  andern  zei-> 
ten  ward  zwar  der  ganze  stamm  auch  in  wenigere  zweige 
vertheilt,  indem  das  B.  d.  Urspp.  immer  nur  von  8  zweigen 
Levi*s  bei  den  geschlechtern  und  den  schazungen  des  Vol- 
kes redet  ^):  aber  es  leuchtet  leicht  ein  daß  damit  nur  die470 
grqndzahl,  sei  diese  4  oder  12,  in  einem  andern  Verhält- 
nisse wiederkehrt. 

Oder  nehmen  wir  den  stamm  Juda^  so  haben  wir  zwar 
zu  bedauern  daß  die  Chronik,  obwohl  sie  I.  c.  2  —  4,  23 
über  ihn  sehr  ausführliche  geschlechtsnachrichten  mittheilt, 
doch  diese  nicht  genug  lichtvoll  geordnet  und  mit  allseiti- 
ger Vollständigkeit  vorführt;  denn  soviel  erhellt  zwar  im- 
allgemeinen,  daß  diese  nachrichten  aus  zwei  verschiede- 
nen Stammbäumen  Juda*s  geschöpft  sind,  indem  die  beschreib 
bung  einmal  c.  2  f.  anfängt  und  da  besonders  das  Davidi<f 
sehe  haus  berücksichtigt  2,  9^ — 17.  c.  3,  dann  aber  4,  1  — 
23  noch  einmal  einen  ganz  andern  anfang  und  verlauf  nimmt: 
aber  das  einzelne  ist  beidemale  zu  ungeordnet  und  unvoll- 
ständig überliefert  um  es  sicher  und  ganz  zu  übersehen. 
Wären  die  alten  quellen  welche  der  Chronik  vorlagea  un- 
gemindert  nnd  ungetrübt  auf  uns  gekommen,  so  würden 
wir  auch  in  diesen  dürren  namensverzeichnissen  ein  kost- 
bares mittel  zur  Wiedererkennung  wichtiger  theile  der  alten 
geschichten  dieses  großen  Stammes  besizen:  denn  unver<- 
kennbar  war  in  manchen  dieser  quellen  die  eigentliche  ge?r 
scblecbtsgeschiehte  des  Stammes  mit  der  geschieh te  des 
landes  im  großen  und  der  einzelnen  besizthümer  und  wohn* 
orte  der  mächtigen  geschlechtor  enger  verbunden,  und  wir 
können  hier  sehr  deutlich  sehen  daß  der  held  welcher  eine 


1)  Ex.  6, 17  -  19.  Num.  3, 17  —  39:  entsprechend  erscheinen  hier 
von  Qehat  4,  von  Gershom  und  Merari  je  2.  Merkwürdig  erschei- 
nen bei  der  spätem  schazung  Num.  26,  57  f.  zwar  ebensoviele  Zweige 
und  diese  nach  derselben  vertheilung,  aber  die  3  hauptzweige  ste- 
hen (wie  1  Chr.  15, 5— 10)  zugleich  statt  3  einzehier,  und  mit  Jißhar 
wechselt  Qorach,  nach   1  Chr.  6,7.22.  9,19.  12j6.  26,1, 
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Stadt  oder  eine  landschaft  besaß  oder  dessen  geschlecht 
sie  beherrschte  ganz  gewöhnlich  ihr  Vater  genannt  ward ^]. 
Untersuchen  wir  indeß  jede  der  beiden  Urkunden  näher,  so 
471  reichen  sie  sogar  in  dem  zustande  worin  sie  uns  überlie- 
fert sind,  eine  bestätigung  des  erwähnten  sazes.  Die  erste 
geht  von  Shela  P^reß  und  Zerach  als  den  drei  nächsten 
söhnen  Juda*s  aus,  leitet  dann  aber  vermittelst  Cheßron's 
des  Erstgebornen  von  P6reß  geradie  sechs  hauptgeschlech- 
ter  ab:  Jerachmeöl  Räm  (wovon  David)  und  Kelubai,  Se- 
güb  Äshchür  und  Kaleb^);  von  dem  Erstgebornen  Jerach- 
meel  stammen  dann  wieder  gerade  sechs  geschlcchter  ab^. 
Thut  sich  nun  insofern  ganz  dieselbe  erscheinung  hier  auf 
welche  oben  bei  dem  einen  der  drei  söhne  Levi's  sich  zeigte, 
so  haben  wir  alle  Ursache  vorauszusezen  dall  die  übrigen 
sechs  hauptgeschlechter  von  den  beiden  andern  söhnen 
Juda*s  abgeleitet  wurden,  von  welchen  die  jezige  Chronik 
fast  ganz  schweigt  und  die  doch  einst  unmöglich  in  den 
geschlechtsnachrichten  so  kahl  dagestanden  haben  können: 
denn  auch  außerdem  haben  wir  spuren  ihrer  einstigen  be- 

deutüng*),  und  wenn  das  B.  d,  Urspp,  von  Pireßzweige- 

jj_- . L_ —  :  • 

-  ;;  1)  wie  >8hobal.  dervater  Yon  Qiii9i''J9arim^  Salma.der  vater 
^OB,  BäihUhem^  Gharef  der  va^er  von  B^tk-^Gader^  (lautei:  bekaante 
stadtenaropn )  I.  2,  60  f.     Ygl.  oben  8.494  not, 

2)  Ram  2,  10  —  17  und  c.  3  ist  bloß  David's  wegen  von  der 
Chronik  voraufgesezt;  Segub  2,21  —  23,  Ashchür  y.24  vgl.  4,5 — 7 
Jeraclimeel  2,^5—41;  Kaleb  scheint  doppelt  vorzukommen  2, 18 — 20 
und  V.  412— '55;  allein  da  zischen  beiden  der  biesclireibang  nach 
locht  die  mindeste  abnlicdikeit  seyn  würde  und  da  2,9  vielmehr 
Kelubai  zunächst  angekiuudigt  ist,  so  wird  man  die  worte  2, 18^-20 
^0 — 55  auf  Kelubai,  die  y,  42  — 49  auf  den  auch  sonst  bekannten 
Kaleb  beziehen  müssen  ^  die  Verwechslung  beider  ahnlicbklingender 
namen  scheint,  wie  die  LXX  nochmehr  beweisen,  früh  eingerissen 
zu  seyn,  doch  ist  auch  Kelüb  4, 11  wieder  verschieden. 

3)  fünf  von  einer  mutter  21,  25. 27,  der  sechste  voii  einer  andern 
V.  26.  28  —  41.  4)  die  Chronik  spricht  c!  2  f.  von  Shela 
garnicht  weiter,  von  Zerach  nur  2,  6  f.,  denn  daß  Karmi  ein  söhn 
Zimri's  oder  nach  anderer  lesart  Zabdi's  seyn  soll  erhellt  aus  Jos, 
7,  1:  aUexn  die  vier  namen  Äthan  Haeman  Kalkol  Bara*  (richtiger 
Darda*)  sind  in  dieser  zusammienstellurig  wahrscheinlich  erst  aus  1  Kon. 


und  ■tänmie  Jaqdb's.  525 

schlechter  ableitet  sodaU  Juda  .zusammen  vier  ha^ptge- 
schlechter  hat  ^),  so  hat  das  wesentlich  dieselbe,  bedeutung. 
Die  andere  Urkunde  ging  dagegen  zwar  von  einer  sehr  ^72 
verschiedenen  anordnung  der  hauptäste  Juda's  aus,  als  die 
nächsten  söhne  des  Stammvaters  Pörell  CheÜron  Shela  ^j, 
Karmi  Chur  Shpbalsezend^),  fügte  aber  diesen  sechs  haupt- 
geschlechtern  in  loserer  Stellung  noch  sechs  andere  hinzu, 
die  B'nae  Qenäß  B'nae  Kaleb  B'nae  Jehallelel,  B'nae  *Ezra 
B'nae  Shimon  und  B'nae  Jish*i^},  sodaß  die  zwölfzahl  sich 
gerade  schließt:  die  verschiedene  vertheilung  aber  erklärt 
sich  hinlänglich  aus  der  verschiedenen  zeit  in  welcher  diese 
Urkunde  nach  einer  neuen  schazung  des  Stammes  entwor- 
fen seyn  mag.  Dazu  besizen  wir  noch  von  ganz  anderer 
Seite  her  eine  durch  das  B.  d.  Urspp.  sehr  genau  erhal- 
tene Urkunde,  wonach  Juda,  nicht  nach  seinen  herrschen«* 
den  geschlechtern  sondern  als  bloßes  land  betrachtet,  in 
zehn  thejie  oder  kreise  zerfiel^]:  nimmt  man  nun  dazu  daß 


5,11  hleher  gekommen  (vgl.  Bd.  III.  8.356),  während  vor  "^äill  v.  7 
mebere  Wörter  aasgefallen  seyn  müssen.  Dagegen  ist  sonst  von 
ihnen  oft  die  rede,   4,  21 — 23.  9,  5.6.  Neh.  11,5.  Num.  26,20. 

1)  Num.  26,  20  -  22.   Gen.  46, 12.  2)  Shela  wird  freilich 

erst  ganz  am  ende  4,  21^23  nachgeholt,  könnte  aber  sichtbar  schon 
4, 1  genannt  seyn ;  Pereß  muß  dann  etwa  für  Hamül  2,  5  stehen. 

3)  Earmi  muß  hier  för  Zerach  gelten ,  wie  aus  nt.  4)  s.  424 
erhellt ;  Chür  und  Shobal  erscheinen  in  der  andern  Urkunde  2, 19  f. 
50.  52  als  mit  Eelubai   zusammenhangend.  4)  untersucht 

man  nämlich  die  ganze  jezt  sehr  verkürzte  Urkunde  4,  1  —  23,  so 
zeigt  sich  1),  daß  v.  3f.  sowie  v.  8  — 12  zu  Chur  v.  1  gehören,  da 
HmU)  (lies  nuä^n)  v.  11  auf  v.  4  zurückweist;  daher  ist  v. 8  wahr- 
scheinlich rrnn  für  y^p  zu  lesen ,  gewiß  ist  hinter  nV«  v.  3  eini- 
ges ausgefallen.  —  2),  daß  die  worte  4,5 — 7  vgl.  2,24  zum  ge- 
Bchlechte  des  Cheßron  v.  1  gehören  sollen.  Dann  aber  bleiben 
V.  13  —  20  nur  die  sechs  obengenannten  noch  übrig,  welche  ohne 
auf  einen  denkbar  andern  als  Juda  selbst  zurückzugehen  immer  mit 
"^23  eingeleitet  sind  und  offenbar  ebensoviele  unabhängige  geschlech- 
ter in  Juda  bezeichnen  sollen.  V.  17  ist  "^3^^  für  ]31  zu  lesen, 
üeber  anderes  was  hieher  gehört  ist  in  den  Jahrbb,  der  ßtbl,  toits, 
VI  s.  98f.  geredet.  5)  Jos.  15,21—62.     Es  versteht  sich 

vonselbst  daß  die  städte  welche  in  der  Urkunde  zusammengezählt 


5t6  Die  zwdif  sShi^ 

nach  derselben  Urkunde  der  stamm  Simeon ,  welcher  sich 
an  Jada  angelehnt  hatte  und  mit  ihm  fast  verschmolzen 
478 ^ar,  2  solcher  kreise  umfaßte^),  so  haben  wir  anfsneue 
die  grundzahl  12  in  anderer  anwendung.  Ja  noch  zulezd 
in  den  Römischen  zelten  ward  Judäa  in  lOToparchien  ein- 
getheilt,  zu  welchen  als  2  weitere  Galiläa  und  Peräa  kamen  ^]. 
Die  geschlechtsuachrichten  der  Chronik  über  die  andern 
Stämme  sind  weit  kürzer  und  mangeln  bei  zweien  ganz;  nur 
über  Benjamin  gibt  sie  nach  dem  ersten  kürzern  berichte  I. 
7,6 — 12  einen  längern  c.  8,  welcher  nach  spräche  und  in- 
halt^aus  einer  verschiedenen  quelle  abstammt  und  mehr  auf 
Stadtgeschichten  als  auf  reine  geschlechtsdachrichten  geht, 
aber  doch  hinlänglich  zeigt  wie  verschieden  in  verschiede- 
Aen  Zeiten  oder  zu  verschfiedenen  zwecken  die  hanpt-  und 
nebenäste  eines  Stammes  geordnet  wurden.  Nimmt  man 
indeD  die  nachrichten  der  Chronik  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  zusammen  und  übersieht  alles  schärfer,  so  ergeben 
sich  folo^ende  erscheinungen.  Von  den  stammen  Ruben^ 
ts^akhar*)  Ashir^]  NaftaH^  hat  joder  4   hauptäste,    ganz 


werden,  auch  jedesmal  einen  kreis  für  sich  bildeten.  Fremd  dage- 
gen sind  der  Urkunde  deutlich  die  v.  45  —  47  genannten  PhiÜstai- 
schen  stadte,  weil  sie  hier  in  einer  ganz  abweichenden  art  und 
weise  aufgezählt  werden ;  dazu  kommen  geschichtliche  gründe  von 
denen  unten  zu  reden  ist. 

I)  Jos.  19,  1-9.  2)  Plin.  bist.  nat.  5,  13  (15) ;  vgl. 

Joseph.  J,K.  3,  3,  5.  3)  Gen.  46,  9.  Ex.  6, 14.  Num.  26, 5  f. 

1  Chr.  5,  3.  —  Die  Alten  sprachen  oft  Ruhil^  welche  ausspräche 
gerade  im  Morgenlande  weit  verbreitet  ist.  Der  ausgang  des  namens 
klingt  dann  wie  Israel  ^  wofür  auch  wohl  Israen  laut  wird  (J.  Wil- 
son's  Lands  of  the  Bible  I.  p.330),  und  auch  sonst  wechseln  wohl 
-/  und  -n  am  wortende.  Indessen  ist  l^aiN*!  seiner  von  der  wizi- 
gen  erzählung  Gen.  29,  32  unabhängigen  Urbedeutung  nach  wahr- 
scheinlich ein  Verkleinerungswort,  wo  diese  zwei  laute  überall  leicht 
wechsehi,   LB.  §.  167ö.  4)  Gen.  46,  13  (wo  a^u3;  für  ^^^ 

zu  lesen  ist).  Num.  26,  23  —  25.   1  Chr.  7, 1.  5)  Gen.  46, 17. 

1  Chr.  7,  30  —  37 ;  nach  v.  38  f.  kommen  dazu  noch  zwei  eitzeln 
stehende.  Num.  26,  44  —  47  gibt  nur  eine  andere  vertheilung,  als 
wäre  Beria  statt  zweier,   wie  ähnlich  oben  bei  Levi  und  Juda. 

6)  Gen.  46,  27.   Num.  26,  48  f.   1  Chr.  7,  13. 


SO  wie  wir  diese  grundeintücilung  im  wesefhtliehen  auch 
1)61  Levi  undJuda  sahen;  dieselbe  grundtaht  hat  he\  Bfräim 
das  B.  derUrspp.  und  die  Chronik  ^),  bei  ©ad  die  Chronik*), 
auch  bei  Simeon  läßt  sie  sich  nachweisen ');  und  wenn  bei474 
dem  in  der  Chronik  ganz  ausgelassenen  2^6dtön  3  genannt 
werden^),  so  können  auch  diese  wie  bei  Levi  Und  Jtida 
verstanden  auf  das  grundverhUlthiß  zurückgehen.  Bei  Beü'^ 
jamin^  und  Manasse ^]6ndei  sich  die  Set^bszahl^  wie  ahn- 

^■J»^«*«      ■■■       .  ^<^m*   m^    ■     ■■■■■■ 

1)  Nom.  26,  35  f. ,  wiederum  aber  so  daß  der  erste  von  dreien 
sich  in  zwei  spaltet  und  damit  zweien  gleichgilt,  wie  bei  Juda  Asher 
und  wesentlich  auch  bei  Levi.  Der  name  Shutelach  findet  sich  als 
Erstgeborner  Efraims  auch  iChr.  7, 20 — 2f7,  aber  neben  ihm  drei 
andere,  jedoch  so  daß  mati  wohl  sieht  wie  der  *dot^  genannter  tVii^ikim, 
welcher  1  Chr.  7^  25  als  enkdl  ei^s&eshef  erscheint,  eigeiltlick  ein 
apätßr  elvipoirgekomipQ^es  jüip^eies.  .gesqhlecht  darstellt. 

2)  I.  5,  11  £,  worauf  v.  13  f.  noch  7  als  ihre  brüder  folgen^  die 
aber  als  söhne  Abichäil's  auf  einen  besondem  Stammvater  Büi  zu- 
rückgeführt werden,  unstreitig  weil  sie  erst  mit  der  eroberung  iies 
landes  unter  Mose  hinzukamen  (vgl.  unten).  Ganz'  ändert  näin^ 
aber  und  zwar  überhaupt  7  gibt  hier  dfas  B:  d.  üiispp*  ^^tii^4t6,  16. 
Nttm.  26, 15 -^  18 ,  denn  die  kleinen  abweicfaungen  zwisch^  diesen 
b0jideii  stellen  «ind  leicht  hebbar.  Allerdings  ist  d^  name  J^el  b^ 
eines  unmittelbaren  sohnes  iGad's  v.  12  aufialleAd.  , 

3)  der  Num.  26,  12  —  14  und  iChr.  4,  24  als  fünfter  und  lezter 
genannte  Saul  wird  Gen.  4^,  10.  £x.  6, 15  ausdrücklich  als  » söhn 
der  Kanaan äerin«  abgesondert  und  niedriger  gestellt;  übrigens  er- 
scheinen an  beiden  leztern  stellen  6,  und  IfTliC  fünf  n*11* 

4)  6en,  !46, 14.  Num.  26, 36  f.  5)  aber  1  Chr.  7, 6  —  XI.  12 
untersoheidet  sehr  deutlich  8  hauptaste  von  3  nebenäaten ;  ebenfalls 
6  zahlt  (wieder  indem  der  Erstgeborne  sich  in  2  «paltet)  Num.  26, 
38 — 41  unter  namen  die  man  in  denen  der  Chronik  nicht  zu  schwer 
wiedererkennt ;  5  mit  einigen  stärkeren  namens  Veränderungen  er- 
scheinen auch  itJhr.  8,  If.;  über  die  auffallend  große  zahl  Von 
10  Gen.  46,  21   s.  unten  bei  der  Aegyptischen  geschichte. 

6)  vermittelst  Makhir's  und  Gilead's  Num.  26,29  — 34  oder  viel- 
mehr außer  diesen  Jos.  17, 1  f. ;  diö  nachrichten  1  Chr.  5,  23  f.  7,  14 
—  19  sind  sehr  verworren;  Vgl.  die  Vorstellung  Gen.  48, 6  ^  und  was 
über  jene  Zeugnisse  unten  zu  bemerken  ist.  Ab&r  auch  bei  Manaase 
blickt  die  volle  zwölfzahl  hinreichend  so  dnrch  daß  »lan  sehr  lehr^ 
reich  sehen  kann  wie  sie  sich  herstellen  konnte;  man  muß  dann  zu 
den  6  oder  vielmehr  weil  ^iner  ausfallt  5  Jos.  17,  1  die  6  minder 
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lieh  bei  dem  Erstgebornen  von  Juda-Pöreß  (s.  524  f.)  und 
bi^i  dem  von  Issakhar^).  Demnach  steht  als  ganz  abwei- 
chend nqc  der  in  der  Chronik  übergangene  Dan  da^  von 
d^ni  das  B,  d.  Urspp.  nur  6inen  haupta^t  nennt  ^):  aber  daß 
dies  nichts  ursprüngliches  seyn  kann  erhellt  vonselbst,  und 
auch  andern  spuren  nach  hat  kein  anderer  stamm  früh  eine 
solche  Zersplitterung  erfahren  wie  dieser. 

Eine  so  große  gleichmälUgkeit  kann  schwerlich  dem 
zufalle  zugeschrieben  werden;  und  wie  heilig  und  festste- 
hend die  zwölfzahl  dem  volke  in  seinen  öffentlichen  ange- 
legenheiten  war/erhellt  außerdem  aus  seinen  oben  s.  415ff. 
erläuterten  12  Vorbildern,  sowie  aus  der  einmal^]  ausführ- 
lich beschriebenen  art  einen  neuen  anbau  (eine  Colonie) 
unter  13  führern  auszusenden,  als  wäre  dies  ein  volk  im 
475 kleinen:  die  zahl  13  ist  dann  so  zu  verstehen  wie  unter 
den  12  stammen  Josef  oder  Levi  den  vorsiz  hatte  und 
daher  aus  dem  6inen  Josef  die  zwei  Efräim  und  Hanasso 
sich  trennten. 

Wäre  aber  jemand  noch  immer  so  hartnäckig  zu  sagen, 
das  alles  sei  nur  weil  Jaqob  einst  durch  den  zufall  der 
geburt  12  söhne  erhalten  hätte  so  gekommen:  so  müßte 
den  wenigstens  bei  einem  blicke  über  diese  nächste  grenze 
des  einen  volkes  Israel  hinaus  der  augenschein  seines  irr- 
thums  überführen.  Denn  wo  wir  nur  von  den  innern  Ver- 
zweigungen eines  Israel'n  verwandten  Volkes  etyvas  verneh- 
men, da  sehen  wir  überall  dieselben  grundzahlen  und 
grundverhältniße  wiederkehren.  Die  Nahoräer  im  norden 
($.445)  zerfielen  in  12  genau  angeführte  stamme,  diese 
wieder  in  8  und  4  verlheilt^);  welche  nachricht  um  so 
merkwürdiger  darsteht  je  weniger   die  jezige   sage   sonst 


gewichtigen  (für  töchterstämme  gehaltenen)  v.  2 ,  und  dazu  noch  y.  5 
(wo  alsdann  10  richtig  ist)  die  zwei  Gilead  und  Basan  hinzunehmen ; 
vgl.  auch  Num.  36,  11.  1)  1  Chr.  7,  2. 

2)  Gen.  46,  23.  Num.  26,  42  f.f   vgl.  darüber  auch  oben  s.  261  f. 

3)  vom  stamme  Simison,   1  Chr.  4,34—43. 

4)  B.  der  ürspp.  Gen.  22,  20  —  24. 


fskih  9^(  flieg  Volk  getnä  eihllßt.  Dlö  Isn^eläer  vet'^^ig^^ 
ten  sich  ebenso  in  12  stamme  unter  12  stammhäoptem^ 
wie  •  dds  B.  d.  ürs(>p.  fnil  sichtbarem  aiHbefle  wifetfiBrliöft 
meldet ^)^  ihre  nähere  eintheflung  i^t  nibht  überliefert:  aber 
wK5h  die  Oeluröer  theilten  sich  nach  s.  451  ni^enigstenis 
gerade  in  6  stamme*).  Die  Idumäer;  von  denen  das  6:  d. 
Urspp.  nach  s.  113  f.  die  umständlichsten  nachticfaten  gibt 
(€ren.  c.  36),  j^alten  sich  zwar  zunächst  In  die  3  haupt- 
stämme  Elifaz  Regh^el  Oholibim^,  aber  dem  erstem  ge- 
hörten wahrscheinHc^  6,  den  iwd  andern  artisanimen  6 
Stämme  an,  denen  sich  nach  v:  12' als  nebenstarhnl  ein  ur-^76 
sprünglich  die^m  voIke  ganz  fremder  ^Amaleq  (s^.  361)  in 
einer  gewissen  zeit  angeschlossen  haben  muft^;  auch  «li 
land  theilte  sicl^  Mtimäa  in  di^se  grundzahl  von  landschaP- 
te»,  sowahl  in  frühester*)  als  in  späterer  zeit,  üüd  lezt^ffei 
übwofal  die  nattieri  der    landiächsrflen   zumthef!  -wechseln; 

1)  Gen.  17,20.   25,  13  — 16,    wo  in  der   mitte  von  v.  16  die   ' 
werte  vgl.  mit  c.  B6  eine  lücke  zeigen.  2)  der  name  Medans 

als  eines  dieser  Ö  ist  keineswegs  aus  döiöraf^artV' etwa  Verkäri^ 
oAef)  mi;  ihm  gl8ichbedei:itetid:   Yidlmllttikaum  leeiierer^^^^  ihtxtid^ 

artig  so  gebildet!^s^  Verkleinerungswort  (gebi^et  wie  rÄ^",  allerdings 

etwas  anders  ya  lautend  als  sonst  at,  LB,  §.  167a)  aus  jenem  seyn. 
wie  er  auch  jenem  nachgesezi  wird  Gen.  25,  2.  Auf  die  einzige 
stelle  (Jen.  37,  36  Vgl.  V.  28  kalin  man  öich  zugunsten  jeiier  annälime 
nicht  berttfen :  •  die  Verkürzung  könnte  ehrt  !naiE&  LB.  §i  WU'  erfdlgi 
seyn^  wenn  die  lesarti  hier  i  überhaupt  ^sicher  ist.  >    ;  .  ä 

^)  ofipß^bar  so3^ni^Je,G^|itj36,!l&Trl?.gena|U3^ 
dieselben  landschaften  oder  stamme  beherrschen  welche  ebenvorher 
V.  10  — 14  nach  der  geschlechtlichen  auffassung  als  enkel  Esau's 
enciheinen?  Mi^e  kehret  jedodir  eiwacf  ve]?andert  >^der,  -^ielleichi  weil 
scboB  das  B.  d.  XJrspp.  verschiedene  quellen  dazu  benuzte.  Baß  nuii 
aber  von  den  14  v.  14 — 19  genaiinten  theilen  '.^aleq  irgendwie 
eine  ausnähme  bilden  muß,  erhellt  aus  v.  12  vgl.  mit  v.  22;  und 
daß  Q6rach  keine  doppelte  landscbaft  vorstellte  wie  es  nach  v.  16. 18 
scheinen  muß,  leuchtet  leicht  ein :  vielleicht  steht  er  aber  nach 
V.  16  ursprünglich  als  zu  Elifaz  gehörig  an  seinem  rechten  orte. 

4)  so  sind,  wie  aus  dem  gegensaze  v.  40 — 43  (vgl.  oben  s.  118  f.) 
erhellt,  die  namen  v.  15  — 19  zu  fassen. 

Gcicii.  d.  T.  Israel.    I.   3te  aasg>  04 
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weil  die  size  d|^r  :sta«imhäupjier  oder  IfiridvOgt^  in  fplge 
großer  Umwälzungen  sich  verändert  haben  mochten^).  Voo 
den  eintlieilungen  der  Moabäer  und  Amnionäer  wissen  wir 
leider  nichts.  Aber  sowohl  Kanäanäer  (s.  334)  als  Urein- 
wohner (s.  326)  zeigen  von  diesen  volks*  tind  Stammes- 
ordnungen keine  ^pur. 

Müssen  wir  also  in  dieser  eintheilung  ein^  unter  den 
Hebräern  im  weitern  sinne  des  wortes  schon  vor  der  ent- 
stebung  eines  Volkes  Israel  feststehende  sitte  erkennen, 
welche  durch  uralten  gebrauch  heilig  sich  bei  jedem  He- 
bräischen Volke  viele  Jahrhunderte  lang  unverändi^rlich  er- 
hielt und  bei  dem  einzelnen  volke  dann  sogar  siph  tiefer 
bis  in  die  bestimmung  der  äste  jedes  Stammes  fortzog:  so 
werden  wir  auch  für  eine  so  gleichmäßig  bleibende  groäe 
erscheinung  eine  hinreichende  Ursache  zu  sucbea  aufge- 
fordert. Diese  nun  kann  zunächst  kaum  in  etwas  ander^^ 
gesucht  werden  als  in  der  art  des  stimmens  in  der  ge- 
477meinde  und  des  heereszuges  im  lager  und  im  kriege:  für 
beides  ist  eine  bestimmte  Ordnung  nothwendig,  und  wie  für 
das  ganze  volk  so  konnte  für  jeden  einzelnen  stamm  zur 
besorgung  seiner  eigenen  angelegenheiten  eine  solcbe  Ord- 
nung nolhwendig  seyn.  Ich  werde  unten  auf  die  alle  ge- 
meinde-Verfassung  zurückkommen:  vorläuGg  können  die 
beispiele  Num.  1  f.  und  c.  7  zeigen  daß  die  eintheiluDg 
wirklich  diesen  zweck  sowohl  für  den  krieg  als  für  den 
frieden  hatte.  Daß  aber  im  besondern  gerade  die  zwölf* 
zahl  dazu  dient,  ist  wenigstens  innerhalb  jenes  völkerkrei- 
ses^)  eigenthümliah  Hebräisch,  und  muß  einen  noch  weiter 


1)  zwar  w^den  y.  40 — i3  nur  11  stammbäupier  getiannt;  jedoch 
haben  die  LXX  sowohl  hier  als  iChr.  1, 64  statt  d^  lezten  W)")^ 
Zaqmv  gelesen,  welches  auf  'IS!^  y.  11.15  hinweist  und  demnach 
wohl  gewiß  ursprünglich  hier  als  12ter  name  stand. 

2)  ähnliches  jedoch  fand  sich  bei  den  Etruskem,  Liy.  1,  8;  wie 
man  sich  auch  mitrecht  auf  die  12  fursten  der  Phäaken  zu  denen 
der  könig  als  dreizehnter  gehörte  Hom.  Od.  8, 390  f.  und  auf  das 
gleiche  yerhältniß  bei  den  Thraken  II.  10,488  —  495  berufen  kann. 
Koch  in  späteren  zeiten  theilten  sich  loner  und  Aoler   gern  nach 


uad  IttäiÜäe  Ja^'s.  tiSl 

surüakg^hcinden  grund  in  det  dunkeln  u^tseit  dieser  völkek* 
haben  ^).  Wie  ein  volk  ohne  den  segen  einer  feslgeord«^ 
ii:eteD  und  zum  stimmen  berechtigten  gemeinde  einet  sol- 
chen festen  eintheilung  nicht  bedarf,  und  bei  den  jezigen 
wüstenArabern  keine  spur  davon  weder  in  ihrem  leben 
noch  in  ihren  gescblechtsdachrichten  zu  entdecken  ist  (wäh- 
rend einst  Ismaeläer  und  MidianHer  sie  nach  s.  529  einst 
gewiß  gehabt  haben):  so  fühlen  sich  in  der  versammel- 
ten gemeinde  die  einzelnen  stamme  und  geschlechter  wie 
kinder  und  enkel  im  vaterhause  um  einen  sichtbaren 
oder  unsichtbaren  vater  versaulmelt ;  denn  auch  über 
dem  sichtbaren  haupte  welches  in  ihrer*  mitte  erschiene 
würde  doch  das  unsichtbare  und  göttliche;  nicht  zu.  ver^ 
gessen  seyn.  Nur  dies  k^aote  der  bleibende  sinn  des  na« 
mens  der  12  kinder  Israels  seyn:  denn  es  ist  zwar  ganz 
gewöhnlich  den  beiden  oder  das  geschleeht  und  volk  wels- 
ches einegegend  eine  Stadt  oder  ein  volk  beherrschte, 
ihren  vater  zu  nennen,  wie  Esau  der  vater  Edom's  heißt 
(vgl.  s.  494  not.  und  s^  524);  und  wenn  Mäkhtr  der  söhn 
und  G\\e^i  der  Enkel  Maaasse's  heißt  (s.  527) ,  so  kann 
auch  das,  da  Gile^id;. gewiß  zuerst  das  bekannte  gebirgsländ 
bedentete,  nur  daher  kommen  weil  d«s  land  €ilead  mit  478 
seinen  einwohnef n  in  ein  nl^eres  verbliltnjß  zu  dem  stammt 
Manasse  al^  seinem  herrn  und  vater  gekommen  war:  aber 
wo  mehere  stimme  zugleich  eines  vaters  Si&hiie  genannt 
werden,  da  ist  immer  das  verbältniß  einer,  gemeinde ! vor* 
auszus^zen,   welche  sieb  nack  einer  fe&ten  oder  au^U  alt* 


der  heiligen  monatezahl  Herod.  1, 145  f.'  149 ;  die  Dorier  nach  der 
sechszahl  (Lachmann:  spartanische  StaatsVerf.  s.  84  vgl.  259);  und 
Atiika  zerfiel  ursprünglich  in  12  gemeinden.  Aber  sogar  noch  das 
alte  reidi  von  Bomu  in  Afrika  zerfiel  in  12  heerhaufen  y  jeder  mit 
seiner  besondern  fahne ;  s.  KöHe  African  native  lit.  p.  259  f.  Vgl. 
auch  G..  MüUer:  Amerikanische  ürreligionen   s.  91  —  94. 

1)  dieser  grund  liegt  sicher  in  der  alten  heiligkeit  der  zwölf 
monate,  vgl.  die  Alterth.  s.  386  ff.  Nach  den  monaten  konnten  z.b. 
die  allgemeinen  gemeindedienste  des  Wachens  und  ähnliche  gut 
wechseln. 
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heilifen  grnmdeahl  ordnet  und  gliedert  uod'BÖJi^kliniikr 
haupi  zosammenreihiel. 

2.  In  diesem  sinne  stehen  sich  dennauch  rile  12  86hiM 
Jaqobs  untereinander  gleii^h:  Sie  haben  alle  sflefebe  an-^ 
spi^üche  auf  den  segen  und  schuz  der  gemeinde.  Dennech 
nahm  sogar  die  sage  sehr  bedeutsame  und  feste  unter^ 
schiede  unter  ihnen  an,  indem  sie  erst  4  von  Lea ,  dann 
nach  einem  stillstände  je  2  von  2  mägden,  endlich  je  2 
von  Lea  und  Rahel  geboren  werden  läßt,  und  damit  unlei^ 
den  6  söhnen  Lea's  noch  die  4  ersten  bestimmt  absondert. 
Hat  sogar  die  sage  noch  soviel  unier^heidüng,  so  sind 
v^ir  dies  alles  weiter  zu  verfolgen  desto  mehr  verpflichtet; 
und  wirklich  ergibt  sich  auch  aus  allen  andern  zeichea, 
da)&  die  sage  in  diesen  unscheinbaren  zttgen  das  anden- 
ken an  die  einst  wichtigsten  und  lange  unverändert  fört^ 
dauernden  Innern  verhftltntsse  der  12  stamme  gegenein- 
ander und  an  ein  bedeutendes  stück  uralter  geschichte  bewahrt: 
Denn  zunächst  ist  es  von  großer  bedeutung,  daft  die 
Stämme  zwar  alle  desselben  vaters  aber  zweier  stanMnmöt'- 
ter  sich  rühmten:  hierin  liegt  dais  nach  s.  495lr.  äfficb  durch 
andere  zeichen  bewährte  andenken  daß  dies  YCAk  aus  fewd 
verschiedenen  bestandthellenerwuehs,  welche  zw^är  beide 
Hebräischen  bluües  waren  aber  erst  duficb  den  neu  nach 
Kanaan  gekommenen  beiden  Jaqob-fsrael  ihre  vereiniguiig 
fanden.  Niehts  liegt  nach  dem  uralten  vö^sbewußtseyti 
welches  die  gemeinde  immer  als  ein  Vaterhaus  »liffaßt  näher 
als  daii  die  gemeinde  wribhedureb  einen  großen  lefrens^ 
zweck  ihre  starke  einheit  fühlt,  zwar  nur  iinen  vater  kennt 
und  verehrt,  aber  von  den  verschiedenen  theilen  derselbe« 
welche  nochnicht  gänzlich  in  einan^der  verschmolzen  sind 
sondern  von  der  frühern  zeit  vor  der  Vereinigung  her  noch 
479eine  gewisse  Selbständigkeit  oder  Verschiedenheit  bewahren, 
jeder  als  einer  besondern  muller  angehörig  betrachtet  wird: 
ähnlich  wie  in  den  drei  slämmen  Ramnes  fities  Lucerei 
das  andenken  an  die  entstehung  Roms  aus  drei  ver- 
schiedenen volkstheilen  beruht  und  wie  Romulus  die  30 
Curien   nach    30   Sabinischen  hausmüttern    benannt    haben 
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soIP),  oder  vrie  («m  das  nächste  beispiel  zu  nehmen  welches 
hieher  gehören  kalin)  die  Idumäer  nach  ihren  drei  hauptstäm-- 
men  sich  von  einem  Cbitläischen  einem  Choräiscben  und  ei- 
nen Ismaeläischen  weifoe  Esau's  ablisit^ten  ^,  zum  siehlbaren 
beweise  daß  die  Chittäischen  Choräiscben  und  Ismaeläiscbeh 
bestandtheiie  aus  welchen  ihre  macht  erwachsen  war  noch 
zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  welches  dies  erzählt  sehr 
deutlich  unterscheidbar  neben  einander  sieb  erhalten  hat- 
ten ^  Wie  es  dies  buch  von  den  Choräem  ausdrücklich 
meldet  (s.  325).  Ähnliche  anschauungen  und  Überlieferun- 
gen finden  sich  in  den  geschlecbtsnachrichten  des  A.  B. 
seHir  viele:  wiedenn  überhaupt  diese  dürren  namen  aus 
der  ältesten  geschicbte,  sobald  man  sie  aus  ihrem  schlafe 
richtig  aufzuwecken  v<reiß,  keineswegs  so  todt  und  starr 
bleiben,  sondern  wieder  lebendig  werdend  die  wichtigsten 480 
überiieferaDgen  über  die  uralten  volks-  und  stammverhält- 
bifte  veirkünden,  den  Versteinerungen  und  gebirgsschichten 
der  jBrde  vergleichbar  welche  richtig  befragt  die  geschich- 
ten  längst  entschwundener  zeiten  erzählen. 


1)  Liv.  1,  13. 

2)  Gen.  36,  2  f.:  wo,  wie  aus  den  Ghoraischen  namen  *Ana 
Ssibeon  und  Oholibama  v.  20.  24.  41 ,  noch  deutlicher  aus  v.  25 
erhellt,  '^'^h  für  "^^tl  zu  lesen  ist,  öowie  diese  namen  auch  Jos.  9, 7 
liXX  vek^eobselt  sind  .(s.  341).  Dagegen  folgt  aus  Gen.  26,  34  f. 
^,  46.  ^8,9  unwidersprechlich  daß  die  sage  ursprünglich  von  zwei 
Chittäisphen  weibem  ]Ssau's  erzählte,  wozu  später  ein  Ismaeläisches 
und  endlich  ein  Ghpräisches  gekommen  sei ,  welches  ja  auch  voll- 
kommen zu  dem  oben  oft  erwähnten  Verhältnisse  der  grundzahl  4 
mal  3  =  12  stimmt  und  ein  deutliches  beispiel  gibt  wie  eine  solche 
zähl  4  alimählig  In  8  fibergehen  konnte.  Den  namen  riöips  26,  34, 
welcher  ^8^  9  statt  des  ungehörigen  ribnp  zu  sezen  ist ,  muß  man 
aber  naoh  86,2.4.10  gewiß  als  aus  einer  Verwechslung  mit  *1V3^ 
entstanden  fmsehen.  Daß  das  B.  d.  Urspp.  sich  nicht  widerspricht 
wenn  es  c.  36  das  zweite  Chittäische  weib  etwa  weil  sie  als  kinder- 
los gedacht  werden  konnte  nicht  weiter  erwähnt,  versteht  sich 
Vonselböt.  Dagegen  zeigten  schon  oben  einige  fälle  bei  den  söhnen 
jfaqob's ,  daß  das  B.  der  Urspp.  bei  den  spätem  sohazungs  -  und 
laiidschaftbSfVertaichnissen  die  zahl  anders  bestimmen  kann  als  bei 
ipu,  n^^  btloß ,  gßs^<^htU(j>an  gesQble^^htßAachrichten. 
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Werden  nun  Jäqobs  zwei  weiber  von  der  sage,  ganz 
anders  als  die  drei  bis  vier  Esaü's  aichtbloß  Hebräerinnen 
sondernauch  Schwestern  genannt,  die  so  nnzertrennlteh  von 
einander  gewesen  daß  ihr  vater  sogar  die  eine  für  die  an- 
dere ausgegeben  habe:  so  liegt  darin  unstreitig  die  erinne- 
rung  daß  die  zwei  hauptbestandtheile  aus  denen  die  volks- 
gemeinde  erwuchs  sehr  früh  inniger  mit  einander  verschmol- 
zen seien,  weil  sie  schon  von  anfang  an  als  beide  wesent- 
lich Hebräischen  blules  einander  näher  standen  und  dann 
durch  einen  großen  gemeinsamen  zweck  länger  zusammen- 
gehalten wurden.  Dennoch  zieht  sich  eine  gewiße  dop- 
pelheit  durch  die  ganze  folgende  geschiehte  des  Volkes 
aller  Jahrhunderte,  mit  den  Zeiten  und  Verhältnissen  wech- 
selnd aber  nie  lange  sich  unbemerkt  lassend  und  oft  in 
den  heftigsten  gegensaz  ausbrechend  odergar  zu  langwie- 
riger gegenseitiger  trennung  sprdde  auseinandergehend; 
traten  aber  in  den  zeitläuften  nach  Mose  und  nach  Davtd 
eine  menge  neuer  Ursachen  hinzu  idese  innere  Spaltung 
zu  verstärken  und  endlich  ganz  unheilbar  zu  machen,  so 
geht  sie  doch  deutlichen  erinnerungen  der  sage  zufolge 
bis  in  die  dunkeln  anfangszeiten  des  volkcs  zurück  und 
hat  unverkennbar  in  den  zwei  verschiedenen  bestandthei- 
leilen  aus  welchen  das  ganze  volk  sich  bildete  ihren  lezten 
gründ.  Bildeten  nämlich,  wie  wir  sicher  annehmen  können, 
vonvornan  die  6  stamme  Lea's  den  einen,  die  2  bis  3 
Rahers  den  andern  bestandtheil,  so  haben  wir  ferner  die 
Rahefs  gewiß  als  den  mit  dem  neuen  zuge  Jaqobs  nach 
Kanaan  gekommenen,  dem  beiden  und  vater  der  gemeinde 
zunächst  stehenden,  die  Lea*s  als  den  altern  von  Abraham 
und  Isaaq  her  in  Kanaan  schon  seßhaften  bestandtheil  za 
betrachten:  nicht  umsonst  kann  die  sage  alle  söhne  Lea's 
für  älter  und  Rüben  fär  den  wahren  erstgebornen,  dagegen 
481  aber  Rahel  und  ihre  kinder  für  die  besondern  lieblinge  des 
Vaters  halten;  ähnlich  wie  Jaqob  selbst  als  erst  vonaußen 
nach  Kanaan  und  in  Isaaq's  haus  gekommen  der  jüngere, 
Esau  aber  der  ältere  söhn  Isaaq's  heißt.  Und  da  die  bei- 
den verschiedenen  bestandtheile  unmöglich  bloß  neben  ein- 
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ander,  ohne  daß  von  dem  einen  die  höhere  gewalt  und 
leitung  des  ganzen  ausging,  die  gemeinde  gebildet  haben 
können:  so  haben'  wir  hier  zugleich  den  geschichtlichen 
sinn  der  alten  sage  von  Ruben*s  Verluste  seines  erstge- 
burtsrechtes. Das  sagengebiet  hat  viele  solcher  fälle  von 
Verluste  dieses  rechtes;  und  es  erhellt  leicht  daß,  wo  dabei 
eigentlich  von  Völkern  stammen  und  geschlechtern  die  rede 
ist,  die  erinnerung  an  einen  kämpf  zweier  solcher  mächte 
und  an  das  aufsteigen  einer  früher  geringern  zur  oberherr- 
liehen  den  geschichtlichen  grund  bildet:  inderthat  prklärt 
sich  nur  dadurch  die  Wichtigkeit  womit  solche  erzählungen 
auftreten,  denn  auch  das  spielende  und  scherzende  dabei, 
wie  bei  P6reß*s  Thamar*s  und  Juda*s  sohnes  und  zwillin- 
ges  gehurt  ^j,  ist  zwar  aus  wirklicher  volkslaune  geflossen, 
aber  bei  genug  bedeutsamen  Sachen.  Wie  unter  gleichen 
die  höhere  würde  und  damit  die  erstgeburt  errungen  wurde, 
wird  einmal  bei  den  geschlechtern  AcharchePs  vom  Judäi- 
sehen  zweige  Ashchur  bestimmter  erklart:  Ja'beß^),  erzählte 
ein  altes  buch,  ward  unter  seinen  brüdem  der  geehrteste^): 
also  wird  sein  haus  unter  den  verwandten  bald  als  das  des 
erstg^bornen  betrachtet  seyn.  —  Aber  während  die  um- 
stäncfliche  darstellung  des  wiederholten  ringkampfes  Jaqob*s 
mit  Esau  um  die  erstgeburt  erst  dem  vierten  und  dem 
fünften  erzähler  angehört  denen  dabei  ältere  sagen  der  art 
und  zunächst  die  über  Efräim  und  Manasse  vorschwebten 
(s.  505 f.):  ist  die  sage  von  Rüben  gewiß  eine  der  ältesten 
und  zugleich  vom  ältesten  erzähler  überliefert^).  Daß  Rü- 
ben einst  der  vorstamm  war  und  die  übrigen  leitete,  ist482 
als  geschichtliehe  Wahrheit  zu  achten,  da  die  geschlechts- 
sage  ihm  den  obersten  plaz  beständig  zutheilt  und  damit 
das  andenken  an  seine  ursprüngliche  würde  erhält;  daß  er 


1)  Gen.  38,  28  f.  2)  dem  unter  den  stadten  Juda's  eine 

gleichnamige  stadt  entspricht   1  Chr.  2,  55.  3)  1  Chr.  4, 

8 — 10;  die  stelle  ist  nach  der  färbe  der  rede  sehr  alt. 

4)  Gen.  35,  22  49,  3  f.  wo  nb^  als  mit  rtVV  d.  h.  fc:>^«> 
stufe ,  rang  Hez.  40,  26  gleichbedeutend  zu  nehmen  ist :  »mein  lager 
von  hoheit,  würde«,  nach  LB,  §.  287c. 


9)s  yorsUmoji  seine  ma^ht.  in  .übergojuU^  n^ißbrnnphte  lund 
dadurch  di^,  würde  ycrlor,  mag  die  sage  4es  Ütiesten  er- 
zähl^rs  andeuten  wenn  sie  ilm  de^  vaters  (ceb^weib  mift«- 
brauchen  ^)  und  dadurch  den  fluch  desselben  sich  ziiziehan 
lässt.  Aber  ebenso  gewiß  ist  daß  er  die  würde  schon  jn 
der  frühesten  ur^eit  verloren  haben  muOy  da  nur  solche 
ganz  ferne  und  dunkle  erinnerungen  daran  .  ßiph  erhalten 
haben;  und  an  seine  stelle  tritt  nicht  etwa  (wie  man  nach 
der  geschichte  seit  Mose  erwarten  könnte)  Juda ,  sondern 
Josef  nach  ausdrücklichen  erklärungen  ^)  und  dem  allg^ 
meinen  ergebnisse  der  Untersuchung  der  geschichte  der 
frühesten  Zeiten,  wie  unten  weiter  m  erläuiem  ist:  mit 
Josef  aber  gelangt  der  andere  und  zwar  der  jüngere  be-^ 
standtheil  der  gemeinde  zum  vorsize,  und  ^ir  haben  hier 
unstreitig  ein  stück  uralter  geschichte  über  die  Innern 
Spaltungen  und  kämpfe  der,  zwei  bestapdtheile  9U3  dtenen 
die  gemeinde  erwuchs. 

Zweitens  kann  es  ebensowenig  ohne  bedeutung  seyn^ 
daO  unter  den  12  söhnen  Jaqobs  einige  von  kebsweib^rn 
abgeleitet  aber  als  von  jenen  beiden  hausmüttern  an  kin- 
d es  statt  angenommen  betrachtet  werden;  sowie  daß  die- 
ser gerade  2  für  Lea  und  2  für  Rahel  sind^  ähnliph  .wi9 
unter  den  12  Stämmen  der  Nahoräer  gerade  4  anf  ein 
kebsweib  zurückgeführt  werden^].  Man  beobachtet  diei^elbe 
doppelerscheinung  auch  sonst  in  diesen  uralten  gescIilechtS7 
und  Völkernachrichten:  oft  wird  ein  oder  .einige  ^öhne 
eines  beiden  der  urzeit  nicht  von  einer  eigentlichen  hauSr 
483  mutter  abgeleitet j  aber  idies  meist  in  eii^em  solchen  ver-^ 
hältnisse  daß  die  nur  auf  kebsweiber  bezogen(^n  söhne  ent- 
weder  ganz   außer    der  runden   grundzahl  bleiben^)   oder 

;  I)  wozu  das  bild  Bid^tbar«^  sQlch^p  gesohichtllqh^n  fällen 
wie  2  Sam.  16,  21  f.  entlehnt  ward.  2)  rein  geschichtlich  ist 

der  aussprach  iGhr.  5,lf.;  die  ausdrücke  »der  Gekrönte  seiner 
brüder «  Gen.  49,  26.  Deut.  33, 16  stehen  zwar  bei  dichtem ,  aber 
offenbar  nicht  ohne  eine  geschichtliche  bedeutung.  aus  jener  urzeit 
;her.  ,       3)  Gen.  22,  24.  4)  wie  'Am^etj  b^i  tklöm 

Gen,  sei  12  vgl.  v.  22.  16.  40  und  oben  s.  362;  Saul  als  sphii 
Simeons  s.  s.  527. 
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doch  weHJB  der  minder^ahl  gtel^ri^).  Di^  H^ir  pun  ^lier 
wesentlich  die  Innern janl^i:$chie4e  Abt  stiimimesr  und  volk^ 
verhäilnisse  der  gemeinden  vpr  uns.  haben:  se  kanri  kfif 
zwfBifel  obwalten  daQ  wir  m  diesen  niinderaiji6gea^ei<4M9l?ileii 
söhnen  die  Vertreter  von  afterstämmen  oder  die  von  den 
Römern  sogenannten  gßnies  minores  finden  fntts^en^  ^elcb^ 
zwar  in  den  reichsverband  aufgenommen  sind  aber  nur 
mehr  oder  weniger  beschränkte  rechte  in  d^r  geinep^^ 
besizen,  sei  dieses  in  bloßen  ehrensachen  oder  in  wichti- 
geren angelegenheiten.  Eine  solche  Stellung  war4  %b^ 
wiederum  nicht  leicht  anders  möglich  als  entweder  durch 
die  aufnähme  neuer  Völker  oder  geschiechter  in  den  rf  ichs- 
verbaifd,  welche  unierw4)rfen  aber  doch  mit  gewissen  rech- 
ten bedacht  wurden  oderauoh  freiwillig  um  schuis  und  auf- 
nähme b^ten,  oderaber  d^rcb.  ein  tieferes  herabkommep 
älterer;  und  sogew|ß  als  dör  theil  der  'Amaleqäer  welcher 
vermiltelat  einer  Chorliiscbea  mutter  Thimn^'  und  ^npi^ 
kebsweibes  Esau'$  dem  reiche  £döi|i  verbunden  ga^^)^  ^i^t 
geringere  rechte  besaß  «alß  die  12  übrigen  stitmme  .Ediiqi'/Si 
betten  in  Israel  die  4  stftmme  welche  sich  nur  vermitt^^ 
^weier  kßb^weiber  Jaqobs  auf  die  wahren  ^  bausfnittteir 
des  Volkes  zurückbeziehen  konnten,  vonanfangau  geringe^ ^ 
wiif de  und  macht  als  die  übrigen  8,  obwohl  sie  ßa  yfe-n 
^entliehen  wohlthaten  i  und  rechten  der  gen(ieind^  theiln^hT 
roen«  Wie  sich  dies  uralte  yerhältfiiß  sogar  npch;  bei  d^f  484 
eroberung  und  vertheilung  Kanaan'9  unter  Jc^iuabeif/^äh^li 
wird  Juoien  erklärt  werden^  und  wir  besinn  4afiu  pj^eii 
ttbprra/sqhent^  beweis  für  den,  richtigen  sinn  de^  u^siige; 
fiheir  auch  in  der  sage  gelten  diese   söhne  Jaqp^ß  ß}^  ,^}^ 


1)  wie  bei  Nfthor  Gen.  22,  20—24  und  Israel.  Bei  Kaleb 
1  Chr.  2,  42 — 49  ist  der  ^ezige  text  undeutlich,  (Ja  pian  nipht  sieht 
wohin  V.  47  und  49  gehören  sollen ;  bei  Manasse  1  Chr.  7,  14  ist 
sichtbar  vor  TttJüb^  meh^res  ausgefallen.  2)  also  hatte 

dies6P  tkeil  Yon  'Amaleq  sieb  zunächst  iin  die  Chorlber  (mit  d^neil 
die;  Amale^r  naeh  b,  324>  £  uberhoüipt  rer^vandt  sind)  /  gewandt; 
ond  war  daxm,  durch  di^e,  weiche  damals  noch  s^lbst^diger 'in 
Edom  waren  (s.  325  f.),  in /den  reichsverband  aufgenommen. 
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tohesten,  wf«  iie  erzfthlunf  über  Josefs  verhsltriifl  zu  den 
sehnen  Btllra's  und  Ztiptt's  denen  er  in  der  jagend  wie 
lehrlihg  uniergeben  gewesen  sei  und  die  seine  unbefan- 
genh^t  und  anschuld  übel  beli^lint^],  hinlänglich  zeigt.  Daß 
sodahn  weiter  auch  Ismael  und  die  söhne  Qetura's  nur  als 
Yon  kebsweibern  Abrahams  geboren  gelten,  ist  nichts  als 
eine  weitere  ausdebnung  dieser  uralten  anschauung  von 
Yolksverhällnissen. 

Baß  es  einen  ähnlichen  sinn  hat  wenn  die  sage  ein- 
zelne volkstheile  nur  auf  eine  oder  mehere  töchter  eines 
Stammvaters  zurückführte,  wird  bald  näher  erörtert  werden. 
Wie  wenig  gleichgültig  es  endlich  drittens  sei,  daß  die 
geburlssage  über  die  söhne  Jaqobs  immer  4  enger  ver- 
knüpft und  ausdrücklich  meldet  daß  Lea,  nachdem  sie  die 
4  geboren,  längere  zeit  unfruchtbar  gewesen,  daß  dann  die 
4  söhne  der  kebsweiber  voran  die  2  zu  Rahei  gehörigen, 
endlich  wieder  nach  langem  Zwischenräume  die  4  übrigen 
tttid  zwar  noch  2  von  Lea  und  am  spätesten  die  2  Rahefs 
geboren  seien,  bedarf  nach  den  obigen  bemerkungen  wei- 
ter keinei'  erläuterung.  Nehmen  wir  aber  alles  bisher  aus- 
dnandergesezte  zusammen,  so  leuchtet  ein  daß  wir  in  dem 
unseheinbaren  gewande  dieser  sagen  noch  die  deutlichsten 
erinnerungen  an  die  einstigen  urverhältnisse  der  großen 
Volksglieder    d^   gemeinde    Israels   besizen.      Die    kinder 

'  Letl's  Waren  ursprünglich  *die  stärksten  und  herrschendsten, 
dä^'^ii^  sich  wie  8  zu  4,  oder  wenigstens  wie  6  zu  2  und 
4  verhielten.  Voran  Rüben  oder  später  Josef,  so  aber  daß, 
aucfawenn  dieser  die  leitun^  handhabte  j  doch  Kuben  mit 
den  zu  ihm  gehörigen  drei  stammen  zuerst  abstimmte  und 
sonst  den  vorrang  der  würde  behauptete;  dann  entweder 
die  2  übrigen  stamme  Lea*s  und  die  2  Zilpa's,  oder  die  4 
minderberechtigten  stamme  zusammen;  endlich  die  4  übri- 
gen so  daß  Josef  und  Benjamin  den  ausschkig  gaben:  dies 

485  mochte  die  älteste  Ordnung  der  abstimmung  in  versanunel- 
tör  gemeinde  seyn,  und  thnlich  mochten  sich  alle  übrigen 
Innern  Volksverhältnisse  gestalten.    Spätere  schi'cksale  und 

1}  Gen.  37,  2. 
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lagen  moehten  im  einzelnen  daran  viel  ändern,  wie  unten 
weiter  zu  zeigen  i^t:  aber  so  fest  muß  in  der  frühesten 
seil  Jahrhunderte  lang  diese  Ordnung  gewesen  und  voii 
|ener  herrlichen  jugendzeli  her  so  tief  sich  dem  ganzen 
bewusstseyn  und  wesen  des  yolkes  eingeprägt  haben,  daf) 
auch  unter  alles  umg^estaltenden  Verhältnissen  doch  die  zwölf* 
zahl  als  heilige  volltszahl  irgendwie  immer  beibehalten,  wo- 
möglich wiederhergestellt  (z.  b.  durch  JosePs  Spaltung  in 
Efräim  und  Manasse  nach  dem  ausscheiden  Levi*s  als  prie- 
sterstammes)  und  nie  wenigstens  im  denken  und  hoffen 
aufgegeben  wurde  ^). ' 

3.  In  den  Zeiten  nach  Salomo  hatten  freilich  solche 
unterschiede  zwischen  den  12  stammen  welche  die  ursage 
ausdrückte,  längst  keinen  rechten  sinn  mehr,  da  man  wohl 
die  grundzahl  als  eine  altheilige  in  gedanken  und  hoffnun- 
gen  noch  immer  festhielt,  die  Wirklichkeit  aber  sich  vielfach 
stark  verändert  hatte.  Desto  leichter  komite  auch  diese 
alte  sage  von  dem  neuen  prophetischen  sinne  ergriffen 
werden,  dessen  allgewalt  die  nächsten  Jahrhunderte  nach 
Salomo  durchdrang;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen,  wie 
eine  ansich  dem  sRtlichen  gebiete  scheinbar  so  fern  liegende 
geburtssage  dennoch  unter  den  bänden  des  dritten  und  des 
vierten  erzählers^  einen  der  höhern  religion  gan:»  entspre- 
chenden sinn  angezogen  hat.  Die  fäden  einer  anknüpfung 
sind  jedoch  nicht  schwer  zu  entdecken.  Galten  nämlich 
die  zwei  Stämme  Rahet's,  und  insbesondere  Josef- Efriim, 
twar  als  die  zulezt  hinzugekommenen  aber  doch  als  die  am 486 
meisten  bevorzugten  und  daher  als  die  dem  vater  der  ge- 
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1)  Vgl.  den  Commentar  zur  Apocalypse  von  1828  s.  164  f. 

2)  vom  dritten  erzähler  stammt  die  anläge  und  das  wesentliche 
der  ganzen  erzählung  Gen.  29, 16 — 30,  24:  der  vierte  sezte  deutlicli 
die  zweiten  w'orterklärüngen  der  namen  Zebuion  und  Josef  hinzu 
30,  20.  24,  welohe  auch  zu  dem  ursprünglichen  gedanken  des  Gan« 
zen  weniger  schöp  stimmen  als  die  zuerst  gesezten,  und  ganz  so 
aussehen  als  sollten  sie  die  namen  noch  genauer  ausdeuten  als  dies 
der  dritte  erzähler  gethan  hattCr  Dagegen  mag  der  name  Jahve 
29,  31  —  35  vom  vierten  erzähler  bloß  statt  eines  ursprünglich  hier 
stehönden  Elohim  gesezt  seyn.  ' 
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meirifle  Iheuer^ten  sObae^,  w4  galV  dßmnticih  luicb  ihr^  Wt 
ßOfid^re  st^mmofHittar  Rftb^  als  4a9  th^u^rste  viF«ib  Jaqoh*s, 
weichet^  er  wohl  gar  am  liebsten  allein  gehabt  bftttej  lieS 
$iolt  ^abeir  von  der  andern  s^itie  kein  sittlieher  gründ  {öl 
den  vQrzug  des  stammen  Efniüiin  lind^ri ,  da  der  stamm  Josef« 
Efrim  sich  allerdings  nic)it  immer  auf  der  reinen  höhe 
erhielt  welche  von  seinem  Stammvater  Josef  die  sage  er««' 
9;fthlt,  und  galt  demnach  Rahel  als  die  zwar  dureh  Schön- 
heit und  Zauber  aber  nicht  gerade  durch  innere  tugend 
ihrer  schwf»st^r  überlegene  valksmutter:  so  kennte  das  ganze 
leben  der  zwei  volksmütter  und  ihr  verhalten  zu  dem 
&tammvater  wie,  ein  streit  zwischen  dem  äußerlichen  vor- 
Zuge und  anspruche  iMAd  der  unverschuldeten  zurttcksezung 
und  veroachlässigung  betrachtet;  werden ,  ein  streit  dessen 
göttlipher  ausgangs  wer\|inur  der  schuldlos  V ernacblässigtß 
die  innere  tugend  und  geduld  njpht  verliert ,  nicht  zweifele* 
haft  seyn  kann;  und  ein  gedanke  der  hphern  reUgien  war 
damit  gegeben  in  dessen  fftchera||e  theile  der  ^Iten  volks-^ 
sage  sich  aufs  schönste  einfügen  ließen,  Jaqoh  liebt  nur 
die,  schönere  u^d  will  nur  sie :  aber  d|e  ;älterfi|!  weichte  ihrer 
geringern  Schönheit  wegen  zurück:|jasezen  vonanfangan  uq^ 
biUig  ist,  wird  nichtnur  dennoch  auch  die  ^^inige  sodaß 
er  sie, neben  Rfihel  a^s  haii^fira^  ehre^  muß,  ^pn^^lera  wird 
auch  vor  ,l^a^€^  i;nit  4  söhn,«n  gesegnet  und « gewinnt  jio  di^ 
^hre  der^:>veH;  und  auch  des  ungünstigen  gpmablies;  liebe 
i^i|«ier:  gewisser;,  niw  wirdi^^r  Rah4 Jing^duldiguad  er** 

;  zielt  ^oBJ^g^tens  durch  ihre  mafd  Bjlha  2  s^bne  voni  yater 
für  sich,  ab^r  auch  darin  steht  ihr  I^a  jn^qhX  nach  und 
gewinnt  auch  für  sich  2  solcher  söhne;  die  gewisse  leibes- 
frucht  glaubt  endlich  die  zum  äußersten  gebrachte  Rahel 
der  Schwester  zu  rauben  indem  sie  ihr  die  von  Rüben  als 
kleinem  Amor  gefundene  Mandragora  abdingt,  aber  vielmehr 
empfängt  Lea  wie  zu  ihrer  empfindlichen  strafe  dafür  2 
neue  söhne  und  1  tochter:  bis  endlich  auch  auf  die  genug 
gedemüthigte  und  gebeugte  Rahel  ein  blick  göttlicher  gnade 

487 Mt  und  sie  spät  d^n  gebiert  welcher  freilich  an  innerer 
hobeit    und   an    ansehen   bei   dem   vater  bald  nÜ^   ftitern 
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«b^rWim  ttfld'illr  fth^st  tfiW^^^  }^  fi^lt  defm  ^cb' n^cb'lfR«^ 
^ä^e  der  kte\$  der  12  gesr^hlio^iMn  isu  haben  sefiefrnt.  ^  At»>^ 
alieh  nirchdem  sie  den  alle  übei^r^enden 'jüt^gsten-geboit^i!i^ 
genießt  9fe  nicht  lange  mehr  die  lebenr^Aretide  und  Benjieiniiin*^ 
geburt  k^tet  ihr  beihfi  eiiHfine  in  Kanä^  tfbs  Iebeb^)i  ^^ 
Die  worterklSfungeii  der  einitelftefi  ni^men  der  söbtie  sind 
dann  erit  aus  diesier  ansieht  vom  Ganzen  geflossen;  denn 
2war  dan  die  narren  der  personen  arsprUngfi«h  bedeulsäitf 
seien  war  richtiges  gefühl  des  AUerthumes  (n^.^Off;);  und  di^ 
12  stamfKVäter  waren  gesehiobtiidh  wichtig  g^tug  um  ihrer 
naMen  sinn  und  bed^utung  nefren  den^^  naitien  der  anderiH 
Heeoen  genauer  ssu  e#klär^Ti|  ttbär  von  der  aiidem  setti^ 
fielen  dlie'tiamen  dieser  siamfnrrväier  des  Volkes  zu  ^  weit  in 
das  entfeirntie^  Altertbuin  zuföe^,'  als  daß  ifai^  ttrsprtihglibher 
SI9IB  im  lOt^n  od^  9ten  jahrfai.  v.  fthr.  ncH^h  ganis  s\ohet 
bime'^rh&tten  seyn  können ;  und  ^1^4  war  es^,  hei  d^  gtd&M 
freikeil  womit  damals  die  lebetlde  ^praöhe^  ihre  allen  ~w(^rt6 
iefiäieie,  ifi  diesem  wie  in 'aHenf  ähnliche  Men  l^i^ttt/ 
dnen  dem  netten  gedanken  entspreöhenden  sinn  in  ihneri 
zo^'Bnden.  •    ■    •    '  -  ^'■-    »^      '  "  '^ 

Ein  anderes  beispiel  von  benuzungein^r  solchen  m^ 
»Uen  Stammessage  gibt  d^^  B;  der  Urspp.  bei^  der  einaigeN 
le^hter  Jaqob  welche  neben  seiinen<^)3  söhnen  stehty  &m«^l 
Daß  dies:  keine  so  gans  einfache  tochleir  seyii  kinn,  folgl 
sowohl  »US  d«m  begriffe  ihrer  brOdei^,  als  aus  der  #edeo^ 
tufig  aller  ähnlichen  füllen  Man  findet  nämlioh  in^  d^n  ge<^ 
soblechtsnacbrichten  der  Urzeit'  zwar  biswerteni  eine  toiehtet 
vOTaei>chnet^)y  aber  so  selten  und' einzeln  daß  m«ir  schtifl 

1)  daß  Benjamin  im  B,  d.  Urspp.  Gen.  35,  23  —  2ß  zu  den  in 
Mesopotamien  gebötnen  gereclmet  wird ,  ist  vielleicht  bloß  de^ 
kürze  wegen,  da  v.  16  —  22  allen  zeichen  nach  schon  bei  dem  Slte^ 
sten  erzahler  standen.  2)  Gen.  33, 18  ^  c.  34  vgl.  mit 

46, 15.  30,21.  3)  die  einzigen  beispiele  bis  in  die  nach«^ 

Mosaischen  zeitön  siöd  außerdem  Sprach  tochter  Asher's  Gen.  46, 17, 
welche  mitten  unter  reinen  Stammesangelegenheiten  wieder  erscheint 
Num.  36, 46*  1  Chr.  7,  30;  Oholibama  tocbter  'Ana's  und  Timna*'  bei 
den  Choraem   Gen.  36,25.  22;   Sheera  tochter  Efraim's  IChr.  7,24? 
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488  desivegen  nicht  an  einfache  töchter  denken i  tamo;  und  wie 
aUe  hausbegriffe  dieses  gebietes  wesentlich  volks^  und 
stanm^es- Sachen  bezeichnen,  so  wird  das  auch  hier  zu^ 
treffen :  denn  sollte  auch  ein  Stammes-  oder  geschlech^held 
wirklieh  eine  solche  tochter  gehabt  haben  welche  ausnahms- 
weise in  die  geschlechtsnachriphten  aufgenommen  wäre,  so 
mültte  sich  doch  einst  um  sie  eine  bedeutende  Stammes- 
oder geschlechtsgeschichte  gedreht  haben,  wie  dies  von  der 
1  Chr.  2,  49  sehr  leer  dastctienden  Kaleb's  tochter  'Akhsa 
aus  andern  quellen  unten  nachgewiesen  werden  wird.  Be- 
zeichnist nun  der  söhn  eines  kebsweibes  den  vater  und 
Vertreter  eines  minder  bevorrechteten  Stammes  oder  ge- 
schlechtes welches  von  außen  sich  angeschlossen  bat,  so 
wird  eine  allein  stehende  toqhter  im  gegentbeiia  den  Über- 
gang eines  theiles  des  volkes  oder  Stammes  oder  ge-^ 
schlechtes  mi|  seinem  gute  auf  ein  anderes  volk  stamm 
oder  geachlecht  bedeuten,  wie  Kaleb's  tochter 'Akhsa  dem 
'Qthniel  viel  zubringt,  wie  Oholibama  und  Xhimna^  den 
abergang  der  Chorder  in  die  IdUmder  bezeichnen ,  und 
wie  die  ehe  Cheßron's  des  enkels  Juda's  mit  einer  tochter 
Makhtr's  von  Gilead  1  Chr.  2,  21—23  deutlich  eine  v^rmi- 
schujDg  dieser  beiden  stamme  mr  gründung  der  sogen« 
Jair's- Gemeinden  im  äußersten  osten  bedeutet.  ^  So  muds 
also  die  beabsicht^j^te  ehe  DinaV  der  tochter  Jiqob^s  mit 
Shit^hem  dem  söhne  Chamdr's  den  anfangenden  Übergang 
eines  theiles  oder  (was  ja  dasselbe  ist]  eines  Stammes  der 
gemeinde Jaqebs  zu  Kanäanäern  bezeichnen,  welche  in  der 
alten  Stadt  Shikhöm  unter  der  herrsqhaft  eines  Kanäanäi^ 
sehen   fürstengeschlechtes  mit  namen   Chamör  ^)   siedelten. 


Häman's  3  tochter  neben  14  söhnen  l  Chr.  25, 5 ;  Sheshan's  tochter 
ohne  brüder  2,  84;  andere  fälle  1  Chr.  4^  3.  7,  32  und  »hnlich 
Sselofchad's  5  tochter  bei  Manasse ,  über  welche  vgl.  oben  s.  528 
tmd  weiter  die  Akerth,  s.  204  f. 

1)  daraus  daß  einer  seiner  söhne  den  namen  der  stadt  Shikhem 
selbst  trägt  wo  das  ereigniß  geschah  vgl.  Gen.  '^3 ,  18 ,  folgt  nichts 
als  daß  dies  herrengeschlecht  einst  noch  über  inehDstädte  ab  diese 
eine  herrschte. 
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IW  ^Itest^  9rzijil|f)^r  daUi^  :<Ue$!  $fßh^»  b^ü;^44>  nnd  dio^ 
giransa^eit  gi^U(l0U  worait  die  stämo^e  Skaoon  uad.  Lenri 
den  versuch  der  Kanäaoöer  einen  iMI  Jaqob'S  2hi  unterer 
werfen  und  zu  schänden  mit  feuer  und  schwert  gezttehtigt 
hatiien:  md  schon  aus  der  art  wie  hier  Levi  ganz  andens 
als  seit  Mose  erscheint^  folgt  daß  dies  üherbleibsd  einer 
uralten  Stammes-  und  volkssage  ist.  Aber  das  B.  dUrsppi 
ergreift  die  gelegenheit,  um  nach  seiner  weise  gesezUdies 
zu  lehren  und  an  diesem  beispiele  in  beredter  spräche  und 
mit  klaren  gesezesworten  zu  zeigen ,  wielsriael  sich  bti 
nähern  berübrungen  mit  Fremden  verhalten  müsse:  es  zeigt 
wie  zwischen  Israel  und  Heiden  im  guten  wech&elseitjg«^ 
heirath  und  verkehr  seyn  könne,  läßt. aber  zu  der  graiiT 
samkeit  womit  die  beiden  brüder  Dinars  in  diesen);  unger 
wohnlichen  falle  gegen  deren  Schänder  und  seine,  stis^  ver-* 
f9cl^*^n  deii  alten  .vater  bedenklich  scbweigeto.         i 

Wieder  anders  behandelt  der  vierte  erzähler  Gen.  c. 
38  die  gewiß  uralte  stammessage  von  den  söhnen  Juda's. 
Diese  sagte  wesentlich  zweierlei  aus:  einmal,  daß  vqn  dep^ 
3  anfänglichen  söhnen  Juda*s  Gher  und  Onan  früh  dahin^ 
schwanden,  noch  ehe  Israel  nach  Ägypten  k»m^).  Dies 
aber  haben  wir  alle  Ursache  ursprünglich  Von  eineiti  früheti 
Unglücke  zu  verstehen,  welches  die  beiden  ersten  geschlech- 
ter des  Stammes  Juda  dahinraffte  und  so  spurlos  vernich-  • 
tete  daß  sie  in  den  geschlechtsnachrichten  zwar  herkömm- 
lich an  ihrer  stelle  genannt  aber  als  früh  gestorben  be-r 
zeichnet  wurden^):  denn  ähnlich  wird  wohl  jeder  name  ei- 
nes Sohnes  welcher  in  diesen  Verzeichnissen  der  Urgeif 
schlechter  sehr  vereinzelt  oder  ganz  leer  dasteht,  ein  her- 


1)  dies  folgt  aus  Gen.i9, 5 — 7;  auch,  der  anfang  der  erzäfalung 
83, 18  —  20  scheint  noch  aus  dem  ältesten  buche ,  schon  wegen  der 
(außer  Jos.  24,  32  und  Ijob  42,  11)  nicht  weiter  vorkommenden 
rechnung  nach  Kanthen,  während  das  B.  d.  Urspp.  das  geld  nach 
Sekeln  berechnet  Gen.  23,  15  f.  Ex.  30»  15.  2)  wie  das  B.  d. 

Urspp.  meldete  (Jen.  46, 12.  Num.  26,  13.  3)  jedoch  wird 

noch  ein  Gher  unter  Juda's  geschlechtem  als  Shela'n  untergeordnet 
aufgeführt  1  Chr.  4,  21. 
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490  abgekottimeiies  geiicHechl  bezeichnen.  Wto  aber  dcifstQfz 
des  ftitwrn  gesehlechles  leicht  das  emporkommen  eines  jfln- 
gferh  be^rkt;  und  wie  die  grün dsabi  der  stftmine  und  ge- 
kohleehter  sich  immer  wiederhensustellen  strebte*  so  liegt 
zweitens  in  jener  ursage  daß  ffir  jene  2  fr(th  erloschenen 
söhne  Juda's  als  zwei'  andere  und  zwar  jüngere  Z^rach  und 
PjiNreß  emporkamen,  unter  wekhen  dann  noch  später  wie- 
dd^un^P^A  die  höhere  macht  gewann  (s.  535).  Die  vftler 
nun  und  Vertreter  solcher  Jüngern  geschleehier,  welche  an 
lue  6t^le>  ähel*er  kamen,  kann  die  sage  sieb  gleich  blei- 
bend entweder  schlechthin  als  spfttergeborne  söhne  dessel- 
ben vaters  betrachten;  und  voh  dieser  art  hat  siüh  noch 
eine  höehst  alterthümSdie  nachrichl  ober  die  söhne  Efriim's 
erhalten  <^),  welche  auf  uralte  Streitigkeiten  der  Israeliten 
und  inrein  wohner  in  der  vorÄgyptischen  zeit  zu  gehen 
scheint^)  und  «laher  auch  sonst  das  hier  vergleidibare  fihn^ 


- '  .  •  ■ '  ^ '    ■  .■■... 


1)  1  fctr.  7,  20— 2ä.  2j  zweifelhaft  nimlich  tonnte  dies 

däiardh  scheinen  daß  von  ernevA  Bi^M,  welcher  dort  ab  eirsa«  nnd 
gewtß:)auth  als  raolk^r  de»  im  hampfe  adit  Oath  geMknen  erscheiiit, 
wirklich  ermUiÜb  wird  wie  ^i;  mit  s^in^m  brudidr  Sbema'  dia  ein- 
wolmQip  .von  jQat^^  ye^eben  habe ,  1  Chr*  8^  13 :  dieser  wird  zwar 
dem  stamme  Benjamin  zugewiesen ,  aber  bei  der  Yerwandtscjiafi  der 
stamme  Efr4im  und  Benjamin  ist  der  unterschied  unbedeutender^ 
allein'  er  gilt  äls'haüpt  eiiies  geschtecMes  vdn  Ajjalöti  einer  städt 
gan2  ifi  der  näh^  äelt  wohnsize  Benjamin'^  in  nachMösaisiclier  zeit^ 
xmä  dadttr<^  stiege  vaelleicht  die  wahi^h^nliehkeit  daCt  hier  toü 
Streitigkeiten  in  den  frühesten  Seiten  naob  M0se  die  redß.  ist«  .  i^m 
indert)iat  reich£|n  diese  gründe  dock  nidit  zupa  l[>92^yreifel]|L  des  ypr- 
Agyptisphen  wesens  jener .  geschichte  liin:  und  so  haben  wir  hier 
eine  merkwürdige  erinnerung  ältester  ereignisse.  Sonst  vgl.  das  in 
den  Jahrbb,  der  BibL  wits.  VI  s.  99  f.  bemerkte. 

Von  den  kriegerischen  thaten  einiger  söhne  Jaqob's  und  Jaqob's 
selbst  gegen  Kanaanaer  und  gegen  Esauv  sowie  von  d^i  geschicken 
(Bsau's,  haben  wir  außerdem  noch  erzählnngen  und .  andeutungen  in 
dra  s.  289  bemerkten  VermächtHisien  der  i2  EruDäUrf  besonderi 
test.  Jud.  c«  Sr^y.  9.  Benj.  c.  10  a.  e.  Aus  welchen  quellen  aber 
die  hier  überlieferten  nachrichten  von  königen.  und  ört^m.  der  Erz- 
vaterwelt flössen )  kann  man  aus  dem  B.  d.  Jiibii.  c.B4k*B7  vgl.  c.30 
und  ähnlichen  büchem  schließen;   auch  sonfit  sind  späterhin,  solche 
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liehste  gibt.  Efriim  /  heißt  es  in  der  CKroiäk  uhstfeitig491 
nach  einer  s^hr  alten  quelle,  verlor  zwei  seinem  ;£i5hne 
'Eiter  und  Erad  welche  in  einem  streite  mit  den  eingebor-* 
nen  bewohnern  nach  Gath  ^)  gingen  die  heerden  zu  rauben 
aber  von  diesen  erschlagen  wurden;  da  habe  der  alte  Vater 
Bfriim  viele  tage  tief  getrauert  wie  Ijob  in  der  leidensiieit 
von  seinen  brüderri  aufgesucht  und  getröstet,  bis  er  von 
seinem  iveibe  einen  anderen  söhn  B'ri*ab  mit  einer  tochteir 
empfangen  habe,  denselben  söhn  von  welchem  der  gro&Q 
held  Josua  im  lOten  geschlechie  abstammte^).  —  Oder  sie 
kann  sie  als  enkel  fassen  welche  an  kindesstatt  angenom- 
men wurden,  wie  die  2  söhne  Josefs  Manasse  und  Efräim, 
welche  in  die  reihe  und  rechte  vollkommener  stamme  tra^ 
ten,  nach  dem  dritten  erzähler  von  dem  sterbenden  Jaqob 
gesegnet  und  an  kindesstatt  angenommen  wurden  (&  unten}i 
In  der  mitte  zwischen  diesen  beiden  möglichk^'ten  steht 
nun  die  Vorstellung  wie  Z^ach  und  P6reß,  die  kinder  der 
Thamar  der  Schwiegertochter  Juda*s,  dennoch  zugleich  sein;^ 
unmittelbaren  söhne  wurden:  durch  ein  einziges  vielverfi- 
flochtenes  vergehen  woran  fast  alle  glieder  des  hauses 
jedes  seine  besondere  schuld  hatte,   indem  nach  dem  tode 

werke  noch  viel  benuzt  (vgl.  Zum*  Gottesdienstl.  Vorträge  s.  145. ,  Jelli^ 
nek'i  Bei  haMidrasch  ITI  s.  1— 5).  Das  fiüheste  nicht  in  den  K^anoll 
^gekömiiaene  "werk  welches  der  verfesser  nach  dem  kn  test.  Nafl.'c.ö 
enthaltenen  anzeichen  benuzte  ^  war  wohl  6in  unter  der  Selepikidi- 
ßcihein  herhichafb  geechrveben^s:  welches  auch  üb0r  die  thaten  Jaqob's 
und  seiner  söhne  berichtete:  ob  aber  dessen  Verfasser  vielleicht  noch 
sehr  alte  bücher  gebrauchen  konnte  wissen  wir  nicht.  Allein  es 
gelingt  auch  nicht  aus  allen  solchen  späten  erzählun gen  klare  ge- 
schichtliche Vorstellungen  zu  ziehen;  und  wiie  frei  hier  ältere  nach- 
richten  verarbeitet  sind ,  ersieht  man  aus  iesL  Jud,  c.  8  vgl.  mit 
GeöwBS,  1.  1)  also  sind  hier  die  *Awaer  vor  der  Philistäi- 

schen  eroberung  zu  verstehen ,  wie  aus  s«  349  erhellt. 

2)  dies  halte  ich  für  den  rechten  sinn  der  worte  1  Chr.  7,  20 — 
27;  die  Stellung  aller  worte  genau  genommen  fuhrt  auf  keinen  an- 
dern sinn,  denn  das  i  vor  Q^5"jn  v.  21  muß  den  nachsaz  bezeich- 
nen nach  LB,  §.  343  c.  Dann  wird  Shutelach's  geschlecht  um  7, 
Reshefis  um  10  bis  auf  Josua  herab  gefuhrt ,  welches  sich  wohl  ent- 
spricht; vgl.  darüber  noch  unten. 

GescL.  d.  V.  Iiracl  I.    3.  «Mg.  o5 
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des  ersten  kinderlosen  sohnes  Juda's  zuerst  der  gotttose 
zweite  bruder  dann  der  vater  die  billigkelt  der  pflichtehe^) 
der  Witwe  verweigert,  bis  diese  sich  dafür  am  vater  selbst 
rächt  und  Juda  unerwartet  zwei  söhne  empfängt  die  zu- 
492 gleich  seine  enkel  seyn  können  und  für  deren  schmach- 
volle geburt  er  dennoch  die  witwc  nicht  nach  gebühr  stra- 
fen darf.  Die  höhere  Sittlichkeit  und  das  unweigerliche 
d.  i.  göttliche  recht  der  schwagerehe  so  wie  sie  in  Israel 
lange  gesezlich  galt  einmal  vorausgesezt ,  kann  man  auch 
in  dieser  fast  scherzhaften  auffassung  uralter  Stammes-  und 
geschlechtsverhältnisse  das  treffende  nicht  verkennen;  und 
schon  bevor  der  vierte  erzähler  die  so  gestaltete  sage 
verarbeitete,  mag  der  volkswiz  in  den  zeiten  des  9ten 
Jahrh.  sich  gegen  manche  unbilligkeiten  oderauch  rohhei- 
ten von  gliedern  des  herrschenden  Davidischen  hauses, 
dieses  abkömmlings  jenes  Pöreß',  durch  eine  auffassung  der 
Ursprünge  dieses  hauses  gerächt  haben,  zu  welcher  das  B. 
Ruth  das  gerade  gegenstück  gewiß  mit  eben  so  viel  Wahr- 
heit aufstellt. 

Die  anfange  des  eolkes. 

Nach  solchen  wennauch  sehr  zerstreuten  doch  unver- 
kennbaren geschichtlichen  spuren  ist  unmöglich  zu  läugnen 
daß  die  anfange  eines  wirklichen  volkes  Israel  in  die  vor- 
Ägyptischen  zeiten  zurückgehen. 

Der  große  held  welchen  das  volk  immer  als  seinen 
vater  verehrt  hat,  mochte  mit  dem  kerne  des  volkes  und 
daher  auch  der  12  stamme  schon  Kanaan  betreten:  seine 
gemeinde  wird  sich,  so  groß  oder  klein  sie  war,  immer  in 
12  glieder  gespalten  haben.  Aber  in  Kanaan  müssen  sich 
an  diesen  kern  frühzeitig  viele  andere  Völkerstoffe  ange- 
schlossen haben,  aus  welchen  erst  die  12  geschichtlich  ge- 
wordenen Stämme  hervorgingen,  theils  Hebräische  Stoffe 
welche  bereits  in  Kanaan  seit  längerer  zeit  waren  (daher 
Jaqob  zum  enkel  Abrahams  wurde),   theils  nichtHebräische. 


1}  oder  schwagerehe ,  worüber  s.  die  Alterth,  s.  239  f. 
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Was  die  lezteren  betrifft,  so  sind  sie  nicht  zu  längnen;  und 
wie  wenig  der  stolz  auf  das  reine  blut  Abrahams  und  Ja- 
qobs  sagen  will,  lehrt  die  geschichte  des  volkes  voi^  diesen 
ihren  ersten  anfangen  an  durch  alle  folgende  zeiten.  Denn 
es  kann  zwar  nicht  ohne  geschichtlichen  grund  seyn  daß 
das  B.  d«  Urspp.  auf  die  größere  reinheit  des  Hebräischen 
bltttes  Israels  bei  der  erzählung  über  seine  und  EJsau's 
weiber  ein  starkes  gewicht  legt^),  und  die  folgenden  er-493 
Zähler  ihm  darin  gleichen:  unstreitig  hielt  sich  Israel  mehr 
in  sich  selbst  zusammen,  konnte  dies  auch  leichter  als  zu- 
Jezt  eingedrungenes  volk.  Aber  daß  dieser  rühm  nur  in 
yerhältniß  zu  den  andern  sich  stärker  mit  frßmdem  blute 
vermischenden  Hebräischen  Völkern  zu  verstehen  sei,  folgt 
aus  einer  menge  unzweideutiger  zeichen,  und  läugnen  die 
erzähler  selbst  nicht  da  sie  gleich  bei  den  ersten  söhnen 
Jaqobs  unbedenklich  Kanäanäische  weiber  annehmen^).  Sogar 
die  Untersuchung  der  namen  der  stamme  und  Stammväter 
sowie  ihrer  söhne  d.  i.  der  Vertreter  der  einzelnen  stam-^ 
mesgeschlechter  führt  zu  ähnlichen  ergebnissen.  Zu  läug- 
nen daß  solche  beiden  wie  Jaqob  und  Josef  wirklich  in 
jenen  Urzeiten  als  väter  und  wohlthäter  des  volkes  gelebt, 
wäre  reine  thorheit:  bei  andern  namen  aber  leiten  uns  die 
entdeckbaren  spuren  nur  soweit  daü  wir  einsehen  wie  sie 
uralte  schon  vor  Jaqob  ausgebildete  stamme  und  Völker- 
schaften waren,  welche  in  mehr  oder  weniger  starken 
theilen  in  die  gemeinde  Jaqobs  übergingen  und  hier  dem- 
gemäß als  söhne  oder  enkel  des  volksvaters  geltend  fort-^ 
dauern.  Wenn  die  6  geschlechter  Manasse^s  nur  vermittelst 
Hakhir's  als  sohnes  und  Gilead's  als  enkels  Manasse's  er- 
scheinen, so  leuchtet  leicht  ein  daß  der  name  des  gebirgs- 
landes  Gilead  hier  nur  deswegen  eingeschaltet  ist  weil  es 
nach  Mose  im  ganzen  dem  stamme  unterworfen  ward,  sein 
Yolk  also  und  haus  in  dieses  Israelitischen  Stammes  abhän- 


1)  Gen.  26,  34  f.  27,  46  -  28,  9.  c.  36.  -  Bei  dem  dritten  er- 
zähler Gen.  c.  24 :  daß  aber  das  B.  der  Urspp.  bereits  Isaaq's  weib 
in  ähnlichem  sinne  erwähnte,  folgt  aus   22,  20  —  24. 

2)  Gen.  38,  2.   46,  10. 

35  ♦ 
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gigkeit  gekommen  war;  aber  wenn  der  name  Efrät  fttr 
Bäthl^hem  von  der  einen  seite  uralt  und  unstreitig  vor- 
Mosaisch  ist  von  der  andern  unverkennbar  mit  dem  stam- 
mesnamen  Efritm  zusammenhängt^),  obwohl  dieser  stamm 
494 seit  der  neuen  eroberung  des  landes  unter  Josua  nie  so» 
weit  nach  Süden  herrschte:  so  haben  wir  aUe  Ursache  ihn 
für  einen  allKanianllischen  volkstheil  zu  halten  welcher  mit 
einem  mehr  ächlHebräischen  Makhtr  oderauch  Manasse  ge- 
nannt den  stamm  Josef  bildete;  woraus  sich  auch  erklären 
würde  wie  er  ursprünglich  Manasse'n  untergeordnet  uad 
nicht  als  Erstgeborner  Josefs  gelten  konnte  (Gen.  c.  48). 
Und  hatte  Esau  wirklich  nach  einer  sichern  erzählung^)  ein 
Ghittäisches  weib  namens  Jehuditky  so  wäre  auch  der  namen 
Juda  altKanäanäisch.  Wenn  ferner  Rüben  und  Simeon  einen 
söhn  Karmi^),  Rüben  und  Juda  einen  Cheßron^),  Simeon 
und  Juda  einen  söhn  Z^ach%  Efräim  und  Benjaimn  einen 
Biker%  Levi  und  Esau  einen  Q6rach\  Rüben  und  Midian 
(s.  453]    einen  Chanökh^)  gemeinsam  haben:    so    ist   darin 


1)  einer  vom  stamme  E^riim  hieß  Efraiäer  1  Sam.  1, 1.  1  Eon. 
11,26,  als  wäre  Efrdt  ^as  urwort  und  daraus  erst  jener  Plural  nach 
freilich  im  Hebräischen  ungewöhnlicher  art  gebildet;  vgl.  auch 
1  Chr.  2,  24.  Wenn  sich  bestätigt  daß  die  s.  545  berührte  erzählung 
vom  vater  Efraim  vorMosaisch  ist,  so  wäre  noch  stärker  bewiesen 
daß  EMim  nicht  im  eigentlichsten  wort^ne  in  Ägypten  geboren 
seyn  könne.  -—  Sine  landsdhaft  Efraiay  berühmt  duifch  fruchtbar* 
keit ,  findet  sich  merkwürdiger  weise  auch  im  südöstlichen  Habe^, 
sowie  nicht  weit  davon  eine  Argobba  (vgl.  ^^"ICJ  in  Bashan  Deut.  3,4. 
1  Kon,  4, 13),  8.  Harris  highlands  of  Aethiopia  ll.  p.  347  ff.,  hen- 
berg  und  Krapf't  Journal  (London  1843)  p.  289 ;  auch  Ludolf  nennt 
sie,  aber  nur  sehr  kurz.  Wir  sehen  von  diesen  und  vielen  andern 
Semitischen  namen  weit  von  einander  entfernter  örter  wie  uralt  diese 
landschaftsnamen  seyn  müssen.  2^  Gen.  26,  B4 ;  vgl.  JtkAd 

im  stamme  Dan  Jos.  19,  45  und  Reüben  im  stamme  Juda  15,  6. 

3)  1  Chr.  2, 7.  4, 1 ;  5,  3.  4)  1  Chr.  5, 3  und  oben  s.  524 f. 

5)  Num.  26, 13.    1  Chr.  4,  24;  2,  6.  9, 6  vgl.  oben  s.  524  f. 

6)  Gen.  46,  21.   1  Chr.  7,  6.   Num.  26,  35. 

7)  oben  s.  523  »^  und  Gen.  36,  5.  14,  16. 

8)  Gen.  25,  4.  46,  9.  Num.  26,  5;    der  name  ging  aber  gewiß 
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schwerlich  ein  zufall  zu  erkennen,  sondern  es  können  äl- 
tere vdlkerschaflen  seyn  die  zersplittert  in  diesen  oder 
jenen  stamm  der  neuern  Völker  übergingen;  über  den  ähn^ 
liehen  aber  für  uns  deutlichem  fall  derB^näQend^  beiJudn 
und  Esau  ist  schon  s.  361  gesprochen. 

Wie  tief  die  mischung  der  Kanäanäischen  und  Hebräi- 
schen Völker  ging^)  und  wie  lange  Israel  schon  vor  der 
Ägyptischen  zeit  in  Kanaan  gewohnt  haben  muß  bezeugt  495 
weiter  die  spräche  des  landes,  über  welche  aber  jezt  viele 
irrthüraer  verbreitet  sind.  Man  hat  in  unsern  tagen  ge- 
wöhnlich angenommen  das  Hebräische  sei  dem  Phönikischen 
oder  Punischen  ganz  gleich  gewesen:  wobei  man  sich  be-^ 
sonders  auf  di^  bekannten  aussagen  in  Augustinus'  Schrif- 
ten berief,  welcher  Afrikanische  bischof  doch  nicht  selbst 
sprachgebildet  war  und  ohne  nähere  kenntniß  nur  im  all-^ 
gemeinen  von  einer  ähnlichkeit  beider  sprachen  etwas 
wußte.  Wären  diese  beiden  sprachen  sich  völlig  gleich 
gewesen,  so  begriffe  man  nicht  wie  die  oben  erläuterte 
sage  Israelis  von  einem  so  weiten  abstände  dieser  Völker 
von  einander  reden  konnte,*  und  die  geschichtliche  Zuver- 
lässigkeit der  Biblischen  erzählungen  würde  dadurch  unge- 
mein leiden.  Allein  daß  die  spräche  der  Kanäanäer,  ob- 
wohl Semitisch,  der  Hebräischen  ursprünglich  gleich  oder 
nur  ganz  unbedeutend  von  ihr  abweichend  gewesen  sei, 
wird  durch  die  überbleibsei  der  Phönikischen  spräche  so- 
viel davon  bisjezl  sicher  erkannt  ist  nicht  bestätigt^].    Daß 

zulezt  von  dem  s.  380  f.  erwähnten  göttlichen  wesen  aus  und  enthalt 
so  den  beweis  seiner  Verehrung  in  jenen  urzeiten. 

1)  aus  besondem  gründen  hebt  dies  Hez.  16,  3.  45  sehr  stark 
hervor,  mehr  um  prophetisch  als  um  geschichtlich  zu  reden.  Ebenso 
werden  Moab  und  'Ammon  mehr  spottweise  zu  den  Kanaanäern  ge- 
worfen Judith  5,  3  vgl.  dagegen  v.  6.  2)  dies  ist  eben  ein 
hauptergebniß  unsrer  neuesten  erforschungen ,  s.  die  Abhandlung 
über  das  Phönihische  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Morgenland  IV.  s.  400—418 
mit  deren  fortsezungen  VI.  s.  288  ff.  VII.  s.  70  ff. ;  die  Abhandlung 
über  die  Inschrift  von  Marseille  welche  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  wis- 
sensch.  I.  und  noch  druckfehlerfreier  in  den  Abhh.  der  Gott.  Ges. 
der  ,WW.  Bd.  IV  erschien  j  und  besonders  die  £rÄ/ärti»^  der  großen 
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vielmehr  einst  das  gemisch  der  sprachen  (wennauch  alle 
einzelnen  Semitisch  waren)  in  diesem  lande  ebenso  stark 
war  wie  das  der  Völker,  deutet  das  A.  T.  selbst  durch  die 
vielen  verschiedenen  namen  desselben  landes  oder  dersel- 
ben Stadt  an,  die  es  oft  gibt^].  Dennoch  aber  hatten  diese 
vielfachen  sprachen,  soviel  wir  sie  übersehen  können,  al- 
lerdings eine  gewisse  stärkere  ähnlichkeit  unter  einander: 
welches  sich  nur  erklärt  wenn  hier  schon  durch  die  nie 
ganz  verdrängten  Ureinwohner  eine  ächte  landessprache 
gegründet  war,  welcher  alle  einwanderer,  Eanaanäer  wie 
Hebräer  und  Philistäer,  sich  mehr  oder  weniger  fügen  muß- 
ten und  welche,  da  dieKanäanäer  am  frühesten  und  stärk- 
sten sich  mit  den  Ureinwohnern  mischten,  wohl  meist  mit 
der  Kanäanäischen  ziemlich  zusammenfiel].  Dieser  lan- 
dessprache nun  müssen  die  Israeliten,  welche  nach  obigem 
nicht  in  so  großen  heereshaufen  einzogen,  schon  vor  der 
Ägyptischen  zeit  sich  so  gefügt  haben,  daß  sie  sogar  in 
Ägypten  nur  sehr  wenig  Ägyptisches  annahmen,  seit  der 
496  neuen  eroberung  aber  unter  Josüa  noch  fortschreitend 
immer  weiter  ihren  stofi*en  einfluß  verstatteten  ^  und  sich 
mit  den  Phöniken  leicht  unterhalten  konnten,  während  sie 
schon  vor  Davids  zeit  die  spräche  jenseit  des  Gilead's  und 
Eufrat's  als  Aramäisch   für  fremd  hielten^].     Lezteres  ist 


Phönikischen  Inschrift  von   Sidon    (Gott.   1856)    sowie  mancbe  noch 
spätere  aufsäze. 

1)  Setry  Edom,  Esau  s.  6.494;  Jerusalem  und  Jebus  s.  nnten; 
Lüz  und  Bäihel  wovon  jenes  Kanäanäisch,  dieses  Hebräisch  s.  436; 
Qirjaih'Arbd  und  Hebron  s.330f.;  Efrdth  und  BäiMehem;  vgl.  das 
sehr  deutliche  zeugniß  aus  Mosaischer  zeit  Num.  32,  38,  Einmal 
Deut.  3,  9  wird  der  unterschied  auch  ausdrücklich  auf  drei  ver- 
schiedene Völkerschallen  zurückgeführt,  indem  die  Amoräer  den 
Hebräischen  Hermon  vielmehr  Senir  die  Sidonier  aber  Sir  Jon  nann- 
ten ;  vgl.  darüber  s.  336.     Anderes  ist  oben  zerstreut  berührt. 

2)  daher  Jesaja  auch  das  Hebräische  gamicht  uneben  am  rechten 
orte  mit  unter  der  spräche  Kanaan' s  verstehen  konnte  19, 18. 

3)  dies  eben  ist  ein  hauptergebniß  jener  Abhandlungen  über 
das  Phönikische.  4)  die  zwei  Aramäischen  worte  zur  Um- 
schreibung  des   Gilead  nach  einer   eigenthümlichen  .deutung  Gen. 
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nicht  auffallend,  wenn  so  wie  s.  446  f.  bei  Damask  verrnnthet 
ist  die  Aramäischen  Völker  während  Israels  aufenthalt  in 
Ägypten  weiter  nach  Süden  vorgedrungen  waren  und  die 
Israeliten  von  ihren  alten  verwandten  im  norden  gänzlich 
getrennt  hatten;  und  es  ist  ein  großer  irrthum  wenn  man 
in  unsern  zelten  von  einem  Aramäischen  Ursprünge  der 
Hebräer  oder  doch  von  einer  größeren  ähnlichkeit  gerade 
zwischen  dem  Aramäischen  und  Hebräischen  geredet  hat^]. 
In  religion  und  sitte  blieben  sie-  dagegen  gewiß  eigen- 
thütnlicber,  wie  die  ganze  folgende  geschichte  zeigt.  Und 
gewiß  war  dar  held  welcher  ein  aus  so  verschiedenen  be-- 
standtheilen  erwachsendes  volk  so  zu  einigen  wußte  daß 
es  seinen  doppelnamen  zu  führen  stets  für  die  höchste  ehre 
hielt,  im  wirklichen  leben  so  groß  daß  er  auch  in  der 
strenger  so  zu  nennenden  geschichte  nicht  minder  als  in 
der' sage  glänzen  würde:  nur  daß  sich  von  ihm  nicht  so 
wie  von  Abraham  eine  große  Urkunde  aus  weit  früherer  zeit 


91,  4:7  können  mit  dem  ganzen  verse  alt  seyn,  und  enthalten  be- 
kanntlich das  früheste  zeugniß  über  das  wesen  des  Aramäischen  als 
besonderer  spräche. 

1)  dieser  irrthum  hat  besonders  zwei  veranlassungen.  Einmahl 
wird  Jaqob  selbst  und  seine  Mesopotamische  Verwandtschaft  schon 
in  alten  Schriften  wohl  zu  den  Aramäem  gerechnet:  allein  wie  dieses 
im  sinne  der  alten  erzählongen  und  auch  noch  bei  dem  Deuterono- 
miker  gemeint  sei ,  ist  oben  s.  490  f.  hinreichend  erläutert.  Abraham 
selbst  ward  nie  ein  Aramäer  genannt ,  und  die  Hebräer  wußten  sich 
stets  von  den  Aramäem  sehr  verschieden,  —  Zweitens  wurde  es 
in  den  lezten  Jahrhunderten  dieser  geschichte  bei  Hellenistischen 
Schriftstellern  sitte  Abraham  oder  sogar  Mose  (Philon's  Leben  Mose's 
I.  c.  2.  7)  gerne  einen  Chaldäer  und  die  Hebräische  spräche  Ghal- 
däisch  zu  nennen  (wie  besonders  Philon  dies  liebt,  H.  p.  138  — 140. 
412  ff.  Aucher  II.  p.  208).  Allein  diese  Verwirrung  entstand  nur  aus 
den  oben  s.481f.  angeführten  Ursachen;  vgl.  auch  lY  s.562.  Selten 
ging  ein  Schriftsteller  so  weit  die  Israeliten  geradezu  lobend  die 
»  abkömmlinge  der  Chaldäer  *  zu  nennen ,  wie  Judith  5,  6  —  9  und 
allerdings  auch  Jos  gegen  Apion  1, 13 ;  indem  aber  dieser  c.  6  den 
namen  Chaldäer  nach  der  sitte  seiner  zeit  dem  der  Philosophen 
gleichsezt,  kann  man  auch  dadurch  leicht  merken  warum  solche 
Schriftsteller  die  Erzväter  gerne  von  ihnen  ableiteten. 


552  Die  aWsie^eFung  Israel's 

Erhalten  hat,  nnd  wir  dahär  zwar  sicher  aussagen  können 
497  or  müsse  auch  im  einzelnen  thun  und  lassen  eine  hohe 
geschichtliche  erscheinung  gewesen  seyn,  aber  auf  eine 
nähere  und  zusammenhangende  Vorstellung  über  das  einzelne 
zu  verzichten  gezwungen  sind,  zufrieden  die  zerstreuten 
spuren  der  wirklichen  anfange  dieser  volksgeschichte  auf- 
gezeigt zu  haben. 


•  • 


Die  Übersiedelung  IsraePs  nach  Ägypten. 

Die  vorAgyptische  zeit  Israels  hat  demnach  zwar  aurh 
^chon  eine  eigenthümliche  große  gehabt,  worauf  noch  das 
spätere  von  der  höhern  religion  ungebildete  volk  mit  freude 
und  stolz  zurückblicken  konnte;  und  jene  unverdorbenere 
i'eiigion  und  einfach  große  gesinnung,  welche  seit  Mose 
Von  dem  geseziichen  volksieben  unzertrennlich  ist,  mag  ih- 
ten  lezten  fäden  nach  schon  auf  jener  urzeit  ruhmwürdige 
beiden  zurückgehen.  Ein  schwerzuermessendes  geheimes 
band  sich  gleichbleibender  gesinnung  und  folgerichtigen 
strebens  zieht  sich  oft  Jahrtausende  lang  durch  die  ge- 
schicke  eines  volkes  welches  sein  eigenes  besseres  leben 
nicht  zerrütten  läßt;  und  wenn  noch  die  jezigen  Deutschen 
in  Arminius  und  seinem  römischgesinnten  bruder  Flavius 
ein  nur  zu  wahres  bild  ihres  eigenen  guten  und  bpsen  We- 
sens finden  können,  so  mag  auch  manche  eigenthümlich- 
keit  des  volkes  Israel  welche  seit  Mose  schnell  zu  voller 
kraft  sich  entfaltet  in  jener  fernen  urzeit  schon  ihre  ver- 
borgenere Wurzel  haben. 

Allein  den  anfang  zur  schärfern  ausbildung  der  eigen- 
thümlichen  lebensaufgabe  dieses  volkes  können  wir^  wie 
schon  s.  412  gesagt,  erst  in  der.  Ägyptischen  zeit  finden. 
Ägypten  war  vielen  zeichen  nach  sowohl  dur€h  seine  schäze 
und  reichthümer  als  durch  seine  unvergleichlich  frühzeitige 
und  hohe  bildung  für  die  vielen  nochnicht  so  ausgebildeten 
Völker  rings  um  sein  gebiet  in  der  urzeit  etwa  dasselbe 
was  Athen  und  Ram  in  spätem  Zeiten  fvUr  die  nördlichen 
Völker,  ein  magnet  der  alle  anzog  od«r  von  sich  stieß  und 
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ton  deiti  alle  anders  weg^ngen  als  sie  gekommen,  eine 
lioefasohule  für  die  wandernden  die  siegenden  oder  b^ieg-498 
ten  Völker.  Mitzutheilen  von  künsten  und  erkenritniäsen 
des  lebens  hatte  es  sicher  viel:  aber  auch  des  entarteten 
und  abstoßenden  besaß  es  frühe  genug;  und  je  wie  ein 
frischer  gebliebenes  volk  von  seinen  starken  und  mannich- 
faltigon  andrücken  $ich  bestimmen  ließ,  mußte  es  eine 
schärfere  ausprägung  seines  wcsens  erhalten.  Auch  nach- 
dem es  seit  vielen  Jahrhunderten  Selbständigkeit  und  kraft 
verloren  hatte  eine  beute  vieler  Fremden  nacheinander  ge* 
worden,  bewahrte  es  für  die  angrenzenden  länder  Asiens 
einen  ähnlichen  zauberischen  reiz,  wie  noch  die  Tausend-: 
undeine  Nacht  dies  malerisch  b0schreiben:  wie  mächtig 
mußte  es  nun  in  jenen  Zeiten  wirken,  wo  es  nach  d0m 
Zeugnisse  seiner  erst  in  unserjpi  tagen  wieder  näher  unter- 
suchten wuhderbaren  denkmale,  wie  ^e  besonders  vonRo- 
sdiini  Wilkinson  Lepsius  einzeln  genau  abgebildet  und  be-^ 
schrieben  uns  jezt  zur  betracbtiing  vorliegen,  in  einer  ms 
fast  unerklärbaren  blüth«  von  wohl^and  und  bilduDg  si0h 
befand! 

So  gewiß  aber  Israel  nur  in  enger  berührung  mit  die-- 
sem  Volke  frühzeitigster  bildung  den  ersten  schritt  thiin 
konnte  der  es  in  die  höhere  Weltgeschichte  der  ur^eiten 
einführte  und  in  deren  getriebe  eng  verflocht:  ebenso  un- 
verkennbar bildet  wiederum  der  anfang  dieser  veräi^derung; 
nämlich  die  Übersiedelung  laraeis  nach  Ägypten,  nophimmer 
nur  einen  bloßen  Übergang  von  der  Vorgeschichte  zu  der 
eigentlichen  volksgeschichte.  Denn  sowie  die  erzählung 
darüber  jezt  im  A.  T.  enthalten  ist,  sind  es  nochimmor  die 
2&wölf  Stämme  als  einFache  söhne  Jaqobs  um  welche  sich 
die  ganze  geschichte  drehet.  Und  so  gewiß  selbst  der  un- 
vergleichlich herrlichste  von  diesen  söhnen ,  Josef,  nach 
s.  413  im  bewußtseyn  der  alten  sage  nie  den  drei  großen 
volksvätern  gleichgestellt,  sondern  wesentlich  immer  schon 
auf  eine  stufe  abwärts  von  der  erhabenen  reinen  Vorge- 
schichte gerückt  wurde:  so  fäDt  doch  seine  geschichte  mit 
dem  ausgange  d6r  Jaqobs  fast  zusammen,  und  sterbend  er-* 
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scheinen  beide  fast  untereinander  ganz  gleich.  Auch  ist 
es  nochnicbt  eben  dieser  erste  anfang  der  Ägyptischen  zeit 
so  hoch  er  übrigens  ansich  steht,  in  welchem  schon  die 
499  knospe  d6r  großen  geschichte  sich  entfaltet  durch  welche 
Israel  unsterblich  werden  sollte.  Wir  müssen  daher  diese 
Übergangsstufe  hier  noch  im  engern  zusammenhange  mit 
der  Vorgeschichte  betrachten  und  von  der  eigentlichen  yolks- 
geschichte  trennen. 

Die  nähere  erkenntniß  dieses  anfanges  der  Ägyptischen 
Zeiten  Israels  hat  freilich  bei  der  noch  immer  sehr  großen 
entfernung  der  Jahrhunderte  und  dem  kargen  quellenflusse 
ihre  starken  Schwierigkeiten.  Zwar  werden  hier  die  Bib- 
lischen nachrichten,  welche  ihrem  umfange  nach  reicher 
scheinen  als  sie  ihrem  strenggcschichtlichen  Inhalte  nach 
inderthat  sind,  zum  erstenmale  von  andern  Seiten  her  etwas 
zusammenhangender  ergänzt:  während  Herodot's  und  Dio- 
dor*s  Ägyptische  erzählungen  über  diesen  entlegeneren  ab- 
schnitt der  geschichte  sogutwie  ganz  schweigen,  ist  es  ein 
glück  daß  von  dem  aus  einheimischen  guten  quellen  zu- 
sammengesezten  werke  Manethon's  über  die  31  Ägyptischen 
Dynastien  vom  ersten  menschlichen  herrscher  Mönes  bis  auf 
Alexander  und  die  Ptolemäer  einige  freilich  sehr  dürftige 
und  verdorbene  auszüge  in  Eusebios'  Chronik,  noch  andere 
vermittelst  des  geschichtswerkes  von  Julius  Africanus  bei 
Georgios  Synkellos  ^)  sich  erhalten  haben ;  ein  noch  größe- 
res, daß  Fl.  Josephus  welcher  in  der  Archäologie  sich  hier 
rein   an   Biblische   und   Jüdische    quellen  gehalten   hatte  ^), 

1)  in  der  Bonner  ausgäbe  der  Chronographie  an  meheren  stellen, 
bes.  8.99 — 146.  —  Auch  solche  trübe  nachrichten  wie  die  bei  Tac. 
hist.  5,  3  mögen  ihrer  lezten  quelle  nach  auf  Manethon  zurückgehen. 
Über  anderes  wird  unten  bei  dem  auszuge  Israel's  aus  Ägypten  ge- 
redet. 2)  daß  er  indeß  schon  damals  abweichende  meinun- 
gen  kannte,  ergibt  sich  aus  seiner  beiläufigen  erklarung  »daß  Israel 
nicht  aus  Ägypten  sondern  aus  Mesopotamien  abstammet  arch.  2: 
7,  4:  ein  saz  den  er  in  den  2  BB.  gegen  Apion  wider  ausdrücklich 
genannte  gegner  ausfuhrlich  vertheidigt.  Eines  solchen  irrthumes 
den  lezten  Ursprung  Israel's  aus  Ägypten  und  Africa  abzuleiten  waren 
freilich  damals  nur  Heiden  fähig. 
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durch  den  heftigen  Widerspruch  einiger  schrinstellcr  seiner 
zeit  sich  bewogen  fand  in  sein  werk  gegen  Apion  zwei 
längere  bruchstücke  Manethoris  in  aller  ausführlichkeit  auf- 
z^inehmen  ^).  Allein  schon  Josephus  konnte  sich  in  dem 
for  uns  leider  verlorenen  werke  Manethon's  nicht  wohl 
zurechtfinden  und  wandte  die  aus  ihm  entlehnten  bruch^-BOO 
stücke  nur  unter  starken  irrthümern  auf  die  geschichte  Is- 
raels an;  und  es  ist  schwer  zu  sagen  wie  viel  die  vorei^ 
ligen  bemtthungen  der  Jüdischen  und  Christlichen  Gelehrten 
jener  Zeiten  um  ausgleichung  der  Biblischen  und  der  Ägyp- 
tischen nachrichten  geschadet  haben:  der  äußerst  verwor- 
rene zustand  in  dem  sich  jezt  die  kurzen  auszüge  Mane- 
thon's  finden  ist  gewiß  vorzüglich  aus  dieser  quelle  abzu- 
leiten. Den  neuern  Gelehrten  aber  haben  die  bis  jezt  von 
ihnen  entzifferten  Ägyptischen  denkmale  gerade  über  die- 
sen abschnitt  der  alten  geschichte  erst  wenige  zuverlässi- 
gere ausbeute  gegeben:  auch  waren  gerade  die  welche  die 
Ägyptischen  denkmale  am  richtigsten  auslegen  zu  können 
glaubten  und  welche  zumtheil  wirklich  unsterbliche  Ver- 
dienste in  der  entzifferung  sich  erworben  haben,  bis  jezt 
fast  am  wenigsten  in  der  fassung  die  Biblischen  nachrich- 
ten unbefangen  zu  betrachten  und  zu  vergleichen.  Dazu 
ist  die  Untersuchung  der  denkmale  bis  jezt  weder  ihrer 
zahl  noch  ihrer  entzifferung  nach  vollendet;  und  neuen 
entdeckungen  an  ort  und  stelle  sieht  man  gerade  jezt  wie- 
der entgegen^.     Was  bei  solchem  zustande  der   quellen 

1)  gegen  Apion  1,  14—16  und  26  —  31. 

2)  seitdem  dies  1842  geschrieben,  erschien  1845  das  endlich 
1857  mit  5  bänden  vollendete  werk  Bunsen's  über  Ägypten;  ferner 
Böckh's  »Manetho  und  die  Hundstemperiode« ,  dessen  annähme  daß 
Manethon's  Zeitrechnung  auch  von  Menes  an  auf  einer  künstlichen 
berechnung  nach  Hundstemumläufen  von  1461  jähren  beruhe  mir 
nicht  sicher  bewiesen  zu  seyn  scheint.  Das  große  werk  von  Lepsius 
»Chronologie  der  Ägypter c,  dessen  erster  band  Berl.  1849  erschien, 
ist  bisjezt  nicht  vollendet:  doch  erschien  1858  auch  zu  dessen  vor- 
läufiger Vollendung  das  »Königsbuch  der  alten  Ägypter c  mit  den 
wichtigen  Urkunden.  In  den  lezten  jähren  sind  aber  besonders  von 
Maiiette  ganz  neue  nachgrabungen   und   erforschungen   in   den  für 
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9H>h  gegenwärtig  mit  Sicherheit  sagen  Ifißt^   ist  elt^a  fol- 
gendes. 

1.  Daß  die  ganze  Hebräische  fortbewegung  vom  hohen 
Norden  her  nur  in  dem  reichen  sch&nen  Ägypten  ihr  leztes 
2iel  erreichen  konnte,  ist  nach  s.  443  ff»  schon  aas  den 
allgemeinen  Völkerverhältnissen  jener  Zeiten  sicher  za  schlie- 
ßen. Wir  besizen  aber  auch  noch  hinreichend  deutliche 
Zeugnisse  daß  diese  große  Völkerbewegung  auch  sofern  sie 
sich  insbesondre  an  Abraham's  namen  kämpft,  von  anfang 
an  diese  ricbtung  nahm.  Naoh  einer  erzählung^)  zieht 
Abrahaiii  sobald  er  in  Kanaan  sieb  niedergelassen,  den- 
n0ch  alsbald  wenn  auch  nur  auf  kurze  zeit  nach  Ägypten  ^ 
nach  einer  andern^]  wird  Isaaq  nur  durch  einen  Gottes- 
spruch vom  ausrübren  desselben  Vorhabens  abgehalten. 
Diese  zwei  erzählungen  stammen  zwar  in  ihrer  jezigen 
gestalt  erst  vom  vierten  erzäbler;  und  als  bewegende  Ur- 
sache der  Wanderung  nach  Ägypten  wird  in  beiden  eine 
bungersnoth  in  Kanaan  angegeben,  als  schwebte  dem  er*- 
Zähler  in  diesen  darstellungen  schon  die  folgende  große 
50leinwanderung  Israels  der  hungersnoth  wegen  vor,  und  als 
sollten  diese  zwei  altem  Erzväter  das  verspiel  der  großen 
Ägyptischen  geschicke  Israels  geben.  Wäre  aber  keine 
alte  und  zwar  bereits  schriftliche  säge  von  Abrahams  bc^ 
wegung  bis  nach  Ägypten  hin  dem  vierten  erzäbler  zuge- 
kommen, so  würde  er  solche  darstellungen  nicht  gewagt 
haben;  soviel  läßt  sich  schon  imaUgemeinen  aus  der  rich^ 
tigen  auffassung  seines  ganzen  wesens  schließen.  Aber 
doch  erhellt  auch  hieraus,  wie  dünn  die  erinnerung  an  die 
ersten  Hebräischen  Wanderungen  nach  Ägypten  zur  zeit 
des  vierten  erzählers  bereits  geworden  war.  In  desto  vol- 
lerem glänze  und  in  aller  äußern  klarheit  erscheint  dage- 
gen zwar  bei  altern  wie  bei  spätem  erzählern  im  A.  B.  die 


daeee  gesohichte  wichtigsten  nordöstliohsten  tbeuen  Ägyptens  ans- 
geiföhrt  welche  viele  neue  aufklärung  versprechen;  s,  Revue  archeo- 
hffique  1861  p.  249  f.  338  —  40.  1862  p.  297  ff.  Chagas  in  Langlois' 
numism^ique  des  Ambes  p.l45£. 

1)  G^.  12,  10—20.  2)  öen.  26,  1-6. 
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4aroh  J^sef  vermiltelte  einwainderung  Israefe :  allein '-  aüoli 
4ä  iiät  ()6ch  alles  diese  entfernten  zelten  betreffende  sosehr 
aus  rein  Israelitisehem  Standorte  aufgefaßt  und  auf  den 
ganzen  zustand  der  iniiern  Verhältnisse  Ägyptens  ist  dabei 
sowenig  rüjcksicht  genommen,  daß  wir  die  eigen en>ertäb<^ 
liiiigen  der  Ägypter  über  diese  großen  geschicke  dÄmit  zu 
▼ergleicfaen  nur  desto  begieriger  werden. 

Nun  sieht  man  allerdings  aus  den  bruchstüdLen  MUne^ 
thon's,  daß  vor  der  18ten  Dynastie,  deren  große  macht  ussd 
f^ten  bestand  die  denkmäler  sprechend  genug  bezeugen, 
Ägypten  der  schauplaz  vieler  und  langwieriger  kämpfe  mit 
solchen  Völkern  war  welche  die  an  ein  vollkommen  seßn- 
baftes  leben  gewöhnten  Ägypter  hirten  (d.  i.  Nomaden) 
nannten,  und  gegen  welche  sie  nach  der  erinnerung  auch 
der  Hebräischen  sage^)  noch  lange  zelten  hindurch  einen 
tiefen  abscheu  hegten.  Nach  den  äußerst  dürftigen  bruöh^ 
stücken  bei  Julius  Africanüs  und  aus  diesem  wieder  Im 
Georg.  Synkellos  bestand  schon  die  15te  Dynastie  au&Fhö- 
nikischen  (d.  i.  Kanäanäischen)  fremdlingen  welche  284  502 
jähre,  die  16te  aus  anderen  hirten  welche  518,  die  17te 
wieder  aus  anderen  43  hirten  und  43  Thebanischen  d.  i. 
einheimischen  königen  welche  151  jähre  herrschten;  nach 
den  bruchstücken  bei  Eusebios  und  andern  bestand  dage- 
gen die  i7te  Dynastie  106  jähre  lang  aus  denselben  auch 
einzeln  genannten  Phönikischen  hirtenkönigen  welche  dort 
der  15tea  gegeben  werden:  hier  sind  in  den  einzeincin 
angaben  deutlich  Verwechselungen  und  ungenauigkeiten 
eingerissen,  welche  ganz  sicher  zu  heben  uns  bis  je^t  die 


1)  Gen,  46,  34  vgl.  43,  32.  Nach  den  vielen  spredienden  ab- 
bilduagen  auf  den  grabdenkmälera  hatten  die  reichen  Ägypter  am 
besize  vieler  heerden  und  hirten  vielmehr  eine  große  freude,  Und 
da  die  Ägypter  wenigstens  zur  zeit  Herodot's  (2,  46  f.  vgl.  164)  nur 
die  Kaste  ihrer  Schweinehirten  für  schlechthin  unrein  hielten  die 
Kaste  ihrer  übrigen  hirten  aber  höhe^  ehrten,  so  wird  man  den 
ausspruch  der  Hebräischen  sage  auf  die  freien  hirten  und  auf  die 
älteren  zeiten  bald  nach  Vertreibung  der  Hyksos  beschränken  müssen. 
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mittel  abgehen  ^) ;  imallgemeinen  aber  ist  daraus  mit  recht 
auf  eine  lange  macht  von  hirtenkdnigen  in  Ägypten  zu 
schließen.  Josephus,  welcher  die  reihe  der  Danastien  außer 
äugen  läßt,  gibt  dagegen  zwar  über  die  hirtenkönige,  welche 
nach  Manethon  auf  Ägyptisch  Hyksds  hießen  ^j^  eine  aus- 
führlichere erzählung  welche  ganz  Ägyptische  fitrbe  trägt, 
und  deren  hauptinhalt  ist  daß  sie,  aus  osten  gekommen, 
leichten  schwertschlags  das  land  eroberten  die  Städte  ver- 
J»f  annten  die  Tempel  zerstörten  und  überhaupt  die  einwoh- 
ner  sehr  grausam  behandelten ;  der  erste  könig,  Salatis  ge- 
nannt^), habe  sich  in  Memphis  niedergelassen,  aber  in  der 
fieugebauten  Stadt  Avaris  im  Sethröischen  Gaue  östlich  am 
503  Bubastischen  Nilarme^)  einen  festen  waffenplaz  von  240,000 
kriegern  und  zugleich  einen  sommersiz  sich  erwählt  um 
dort  jährlich  die  krieger  zu  üben  und  zu  belohnen,  auch 
habe  er  aus  furcht  vor  einem  einfalle  der  Assyrer  im  osten 
noch  mehere  pläze  stark  befestigt;  er  19  jähre  lang  herr«» 
sehend,  Bäon   44,   Apachnos  36  und   7  monate,   Apophis 


1)  Eusebios  dachte,  wie  man  aus  seinem  Canon  (Chron.  T.IL 
p.  78)  sieht ,  bei  dem  namen  der  hirtenkönige  an  Joseph  und  seine 
brüder,  war  aber  dazu  gewiß  durch  den  unten  besprochenen  irrthum 
des  Fl.  Josephus  verleitet.  2)  wenn  manche  Ägypter  nach 

Manethon  diesen  namen  lieber  »gefangene  hirten«  erklärten,  so  war 
diese  umdrehung  des  sinnes  offenbar  bloß  ein  spiel  des  wizes  und 
Spottes  über  diese  einstigen  herren  des  landes,  wie  nach  RoidUni't 
Monum.  Storici  Tab.  XXVI— VIII  {yg\.  Lepnui  Denkmähler  JH.  61  f. 
87  f.  109.  128  f.  139  f.)  die  Shds  auf  den  siegesbildem  als  gefesselte 
dargestellt  werden;  und  es  ist  nicht  abzusehen  wie  Rosellini  diese 
geschichtlich  undenkbare  deutung  billigen  konnte.  Josephus  freilich 
ergriff  sie  gern  um  darin  eine  anspielung  auf  die  bekannte  gefan- 
genschafl  Joseph's  in  Agyhten  zu  finden.  8)  dieser  name 

ist  zu  gut  Semitisch  uud  stimmt  zu  treffend  zu  Gen.  42,  6  als  daß 
nicht  der  same  Saita  in  den  andern  auszügen  daraus  verdorben 
seyn  sollte.  4)  dieses  Avaris  ist  offenbar  die  von  G.  Syn- 

kellos  bloß  angedeutete  stadt  im  Sethröischen  Nomos  welche  die 
Hyksos  baueten,  und  man  sieht  daraus  auch  daß  bei  Josephus  der 
Saitische  Nomos  falsch  statt  des  südwestlich  von  Pelusium  liegenden 
Sethroitischen  genannt  ist. 
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(oder  AphAphis)  61,  Janias  50  wd  1  Monat,  und  Assis  ^) 
49  nnd  2  monate  lang  herrschend  seien  die  6  ersten  kö- 
nige  der  Hyksös  gewesen  [alsob  naeh  ihnen  ein  anderes 
herrscherhaus  derselben  emporgekommen  wäre];  endlich 
nach  511  jähren  hätten  die  könige  der  Thebais  and  des 
übrigen  Ägyptens  einen  langwierigen  krieg  gegen  sie  glück* 
lieh  geführt,  und  der  könig  Misphragmuthosis^)  habe  sie  io 
Avaris  eingeschlossen;  da  sie  sich  aber  hier  sehr  wohl 
verschanzten  und  vertheidigten ,  habe  sein  söhn  Tethmosis 
(auch  Tuthmosis,  Thummosis  und  Tbmosis  genannt^)),  ob- 
wohl mit  480,000  mann  sie  belagernd,  ihnen  freien  abzug 
aus  Ägypten  bewilligen  müssen ;  so  seien  sie  240,000  mann 
stark  unversehrt  ausgezogen  und  hätten  aus  furcht  vor  dej? 
[weiter  nördlich  herrschenden]  Assyrern  sich  sofort  in  Judäa 
niedergelassen  und  Jerusalem  erbaut. 

Diese  erzählung  trägt  also  zwar  unverkennbare  spuren 
guter  erinnerung  an  sich,  wie  überhaupt  die  bruchstücke 
Hanethon's  schon  von  der  geschichte  des  ersten  königs 
Mänes  an  von  einer  für  jene  entfernten  urzeiten  sehr  ge- 
imuen  auffassung  der  ereignisse  zeugen:  ein  zeichen  der 
unvergleichlich  frühen  ausbildung  von  Schrift  und  urkun*504 
denwissenschafl  bei  den  Ägyptern«    Die  große  Stadt  Avaris 

1)  wofür  in  den  andern  auszügen  vielleicht  richtiger  Archles, 
obwohl  Assis  wie  Salatis  ächtSemitisch  ist  (t'^T?,  Gewalthaber);  ei- 
nen A%ii  könig  von  Emesa  nennt  Jos.  arch.  20,  7.  —  Im  /.  Ä".  5: 
9,  4  nennt  Josephas  beiläufig  den  könig  nnter  welchem  Abraham 
nach  Ägypten  kam  Nechao:  dießer  name  kommt  sonst  nirgends  vor 
und  wir  wissen  nicht  woher  er  ihn  nahm ,  auch  wiederholt  er  ihn 
bei  dieser  geschichte  in  der  archäol.  nicht;  doch  nennt  noch  Theo- 
philos  an  AtUolykos  2,  45  den  ersten  Ägyptischen  könig  nach  der 
Sintfluth  2V*;^«(tf^.  2)  bei  Josephus  ganz  irrig  'Ahatp^fayfi.t 

UX.  deutlich  aus  M  entstanden;   das  /  kommt  sowenig  im  altAgypti- 
Bchen  (außer  der  Basmurischen  mundart)  wie  im  Zend  vor. 

3)  die  urspiünglichste  ausspräche  wäre  aber  TötmSse  d.  i.  Taaut- 
sohn ,  von  dem  gotte  Taaut  oder  Tot  geboren ;  das  zweite  glied  ist 
von  der  Koptischen  w.  ^^^^j  mit  langem  a  im  nennworte  welches 
dann  in  6  umlautete;  der  große  führer  Israel's  Mose  zog  mann 
geworden  wahrscheinlich  vor  sich  einfach  so  und  nicht  mehr  zugleich 
nach  einem  Ägyptischen  gotte  zu  nennen. 
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an  eitteni  (totliöben  NilarnM,  welche  die  HyhsAs  als  grobes 
befesligtes  lager  erbaaen,  weist  durch   ihre   läge   auf  die 
richtung  hin  von  weicher  aus  sie  in  Ägypten   eJndrang#ir; 
und  Iftßt  sich  vollkommen  mit  Oiigal  vergleichen^    dem  Btti 
westlichen  ufer  deis  Jordan  gebauten  festen  lagerplaze  b^ 
raels  von  wo  ans  es   unter  Josüa  und   seinen  nachfolgern 
Kanian  unterwarf  (s.  unten  Bd.  11.)     Zwar   mögen   die  na-« 
men  Judäa  und  Jerusalem  erst  durch    die  zu   Manethen'S 
Zeiten  seit  vielen  Jahrhunderten  ausgebildete  geschichtliche 
ansieht  von  dem  südlichen  theile  Kan^an's  in  die  erzählung 
gekommen  seyn:  denn  der  name  Jerusalem   ist  zwar  (wie 
Bd.  III  gezeigt  wird)  älter  als  David,  aber  ob  hier  in  Ver- 
bindung   mit    dem   namen  Jodäa   eine  uralte  sfadi  gemeint 
sei   muß  nach   unsern   heutigen    erkenntnissen   isweifelkaft 
gelten.     Daß  dagegen  die  furcht  der  Hyksös  vor  den  As-^ 
Syrern  d.  i.  nördlichem  Völkern  nicht  ohne  grund  war  und 
welche  Völker  etwa  unter  diesem  namen  zu  verstehen,  da- 
rüber gibt  das  oben  so  oft  angezogene  stück  tien.  c.  14 
eiifen  willkommenen  wink;    und  nicht  nur  Ktesias'  erzäh- 
lungen   llbdr  ein    uraltes  Assyrisches   reich   scmdern  auch 
noch  viele  andre  erinnt^rungen    kommen   dieser  geschicfat-^ 
liehen  Vorstellung  zu  hülfe,  wie  unten  weiter  zu  sagen  i^. 
Wenn  aber  FI.  Josephus  unter  den  Hyksös  nichts  wei- 
ter  als   das  nach  Ägypten    übersiedelte  volk  Israel,  wenn 
er.  unter   der    Vertreibung  dieser  Hirtenkönige    sogar  den 
auszug  Israels  aus  Ägypten  unter  Mose  verstehen  will,   so 
fällt  er  sichtbar  in  große  irrthümer.     Nichtnur  muß  er  des- 
wegen (wie  Bd.  II  weiter  erklärt  werden  wird)  eine  spätefe 
erzählung  Manethon^s  als  gänzlich  erdichtet  verwerfen,  und- 
das  ohne  gerechte  Ursache:  auch  diese  erste  erzählung  selbst 
enthält  ja   keinen  einzigen    beweis   dafür   daß    unter   den 
Hyksös  das  volk  Israel  oder  wenigstens  dies  volk  allein  zu 
verstehen  sei,    noch   weniger   weist  sie  auf  Mose  und  die 
art  des  auszug  Israels  unter  ihm  hin.     Dazu  verwirrt  diese 
annähme  die  Zeitrechnung  im  großen;  die  angäbe  daß  480 
jähre  zwischen  dem  anFange  des  Salomonischen  terhpelbaues 
und  dem  auszuge  aus  Ägypten  verflossen  1  Kön.  6,  1  und 


4i0  epit^pdreQhente  daß  Isirael  430  jubre  in  Ägyptern  weitte 
Ej(,  12i  40  s^aiHiiiion  n^ch  j».  114.  121 1  ^ller  wiibrscheiii-505 
liqbkeiil  nacb  bei^  aus  di^  ü.  d.  Vr$ppi  und  daimt  ^tis 
#Uer  und  aii9  i^bir  ziiyerU(Ssiger.;<|uelle;.  efie  be^>Kdbrei»  sieh 
bei  jeder  eiEU^einefi  unieifsuehung  immer  aufsmene,  und  süe 
bUden  die  beiden  einzig  «ichern  h«Ue  auf  welcfa(en.  atte 
zeitbereQbnung  Hebräisc^her  ge^hiqbten  herubeL  Den  bf^- 
ginn  9^0  des  Saloinoniscben  lempelbau^s  in  die  lezteo  jii^bfl- 
sfehem^^  des  lUen  jahrb.  ¥.  Cb.  gese^i,  &Mi  der  anszng 
eus  Ägypten  um  den  ausgang  des  16tenJabrh.  ^).  Indessen 
k9,Hm  schon  vor  Jlos^phus  viele  Qelebrte  aus  grtlAden  wel^ 
che  spüler  an  ihrem  orte  erläutert  werden  SQÜiun,  die  zjsjt 
des  AiisaSQges  aus  Ägypten  weiter  binwfgerückt:  und  Jo- 
sepbus  welcher  in  den  BB.  gegen  Apion  gegen  damalige 
Heidnische  schriXtstelier  die  zwei  säze  beweteen  will  dail 
Israel  nicht  ans  Ägypten  abslanune.  and  dafi  es  ein  Sebr 
alles  Volk  sei,  ergriff  mit  sichtbarer  hast  jeine  / erzAblnmg 
Manelhon's  von  der  einwanderung  und  Wiedervertreibung 
der  HyfcsöSy  weil  er,  die  einerleiheit  dieser  mit  Israel  ailr 
genommee,  dann  Israel  sowohl  «is  ein  von  Ägyptern  gdn^r 
lich  vei^schiedenes  volk  darstdlen  abauch  Mese  bis  200Ü 
jmbre  vor  seiner  zeit  bioaufrückan  konnte^)«  Er  bitte  etwn 
dasselbe  was  er  zur  vertheidjgvng  des  Stuten  natnenS  (Selt- 
nes Volkes  beweisen  wollte  auf  anderem  und  zwar  siebe«- 
rem  wege  erreichen  können:  indem  er  aber  diesen  weg 
cftiizuschlagen:  unfilhig  war,  gevieth  er  auf  jeüen  abidreg 
welcher  di#  urgegchicbte  kraels  um  ihr  licht  bringt^  uns 
jedoch  den  vorlheil  der  wichtigen  auszüge  aus  Manethen 
eingebracht  bal. 

Josephus'  ansieht  verlassend  könnte. man  mejntiil  ntan 


1)  das  nähere  was  die  Zeitrechnung  betrifft  wird  unten  erörtert 
werden.  2)  daß  Mose  vor  2000  jähren  gelebt  habe  und 

bis  zur  Schöpfung  5000  verflossen  seien,  ist  ein  saz  der  sich  durch 
alle  gedanken  und  worte  des  Fl.  Josephus  hindurchzieht;  man 
nehme  nur  die  vorrede  zur  Archäologie,  und  die  schrifb  gegen  Api9n 
ly  1.  7. 8. 16.  Die  jezige  l^sart  ardh.  8 :  8,  1  stimmt  damit  freilich 
nicht  überein. 
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mtlsve  4ie  PMnikis^tiefn  hfrteriköfrige>  vM  deilisMi'Blisebles 

und  Syiikello«   reien   (und  gewiß   bat'srk^h^i'^ücil'^Maaelh^ 

508dte9es  it«m«ns  bedient),  im  nfii^hst^ii'  troHsinne   voA  einer 

oiii>tMdepong   der  Kanftanaer  hl  Ägy^te^  yferifith^j  ^tt^ 

leichl  von  einer  zeit  her  wo  tfie  Neb^äe^r '  itaöh  gamicht  bis 

nacb  Kandan   vorgerdcitt   seien;   man    könnte*  Weiter  Mai 

schuze  ^dieser  ansieht  auf  manche  ^erstf^tetbfaftsa^efii  sirt 

-beniPen;  wie  auf  die  grofte  vöMrersage  selbst  w^cheKandan 

^1»  einen  sohlt  Sdm^s  in  ein  ^eht*  enges  verhiltnlfe  m^kgjf- 

iten  Bot>e  (s.^3t.),   auf  das  „Tyrisehe  Lag^<^   wdßkies  ki 

spätem  leiten  m  Memphis  war  ^)  und  tielleicbt    ein  ^h^P- 

bliBibeel  KanAanäiseher  bev6lkerung  ton  jenen -urz^tan  kar 

-wftreyin.  a.    Allein  die  zweite   cMtib^ng  Miii^hM^  ?4n 

der  unl^n>  die  rede  seyn  wkd,  würde  datu* nickt  stimineii; 

<und  iavch  «wsieb  leidet  diese  annähme  ah  unwehrsth^iiilich^ 

ikeüen.     Die  ^KafiäanAer'  waren  soweit  wir<'Sie  4n  der  ge^ 

ia€ki>^hte  >  verfeigen  können  ^ keine  hirtehvölker  mehry  sondefti 

Jängsi  über  diese  stufe  hinausgegangen ;  auch  eolehe  isiimme 

-derseikfeti  Wie  die  Amoräer  w^eiche  natch  s.  dSl?  f;  weniger 

^n  ^tttdtiseheh  kttnsten  lündi  gewerben  sich  beigebe«  hatlea, 

erMicken  wir  nirgends^  nobh  al»  waniksrnd«  and  «te^solobe 

erobernde  lagervdiker  wie 'Manethon  die  Hyksös  anschaui- 

-lieh  besohreibt.    Und  wie  sie  nach  der  eitlen  aage  (a.  343) 

von    einer   ganz    andern   gegend    her   in   daä  Jordanland 

Juimen,  >se  ging  au^ch  ihre  riehlung  venda  den  geschieht^ 

Jioken  spttren  •  infolge   viehmehr  nach  waeten  Wöiteriy  ^  wd 

^ar  des  k^ndelä  wegen  wandten  siei  8i0h'>dem  Unacbtuntefn 

Ägiypleii  eifrig^  waren  aber  auch  »viden  an«:eiclien  nach  f] 

als  solche  hier  vonaltersher  sehr  willkomiieh^  -wai^  kamn 

glaubliok  wate  wefnn  ^id  mit  den'  dbh  Ägypterq  Kiim  ab- 

scheu  gewordenen  hirtenvölkern   eins  gewesen   waren.  — 

1)  Herod.  2^  1124        ^  2)  i^gl.  noch  aus  späterer  zeit  Jes. 

29,3.  Jos.  gegen  Apion  1,1^;  ^  die  frühera  zeugt  der  idelfache 
I  miaiiiiiienli&ng  deil  Phönikischen .  gottesdieoste  iind  sitzen  aller  art 

mit  den  Agyptisehen«  Aber  eiii  sndetiken  daran  gi&g  sogar  in  die 
i  Griecäiisohe  Mytholi>gi6  über  Aptdlad, :  bibL  2::  1 , 4'<  i(wo  die  ^Kypqoii 

wahrscheinlich  aus  dem  flusse  'l^ri'^U?  entstand).  ;  ,  • 

Okj  ■.■■'■■  i  )i.   .1  •      /     •        ,' 


:Wir  ttbi^g^biNii  unsere  nioch^  «nwilhi«cdifii0l^bi!ireiiieiiim^ 
üiber:  did.Kyk^dl^  welche  ftc^ßr^  G^teJirAe .!««%^tciUl2habeni4). 

i  kbi  Jiabe  xonj^ter  ^kannt:  daJB   tUe  Hykste  ini.eiifiBnSOT 

'^ng^ren)  verhältnisfiezu  dan  tted^rä«Kn  steheii-,  mösscii^  dü»£ 

iftbietr  mcM  in:  defmgMröbfüb^heBairitderniia' dem  oben  «li^ 

linierten».  AHeaten  isiiHie  deS;  wo^t«6  Venstatidleiiiih  wetdüein 

4Bie  iiöiiiOFd«iiLandiBt  lejrscbeineo.i  «Sieikoaiileii  MobHaRethcm 

YiOn  den  Osliichen  gebenden  her^  und;  Weifen  an  idärjiord^ 

4ii^gr0n9e  Äglypieofi  iht  befesügletS  Jagilr.aaf  wohin  sie  sich 

-lU  jeder  0eii; leicht  «unüciksfiebefri  kÜMien; i>iMe:beifte»iiacfa 

^iner  |e$arifi0lbist  Pbdilikisehe  ihiriea,   wlejches^  weo^  «nfti 

•bediHikt  idaß  die:  Griechen  die  be^vobÄerKafläen^ifuhne  uiii- 

4eraehiejd  Ph&niken   oderaucl)  P>aUi^nli£r  ; neinnen ,  '  mit^  >Het- 

briisiehen  hirlen  fast   einieitlei  ist  p].r  Ibre^  )bt»iihF0Jt»ung  als 

waüdeiv.  und  lagervieUcer  stiromt  genau,  igeiuigt  zu; deriijsi>- 

innerlingen   des  A:.  B«  an    die  /urzeilen  .4eä!  von )  iU)rdost 

jinUner  iwieiiU^  nach  :Süiden  ;ttiid  nach  Ägypten  hin  vt6rdrin/- 

Ifanden  'Hebräer::  deaftdafl  die.  Jigtypti^r  nur  die  ihnen  üt«^ 

4ig)e  ^eite  an  dies^  eitobecarii  hervoirhebiit.  >urHt)JhFiE)  se/?- 

satbrniigslust  sohttderny  kana  i  nidit '  >befrenidebj \  Die  >  ji amish 

-didt  16  JiQnige   welche  .sich,  erhall««^  haben ^irwei€heii;^ofi 


1)  wie  die  tneinung  Rosellini's  daß  die  Skytihen  seien:  er  glaubte 
namliGh  nlit  OhauqpolUoii  die  5Aü9i  der  Hi^ogtyphea  seien  mit  den 
WUii^  (Gbetiie)  iesQ^lei ,   d^^se:  aber  seien  Skythen/  {Mo&umenti  Stör. 

vL.  I.  8. 118  ff.  II.  1.  8.56tr-66)i.  nahm  jedoch  ;diea  splter.  allmählig 
-i;aiHiJECürüok  ohne  bestimmt  1  aoir  etwas*  ibeäseres  zu  kommen  (U^.  I. 
18^433-* 45.  2*  8*  2i46— 258).  Jnderthat  sehen  die  Besiegten  nach 
ideniiabbilduag^n  ^I.  T.  XXYI)  weit  eher  als  Ägypten  benachbarte 
-wüstenbewöhner  aus :   sie  bringen  Gazellea  als  buldigang  dar. 

2)  auch  dw  hirt  PMMsy  dem  die  Ägyptäer  naeh.ficrod.  2,  1-^ 
rdie: Pyramiden  ^ des  Gbeops  und  Chephren  ««is  haß- gegpen  diese ?köni^e 
soschri^ben  wfeU  er  um  die  zeit  jener  dort  di^  /heeeden  geweidät 
Labe  j.  Würde!,  wenn  sein  name  von  den  Phildstäeni  entlehnt  ist  und 
die  sag6  eine  erbmerung  s^  die  Hyk&os  enthielt  ,r  doch  nur  die  ge- 
igend «ttd  das  land  andeuten  aus  welchem  diese  gekomjtnein.  Yiol- 
fleichib  stammt  aus  jenem  Alterthume  sogar  .noch  im  :Athiopisoheii 
.to!  gebeittch  des  /^^^  eig.  Äirlea  für  B^ßß^y  wje/es  in .B- 
Henokh  und  sonst  oft  vorkommt. 
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denen  aller  Ägyptnchen  k(^nige  ab,  soviel  auch  dieser  Hi 
den  langen  ManelhanitkAen  vertelchnlaiseA  $ich  finden;  md 
nicbtnnr  der  irste  könig  Salatia  (d.  i.  Herr)  trat  ei#en  ieichl- 
erkennbaren  Seinitiscben  nftttien,  sondernanch  der  name 
^ea  großen  lagerg  ^eurjt  oder  Abaris^)  bedeutet  alt^r 
wahrscheinliehkeil  nach  iiichU  als  eben  E^räUches  lager'). 
SosSie  können  endlieb  sehr  wohl mehere  jdbrhunderle'ikÄgyp^ 
ten  geherrscht  haben,  ohne  daA  deshalb  das  Ägypliscb^ 
leben  mit  seiner  hohem  bildeng  und  ivissenschaft  viel  zer^ 
rtttlet  i^ard:  denn  auch  nach  jenen  werten  Manethon's  bii 
Josephns,  wonach  am  ende  die  Thebaniscben  d.  i/ sfid* 
4ichen  und  aiMl^fi  Ägyptischen  könige  plöslich  geg«n  sie 
aufstanden  und  sie  vertrieben,  waren' sie  nichts  als  ober- 
kerrn  des  landes,  von  ihren  lehnskönigen  umgeben  und 
inifrieden  ihre  Oberherrschaft  von  diesen  anerkannt  zu  sehen. 
.  Welche  Hebräischen  Völker  aber  inf besondern  hiier  zu 
verstehen  seien,  ist  damit  noch  nicht  eniscbieden.'  Wir 
werden  zwar  soviel  glefch*  ericenn^n  daß  unter  dieser 
Ägyptischen  eroberung,  welche  Von  Manethon  (um,  w«s 
hier  genügend  ist,  imall^eneinea  zu  reden)  Weil  vor  das 
j.  2000  V.  €hf.  angissezi  winl,   der  frühste  zug  voll  He- 


1)  die  lesart  schwankt  an  beiden  stellen  wo  die  stadt  erwähnt 
wird  (gegen  Apion  1, 14  und  c.  26)   zwischen  "Aßa^g  und  Aha^s» 

2)  an  der  zweiten  stelle  sezt  freilich  Josephns  hinzu,  Abaris 
werde  nach  einer  alten  Theologie  (d^  h.^ie  Göttersage)  die  siadt  da 
Typhon  genannt:  aber  damit  soll  wohl  nicht  der  name  Abaris  er- 
klärt, sondern  nur  bezeichnet  werden  daß  die  Ägypter  diese  ihnen 
verhaßte  stadt  dem  bösen  Gotte  zuschrieben. —  Ma^  hat  nun  in 
der  neuesten  zeit  den  stadtnamea  Ha-^vär  wirklich  in  Ägyptischen 
achriftdenkm&lem  gefhnd^i  welche  sich  auf  die  zeit  des  Hyksos 
beziehen ,  b.  de  Rtm^  m  der  Revue  arch^l.  18^0  p<  d09  C  1861 
II.  p/215.  ffm^scA  Geograph.  Inschriften  I.  s.  51:  allein  die  genaue 
läge  dieser  Hykososstadt  ist  noch  immer  zweifelhaft;  mit  Tanis  war 
sie  gewifi  nicht  einerlei  (s.  unten  und  weiter  Bd.  II).  Ob  der  name 
ursprünglich  aus  Ägyptischen  werten  erwachsen  sei  mag  man  wmter 
imtersuchen:  aber  daß  die  Hebräer  selbst  eilst  ihren  namen  von 
diesem  Avaris  hätten  (wie  Brugsch  GeogrMnscliitiften  I;  b«90  meint), 
ist  eher*die  umkehrung  aller  geschichtlichen  Wahrheit* 
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brfternnadi  Ägypten  zu  versJteben^ei,  von  dem  die' eiv' 
ianeriUig  äine  spur  erhalten  hi9it:  wir  können  also  nicht  ah 
den  zug  des  volkes  Israel  nach  Ägypten  denken,  welches 
Volk  ja  üherhaupt  nach  s.  4@8ff.  eine  spätere  emvirande-^ 
rung  von.Hebräern  in  Kanaan  bezeichnet,  und  welches  nach 
dem  A.  ff^  erst  iflluf  des  in  Ägypten  schon  mächtigen  He** 
bräers  Josef;  aufruf  von  Kanaan  nach  Äs^ypten  zrebt,  als 
vatbMlsrael  wi)ß  die  säg^  erzählt  bereits  ftit  und  graii  wah 
VietbMr<  gehören  gewiA  die  erinnerungen  des  A.  B^  an 
Abi^ataam's 'tiiKiisaftq^s  VerhältniA  zu  Ägypten  hieiier.  Diese 
sind  awar  nachtS.  556<f:  in  ihrem  jiezigeii  znslande  sehr  ab- 
geschwächt 1  und  sowohl  in  der  siltliefaen  als  in  der  ge« 
scfaiehtliohen.Qnffi^song  schon  stark  Mosaisch  gefärbt;  auch 
isIdy^r^liteHerjBug'rtacAt  Ägypten  wie  der  späterä  zäg  Is^ 
radis *  ebendahin  nur  eind  hung^rsnoth  in  KäH^ftii  i  zur  ur«" 
sadhe  hat:,  >bilie  seitr:  allgeRreine  Terstellung,  da  Äg^teii 
den  iiniw)o4)n)Mi4to!  Völkern  leiöht  immer  vonselbst  «ts  das 
land  uiierscböpflichen  übet^flnsses  erschien.  Aber  in  ^em 
etwas  ähilioben  Verhältnisse  zil  Ägypten  wie  der  dritte 
E^vater'iislehen  dodi  *nack  diesen  sagen  dfTenbar  auch 
schbn  diie  beiden«  ersten,  ilriewoU  Abraham's  baldiger  rttck- 
itagaua  Ägy^t^hniind  Isaäq's.  dnreb  a^usdräckliiche  )göttlteh6 
warn ungfiyei^ei teuer  pluni  dabin  zu  ziehen  nur  hoch  wie 
j^kAiJ^of^pieU  nies  folgetadte  großen  zugös  Israeli  dikinaod 
erscheinen  /  der  ancrh  nicht:  für  (die ^  dauer  seyn  sollte  ^). 
Afirch/Abvabam's  waAderüng  gebt  doch  nach  'dem  gründe 
der  iahen  I  sage  forn  entfernteren  Kordeti  bis  iiaich  Ägypten 
bin,  lidd  beid^  halten  aich  nath  den  beständigsten  erinne-« 
Hingea  dieser  sage,  aiich.  innerhalb  Kaikäiois  stets  nnr  im 
fluiden  lind  dioht  an  der  Ägyptisohbn  «grähze  M  (^.437  f^]; 
VeHderi  andern  seite  aber  wäre  es  ebenso  ungeschichflicb, 
unter  diesem  volke  der'  HyksÖsniehtSMbls  Abraham:  mid 
sUtttt  An^ehöri^tui  2ü  versieben  ten  steht  nur  iiF  der  jeVigen 
Istaelitisdien  sage  als  der  großo  Vater  aller  Hebräer  rings 

1)  vgl.  Gen.  46, 1—4  mit  26, 1  f.  und  12, 10— 20,  alles  stücke 

nfieilche  darchihan^  mä,  sinn  d£»[  vierten  lerz^Uoi^gogung^ti  smd. 
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iHiDKäfaAan  da;  nach  Gen.  e.  14  (s.  4101  440  ff;)  war  ei' 
aber  ursprütigUeh  ntfr  ein  oiilzelner  mächtiger  Hebräer  ki 
KaMfNi' gleich  ahdem^  soWie  feiii  zug  nach  Ägypten:  n^h 
Ra<^  der  jezigeH  sage  «icbt^Tbn  ^o' großer  Wichtigkeit  und 
daaer  ist;'  cmd  wreom  Lot  bniael  und*  die  söhn^  Ider  Qettira 
ihm:  in  der  sage  mannichfaefa'  nntor^eordnell  wekrdeii,  s0 
sind  ti^  nach'  s;  443ffi.  genüg  Vorbereitet Mdari»<iUchls  in 
jodtM*  hittsidbl  sdUeehtbin  ursprttngitehes' 2u  fin^dinw  ^^Ihiher 
argäl(e^ich'alsi'4iei  richtigere  ^oi'^tellung  däfl  dieiiiyVs6i 
ans' den.  iminidcirfiiehj^i^  kteiflerkli.  dind'  gi^fMerh  ( vOlkerscUafien 
bdstanidttn , !  wcloks  anr^dijs  gemeinsaitie  HebrdiBche  afabtinn 
und  dafeiuin  jbnen  seilen  di^^^geiheüisame  #andärnng  haok 
8&den:  Hitt  v^erbaiid;  t!!^elcbe  theils  nach^  Ägypten  irardrah- 
geh,i  Iheila  )Steh  aoöhjn/KaiiAmi  lintd  fden  imiliei^ewdeäb  lätt^ 
dem  ibehaaii^tetdn^ii  uiiddasi^ahrischeniilichi  in  deh  tmimnibh^ 
facflKsieik  hin-  inid:iherztgeDiTett.den«hjeat'kaumr  eidige 
efilfertite'  ^iaBerungsnii  sidh  erhilttinv  habieft^i  'vnrd' inntei^ 
vneklieniiAJirMam;  mir  ein  'räu^dnör  (ittrst  I^nd :)lield  war. 
WinUich;  konmeni  ilqn  dtichfiocfa-  ahddre  spnren^W^er-^fer« 
ildlunfku)!  hälfe.  BieiMtdianlfeir  ^um&Ofinaer  Janttf/w^l»! 
ableaiHio$e{)(wie'''untdn  '«(ufceinander^nis^enjiüei  'seiii)en<be^ 
st^^tidgenil  flbf  )dshtdr>  sio»  i^i^lei  bölFei  fnndy)<|rditeen^  nioh 
Munethonfs  ibcriofaldn  ^selbst  <BdHdeni  dipst^bäi  Ägyptea&jiViirM 
^lOtfli^blenehHHtkads  qgehöi^;unii  des^  eb^  Mosi^'^i' krftftig 
bfeigi^klandeii)  habentf  es  i^kaiüd  ilicht'  umsonst ^eyn'Hdafl'>die 
ähesle  s«gd>Isih«d'n.''i3fiiie  lÄl{?yptiscbe  nratter  nnd  eil^Äg^^ 
tisohes/wdib  gibt^)  obd  ilm  biä  dicht  an  Ägypten  .wohnen 
läsal^i;)und^Iidtf)z)ebt^  nabh  den  dhrstdluhg  des  Vierten  er«!* 
aihhura  aivlH*  uk  deni  dtüöke  fienh  12^  10— 2{V  nich*  ;nnft^ 
drü^kich^  «hemdesto  iddulikbei^  in  idem  stöbki  flen^ilS; 
li-nilt)')iilra'>eii;jsiieb  )dtrenger^:ffn'i'die  alten  rqüeMem  haÜeM 
bwchle/i.lniliAbrbhaRtilnötchrÄi^lAen'j!)  'uüoy  i,.  )^',ih  •:  .j:u, 
2 :  Li iW^*  imüssien' ' anisl  bieii  >aber  tiaiis  t  s/  363  &  •  biesohd^rA  mtek 
e^janernhdifliaitdb^  die  Arablaohe  sdgftiihveBi-.  oigtenn^olkd 
eine  uralte  eroberung  Ägyptens  zuschreibt^     ^ie-  meisten 


(Ji^fjÄ.cjiafieirvr^l^TO.geia^ie;  pr^de^q  die  'Alfter  ^)i  eii^en  ebenso 
i^rifllen  s^uiifni , dessen  naip^  in  der  Bibel  sicb/nich|.findel 
TffJle,  ^Yjr  di^JSfi  sf^e  durrh  I^äi^^^M  schrtfijtelFfr  über-* 
^Qf^nifn  ^r^llie^  l^bei; ,  jpfs^h€|iat  sie  freilich  ^hon  auf 
gftlßhrtfl.;^^^«?«^  mit  BibMsabcm,  ansjchlpA  iiiRd  njactu-ichten 
ip^Uji^hr^ph  gßflfjisqht,  und  haj  ..^itahlbap  erst  düdur^h  ihre 
j^e^t^fl^mfp/e.^^?präft^ag,eirfJpfarfgeffl,  Diei.J^if?  Arabipchei^ 
blMte;^flt^rps^^w^  P^af Ikonen  ^o/^^       4^  ,ß\^(U^  4ipQr^} 

gß\\eifjr$(^^,  k^ßr^;  ,i^uch  dje  nameii  (^jpzßlnerfvpfi  ihnen 
werden  sehr  bestimmt  angegeben,  und  klinge ^aJli^rd^i^f 
^Iä?)^ Arabisch  aber,; fi^itvpipig^n  fremd^rtige^i  ^u^eij,  welche 
dfß  xVCffflseffill^aP^ /m^cl^urig :  (J^östo  /desMilicher;;  b^e^eiigaii,?). 
]U[^  ka^fi^  lupr  flflpittg^ifh;,Yer^^  ^ai^.aU^  fii^^Q  erzäl^t 

Hi^eii;!,  ^o^w|^  m  jje^  lauten,,^  ef3t,4ttrch,  den  eifer.jdIgSll 
P.pjif{^n|s9}ie^  .siftg^i)  npn[^^i^lti9)i  a^c^  d^e  über  Jpsqf  (s.  ifj^i^ej^ 
fp^;  W^i^  J)^fra^j^ei>.  gs^scjhiphten  fi^  m^ijben  und  au  be- 
FPiff^Jrn  ßflfs^d^a  sjfi/l;,,^9heip  ,|i|i er?)^,  ja^ir^^nd^rt,^  4e3 
J«l^>.,k^np  ,diq?^r  neu?!  eifer,<Jth^tig.g^nMgi,gf|W|es^(f^q. 
Pwnöf»^)»*«?  l#ftli?»^  pi9hVl^^i«ner^  d;iÄ  ^H^^aqjl^efll^^iH  «9 
m^.^J^m  Ar^*?|scf^^, .erö<>eimnft.  ua^.  langji^l^rJg^,  tehp^r- 
schung  Ägyptens  sich  unter  den  Arabern  noch  zur  zeit 
])^phi^m^d*s  erhalten  haben  konnte:  solche  erinnerungen  an 
eiflß  ,^gae|  einstige  große  Ver^erpn  ^ jp^  nj^hl  Ip^ht  völlig 
f^lU^  d$m  andenken  irgendeines  Volkes;  i^nd/ erst  auf  pi|tea> 
sokbeii;  gründe  konnten  dann  in  der  zeit  des  juiigea  IslAn's 
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1)  8,  die   n,ur  zu  kurzen  aiwzüge  bei   Gaf*«#tii  /j^e   ferceri^/  im 
easai  sur  l'^i^toire  (Jes  Arabes  T.  L  p,  7-rl?,      ,  .2),  ^verku^^t 

IMI19  jeii^m,'.4»<"^!  ^0<64:  hier  luf^kt;  ^lap^  ^in  )de?ltUcl^^U  die  g€^ 
\(ih^§  p^B^ii^ctapg  d^r;  Hyksoa-EJml^^mig.i  abe^  jjijwar  soll  gar  op. 
4qir  s^Ue  de»  sp^t^jf^fi  .^iaadiriqii  g^ge?i  haben  l,      ^  ,      3)  s,  dip 

phrOfln  t  B-?0?f-  26^-  4HM  bißt  .anteisl.  p/ajd/70./l00*  ,4hr 
df^h^f^n^  hb^,  d,Q  Jiijstpria.Aegypti  aptiqu^  ^^^„i^ayle.  (Jott.  1§56.  Ef 
8Ji:^d^4?^m^^  n^i:,  d^  ^^r  Pharaonen  .uj^ter  jo^ßf^un^  unter  l^op^e;; 
4)6^  »afpj^l.y^^^ff^  worauf,, i^  dp^n  mei^^n  ^dscbr.  Aiäslija  ,^^t^n4, 
ytp^if  r  a?if  ;^  Mf^^et^ppi^q^i^Ek,  Arfi^es  ^1^0%  r.^   . ; ,    .       ,       , ; ,  ' 
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die  gelcbr^n  «rzflhlungen  liber  ^le  Hykisös  eifrig  hervor- 
gezogen werden  und  mit  di^n  volkserimieriingeA  sich  stärker 
mischen:  Allerdings  sezte  schon  ManethOn  bfnzu  einige 
halten  'die  Hyksös  fflt  Araber  ^) :  allein  so  wiöhtig  uns  nach 
unserer  beträchtung  dieser  kurze  zusaz  itiHrecht  sebeinett 
muß,  so  ist  ei*  doch  zu  beildtiOg  als  daft  aus  ihm  allein  die 
späteren  Arabischen  erzählungen  hätlen  ehtiitehen  können. 
Die  bloßen  tiamen  ^Amraleq  ^)  uhd  noch  m^hr  ^Äd  mögen 
dabiBi  nur  um  ^te  uralleft  l;eSteh  ^ä  b^zetchheh  später  ge« 
braucht  ^eyn,'beweisen  aber  zugleich  daft  diese  erzählun-* 
j^^h  ihrer  lezten  quelle  nach  nicht  aus  Jofi^iphus  und  deä 
KW.  flössen.  ' 

Wir  müssen  alsb^  liugebeii  daß  einV  uraltd  gewaltige 
vÖlkMewegung  voil  Norden  bis  nach  Ägypten  biit  'statte 
fand,  in  welche  auch  Atf^ahäfln  obgleich  iMtr  als  dih  gertn- 
g^ter  filt-st  verschhirtgen  waird,  welchie  die  YÖlkör  (fie  /his 
i^pät^k*  sogenannte  nöi^dllöHef  Aräbfäril  Vbwohntei^  in  häufen 
nach  Ägypten  trifeb  iin-d  die  wir  dech  auf  ^ deinen  andern 
leZten  riarn^n  zurückführen  könneii  als  auf  d^  deir  ffebHlen 
Ihderthat  fäm  dadurch  ein  ierster  li^htstrahF  in  di^  'dohrkelii 
Verhältnisse  d^  urweit :  intierd  strbitigkeit^n  Von"  der  eiheü 
Seite,  ton  deiP  andern  da^örste  ehi^oi'kammeii  der  AissyH- 


;»' 
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1)  nyis  cT«  Xtyov&iy  avrovs  Zigaßag  tlyat  Jos.  gegen  A!p.  Ij  14; 
ancli 'der  Gfriechische  Mytlioö  bringt  Arabien  in  ältestet  zeiiriii  "enge 
Vörbindini^'  mit  Äigypteii  Apothd:  bibli  2 :  1,4.5.  2)  zw«r 

wird  'Amaleq  Num.  24,  20  ansdrücklidi  ein  ;>ciraites' Tolk«  genaaiit: 
aber  daß  diese  späterbin  kaum  viel  verstandene  nnd  beachtete  stelle 
allein  fürsich  die  Muslimischen  (relehrten  dahin  gebracht  hätte  von 
diesem  volke  als  ihrem  eignen  uralten  zu  reden;  ist  nicht  denkbar. 
Vielmehr  hat  sich  in  f^j^  vgl.  mit  ä'in  Ijob  0,  14  noch  ein  acht 
Ägyptisches  S^ort  aus  der  Hyksöszeit  sowohl  bei  den  Arabern  als  in 
Israel  erbalten,  bei  beiden  etwas  Verschieden  im  laute.  Denn  dies 
Wort  entspricht  dem  nvQafiis,  nur  daß  es  ohne  den  Ägyptischen 
Artikel  geblieben  ist ;  und  stammt  mit  dem  Wechsel  von  p  und  M 
jgewiß  von  epnc  heiHgehum,  wie  man  auch  die  Pyramiden  al0  die 
ältesten  heiligtb^mer  iiennen  konntiä.  £rst  weit  später  üst'  dasselbe 
mit  dem  Artikel  als  \jk  ^  der  bed^tting' eines  j^iBWolinlibhen  hei- 
ligthumes  ins  Arabiscfad  gekoitimeh,'  b^:  Qift^üei,  An%.  18^6.  B.  10691 
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sehen  o<fer  vielmehr  Aramätsdhätl  macht  irti  N(>rdefi  mag 
die  Hfebräer  vorwärts  haclt  Süden  und  tnit  den  lirvWkem 
Pal&stina*s  tind  des  nördlichen  Arabiens  vereint  bis  nach 
Ägypten  getrieben  haben,  wo  sie  das  reich  der  „Hirten-^ 
köhige**  gründeten.  So  hffttien  jene  jährhuridferte  ztrer^t 
dreiselben  langwierigen  und  böchi^t  verschiedenartigen  kfimpfe 
der  Asiat^  nfiit  Ägypfeti  gebrächt '  \Velc1}«'  sich'  dann  zur 
Zeil  der  spätem  Asiyref  Chardter  und  Perser,  und  noch 
einmal  ieur  ireit  deff  Islamischen  Araber  Perser  iind  Türk^ti 
wiederholten. 

Wferfrt  w!r  ihdess  weiter  Bedenken  däftdi^  Ägy[itisdhiB 512 
erinnerung  stets  von  meheren  herrscherhfitiserii  der  HyksM 
redet  die  ierufeinahder  gerdigt  ^eiein  und  ^u^Ieieb  von  A^teä 
färcht  vor  der  Assyrischen  liiachf  berichlet,  'ferner  <iäß  da* 
vOIkergew^rrie  in  dem  benachbarten  Katiäafi  ö'riilt  ist  dber^ 
doch  etwa  in  deite^elbeh  zrften  enfstahdeii  seyn  muR  #rf 
Jcrte  Verschiedenen 'HykiMJs  in  Ägypten  hierrsbhften  und  ütff 
wiederholte  große  üm*rÄizungen  in^  hesize  der  beiden  biäi^ 
hachbarteh'Iänder  hih^eist:  sb  köhnevi  wir  doieti  n^eH 
inieirtehes  hier  etwas  genauer  erkennen-  wetii^  Wir  iflFe  die 
tibirigen  Zeugnisse  und  spüreiif  hihzunehmeri'^ire  uns  eäl^ 
jgegenkömmen;  Win  kann  sich  'dann  äU^s  einzelne  wa^ 
Wir  aus  der  großen  geschichte  jeiiet^  vielen' jahrhüMdeH^ 
Hoch  näher  wiedererkennen,  etwa  in  folgender  weise  anl 
richtigi^ten  deiikeh.  '  f        —  i  r 

Die  ansiedelung  der  tCän&ahäer  in  dem  von  ihnen  dann 
be^ändig  so  genannten  lande  mag  in  die  niitte  des'driitett 
Jahrhunderts  fallen:  schon  als  Abraham  in  dieses  lä^nd  eiit^ 
drang,  wohnten  iie  dort  längst,  ist  Ä'e  alle  eifniierting^^. 


/,' 


1)  wirklich  können  die  werte  Gen.  15,  6.  18,  7  'xAittÖglieh  anö- 
%hgen  wollen  Äanials  als  Abraham  in  dw  l^öid^am  M  -tli^»  übdt*- 
iiatipi*tlichtäi'dht  »^it  der  Sii^flttl  zelten  mbimdkeiileer  gei«!e09ik;!dexii 
dies  versieht  sich  im  anfange  des  dritten  Weltalters  nach  dem 
^fifondiBÜme  aller  alten  sagen  Vonselbst,  da  etwas  der  art  oadi  €l«iu 
11,}  nor  im  attfinge  des  zweiten  denkbar  ist:  Folglich  liegt  iii 
jea&n  Wörter  daß  diesW^ebtiniimten  bewK^hner  die  Eandanaw  damals 
schon  im   Utide  g^westti','    fein  gegensak  m  dm  frtilM^en  die  wir 


f-  ! 


97^,  Die  üh$^»i|Mfu^g  l^raefs 

Aber  4>0  Vür^intfphner  dar^r)|^j^i$c;l^  spr^e  ns^:tli,s.  549 f, 
ipiii^  der  »gminfl.  dep:  laiHlßSßpraeHe,  ^\eb ^  •  mßgßik  4^^tA 
gedriingl  si^lbst  sclwita  <fUi)k  $41!  Ägyptßiv  ^cb  g^worf^n  ha-* 
hmi  nAsL  dttfiph.'den«  im  hab^n.fi^rden  außgjsbro^heneo  i^ampf 
i^w^p(ien  jSfibräAm ;  und  .^r^miMMrn .  j^ne  ^i^b  macbtvjoU  .ir^-* 
mw  ^e^t^  )iii4i|«b!  ^öiiw^^iefi  .v<Ära(pbplfe»  ;  u/f 4  ÄsyR^^  .  ^^ 
ab?rl<^np;  Iferc.  f(wrstppefdiei'%4f«ö^  l(WiiM|itej)  sipf^i  ni^  jfli/jöjfd^ 
l|<;b^nuf)d  mittlen  ÄgYPtoa  ji^rhuiMi^yle  ^^ipig  jubjg  gc^^ 
PMg  ;l|BbWP^Oi- RöSMeqtjr  ^e  ^r^^^;Jvie^n,;  Ijäqf^Iifef}  ,.dj^ 
Ägyptische  herrschaft  weit  nach  Süden  zurückgj9/;|iir|^^gj^i^- 
Iftfi;  ii^d  si^;«h^j(enj,Iw)ge.  gewift   ime^br;  ,pn^^  ^bv^elbst 

««4 jr^gc^fi  ^  mf^^^Q^^^  ßtJMrflfi^  v9ft^^pn.b|9r:;a^.geT 
gWidifft  Ägypter  ^n  käiijy^^q.  Sp.  ualjnfiqfl  .si^,4enii|Jinipßi[ 
mehr  4ie, ^;  g\än^e/^(^ » mj^ .  d^a^i.  )^pgi^.  g«*?^! J»8t^P  '^^AT'T 
s^b^r^i^n  t  :^^s  {^^ßp  4|gffl*iÄaKen  f,l^r^)^eq.  ai>.,  ^  ^^d  «»^107 
ti^  ^(0^1  a^qj^  ^^^^li^]k  ikr^  ^qqh  ^}jij^^ 
fl^ac^V^e^tQ.jlaicfiljtrfß^^  ;5U  Jft^5l9ffi ^, 'ähalieh  ,3y^^  sgi- 
tw*  die:  Pwtl»Wbpf?.]M^n^e  ,,g9l^|iifiNv),,gau?i  ifV,  djp,,9?i,^p!lLT 
p(^  bjWwg-ipIpgipg^,!  AbrahpiOvjupfJi  J9Sß^,jlfor{}r)^9^,ii^p)f 

ÄgypUfMJberiKiH»«^:  <Jp^)i  idfifS  bwde(rt»,/iiq|fjiil^p  <il^i<!«nR!f 
jjp.jiö^^ljphpp  ÄeyiPlfiP.ibejir^ijhenxlijn  ,fj^ten,ji,y^d?  ?.eyp 
IfWWteftftilKiifß  ift^wijs^  jmi^pliqflg,  dpr^^gfl^af^n  .Ägyi^j^jscbe? 

treten:  sonst  aber  hielten  diese  Völker  sic|^Jp,,^rf^(;^l^,^^c|i^ 
m^^l .,  gl^^beqs^^zen  »(r^gioft^^),.  of epjj^r .  .^^  .pi^^n tJf ^'lich 
fli^drYoP^  <<®'^  ÄgyP^^rp  e^tfiprnt,  fu^i^.,4fti;jn  ,sof|o^  :<^ 
D^fl^cli^jhU^iqlit  li^iaeu  folgipnden  j  Yplk^  Israel  sj^hr;  ftinpliefc 
Iiidj^i<^#f5n^l5he«i;  supjlf.  die  spuren  der  s^Ji^r  ejgenjbümliplip^ 
bildung   welche  so  unter  diesem    offenbar  sehr  geweckten 

vpüktt.^^pfrffinTlöt^nS  »^*frf^'n,tboden  al|Ägxpt|scl^,M  weis- 
beM  uiidi.jkuiisli,*ipb^rh*ib,riPPiPb  dßjitUph.g^^  b^^tipt >j|a 
tue  folgenden  jähfhimderlo  h«n6in^iSoa«i)riwiViftyiihri{|^ns  be^ 

£0^  itreinlvohnet)  aauoen^  i;  ynd  M^.(^mer]f;mg  ^wtf^iPSiobi.m^i^ 
^efi^ltub  9^t[ideqt«ti  daß^<e|^Q,dte90^  s^ßbUn^B^ffjljCAi  up4  fi^^^dqelig- 

wie  dicBQrrge|Oais«r>idadMi  l^ilS.;;15„X|5  kJf«:..bwvort!citJj<    .jf^    , 


nach  ^g^toB^ :'     -^  BJi 

imxärn  mOsrsen  daß  wnr  heute ivpnihbenvnur  noch i^i^i'we^ 
ni^  nfehbres  Wissen.  Vos  ihnen  riArl  a^i  b;  onstFeilig'  d^ 
name  Ägyptens  her  welcher  sich  danp"  Ton' ibttenj  zu ulleit 
Selb itischeb  Völkern  verbreitet  haben  mufi^);  und  roiliches 
toderiß  der  tirt  wird  unten  an  Teradbiedenen  ^ätell^  Iv^iier 
erw^ntitw^erden.  Wir;  k(Mmen  jedochl  heile  i  auch  so^i^l 
orkefHien  dail  ihr  herrisohetsiz.  lange .  gerade  ia  .  der  $ta4( 
8$ö^äh  Mer  fwi^  die  Grieeki^n  jturmrcli  diik^rn  andern 
mundart  sie  nanpiieli)  3bfif9  SR  deni  nun  iihrl  später if^eiwinim^ 
ien  öätliohären  Nilarnne  waründ  daftdietkeretndt  Jbte  große 
tod  ih^en  alten  i^u^.  lihnen  vehtankt;  Qefotn  dis[  andf^iikea 
ani) diefgrftodung  «und  älteste:  g^schiobte  (dies^  iislndt  Imik 
üeh  s«>giar  in  Israel  sehr  lange  ertiall^a  \  lAa  wäre  )9«  dipi 
erinüij^ejaito  Äigyi^UsdheistajcU  hierein  urapruiig  nijlti  iioah:<$^ 
genau  wviUe.tind  roit  diim  der  älteifceft  «Msd  ^rühmtesien 
lüinäaMisM^en  sfädie  Mendiglausanamen  hielt«!  ;Vfi4  lY^^ 

read  iHe»  stnd*  in  '  deti  zdten  vor  den  Hylisdo  «nM^i  di^ 
stammeis  eines  acht  Ä^ptieoh Ott >  hßrrscberhdusi^ai  gßwe^im 
war,  wurde  sie  später  auchlfdr  meheire  der.^JchktAgypMT 
schenlDymisfieii,  »anieiiiliek  die  21ste  und  236te;i'dßr  r^ittel- 
ertder  herrsobaß.  l  Ahenencbder  name/der  gt9dt!seflt»s)t^)4w 


i>  < 


1)  Mißrdm  pder  später  verkürzt  M%ßr\    woüt)er  s.  die  JiiÄrW. 


tfer  ß^tW.  Ws5.'  X  8.  i74.  *    Wiefern  diö  d6a  I^hioiiikeii  und'  Ä[ 
^'em^fnen  '^öktör-zl  b.  die  KkblrÄi  etv*b  äils'  de>r  fi^teeit^<#fej^ 
mögen,  verdient  nähere  Untersuchung,  vgl.  Raoul— Roehette  in  den 
MeüBDiTB  de  Vacftd«  des  inscr.   17«  2  p^  373  f.  :       ,2)  >|Iet>]*6n 

wärde  7  jähre  von  di^m  Ägypt»eben  Tlinis'  erbauet«  N^j^.  ^^2^^ 
aoB  dem  B.  der  ünip^.  i'  8)vBc^n  die  eben  9rw^4^^  bes^ic)]^ 
ming  des  Bi  der  Urspp.  »das  i(^/»^eAe :  T9,m9<  JcliAgt  ai^pb-.es  piupt^ 
außeif  Ägypten  «taidte  diese»  i^amens )  gebeni  feeimitie:  |indi[  ns^lic^ 
gebt  1^^^  auf  die  ächtAvabiilohe  w.  ^^  wandern  ^  reisen  av^rüqk; 
auch  zeigfb .  diqier:  ArdfoiBohe  laut  wie  leicht  hier  der  zisc^l^ut«  mit 
dem  I  wecbiseln  konnte  j  obvi(old  jener  iiti  lande  arbeit  siQh.biq  beüiVtA 
kl  ^eaa  namän  i^^Iap  erhaHenl  hat  Da  :iam  dier  na^e^  9ju^  i^ 
Eoptbohea  '^d.d.ne  oder  •x.dLnK  (giui^  vertcbiedeKi  von  demiOb^s? 
ag^ptisoheii  ^dulf ,  welches'  >  die/  Gi^iedoieQ  «rb^n  Ws  tßw»  nam^t^ 
kiitet:,/BO<  ist  söibdadedoelb^  un^itohrlHäuadnlit^  daft  e9  iWJit  de^  :^>^i 
evwahntm  ^earw) Einerlei  s^'}  «rie  ^iriit9«e4  fGeog]i»pb»  iünapbjPiltl^i^  li^ 
8. 88fiF.  und  de  Beuge  meinen.  -      >    i       ..  r  '  ;  nrn 


itt'i'  Die  äberrierfehing^  «Israers 

S^iwItRiehiin  ab  iDandertm^  bedeutenil  scheint  von  anfang 
an  den  siz  der '  Königin  der  waftderndea  hirten  d«  i.  der 
Hykaös  zu  bedeulen  % 

Wenn  die  Spätem  dagegen  von  eioeni  mächtigen  As- 
iatischen reiche  als  zur  zeit  der.Hyksös  .bestehend  liad 
^ese  bedroliend  reden,  so  kann  nrati  es  urlgewiß' lassen 
^  die  groBe  nördliche  macht  duRMils  sdhon  io  wie  spftter 
Assyrien  hieA  oder  nicht;  Airer  gewiß  isl  nach  j.'  447<ff.  dal 
di^  Araanfter  schon  nm  jenb  Zeiten  Häfehtfgi  von  nordostra 
gegen  sttdwi^^^dringfteh.  *  Die  vier  verbündetdn  '  kOnige 
Ifegen  welekie  Ab^ahaih' nach  s.  431  f.  441  zu  kämpfen  ^hi^ 
mi  dnrdi  deren  r^che  kesiegung  dr  sich  iiitöh  um  die 
Kiinätfnäer  verdient  mächt,  kamen  vokindtdosteii^)  her,  nnd 
wären  woU  gerne  :auoh"in  Ägypten  {ftündrmd  oingeftüeh. 
Mofeh'  di<^  spdtdren  Artnefäier  haben  eiüe:  dunkle'  eriiinerang 
dä^  ihr  rdch' ge^en  <das  ^nde  des  d#itteh  jalnrtanaeiids  vor 
Chi  b^gionriM  habe  ^;  und  nichts  bihderl  tti»'  an2tt»elmien 
daft  dies  mü  den  gewaltigen)  VOlkerbewtaijttngen  jener  wt^ 
zeitien'im  znsämhnenhtfige  zt^hö.  ' .  . 
^  '>  3;  :  Bei  dleseii  um^täiideil)  bi  erMHim  sofort  eiit  den 
^teiibliökzWär'  weniger  schwer  jjdv  b^reifen^  wie;  das 
Hebräische  volk  Israel  nach  Ägypten  übersiedelt  werden 
konr^ie^  zunial  wenn  zur  zeit  seiner  Übersiedelung  etwa  die 
Hyks6$  voocb  irgendwie  geherrscht  haben  sollten;  aber  desto 


■  U*i«    <i  I      1 1  I  in   i«i   r*' 


1)  ^azn  kommen  nun  die  wichtigen  ftaBgrabfmgfe&  aaf  dem  alten 
heäeA  von  Tailid  '  welche  kl  neiiteBtei;  zät'Mftriatte  beaargie:>  die 
dabei  geftmdenän  denkmälei*  ganz  eigenthümliqher  art  weisen  aol 
die  Hyks68  c^raok  and  beitätlg^\  .wie  g^wißiCfich  nnfcer  diesen  die 
Ägyptische  kuBSt  nea  gestaltete  und  wie  sehr  j^ne  diefr^  liebten; 
Tgl.  außer  deiil  s.655  f.  an^A^yten  die  Revue  de  rinstruction  publique 
1862  Avr.  p.  25  fF.  2)  ob  EUasar's  läge  in  (^pert's  Ex^di- 

Hihi  äci^iit,  en  Jl^öpokimU  II  p;  2^  richtig  bestimihtf  sdL;  rauft  sich 
Mt  ^WeiHer  ei^^veiaen,  vgi.  di^  Persische  iaämui%  ^ILffiber*  in  Ckwot^ 
f^^'ir  Dberre^ten  der  AltbabyloniBöben  Lk.  s.lQ.  ;/.  r.  8)  rf^^SL 
MffMa' Memoi^  eist  VAinütme  li)  ^40^>fLl-^  ,  Anf  ^solch)»  urMübe 
ie^iiaitMsse  MLßle  äs  auch  am^i^gfehea  TP^eniäi-derfi^lyhistor  Alezan") 
dJBi^^Jttdtt^  tind'  Idnmaea  {mgk  Sttpk  Bfw.  unter  den Awa^^m)  Seai»* 
ramis' töchter  nannte.  ,  .ü      .! 


(AuBklki'  Üt  «19:  dabei  sofort;  •  dte  nahem  erk^fiM^iß  ^QPfifQW 
^r  ftuReilen:  als  der  innern  zieitv^r^mtnUsie  >jt;  welohe,  Ai§ 
;ihiaerndie  übersiedcltiDg  IsmePs  fiel.:  Q^m  ^ßflUhümU^bf 
Verhältnisse  sHissendikch  wieder  bei  die»efii:0ioz9liiei  Y^U^sP 
(geberrsehi  haben  ^  schon  wdi  wir  wissen  duO  es.  n^^h  d§r 
jlbrigen  Hytksös  ¥ertreibung  nach  lange:  skaten  d0rt..bleib#i9 
konnte;  denn  nichlbloft  die  unt^n  Bd;  U  ausfübriiqb  .7^  er**- 
läaterAde  alles  entscheidende^  stelle  des^^lben  UfftneUiQn's 
fjkber  den  wirkliehen  auszug  des  volke^  I^i^ad  aus  Ägypt^g 
aandernaaehdie  s.ll4fllbes{irooheiie  zeitrechimng  1  Köa.  6^  l 
mü  den  übrigen  spuren  J^ezeugt  sicher  daß  es  .ei:st  ip  we|t 
späterer  zeit  uad  daf^  es  damals  sogut  wie  allein  Ägypteii 
A^erlieB.  Wirklich  liegt  hier  ein  dunkel  vor,  wejQhes  .wir 
ans  den  hi^ezt  zogängliobeo  quellen  duiieb  kiein  ganjs  ,naf)b 
wünsche  einfaches  klares,  zeugniß.  li^bt^ni  können.  Wir 
imttssen  daher >i um  wienigstens  so  nahe  al$  möglich  anK4# 
dunkel  zu  treten^  mit  dem  äußerlichsten  anfangen  }9iß3  §ij^ 
sicherer  bestimmen  läß(t^  mit  der  genauem  seMr^cbnmg 
nämlich  der  Übersiedelung  Israels  nachÄg^^tein«  n  // 

Daß  Israel  430  jähre  in  jigyplen:  wobrtte  JB^,1 13r  -40, 
ist  nach  s.  121L.das  alte  und  schoA. seiner  sAelliftag  Wn: 
folge  sehr  zuverlässige  zeugniß  des  B^  4  Urspp^,  wel^es5l3 
wcanaudh  vielleicht  nicht  «nf  das  einzelne  jahr^  Ac^^b  gjstwiß 
4iuf  da&.jahrluindert  und  iwohl  auch  .  aiaf  7  das  jahrzebenjd 
zutreffen  wird.  Zwar  läßt  si<>h  mit  einem  gewjssien:  soheinp 
rin  einwand  gegen  seine  iriebligkeit  erheben.  Wenn  näipr 
lieh  Abraham  im  75ten  jähre,  nacb  Kanaan  kommt,  und  9Vr 
aamaien  175  jähre  lebt  im  100 Jahre,  aber  deiiiisaaq  eRr 
hält,  der  180  jähre  lebende.  Isaa^/  sodanui  im:  60(an..ja(bTe 
den  Jaqob  erhält,  welcher  in  seinem  130ten  jahriei  nach 
Ägypten  kommt  ^]:  so  ist  unläugbar  daß  das  B.  d.  Urspp. 
gerade  215  jähre,  die  hälfte  jener  430,  auf  den  aufenthalt 
in  Kandan  sezte.  Dies  zusammentreffen  der  480  und  215 
Jahre  kann  nun  ümsoweniger  zufällig  seyn  da  wenigstens 
die  Zeitbestimmungen  in  der  Erzväterwelt  ofienbar  nur  nacb 
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1)  Gen.  12,  4.   21,  5.   25,  7.  26.  47,  9  vgl.  v.  28. 


%H  Die  ütaMM^uilg.  IsraeFs 

lIin^M  t^k^MHntBSMi  gegeben  wurden.  Itoa  ftidet;  .sidi 
iber  siM  der  430  jebre  in  der  Alexslndrinischeii  tiber«^ 
"tezuitg^  sowie  im  Samarilanisehen  t^e  diese  selbe  s«U 
%4rtty  Mieht  sohl0diihiii 'ttmgfetndert  aber  darek  einen  zusac 
Im  lexle  in  einen  vdilig  tersditedenen  «iiNi  gestelH:  indeei 
f^n  nftmlich  hier  beißt  Jsriieibaba  inÄg^ten  whI  mK^mman 
430  jübte  gewohnt  j-  werden  sichibair  die  Jahr«  des;  lebens 
der  3  Eraväler  in  Kantiari  s4  eingerechnet,  teß  auf  deä 
ialtedtbaUi in  Ägypten  gefade  nur  die  hitde  mit  215  jähre» 
fallen  soll:  und  so  wurde  os  d^eniiattob  bei  sbIcibeB  scfarifl«- 
iltetlern  welche  der  LXXg^m  folgten  ^j  uligemeine  sittie  nur 
415  jähre  auf  den  aufenihaU  in  Ägyptoh  tm  t6c[men.  A|«- 
lein  jene  lesatt  "^värffilh  si€h  schön ,  diditrcb  als  eifie  ge* 
'machte,  daß  in  4hv  der  nam0  Israel  nicdvieinaral  riecht  palU, 
da'  doch  äueii  der  beiden  ersten  Enivftter  aufenihalt  in  Ka<^ 
4i^rt  in  die  zahl  eingeschlossen! werden iroti^te;  daher  denn 
*der  Cod.  Alex,  dm*  LXX  mit  dem:  Shmarilanisohän  teiüe  al- 
4^iiigsi^ehr  folgerieh tigaueb  noch  die  worte^y^und  ihre 
Väter^  na0b  tsca^el  einsehalj^l. .  Wir  können  >  folglidh  in 
dieser  lesalrt  nichts  findqn  als  den  versuch  dnr  IsdbwSerig- 
5uit^t  :4ie  man  in  der  reitrecbnung  jfefimüen  zu  haben 
giambte,  auf  beq«eme  wieise  )(U  beb]^h  ^  irowie  die  tezteh 
|ahrbuiitfe#te 'vor  und'  die  ekslen  tter  bis  finf  jiibriu  moh 
^Gbr^  voll  isind  vto  sdloben'  wohl^eoneilntdn  laber  meist  un^- 
glttcklichen  versuebe«/  ji^erwisse  s^hwisrigkeitendie  man  in 
^erge^chicbte'ftftid  auf  IcM^ibirt  zu  earifemetai!  Der  dorn 
-Wdrlin''mla»:eidhihier'dtieß^  war  gewiß ^)  die  «nmOtglUchkeit 
-die  nn  «faidei^eni  stellen  ^eiBentutetebes»^)  besfimn^eii  aiH 
ga4»eni>des  lebens  der  Mier  istainmtiäter  iforlUuffender  r^eihe, 
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.Xlie9phÜ99  «ff  Aiftolykos  3J,  9.  24  i^ocb.  iname^c  ^3|(^j^hrp  lara^l^'s  in 
Ägypten:  und  er  spr^pht  mehr  in,  eii>em  größeren  zusamijienhange 
üter  die  zelten.  2)  man  eiett  dieses  aücliaeulircli' aus  dem 

Sider  Olam  r.  c.  3.  3)  Ex,  6, 16—20  und  7,  7  vgl.  Deut.  34,7. 

Num.  14,  34.  -  -    *  >    -  .       .  i      i    ,:  .    .     .>     : 


QehatVa.  j    ..  :•    *    .    1331    -ni    '.  .i  i\   .,  .-  .   -     „^ 

'  Mose's  beii»  auszuge        80    — 

zusammen    487  jähre.       '. 

mit  jenefi  430  jahiren  so  in  Übereinstimmung  zu  bringen, 
daß  Qehäih's  geburi  noch  vor  die  Übersiedelung  nach  Ägyp- 
ten fällt  ^)  und  die  freilich  nicHt  beslin^mleri  jähre  wo  Öe- 
hdth  als  vater  noch  mit  Amräm,  dieser  als  vater  noch  mit 
lilose  zusammenlebte^  daVoii  abgezogen  werden,:  denn  dann 
^^ürden,  angenommen  dafi  der  vater  den  solbn  im  30teh 
Jahre  erhielt,  nur  140  jähre  bleiben ;  es  könhteii  aber  aiicH, 
wenn  er  ihn  erst  um  das  65te  oder  70le  jähr  erhielt,  btö^ 
215  jähre  bleiben.  Der  anstoß  ist  freilich  desto  stärWr, 
(|a  es  das  B.  d.  Urspp.  selbst  ist  in  welchem  alle  diesb 
lebensbestimmungep  mit  jeher  allgemeinen  ^ngabe  der  430 
j^hre  friedlich  nebeneinanderstehen.  ,  Allein  hieraus  folgt 
Inderthal  nichts  weiter  als  daß  die  beslimmuriff^n  der  ein- 
zelnen lebe;nsjahre  der  Stammväter  auseiher  ffa'nz  andern 
lezten  quelle  flößen  als  die  allgemeine  angäbe' der  zef!  des 
wohnens  Israels  in  Ägypten:  und  wührend  jene  allen  zei- 
chen nach  (vffl.  s.  37,  305)  durch  den  siroin  der  sage  ge- 
gangen  smd,  kann  diese  ^ehr  wohl  aus  einer  strerlgern 
zeiterinaerung  abstammen,  welche  sich  auch  bei'  andern 
Völkern  z.  b.  Ägyptern  oder  Phoniken  schrifliicTi  'erhalten 
haben  mochte^  da  das  B.'  d.  Urspp..  auch  von  der  genauen 
Zeitrechnung  der  erbauung  so  uralter  Städte  wie  Hebron5l5 
und  Tanis  in  Ägypten  weiß  (s.  80);  sodaß  eben  aus  dem 
liridiersprucfae  der  beüdersettigenzeilbe^reclinüngeii  sogar  ein 
starker  grund  zttm  si^huze  der  430  jiiht^'  sich  erhebt.  Wir 
köm'meTi  also  auf  die  vollen  430  jähre  Zurück:  und  diese 
zahl  fand  auch  unstreitig  an  dieser  sietle  der  älteste  leser 
yör  den  wir  nachweisen  können,  der  fünftp  erzähler  näni- 
lich,  wie  wir  aus  seiner  Prophetischen  abrundui^g  dieser 
zahl '  z«  400  jähren  in  der  stelle  Geh.  15,  13  Schließen 
^mfüsisen.    Ja  es  haben  sich  duch  noch  v-oltetändigere  ge^ 
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1)  nach  Gen.  46,  11  vgl.  v.  26. 
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schlechlsYerzeichfiisse  erhalten  wonach  $i<7ti  (ije  zahl  dieser 
jähre  ganz  hinreichend  als  richtig  ergibt^).    . 

Freilich  erhebt  sich  nun  sofort  die  neue  Schwierigkeit, 
daß  die  215  jähre  der  Erzväter  in  Kanaan  unmöglich  ohne 
irgend  eine  beziehung  auf  diese  430  als  das  doppelte  der- 
selben zahl  lu  denken  sind,  sodaß  man  meinen  könnte  die 
430  seieii  rein  aus  künstlicher  Verdoppelung  jener  21'5 
.hervorgegangen..  Allein  wenn  auf  einer  der  beiden  seilen 
eine  künstlichkeit  anzunehmen  ist,  so  wird  man  nach  dem 
eben  bemerkten  sowie  nach  den  obigen  auseinandersezuh- 
gen  über  die  Erzväterwelt  nicht  lange  zweifeln^  daß  viel- 
mehr die  bestimmung  der  allgemeinen  datier  des  lebensder 
3  Erzväter  in.Kanian  er$t  aus  einer  Spaltung  der  430 
jähre  in  ihre  2  hälfteh  entstanden  ist,  indem  gerade  die 
hälTte  ,  dieser  jähre  für  jene  dauer  der  hinlänglich  weite 
und  passende  kreis  schien  (vgl.  s.  463  f.]. 

Die  richtigkeit  dit.'iser  430jährigen  dauer  der  wohnung 
Israel's  in  Ägypten  angenommen,  ergibt  sich  die  Zeitrech- 
nung der  Ägyptisch -Israelitischen  dinge  imgroßen  folgen- 
dermaßen. Israel  zog  nach  Manethon's  unten  zu  -  bespre- 
chender erzählung  unter  einem  könige  Amehpphis  aus 
Ägypten:  vergleichen  wir  die  480  jähre  zwischen  dem  an- 
fange des  Salomonischen  tempelbaues  und  dem  äüszüg^e  aas 
Ägypten  mit  der  Ägyptischen  Zeitrechnung  nach  Hahelhott, 
so  fallen  die  drei  herrscherbäuser.  vor  dem  aus  der  spä- 
tern  geschichte  Salomo's  und  aus  der  Rehabeam^s^)  bekann- 
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1)  nach  l  Ghr.  7, 20^-r27!  und  denn  richtigen  verstaiidiuflpe;  dieaer 
"Worte  f6lg^  s|cli  \4>n  foBßf  bis^  ^m  großvater  Josoa's  (vgL  Nom. 
2,  ^6)  igjei^de  10  g;^c^ß(}^ter ,  wei^n  da^  *)3^^  eiipu(nq.hl ,  y.  25  Ji^njt^ 
P)u3|^  ausgefallen  ist;  pan  braucht  dann  dfks  ffeschlecl^t  für  jene 
zelten  durchschnittlich  noch  unter  40  iähre  anzunehmen ,  aiid  komtiit 
doch  zu  den  430  jähren.  Ein  so  genaues  verzeichniiß  erklirt  sidh 
'gerade  bei  Joi^efis  ubd  Josua's  honer  fürstlicher  bedeutün^  leicht; 
die  geschleckter  Levi's  i  Wi:arden  dagegen  erst  von  Ahron  und  iUpfe 
m  ehfißBO  gßtUM:  y^rzeip^et.  Ein  ähnliche  bei^piel -kürzerer  und 
längerer  geschlechtsverzeichnisse  desselben  langen  Zeitraumes  s.  oben 
8.  87  f.  2)  IKön.  11,  40  ygl.  y.  18,   14,.  ?5ff. 
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teil'  iXltAe6''SBsöntKü\  im  Umti^er  dks  'ä2teh  od^f  Bübä-^     ' 
stischen  hauses,  gerade  in  diesen  zwi^chenratini,  indem 

das  19t;6  haoB  naoli  Afrikaniis  209,  nach  Eus6btor  194  jahte,     616 

—  20te     —      -r  —        13ft,  —         -*        172i'   ^        i 

—  21te     -^      —  ^         130,    -^  —        13Q     -rr     i 
alle  also  zusaDttmen    —          —        474,     —  —  .     496  Jalire^) 

herrschen,  die  kleinere  zahl  der  jahro  des  2Qten  bauses 
(wo  die  jähre  der  einzelnen  könige  bei  beiden  schriristel- 
lern  ausgelassen  sind)  bei  Africanus  aber  von  der  kleinern 
des  19ten  bei  Eusebios  etwas  ausgeglichen  wird:  auch  die 
größere  gesammtzahl  von  496  jähren  zu  gründe  gelegt, 
kommen  wir  dadurch  noch  nicht  über  diesep  Zeitraum  hin- 
aus, da  der  tempelbau  im  4ten  jähre  Salomo's  anQng,  Se- 
spnchis  aber  der  nur  21  jähre  herrschte  jedenralls  in  das 
spätere  alter  Salomos  fällt.  Das  berühmte  18te  Ägyptische. 
Herrscherhaus,  das  blühendste  und  längstherrschende  von 
dem  wir  genaueres  wissen,  schließt  nun  nach  allen  berich- 
ten die  reihe  seiner  16  oder  17  könige  mit  Amenophis, 
welcher  nach  Eusebios  40  nach  Afrikanus  19  jahr^  herrschte, 
eine  abweichung  die  man  gewiß  nur  aufrecbnung  der  ab- 
schreiber  sezen  kann:  aber  wie  lange  dieser  Amenophis. 
auch  geherrscht  haben  mag,  immer  kann  der  auszug  Israels 
in  seine  zeit  fallen^),  und  wir  haben  so  eine  höchst  be- 
deutsame Übereinstimmung  der  nachrichten  Hanethon's  und 
des  A.  B.,  welche  (wie  unten  zu  zeigen]  sonst  weit  von 
einander  abzugehen  scheinen.  Da  nü|9  das  18te  herrscher- 
baus  nach  Eusebios  348|  nach  Africanus^)  263  jahr^  sich 

1)  JBöckh  8. 262.  313  will  bei  dem  21sten  hause  statt  130  bei 
AfrioanttB  114  lesen:  ich  gehe  darauf  hier  nicht  weiter  ein,  da  doch 
an  dieser  sti&lle  nicht  viel  darauf  ankommen  würde. 

2)  s.  darüber  weiter  unten  bei  Mose.  3)  der  aber  hier 
sicher  sich  versah.  Über  die  zahl  393  in  den  auszügen  bei  Jo9^ 
phus  s.  unten  bei  Mose.—  Über  die  gründe  welche  man  neuer* 
dings  wiederum  gegen  die  zahlen  430  und  480  vorgebracht  hat, 
habe  ich  in  den  QäiL  Gel.  An*.  1850  8.8l7fir.  1851  8.425  ff.  1856 
».  1448  ff.  geredet.  Man  hat  sich  dabei  sehr  stark  auf  die  schrift 
von  Engdstafi  (histoiia  populi  Judaioi  biblica  usque  ad  occupationem 
Falaestinae  ad  relationes  peregrinas  e&aminata  et  digesta.    Havtti 

Gesck.  d.  ▼.  Israel  I.   3«  aasg*  «)/ 
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5i71i^fli»teU,,sp  fällt  ^^iß  ä};>^4fi4etmg  Im-^^n^ß^  ÄgsptfiP 
nocif  mittlen  Ja  jliei  zeit  der  Hyksös,  .siQl)aId  man  (lies^  nlchi 
amit  Ei^sebios  bloß  auf  106  jähre  ansezt,  welches  als  den 
berichten  bei  Josephus  sowohl  als  bei  Africamis  völlig  wi- 
dersprecbeiid  gewiß  eine  eo  kurze  fr  ist  wäre. 

^  Damit  stimmen  die  wennauch  sehr  schwächen  erinne- 
fungen  der  Israelitischen  Urgeschichte  Völlig  überein :  Israel 
erscheint  danach  als  ein  jüngeres  später  als  andere  Hebräi- 
sche Völker  nach  Süden  vorrückende^  volk,  ganz  so  wie 
es  hienach  auch  nach  Ägypten  später  als  diese  kommt;  und 
ein  hauptzug  der  sage  ist  ja  immer  geblieben  daß  Josef 
schon  vorher  in  Ägypten  war,  und  dort  der  machthaber 
des'landes  geworden  dann  seine  brüder  eben  dahin  rief 
und  rhnea  eine  wohnung  anwies.  In  diesem  bilde'  des 
mächtigen  bruders  der  den  l2  Stämmen  den  weg  nach 
Ägypten  bahnte,  hnt  sich  garnicht  so  undeutlich  ein  anden- 
ken an  das  geschichtliche  verhättniU  zwischen  Israel  und  deri 
übrigen  Hyksös  erhallen,  welches  wir  uns  nach  den  vollständi- 
ger gebliebenen  Ägyptischen  nachrichten  zu  denken  haben. 
3.  Die  dunkelste  stelle  dieser  für  die  Spätem  fast 
verklungehen  geschichten  bleibt  also  die  frage  wie  Israel, 
nachdem  es  unter  dem  schuze  der  herrschaft  der  verwand- 
ten  Hyksös  nach  Ägypten  gekommen,  durch  deren  Vertrei- 
bung nicht  auch  aus  dem  reizenden  Nillando  hinausgewor- 
fen wurde,  sondern  vielmehr  noch  während  fast  der  gan- 
zen däüer  der  die  HyksÖs  besiegenden  mäcluigen  IHten 
Öynastie  ifi' Ägypten  bteiben  konnte?  Dies ^fälhsel  löst 
sich    nicht   dadurch   daß  man   annähme   Israel   sei   einfach 


183^2)  berafen,  als  welche  bewiesen  habe  daß  Mose"  erßt  van.  1360 
aus  Ägypten  gezogen  sei  und  der  aufenthalt  IsraeliEr  in  I Ägypten  nur 
Qiw&  100  jähre  gedauert  habe:  ick  habe  jezt  diese  schrifb  geprüft, 
finde,  sie  aber  aehr  schwach  und  migenügend.  —  In  dear  neuesten 
zeit  hftben.fiich  zwar  auch  Yic.  de  Bouge  und  Brugsch.  der  meinung 
ßunsen's:  und  Lepsius'  :  angeschlossen  daß  der  auszug  lisrael's  aus 
Ägypten  in  das  j.  1314  vor  Chr.  falle,  wodurch  dann  auch  die 
ganze  Hyksoszeit  viel  später  beginnen  würde:  allein  die  rechten 
beweise  dafür  ^fehlen  bisjezt;  vgl.  Gott.  Gef.  Am.  185ß  a.  1148  ff. 
und  was  jjdarüber  unten  Bd^  II  weiter  zu  .sagen  ist. 
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zqgen  i^Ig  «ruto;riif orfi^^ie^  ivo^l  in  Ägyptßyi  ^a^ei^im  wi^ir 
cef^  <lie  iihip  verw^K^4^n  yölkfsr.  viiUUg^  ye4^lr^i))uqg,  f|()^) 
(w^nn  ni«n ;  69  so,  aMij^i$^ea    will) ,  r4iflkfc^  i^   iljj:!^.  J^lt^p, 

von  ÄgyptMcher  ^kI?^(*t^c^^aft  w.<?i^  zw^r ,  die  I^rf^el^isc^fl 
sage  viel  zu  erzählen,  aber  nicht  aUob  idiftse  knechtsc^^ft;5l8 
yie(e ;  Jahrhundert^  laiig  gßsezUch  bestanden  hi^be ,  ^ondßrfi^  i  ^ 
9|s  wäre  sie  einseitige  n^iuer|ing  ^ipes  „kö^igs^-  der;  Jqs^I 
niclit  kannte^  gewesen,  ,i^ogegien  Israel  sich  zulegt  mit;  vettr 
ler  entrüstung  erhob;  i^nd  wie  Israel  wirklich  Ägypten  wie^ 
der  verläßt,. eißl^t  es  g^rjE^jde  nach  d^;  ältesten  erz^ählang ^}[ 
in  voller  rüstung  lind., if^  y^o|ilgeordiieteni  beere . ^a^us ;,  )fjf^^ 
ajb^f^.konn^  e|n.]i^|)er;  drei  js^hrbunderte  lang  völlig  gekn^ch-»^ 
tples  yolk  sogl^i<fhiin  voller,  Tüstung  ausziehen?  uujd  wiOi 
I^pnder^  |n  Ägypfei9^.,de^se;n  wehrlose  einwoliner,  99l>f^l4, 
ni^ht  gr^ße  innei;€)  entJCvveiMngen  .  d^en  streit ,  befördert,eiv 
sich  nie  mit  einigem  erfofge  gegen  eine  im  gcfi^^en  lande 
inächtige  herrschfift  erhoben  babej^i?  —  Dazu  weiß  dle,Isr, 
rj^elitischeerianerung  nicht  das  uiindcjste  von  einer:  spalr? 
tUBg  welche  abwischen  Hebräiscjh^n.v&l^ern  in  Ägyptern  yorr, 
gefflUen  wäre  und  wobei  Israe}  allein  unter  allen;  siqji  •den. 
Ägyptern  sei  es  durch  unterwcrfuiig  oder  durch  freiwillige^ i 
übertritt  angei^phlos^s^n  hätte;  Josef^  schon  früher,  mit  sei-«, 
nen  söhnen  in  Agypl,en; anwesend,  u;id  jeiqem  vifenigsteps; 
seinen  Sitten  nfich  äcbtÄgyptischen  ber^scherhau^efj  dieneifed»/ 
ruft  das  übrige  Isi^ael  aus  Kanaan  zui]  ehfenvol^en  nieder^ 
IfLSsupg  in  Gösen  d.  i.  der  ö^tljk^b^ten  mark  Ji^ypt^n^,  dies 
ist  der  wesentlich^le  inbalt  der,  Isi|'ß^Uisch(ßn..efii)^rung>, 
übef  den  anfang  seii^er  verbinjd^r^^iPIJtjÄgiplp^r.i^  ,.  .  ^ 
F^S3ßn  wir  ^ies  alle^  bbenjjjg  «ziis^mme^  ,^o  wirfl: 
schwerlich  eine  andere  Vorstellung  über  diese  durch  ältere 

vi)  Ex-  13,10;  vgl.  Öd.  n;  2)  wollte  man  aho^  auf 

solohe  einMine  seilen  wie  das  Ägyptische  wort  des  köinfglichen : 
beföhles  Gen.  41,4d  kein  gewicht  legen,   so  würde  doch  dasselbe 
ans  der  ganzen  haltung  der  erzählaitgen  folgen,  besonders  aus  den- 
änßeningen  über  ileii  dieunaligen   »h^oheu  der  Agypteir  geg&x  die 
hirten  46,  34.  ^'       '     •'  '^ 
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ttfrtig  Mefb^Ti  al$  folgende.  D6r  krdil^rl?  Hr^  Israels  wet- 
cfaehf  die  jbsige  erifinerung mit  dem  iiamen  und  rühme  J6^' 
sefs  bezeichriet  iand  der  im  wesen  auä  der!  Später  sieh  tr^-* 
nenden  zwei  stämnt^h  EMim  nnd  Manasse  b^teht,  war  am 
^  frühesten  nämlich  s^hon  unter  den  Hyksös  nach  Ägypten 
übergesiedelt:  und  bis  auf  diesen  anfang  der  übersiede^ 
519  hing  Israels  nach  Ägypten  mag  sich  die  erwähnte  £ahl  der 
490  jähre  zurückbezieheii.  Tielleicht  kann  nian  auch  als 
Steher  annehmen  daU  der  stamm  Benjamin  mit  bei  der  ersten 
einwahd'erung  war,  Iheils  weil  noch  ein  zog  der  jezigen  ef- 
zähluTTg  entfernt  darauf  anspielen  könnte  %  theils  weil  dieser 
^äihm  gerade  in  den  frühesten  adelten  stbt^  eng  mit  Jüsef 
arusammettbängf.  Und  uhstreitig  War  Josfef  ein  groÖ6f 
bildner  und  erheber  seines  vöflkes,  zu^l^rch  ein  \tahrer 
itiachthaber  Irt  Ägypten  wie  schon  Seih  harne  (li^efcher' sich 
seiner  Urbedeutung  natih  *)  ganz  derti  hi,  Auguitus  yer-^ 
gleicheh  FÜBt)  aussägt;  hidht  umsonst  ftfhrte  Israel  bei  sei^ 
nem  ansauge  aus  Ägypten  seine  Mumie  itie  ein  heiligthom 
mh  sich  und  bewahrte  sie  aufs  sorgfältigste  bis  sie  nai^h 
eröbfertin^  Kaniart's  zu  S5kh^m  beigesezt  ward'),  weWi'e 
sta'dt  jahrhühderte  läng  ein  Versammlungsort  der  gemeinde 
bfiöb:  aber  zum  vafter  und  einzigen  heldön  seines  früh  be- 
deutsamen s^amm^  mag  er  eben  erst  durch  seine  geschicht- 
liche große  und  die  Wohlthafen  die  er 'Wie  de^  ganzen 
ytifk^  so  besonders  seinenit  stamme  erWies  erhöben  seyh 
(^^1.  s.  54T  f.).  Welche  Schicksale  dem  beiden  in  Ägypten 
\fiderfuhren  ehe  er  mächthaber  ward  und  ganz  Israel  dahin 
zog,  ist  der  strengerh  beschichte  hach  wohl  hie  auszu- 
machen: das  unrecht  indeß  welches  er  nach  der  alten  Volks- 
sage  dort  zb  leiden  hatte/  dais  gefängniß  aitis  dem  et*  zu 

1)  Gen.  42,  15jBr.  2)  ahge^ehjen  nämlich  von  dem  nur 

ans  denai  oben  b.  öiOf*  erlauierien  einnQ/ und  zusammenhange  der 
ganzen  jezigen  erzäblnng  ^eßenden  zwei  worterklarungen  die  sich 
Gen«  SO^  2Sf.  zusammengehäufl^haben.  8)  nach  dem  alte* 

stf^n  geschichtayerke  Gen«  50,  25..  £x.  13^  li).  Jos.  ^24,  82:  vgl.  mit 
Gen.  48,  22. 
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Pbarao^  gßVXLfm  W^<l>  konnte  leiqbt  npcli  ein^,  a^fleri^ 
^wlsi  zi^r  ursßohe  Jia|)en  als  ^eR  init.Palifpr's  wejl^^^  W^ 
chier  (wi^  un(en  ge^^gtwird)  erst  vom  fviei;ten  fJ:?s9!hler.|9 
^ies^  gpsdiJQhte  eing^Qoqbten  is$.  Denn  kmnl^e  xa%n  m-^ 
ne^nißn  wa^'  spi^h  ans  d^n  geschiphtKchen  y^h4|tqis^ea  w\^ 
ßie  oben  dargelegt  wurden  imgraßan  leicht  vpnStelbst  ver- 
stehen Ijißty  di»ß  dieser  ]^eii]^e  theil  Israel's  iii' ernsUipfaen 
zwj^t  mit  dea  verwandten  Hyksds  und  dadurch  in  g^H^hr-? 
liehe  noth  gerieth^  so  würd^  sich  sofoirt  erkläre^  .  wj(^ f^^ 
bei  der  Vertreibung  der  Hyksös  sich  dem  Ägyptischen  könige 
anschließen  y  wie  s^in  held  Jos(^f  sieh  vtm  Phi^rao  und  das 
kmd  'ein  i großes  verdienst  erwerben/  abet  erst  dMurch 
daß  er  den  übrigen;  sfftrkern  thail  ilsraers  an  die  üsllicbls 
Marii  isog  setiLiwerk  krönen  konnte;  Wie  die  Rümeff  ift 
den  Seiten  ikrer  siege  und  ilu^r  bedrftngnasse  sieb  gecti 
äet  D^utsdien  gegen  die  Deütsehen  bedienten^  sekoiKiMe 
dem  Oieti^n  Ägjfiptiaohen  herrscbeithause  bei  dek?  V)Qrireibiing:520 
der  HyksAs  schwerlich  etwas' erwlu^schterseyn  eto  ein  HQolk 
unverdorbeneres  rüstigea  Kebräbchea  valk  gegen  die  andeiuoi 
20  gebfauohen;  üe:  kämpfe  mit  de«  fiyksCis  welche  naoh 
Oisidn;  surüokflohen  aber  gewiß  noch  tenge  an  de»'  grens^en 
des  Sj^hMen  landes  auf  getegenheitzü  neuen  einbttOoi^ei^ 
laaenlen,  müssen  nach  der!  saehe  selbst  wie  nacb  den  bftufig 
auf /solche  kfindpfe  anspi^endendenkmälerft  sehr  lauge  g^r 
dauert  haben:  utid  wie  die  ncluere  Eür9p9isobe<  bildiHig 
sLöh  erstl  durch  düe  Sbütärgceniie  gegen  die  ll'ürkfiAvirk^aiQ 
geschüizt  hat , .  so  mag  ^.damals  Josef  Unter  des- Ägypljsoban 
köiiigs  gntheiften  und  befähle  das  gahzo: Israel  ans  .Kan<tail 
gerufen  und  zur  grenzhut  d^s  reicbesig^eninen^  angriffe 
deil>Hyks6s  naeh  Gösen  übergesiedelt  haben«.  :  .    n 

Für  diese  ansieht  eipreehen  alle  einaolnen«  gipspbiohh 
liohein  merktnale,  dagegen  keines.  Das  land;G|ösen>  mag^ 
wie  In  den  jezigen  er^ählungen  gesagt  wind  y  füij  ein  bip^^ 
ienvolk  ein  sehr  guter  tbeilÄgyf^ens^)  seya;  aber  gef^AUl 

1)  nicht  viel  mehr    als   dieser   sinn  liegt  in    den   ausdracken 
Gen.  45  ,  18.  20.  47,.6;.n  vgl,,imt  4ß,  19.  4^,  28.  47,,1t-4. 


ist  e^  dbch  für  Biraer  sichtbar  zugtetefi  älä  die  dstKche 
gre^zmiiirk  des  landes  und  als  ttiißerstes  voflager  gegen 
^e  Arabische  wü^te  biti,  #^her  die  Hyic^ös  leicht  wied^ 
eindri^en  konntet!^).  Daß  Isfad  in  jenen  ff üheti  zeiteil 
dii  sehr  kriegerisdhes  kräftiges  volk  wfelr,  i^  schon  s.  543 
gezeigt:  tind  wohlgeitüstet  zieht  es  am  etlde'  wieder  aüd 
(8.  579).  Wie  sogar  der  gante  Wdtere  rerlauf  und  der 
sclihiß  dieser  Ägyptischen  zeit  für  Israel  iiai*  so  sieh  leicht 
Vidrsteheh  lasse^  wird  unten'  deutlich  erhellen. 

1;  i!  •  i  Josef  i^okderlsraeUtmhm  sßfje. , 

li))  iDie  Israelitisicfae  sage  indeß, :  wieisie"!!!  ihrer  eigen«^ 
thüinlidien  weise  lo  thöeh  ausgebildel  uns*  jezt  vorliegt) 
stelk  iidie  Übersiedelung!  mach  iÄgyptennichtmehr  deullick 
in  dieäen  größerri-  kuäamm^hang,  iwie  etwa  die  nfihern 
»eolgedioBseii  !  sie  auflgefaAt  haben  nU^geit.  rViektiehl^  hat 
sich  '  während  der  sohOni^teii  Jahrhunderte  des  lebesis  und 
dienkens  dbr  'in  Israel  berrscbentien  wiabren  religion  eiü 
besonders  tiefer  gedenke  ond'  öine  herrliche  i  anschauung 
Von  diei^r  immer  iSefer  in  das  Qudehken  aiii  den  so  wun^ 
^bar  igroßien  söhn  Jaqob's  wie  hindingeflttdbtet  und  hin- 
lAngebiliiiet^  und  so'  ihr  erst  ihr«  jezige^  verklärte  gestalt 
gegekien.  Bin  hauptsfiug  und  trieb  der  wahren  religion  wie 
sie  in' IsriEiel  immer  mehr  sich  in  geist  und: leben  des  yoi<- 
k^  einsenkte  3  geht  auf  die  föfderung  Ides  Sinnes  für  die 
re^ie  liebevolle  häirsliohkeit  und  auf  Aiä  Ausbildung  des 
ebenso  warmen  als  feinen  gefäbles  für  sie..  Es  ist  der 
Sehte  Sinn  für  häüslichheit  in  jedem  himseddr  sich  in  die- 
l^^rrdligion  immer  reiner  verklärte;  es  ist  aber  auch  Act 
sinn  für  warme  höiihi^chezusammengehörigkett  in .  dem 
ghnzän  großen  bfluse  der  gemeinde  ühd  des  volkes,  wel- 
cher siiDh  6ei  <  dfdsem  volke  üni  so  notwendigei^  ausbildete 
jei  ibehr  es  sidh  seiher  religion  nach  unter  allen  1  viötkera 
i^reln^elt  fühlte.  Die  wMi:  der  Erzväter  wurde  ihm  «Ise 
auch  nach  s.  416  ff.  zu  dem  erhabenen  hause   der   vorzeit 
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nach  der  Iski^hischeD  sage.  "SS^ 

tu  4em  es  die  besten  Vorbilder  fftf  alle  seH^H  der  ^Önen 
bäxislic^hkeil;  nidht  timsotrst  sucMei  änd  deräh  -  ^e^tälti^H  <» 
immer  lieber  in  dieserti  siniie  sich  neu  verlebendigfti.  *  Aber 
dort  sind  es  niehr  vät^r  uild  mütter  die  als  Vorbilder  des 
liaUses  ewig  glänzen:  das  des  besten  bruders  uml  deä 
engen  scbünen  zusammengehörens  aller  brüder  ^and  däis 
Volk  im  lichte  seiner  rellgiön  erst  bei  Josef,  und  hielt  bei 
ihm  di^is' verklärte  andenken  um  so  leichter  aileiri  fe^  je 
tfiohr  e^  hacb  s.553f.  sieih  noch  nahe  genug  an  die  liöht-i- 
welt  der  Erzväter  anschließt.  Die  10  oder  11  bfäde^ 
-kommen  mit  allem  Ihrigeh  auf  ^  den  ruf  des  einen  irt  Ägyp- 
ten m&chtig  gewordenen  bruders  in  das  fruchtbare  tänd521 
Gösen  und  unt^r  Pharaö's  schuz:  das  ist  der  kurze  gtfüthf^ 
gedanke  welcher  hiei*  In  fester  erihnerung  geblieben'  ijjf. 
Nttr  das  gflück  aus  einem  lande  wechselmler  fruehtbäi^eit- 
4(^ie  Kanüan  ist  in  das  weit  l)e^täridigdr  früchtbäi^  Ägypteh 
irersesst  zu  seyn,  der  ruf  des  mächtigen  Ägyptischen  bru«i- 
-4^s  dem  alle  freudig  folgen,  und  das  ischöne  sichwiedei^«^ 
i^sbmriiehfinden  irller  glleder  des  Volkes  in  Ägypten  blitdei 
mm  die  einfachste^  4ierv6rragendeit  züg'e  ein^r  sage,  der 
«iari:  e»j^i€4(Aift'  te^sii^t  daß'  sie  nicht^  sowohl  Von  der  Ägyp"- 
liisrefien  Seite  oder  von  der  Josefs  ails  Vielmehr  aus  d^ 
Ttiittiödö'r  großen  erst  durch  Josef  nach  Ägypten  übersie- 
dMtön  dann  durch  die  höhere  religiöri  gebildeten  mWge 
entsprungen  ist  und  deren  empfihdühgen  darstellt.  —  Freii- 
liöhf  muß  noch  eine  nähere  iirsadie  dieser  Übersiedelung 
"des  ganzen  volkes  nach  Ägypten  aiVg^geben  werdeti:  aber 
«ite  solche  erstfaeint  wiederum  niir  eine  sehr  allgemeine, 
w^dciie  niefiibloß  eininal  sondern  sehr  oft  vÖrkonlmeh'kiEihTl^. 
Da  Ägypten  in  allen  umliegenden  ländern  weit  uhd  W^X 
als  dlEis  sehöne  land  überfließendier  fVuchtbärkeit  uhtf  ^'^ner 
faiit'  unmöglidfa  durch  mangel  vcHlfg  versiegenden  l^betifsfiffe 
feekäiinY  i^,  und  da  es  gewiß  iti  jenen  Urzeiten  ebetisoWiö 
späterhin  oft -durch  seine  kornkammern  den  hungershölTien 
dei^  nä<^barländer  abgeholfen  hatte:  so  lag  es  iiahe  Jdsef 
deu'fcn^chthaber  in  Ägypten  zugleich  als  den  vorsorglichen 
hausvater  if^ete^  länder  zti  dehken,  der  iti  eiAer  länger  ah- 
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JmUeiMBn  bungersnotb  aiM^h  sein  eigenes  volk,  gleichsam 
d^mU  einem  möglichen  mangel  M  ihm  fQr  alle  kfinfUge^ 
feiten  vorgebeugt  würd^^  zu  sich  nach  Ägypten  gezogen 
habe^  •  Man  sieht  daraus  zugleich  mit  welchem  äuge  die 
Y0lker  in  Kanaan  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  auf  das  korn- 
reiche Ägypten  hinblickten:  und  es  ist  ganz  entsprechend 
aber  zugleich  für  die  Mosaische  religion  sehr  bezeichnend, 
daß  der  vierte  erzähler  diesen  unschuldigen  gfund  auch 
jHif  die  Züge  Abrahams  und  Isjaaqs  nach  Ägypteu  über- 
frögt  (s.  556). 

_  Sq  ist  es  denn  wunderbar  zu  sehen  welche  möglicb- 
keit  zu  weiterer  ausbildung  in  diesem  allerdings  in  jener 
weise  immer  mehr  beschränkten  einfachen  gründe  alter 
9age  gegeben  war;  noch  wunderbc^-er,  bis  zu  welcher  herr- 
522li^hen  gestalt  der  keim  dieser  sage  i^upter  der  erwärmenden 
^pnne  eijitpr  religion  wie  die  Mosais;che  ist  sich  endlich 
jentwiqkelt  hat.  Da  die  häupter  d^r  12^  stamme  unter  sich 
als  brilder  erscheinen ,  Josef  aber  dann  jedenfalls  als  un^ 
endlich  weit  über  die  andern  brüder  hervorragend  ^u  den- 
ken war^  sp  ermißt  man  leicht  vpraus  wßlpken  fruchtbarefi 
boden  hier  dje  spgfs  fftnd  um  ()ie  a)ten  erinnernngen  an 
dii^  Übersiedelung  der  stamme  ai^f  Josefs  geheiO.  Jn  einem 
entspr^henden  brüderlichen  und  bäjuslicheB  bilcte  aufzu- 
fassen. Pazu  konnten  feststeb^ende  Vorstellungen  über  4ie 
yCirhliUnisse  der  stamme  unterei^jander,,  wie  dhdse  in  den 
iia<?h])losaischen  ;se^en  sich  ^ausgebildet  hatten^  lei^t  auch 
in  die  bestimmtere  auffassung  und  Wiederbelebung  der  alten 
sage  von  Josef  einwirlteni:  ähnlich  wie  Jaqob  nnd  Esau  mU 
Stammväter  in  der  ^age  zugleich  nach  dem.  unfer^cheiden- 
dßt\  yvesen  der  beiden  ihnen  entsprechenden  Völker  ge- 
schildert werden  (s.  430  ff.).  Und  so  ist  jßs  ind^tbal  hier 
äußeret  lehrreich  zu  sehen  ^  durch  welcbcf.  Wendungen  hin- 
durch die  sage  über  Josef  sich  endlich ,  zu  der  vollendeCen 
überaus  reizenden  gestalt  ausgebildet  hat^  in  welcher  sie 
ein  ewiger  besiz  der  weit  zu  werden  würdig  ward  und 
worin  sie  uns  zugleich  als  schönes  denkmal  un4  zeugniß 
des  altHebräischen  geistes  überh^^üpt  dienen  kai^n.  <  . 


nach  der  larn/olitischen  sage.  S8i$ 

Aber  wie  bei  Abraham  aaoh  Sv  431  ffv  siiefa  ein  uraltes 
Schriftstück  abgerissen  erhalten  hat  aus  weichem  für  uns 
noch  ein  sehr  helles  licht  auf  die  rolfe  ernste  Wirklichkeit 
seiner  einstigen  geschichte  zurückfölU^  öhnlich  redet  für 
uns  noch  wie  aus  einem  weit  früheren  zeitkreise  heraus 
wenigstens  ein  dichterisches  stück  über  Josef  in  dem  $egen 
Ja^ob's  Gen.  49,  22  —  26: 

Sohn  einer  fruchtrehe  ist  Josef, 

söhn  einer  fruchlrebe  am  quell, 
wuchernder  sprossen  an  der  mauer  ^). 
'   Da  groUien  ihm  und  schassen ,  ■  '  ^ 

da  befehdeten  ihn  die  herren  dsr  ffetU: 
4och  hlieff  im  kräftigsten  sein  bogen^ 

4och  hlieben  flink  die  arme  feiner  hände  — * 
von  den  händen  des  Gewaltigen  Jaqob's, 

von  da  wo  ist  der  hirt  des  Israel-  Steines  ') ; 
vom  Gölte  deines  Vaters  —  so  helfe  er  dir; 

und  vom  Allmächtigen  —  so  segne  er  dich 
mit  Segnungen  des  himmels  vonoben,       s  ^^^ 

Segnungen  der  fui  die  unten  ruh^t, 
Segnungen  von  brüst  und  leib!  ^) 


1)  die  fruchtrebe  H^jfe  jjoll  niclit  auf  Bahel  siondem  auf  lEfräim 
anspielen,  ganz  nach  dem  sonstigen  geiste  dieser  segensworte;  übri- 
gens muß  man  sich  entschließen  ^TJ^i^  DI  Da  zu  lesen  »töchter« 
d.  i.  zweige ,  sprossen  des  Wachsens ,  wucherns.  Gleich  der  anfang 
versezt  uns  also  nur  in  das  landschaftliche  der  großen  fruchtbarkeit 
des  bodens  Efraim's:  diese  fülle  zog  ihm  den  neid  der  mächtigsten 
brüder  zu.  2)  d.  i.  vom  himmel ,    wo  der  am  h.  steine 

(s.  492. 507)  verehrte  hirtengott  mit  seinen  gewaltigen  händen  herab- 
reichend Josefs  hände  im  kämpfe  stüzte;  vgl.  auch  Ex.  17, 12;  tö 
ist  das  gegentheil  von  'IJS^  dort  und  würde  nicht  ebenso  treffend 

mit  vlfd  =  bt^a  eisen  zusammengestellt.'  Dieselbe  wendung  sezt 
aich  alsdann  v.  25  nur  fort  um  von  ihr  aus  rasch  zum  reinen  segen 
ior  die  zukunft  überzugehen.  Für  "^^U)  Ddi  ist  wahrschainUch  mit 
dem  Sam,    U)  bM  zu  lesen.  3)  d.  i.  segnungQ»  allaeiitiger 

fruchtbarkeit,  des  bodens  durch  regen  und  thau  von  dar  einen 
und  durch  quellen  von  der  andern  seite,  und  alles  lebendeo  von 
mensch  und  thier  (dies  alles  liegt  unstreitig  zusammengehäuft  in 
den  Worten  dieser  drei  kleinen  zeilen,  und  so  vollscbwer  ist  die 
ganze  rede  des  langen  segensl). 
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JMHU  Valens  MSjifiungen  aÜn^ägUn  i^H  gtpfil  der  emigem  itr^, 
■  ,  ,  di^  ffrek*a  der  furdiktn  h^gfil: 
kommen  $ie  auf  Josef' s  kaupt, 

und  den  »cheitel  des  Gekrönten  seiner  hrüder!  ^) 

und  gewiß  kann  keine  dichterrede  alterthümlicher  seyn  als 
diese  ist.  Die  spräche  selbst  ist  hier  noch  so  schwer  be- 
weglich und  vor  fülle  gleichsam  niedersinkend  wie  es  in 
gleicher  weise  auch  in  den  sonst  erhaltenen  ältesten  lie- 
derstücken  nicht  der  fall  ist;  aber  auch  die  einzelnen  worte 
sind  so  ungewöhnlich  und  die  bilder  so  kühn  und  so  steil 
wie  sonst  nirgends.  Führt  uns  nun  schon  die  färbe  der 
spräche  und  der  dichtkilnst  in  das  höchste  alter  hinaus, 
sodaß  wir  behaupten  köniien  wennauch  der  bekannten  kunst 
solcher  dichtungen  nach  nicht  der  sterbende  Erzvater  diese 
Zeilen  im  groben  wortsinne  selbst  gesprochen  habe,  so 
müssen  sie  doch  von  einem  dichter  noch  aus  der  zeit  vor 
Mose  abstammen  ^J:  ^o  leitet  uns  der  Inhalt  d^r  Zeilen  aufs 


1)  alsob  doch  der  seg^  dieser  fraohtbarkeit  bei  Joaef  nocbniclit 
hinreiche,  wird  ihm  zulezt  noch  der  ganze  unendliclk  Itohe  segen 
gewünscht  den  Jaqob  selbst  genoß.  Das  2te  HD^n  ist  mit  ^ 
nvQyos  zusammenzustellen  und  nur  wegen  iles  Wortspieles  gewählt ; 
außerdem  ist  *1$.  '^^'^  zu  lesen  und  »llKn  von  SiKD  abzuleiten: 
vgl.  schon  LB.  s.  481  der  7ten  ausgäbe.  Zwar  könnte  man  meinen 
der  sinn  der  worte  lasse  sich  auch  so  fassen  »Deines  Vaters  Seg- 
nungen überragen  die  Segnungen  der  ewigen  berge,  die  lüsl  (nach  der 
sonstigen  bedeutung  des  M^Jjn)  der  uralten  kügel,  nämlich  etwa 
alle  die  fruchtbarkeit  der  berge  und  hügel ;  ja  man  könnte  so 
einen  noch  näheren  Zusammenhang  zwischen  d.en  Segnungen  v.  25 
und  diesen  v.  26  finden.  Allein  das  Wortspiel  wäre  dann  sehr  un- 
klar, und  ein  wort  wie  Hlfi^n  Sehnsucht^  lust  kann  nicht  soviel  als 
fruchtbarkeit  des  bodens  bedeuten;  wenig  würde  es  auch  j^fwsen 
die  Segnungen  welche  der  vater  gehabt  habe  oder  die  eri  '^endt 
(wenn  man  das  wort  so  fkssen  wollte)  seien  besser  als  die  v.  25  ge- 
nannten gdttlichen*  Sehr  treffend  ist  dagegen  hier  zulezt  die  hin- 
weisung auf  die  so  ungemein  hohe  macht  welche  Jaqob  einst  be- 
sessen habe  und  die  mm  Josefen  znfklleh  sollen. 

2)  der  ganze  segen  Jaqob's  tde  er  Gen.  o.  49  erscheint,  ist 
zwar  nach  s.  104  ff.  aus  der  zeit  Simson's ,  und  damit  schon  ver- 
hältmßmäßig  sehr  alt:  aber  dieser  besondere  aiüspruch  über  Josef 
unterscheidet  sich  seiner  ganzen  art  nach  dennooh  wieder  so  sichtbar 
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ttn^rntächstä  iri  die  ungemisöhte  Wirklichkeit  der  STtekeii 
^ieiten  selbst  hinein.  Wir  «ehen  hier  sogleich  vornä  \We 
Josef  mfif  dem  alten  stamme  Efräim  noch  ganz  anders  ih 
die  engste  Verbindung  gesezt  wird  als  später  (s.  547  fjj,  ^**" 
rertd  am  ende  auf  eine  macht  und  erhabenhelt  Jaqöb*s  als 
eines  fürten  hingewiesen  wird  von  welcher  wir  in  den 
gewöhnlichen  erzählungen  über  ihn  kaum  eine  ahnung  em- 
pfangen würden.  Auch  was  von  Gott  nh  dem  Hirten  des 
stäineäJuqoys  geredet  wird^  athmet  die  vorMosaischen  zel- 
ten. -  Aber  Was  von  Jösef  selbst  ausführlich  und  klar  gehug 
Ausgesagt  wird,  ist  das  denkwürdigste.  Weil  er  schon  von 
vörhfe  art  der  gesegnetste  war  und  dann,  als  er  eben  de?s- 
liiEilb  voti  d^n  h^tigsteh  feinden  tiufs  schwerste  angefochten 
wurde,  lifiit- göttlicher  hülfe  sich  nicht  überwinden  liefß,  so 
wünscht  ihm  der  Erzvater  nicht  nur  allen  irdischen  isegeh 
Isoriderii  auch  die  fortsezling  seines  von  ihm  selbst  erfah- 
irenen  doch  noch  viel  höheren  geistigen  an,  indem  er  ihn 
th'en  zum  Gekrönten  seiner  brüder  und  damit  nun  zu  seinem 
eignen  nachfolger  ernennt:  dies  ist  der  einfache  sinn  '}enefr 
für  Ulli  leicht  so  dankel  gewordenen  werte.  Wurde  alret 
Josef  damit  üb«r  seine  brüder  erhoben,  so  versteht  sfcli 
tlaß  'seine  mächtigen  kriegerischen  Widersacher  über  die  et 
ä^uteZt  so  erhoben  wird  eben  seine  brüder  gewesen  waren  ^): 
dieä  müsseii'  also  noch  ganz  andere  innere  kämpfe  gewe- 
sen seyri  als  jene  bösen  knabenspiele  zwischen  den  brüdem 
von  Welöheri  jezt  die  geschichte  Jöisef  s  als  knaben  erzählt; 

uDd  80  nothwendig  von  allen  den  übrigen  daß  man  ihn  für  .weit 
älter  ßXs  diese  ja  für  das  muster  und  den  uns  erkennbaren  frühesten 
anfang  einer  solchen  dichtungsweise  überhaupt  halten  muß;  ähilicti 
wie  auch  iM  M(>seBegen  Deut.  c.  33  gerade  das  stÜck  über  Josef 
V.  13^-17  vom  dem  dortigen  diciiter  aub  einem  früheren!  obvi^fal 
)£(eine8weg«i  9^  altet  mit  unserem  istücke  zu  vergleichenden  entlehnt 
i^eyn  ipiuß.     S.  darüber  schon  die  Gott.  Gel.  Am.  18Q2  s.  1192  f. 

1)  man  darf  dabei  auch  nicht  an  die  kämpfe  zwischen  den 
stammen  zur  Richterzeit  (s.  Bd.  II)  denken:  das  wäre  nur  etwa 
denkbar  wenn  der  dichter  derselbe  wäre  welcher  die  übrigen  segön- 
Bprüche  Gen.  c.  49  verfeißte ,  nicht  aber  wenn  die  zeilen  aus  jener 
viel  älteren  zeit  abstammen^ 


imd  wir  werden  so  durch  diesevUltesten  wprte  in  die  gaose 
ursprüngliche  muhe  Wirklichkeit  der  äUesten  »liAmpfe^  von 
stämQ[keii  Israel'»  mitten  hineinversezt.  Damit  in,,  einem 
möglichen  zusammenhange  stehend  hat  sich  merkwürdiger- 
weise hei  dem  freilich  sehr  späten  Artapanos^)  die  Vor- 
stellung erhalten,  Josef  habe,  von  seinen  brüdern  bedrüngt, 
selbst  Arabische  nachbaryölker  gebeten  ihn.  nach  Ägypten 
mitzunehmen,  eine  Vorstellung  welche  die  einfachste  von 
allen  ist,  am  deutlichsten  einen  Zusammenhang  Josefs  mit 
den  Hyksds  erkennen  läßt  und  am  leichtesten  zu  den  er^ 
Zählungen  des  dritten  Verfassers  über  die  Midianäiscb^n 
knufleute  die  Josef  nach  Agyptei^  brachten  hinführen  konnte; 
j^ie  k&nnte  also  (da  außerdem  der  dritte  erzähler  dem  äl-^ 
jj^esteu  viel  folgt)  sieh  zufäl%  aus  einer  $ite^en  quelle  er-r 
Jl^^Iten  liaben;  i 

Vor  allem  jedoch  verdient  der  erläutert^  ^dicbterspriich 
selbst  an  dieser  stelle  unsre  voUeste  aufmprksamkeit.  (p 
ihm  und  in  .dem  oben  s.  392  vorgeführten  Latnekb-Uede 
besizen  wir  jezt  die  einzigen  Überbleibsel  Hebräischer  dichtr 
kunst  aus  jenen  uralten  Zeiten  vor  Mojse,  und  kennen  aa 
ibiien«  deutlich  < genug  erkennen  wie  gewiß  alle  Hebräische 
4^chtkunst  in.  solche  urzejten  zurückreicht.  Sie  war  damals 
ihrem  bloUei^  baue  nach  schon  wesentlich  ebemsio.  wie  wir 
fiie  später  von  Mose  und  David  an  finden:  aber  welcher 
gimz  andere  geist  durchwehet^  sie  noch,  ammeisten  in  dem 
L|^p[^^h-liede  welches  noch  aus  der  zeit  v^r  Abraham  ab- 
stammen und  wie  ein  achtes  Volkslied  aus  der  leztcn  hei- 
malh  des  urvolkes  im  Norden  mitgebracht  seyn  mag.  Aber 
auch  in  dem  Jaqob's-spruche  begegneiri  wir  noch  auf  jedem 
ßchritte  einem  geiste  der  uns  aufs  lebendigste  in  jene  ur- 
Sseiten  vor  Mose  zurückversezt;  ja  die  mögfichkeit  der  bil^^ 
düng  solcher  Orakel  selbst  können  wir  hier  noch  in  der 
nächsten  nähe  schauen.  Daß  der  geist  eines  hehren  Vaters 
je  machtvoller  er  einst  im  leben  war  desto  unveriilgbarer 
auch  nach  dem  tode  unsichtbar  über  den  Seinigen  schwebe. 


1)  bei  Euseb.  pr,  et,  9,  23  vgl.  11,  s^  U3. 


nach  der  Isnleifliscben  sage.  5S9 

daß  vör^  al»^fii  die  «drelB<^v«ler^  tiobh  imriifet*  dim*  ein 
geK^nlriJftvoll^  baifd  Verklärte  toiitteb^ttö  und  n^itffifMe^ 
ihrer'^geWelnde  WüÄÄerkäf  wahffe  Öeiän,  War  nach  s.  424 
ein  gflafiifbe'  welüh^r  sich  zwar  n6eh  sehf  laiige'  aach  m  d^m 
Mesäiiäch  ümgehitdeten  volke  Israel  erhielt!  itber  am  rtäbh-^ 
sVenund  am  gäwaltig'sten  maßte  dieser  glaube  in  jen^h' 
Urzeiten  heri^schen  wo  dek*  sinn  des  meiischen  und'  def" 
geist  deis  Volkes  sich  nochnicht  so  leicht  an  der  volteii 
Wahrheit  ünid  bef*rlichkeit  d^s  Gottes  sammeln  und^mpör-^ 
richten  kt^nnte  welcher  ergt  dui-ch  Hose  das  einzige  bdebsl^ 
gut  Israel'^  würdö«  Bei  den  Ägyptern  fühfte  ein  solcher 
glauben  an  das  undämpfbate  fortleben  des  geistes  gi^oßer 
Todtlsn  früh  tti  dem  Todtendrakel,  welches  allen  zeichen 
zufolgci  nirgends '^0  früh  und  so  machtvoll  äusgebädet  wurdi^^ 
als  in  jenem  zatiberlande*  und  in  seiner  kflndtlichen  iui^-^ 
bildung  aber  auch  seiner  frühen  abergläubischen  entartung 
sldi  von  dort  erst  über  die  benaehbiarten  lähder  verbi'eitet 
zu  habeti  seheint.  Es  ist  nun  schon  ein  zeichen  der  seit' 
Abrahaih  in  brael' angestrebten  reineren  re^ifgion  d^ftsich' 
unter  ihm  während  jener  2eitM  Und .  in  Ägypten  selbst  i^tÄll* 
des  gemeinen  Todtenorakels  ein  solches  ringen  um  das 
vernehmen  d^  stets  neu  auflebenden  reinen  stimme  des 
Erzvaters  zeigt,  welche  nirgends  näher  zu  suchen  war  als. 
da  wo  es  sich  um  das  wohl  oder  wehe  seines  ganzen  vol-; 
kes  handelte.  Und  so  sind  solche  Jaqobstimmefi  (um  sie  so^ 
zu  nennen)  in  jenen  urzerten  am  nächsten  zu  erwarten; 
alles  was  später  so  mannichfach  in  ähnlichem  sinne  von 
Jaqob*s  und  anderer  Erzväter  verklärten  stimmen  durch 
dichter  und  dichterische  erzähler  laut  wird^],  ist  nur  eine 
noch  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fortziehende  nachbildung, 
bis  man  in  noch  späteren  Zeiten  wagte  auch  voti*  Hose^) 
und  wieder  später  auch  von  noch  späteren  Heiligen^  solche 

1)  Gen.  49,  l— 21.  27;  dann  stellen  wie  Gen.  12,1—3  bei  dem 
vierten,  \vi6  27,  27—29.  39  f.  bei  dem  fünften  erzäbler  der  Urge- 
ßcbichten,  wie  oben  s.  154  ff.  weiter  erklärt  wurde. 

2j '^Döttt.  c.  63  vgl.  oben  8.  187  f. 

8)  im  B.  Daniel.    Alles  das  machte  alöo  eilie  besondre  dicbtör^- 


SHM^  .■.:.;-.     ;w.'/>-;ÄaP^f:-!     d\ 
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ilP^,tfmmv^ß^\h9^n8ßAßm\\  Wpb.  dieser  !Bi?aiya|fi^u^h$taiif^ 
gafpßt  ^(|f;de,  z^igt;  «iq^  k^  unse^rfi  J94iQ^sspr|apl|e  ebenso 
djSi^lich.  D^nn  Wßqn  jbs  in  ihfl»  n|it.  aUerth(if|i)i^h^(eA  iwöir«* 
te^rn  und  bijd^rn  bei^t  diß  göfUijpbß/i  ^^g^VinigeK^i^f^lCih^  «r 
^f^hfen  h^)ie  seien  go  hpph  wiß  die  berge  gf^wes^o,  i^o 
gi|)(  unS;  das  eiae  yorstellung  von  d^r  gesc^^|Iich^n  |>e- 
djantMPg.  W^d  macht  dieses  Erzvaters  wie  wjr  ß\e  j^s^t  pir- 
gjends  weiter  finden,  und  ist  ein  ällestes  z^jugpii/i,  itbqr  seine 
eiosUg^  ^es^i^lfipbt^  welcbesvon  ganz  an^^xetßmlß  ber  zu 
der  reibe  der, übrigen  oben  s.4QPff.  aufg^^äbltenbin^^^tritt 
i^i^iibr  gewicht  njpht  wenig  zu  yennebrr^^,  ;.^        i 

,  ^K^hrfifii  wir  jab^r  zu  der  oben  schon  im  9)|g)ei|[^einen 
b^rif))i;t^i^,  g^Wöhnlicben  erzähluDg  übef  dpsef  ^urppk>  om 
sie;  jezi  ihrep  bestandt^eilen  nach .  näberi  w  verfolgen  /  sq 
ist  nipbt  zu  iSugnen  datl  wir  .     ,. 

1.  von.  der  erzählung  der  ältesten  schrifl  Ober  Josef 
qur.  npch  einige  Überbleibsel  haben  ^):  und  diei^e  b^effen 
nur  den  ausgang  der  gescbichte,  geben  i^ns  aber  üJt>eT  fli^ 
i^^t  wie.  Jpsef  nach  Ägypten  ^gpHominea  spi  und  die  brüdar 


f" 


sehe  und  zulezt  scbriftstellerisclie  kunst  im  volke  tsrael  aus;  xaA 
-«de  wenig  diese  utimtnen  nach  dem  künstlerischen  smne  ihrier  tir- 
heb^  selbftt  so  grobsinnlioh  und  buchstabtich  siti  verstehen  «^ett^ 
ae^ijsicb  schpn  d«m  da^  ein:  soloherjiSQhrifbsteJto  die  kunst  auph 
wieder  fr^i.zuj  verlassen  und  schlichter  ^u  reden,  kein  ^edejiikexi:  t^rllgt. 
So  jredet  jener  älteste  erzähler  der  Urgeschichten  Gen.  49,  28  nach- 
dem er  die  Jaqobsstimmen  über  die  zwölf  söhne  vorgeführt  hat  auch 
sogleich  und  iU  ausdrücklicher  rückb^ziehung  auf  sie  aber  wie  die 
hÖhete  rede^iiun  selbst  erklärend  von -den  zWölf  ÄfdlmWert;' 

1)  sie'  sind  hier  '■  den .  Worten  des,  Bi  d.  Ür8|>p4  •  eifigöfloöhten  Gen« 
46<>^rf- 30^/48:,  7.82»,  5Q,24Tr.a6,  wj^lpbeeäae  Somi  gmnzfift  ferbe 
n^l^:  p^^^,  alte4fiüjU^i9?i  .als  >deii^  3,  d.,Prspp,.  ff5^]a;>d.i^||i^y,  vg^, 
auch  Ex.  14,  6  mit  Gen.  46,29;  Ex.  13, 19  (welcher  saz  mit  v.l7f. 
zusammenhängt)  mit  Gen.  50,  24 — 26;  außerdem  aber  zeigt  sich  poch 
in  einzelnen  werten  diese  ältere  quelle,  in  ^C3'^?3  ^eu.  47,  5,  11 
(dagegen  ^^X2  45,  18.  20)  vgl.  Ex.  22,4  ^t>,  und  dem  späterhiA  sehr 
häufigen  aber  dem  B.  d.  ürspp.  fremden  ^^^TD.  Gep.  4^^^4,  vgl. 
Lev.  18  und  oben- s.  140 f.  ,  .r   ,,  ,  ■ 


nach  der  Isni^tischeD  sage.  S0|* 

m  p(^\  bfifltellit  bai>e,  gur.  kqiiieni  aufechUiß.  Dfis  wi^lHig^lje 
dMi\m  für  i(}ie&^.g0S(5hpicb)le  ist  4ie  »ngftbey. Jiiq.pb  h«h^,.d^ft623 
lu4i^  :Y^r>  sich^iher  :g^sebi^kt  um  ihm  dßri  w^g  nfu:hi4?i(^i^ 
^i^'zi^igeii^);;  eiive  OQchriebt  w^lfchc  si^h  init  d^r  flje^  d^tt^i^ 
uad  vierte  er9äbl«r4  über  die  ihm  von;  Josel^tg^ßngfir 
S£fiidten  wagen  sieht  näher  vereinigen  Iftßt,  wßil  ßs.  Jb#i. 
di#$e|i  je^Qer  vor.^idit  mit  der  voraufsendunig  d^esJ?^^  ni^jhl 
I^edurfle;  wohl  aber  lautet  jene  dar^lellMog, so  ;daOi  ni^a^ 
SHPh:  4*neb&n  eine  fr^h^e  reise  aller  br^er  2u|bi[9.  gprrr 
nicht  zju  denki^n  braupht.  Daß  Josef;  in  K^i^^en  i ver^chrvvunr! 
de^  gewe^ien  und  der  alte  vater  ihn  erst  in^  Ägypten  ^^^ 

dergeseheu  habe,  er^JähUe  dagegen  schon  dieser  verft^^w!)« 
wie , aj^r  der  v,ej$)Qh)^undene  und  in  Ägypten  «äcWg,|lf^-? 
Wi9ii4en6M$#fn«n  ^enwaiMÜen  in  »Kanieii  n^iede^.  (kewtlipli 
ge^^Oüd^n  und  warum  icr  sie  nach  Ägypten  gezpgeft>  ^issteiji» 
wir  nach  dieser  quelle  nicht.  m:  <i 

;   Aus  de:ni  B.  d.  Urspp.  heben  sicA  ewari  einige  et^nü 
lifaig^ebruchstücke  dieser  ge^ohiclite  erhalten^}:  und  kißf) 
finden  (Inrir  eine  langanh^illendie  hungersnoth>  welche  Ägypten!525 
Md  Kanaan  )drückle)  alsf  die  verairiassang^zuin  ühersiedeJl^^ 
aUev  Uraelitischen  sttome^  beschrieben^),,     Auch.,  iat  daa 

'1)  Gen.  46,  2Ö:  daW  stießen  hlef  schon  die  LtX  an;  tmd'i^ucii^ 
teil  'Äidhl  diH^c^  üinstelluäg  der  Worte  und  freiere  übet^e^tog  ztf 
hellBn  y  i9i&  i  dies '  Bd.  II  bei  Uiröop^lit  treuer  beJs^riochen  ^  .%ird.4  '  :^   ^ 

.M,,rß).ecn.-46:^i¥)f^i;-    •,.  M  ■;;  ;  ,  ,   .'  .;  ...  .,; 

3)  Gjen.  46,5  —  47,26,  48,3  — 7.  22 —  c. 49.  ,5p,  12 f.  22-26^ 
diese  stellen  mit  der  oben  erklärten  beschränkung  verstanden.  Auf- 
fallend für  das  B.  d.Urspp.  ist  außerdem  fi^n  47,^3  und  p1  47,22. 
26;"lfeztere8  kann  auf  den  lezten  erzähler  als  theilweiken'umarbeiter 
einiger  säte  hinweisen.  4)  ob  man  jetnälsööch  in  ÄltA^ft^ 

tkche^  stthrilten  eiue  8ichei^>  hinweisimg  auf  diese  ^ihungerspoth  itvnd) 
%i^fi  I^ajBÜs  ei^Yr^;i4^rimg.  wiederfindjen  jyifd^,  w^.  bisjes^t  i^ipbtgi^U,  ..- 
S^gßii.i  obgleich  mi^n  bereits  einiges  überhaupt iä^nlji,<?h€i.jWiedf5rQpt-, 
d^ckt  hat;  b,  Brugsch  bist.  d'£gypte  I.  p.  56.  63.  Sarn^  Birch  va 
Heidenh'eim's  DE.  Th.  Vierteljahrsschrift  lÖ6l'  '8'.2'4^-'47  und  mari- 
cbe '  meinungen  de  Rouge' s  wie  in  der  IleVu6  arbbeol.  l:660'|).'d4. 
Die^  '■' 7  Ägyptisob^li  huri^erjahre  äüs  regenmangel'  bei  Ovidi  ■  M^.  am.! 
1^1647  f.  siddgetnd'iVßhokiiaus  der  BibeL    i   ' 
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^att  i^^sen  4\eBe8  ^ttkMerdhikr  togl^tM  #jä^^  detrilidi 
el'kerfribar:  wie  er  ttb^Hill  die  gre&M  reichs'^  und  vMk«fr^ 
terhfiMnfsse  setM^rfii-s  «uge  faßt  uih)  gern  die  iges^zgebe^ 
ri86he  Weisheit  der  voikrieiter  k^hildert,  do  i^t  fkfn  Josl^f 
dtts  große  Musler  einer  solctien  reichskktgheil  weleil^  eben^^- 
iiewahl  für  das  Wohl  zahlreicher  Tdlker  »fe  ftir  (Me  befes^i^ 
gnug  »rid  Stärkung  der  königlichen  macht  yörsTorglich  wirkl, 
nnd  in  der  vereinigang  dieser  beiden  mir  scheinbsr  sich 
wfdersirebeitden  bestrebungen  ihren  besten  sieg  gewinnt. 
Indem  Josef  vorsorglich  für  viele  jähre  mögliehen  miß^ 
Wachsein  und  elendes  genüg  getrekle  in  vorr^thskammern 
aufbewahrt  hat ,  kann  er  ntchtnur  durch  seine  aüshdUe  dem 
volke  das  leben  und  die  möglichkeit  konfttgper  bessern^  zeig- 
ten siehern,  sondernauch  eine  festere  rei6hfi^rdnnng'  gt^fin-^ 
den  zu  welcher  ein  voIk  außer  in  den  Zeiten  gebiotieriiieher 
noth  sehr  schwer  seine  band  reiobl.  EMe  in  Ägypten  seit 
flfhen  Zeiten  bestechende  reichsardming  erwuchs  aus  der 
OigenthQnilichen  beschaffenheit  seines  bodens,  wmiadi  4^ 
landesh^rrschaft  selbst  sich  der  fruobtbanmichung  desbodens 
durch  die  k#nsie  der  bewässerung  und  andere  fihnliobo 
intgrdßen  unnehmen  muß,  um  ihm  sbvi^  ergi^bigkeit^  M 
entlocken  als  er  bei  den  schwachen  mittein  und  dem  leicht 
zu  willkürlichen  treiben  der  einzelnen  bebauer  nie  ge- 
währen würde :  dadurch  gerathen  zwar  die  Einzelnen  in 
eine  stärkere  abhingigkeit  Vnn  der  allies  leitienden  obersten 
herrschaft  und  können  leicht  nur  noch  wie  erbpächler  ihrer 
guter  gegen  beständige  hohe  steuern  betrachtet  werden : 
allein  auch  ihr  möglichstes  wohl  ist  dadurch  bedingt,  wie- 
denn  auch  eine  ähnliche  >  Ordnung  sich  in  Ägypten  unter 
allen  wechselnden  Dynasti^p  erhalten  hat;  auch  iat  damit 
dort  ttor  am  frühesten  ausgebUdet  was  endlidi  in  jedem 
526  ^eordtteten  reiche  wesentlich  ebenso  sieb  fesisezt  und  wobei 
nur  das  einen  unterschied  macht,  ob  neb^n  der  großem 
abhängigkeit  von  der  Oberherrschaft,  in  welche  die  Einzel- 
nen  je  höher  ds(S  voIk  sich  hebt  desto  mehr  unausweichlich 
gierathen,  die  dßiinoch  damit  vereinbare  gßsezliche  freiheit 
des  Ganzen  und  der  Einzeilnen  wolil  böwabrtpnd  ausgeübt 


Dach  der  IsrüriKttschen  sage.  ^9d 

i?(t^de  ^er  nickt     Indem  «Iso    das  Bl  i/Vrspp,  wziSMi, 
Joi^ef  habe  jene  g<^biel0ftechen^th  benu^l  um  die  Ägypter 
gegen  die  großen  lehens^eiieichterungen    welche   er  ihnM 
gewftbrte  an  das  geordnete   stadtieben  kü  #eis^  nnfd  in 
das^  verbfiRnift  von  pächtern   zu  bringc^n,   welche  ihr  laM' 
iHfd  sorfSljgos.  eigionthum  vom  könige  babeit  nnd  ihin  jäh¥^ 
IPeh  4en  fttnften  des  feldertr«ges  schulden,  wiovon  nur  <itfs 
iMd  ^er  pri^ster  (als  d«s  bettige  d.  i;  utimiilelbar  auf  di^' 
götter  als  besondere  gäbe  zurückgeführte)  eine*  ausviahme 
maoben  sollte^):  so  berichtet  es  im   wesentlictien  dasselbe 
was  die  weit  spätem  Griecb^n   ausssig^^)^  üoft  daß  di>esa' 
auch   das  iand  der   kriegerkaste  von   4iosem   geseze  aas^I 
nehmen,   und  nidit  Josef'  sondern,  eiiien  so  alten  und  bä^ 
rühmten   köntgsnimen i  <wie  Sesoistris:  izum  urlieber  des.fCM 
sez>es  machen.    Aüein  was  lezteres'  belrifil,  so  s«hen    will 
blifezt  keine  iirisadiB   die   weit  ältere .  Überlieferung  des  >Bi 
d.  Ur^pp.  gegen  diese  Grriechisicbe  nadiricht   von  SesDsiriiä 
aiibttgeben:  die  einführuiig  dseslor  größern*  reichaordnunlf 
filHi  sehr  wahrseheiniichj  in  die  erste  zeit  nach  der  vertreib 
bung  derHyksös,   und  der  rühm  der  iweisbedt  Jesefs  ib^^ 
Sländ  gewiß  nichtbloß  darin  daißi  er  die  jtämme  Israels  in!s 
hind  zog;  ein  solcbes  unternähmen  wie  die.ifriedliohe  übietrr 
siedelung  eines  fremden  yolkessezi   vielmehr  ein  größtes 
GUmzes  von  neuen  wohldurehubchten^anordnuiligen  im*  f eiche 
voraus,  und  vieHeioht  sollte  Israel  auf  ^der. >ostmark.eJke|ii$i9 
irobi  zur  wehr  gegen  die  vertriebteen  HyksAä  wie^  fpegfen 
mögliche  aufstände  im  Innern  dienen«    Wie  tböridbt  es  ;atef 
sei  Josefen  desbalb  befdrderong  einer:  willkührliioheo!  ui^d 
grausamen  berrschaft  vorzuwerfen,  bedarf  nach  obigem  kei- 
nes weitem  beweisest). 


1)  Gen.  47,  18— ^.  2)  Herod.  2,  168.    Diod.  1,73. 

3)  ich  lasse  diese  ganze  stelle  auch  in  dieser  ausga^be.  so,  tro^- 
dem  daß  der  Ludwigisbarger  Strauß  jezt  s^e  oder  vielmehr  den 
weisen  Josef  selbst  zu  besudeln  sich  bestrebt  hat.  —  Der  Hebräische 
erzahler  hat  offenbar  keine  Vorliebe  für  diese  strenge  Ägyptische 
bödfflisteaer^  noch  für  die  Ägypter  welche  sich  ^ir  unterwerfen 
OQMiß^ten  weil  sie  ach  son^t  ;4<^ht  helfen  konnten:    allein  wie   d^ 
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627         Aber  daneben  bestimmt  dieser  ei^ähler  gamiuhts  Stor 
die  dauer  der  haeg^rfmotb  in  Ägypten^   ersfthlt  Yi0lnielir 
jeae  große  von  Josef  im  Innere  des  landes  hef^beigefiihrte 
Veränderung  in   «Her  aufifübrlichkeil  so  als  wöre  nirgends 
zuvor  von  den  7  jabren  gesprooben.    Aehnlicb  irt  ai^  bei 
der  übersiedekeg  Israels  von  dm   7   bungerjahren  keime; 
rede:  vielmebr  kommen  die   slftmme  ven  Josef  geruf«  ie 
die  oslmark  und   nun  erst  benaiDhriehtigt  Joisef  den  ^(Httg. 
über  sie  ihre  lebeosart  und  den  nuzen  deilaacki  d^  kl^nig 
von  ihnen  als  guten  birlen  und    au&ehem   dar.  königUehen! 
heerden^)  ziehen  könae;   ja  sie  empfangen  erst  jeast  dß% 
k^niglicben  freibrief,   alles  so  alsob  was  45,  17  ff,  erziH^t 
ist  {garnicht  erzählt  wiüre.    Und  sie  kämmen  tiic<itbL4^  .des 
bungers  we^ea  soüdernauch  zu  einer  iWirUiohieiiliiHlbl0ir. 
banden   besohäftiguiig  und  kestimmung  itä  land.    I>a  mn^ 
dies  alles  zur  eriäulerong  der  ganzisn  gesohichie  sO  zieuH 
lidl  genügt,  so  ist  wahrscheitilich  daß  das  B.  d.  Urspp*  an.4 
der  noch  ältere  erzähler  dem  siqh  jenes  hier  sichtbar  enger 
anschließt  den   anfang   der  geschichte  Josefs   bei  : weitem 
nieht  so  ausführlich  und  so  sinnreich  besphritibm  >  wie  wir 
dies  jeit  lesen;   und   es  ist  gewB  nicht  zMä^   daß  diie 
ältesten  naehrichten  über  Josef  is  ;d4Nn  jezigen  großen  terH 
säklangsstücke  miehr  gegen  das  encle  bingedrängi  sind«     v 
Die  70  Seelen  aus  welchen   nach  dem  B«t  d.  4Jrspp4 
Jaqob  bei  der  Übersiedelung  bestand,  werden  wir  wohlis^ 
verstehen    kdnhen    daß   damit   uri»prüngliQh  vdie   zabll.id^ 
häupter  des  versammelten  volkes  gemeint  seyn  solHe:  dena 
hierauf  führt  die  zahl  70  oder  72').    De   aber   dies  t>uch 

■"' ' T-  ,  :   .   , 

Volk  so  der  herrscher ;  und  wenn  jenes  sicli  nicht  selbst  nelfen  W)n, 

muß  es  zufrieden  seyn  wenn  ihm  der  herrscher  hilfb/  th  Israel 
selbst  bestand  eine  ganz  andre  Verwaltung  und  besteuerung;  und 
das  B.  der  Urspp.  will  auch  hier  nur  wieder  einen  seltsameh  Ur- 
sprung erklären. 

1)  daß  dies  amt  tnchtig  genug  war  und  zu  den  hofamtem  ge* 
rechnet  werden  konnte,  erhellt  aus  dem  ganzen  wesen  der  alten 
königshöfe ,   vgl.  1  Chr.  27,  26  —  31  mit  Gen.  47,  6. 

2)  s.  die  AlUrthümer  s.  284  ff.  Es  ist  seltsam  wie  die  doch  sichte 
bar  ursprünglich  sehr  genau  angelegte  Zählung  Gen»  46,  8 -♦27  an 
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4ie  giinsßi  iUHiesii9d9liii^[  sebon  mehr  ^Yom  JAßßm  /Sifiiuloiite528 
d^  urf  escihiebte  und  .d«ber<  auch  der  urg ie^cblechitor  i  d^fi 
V(9lki^s  aiiffaßl:  sq  sMAU  e$.;g0r|ide)Sövi0le  nam^ri  yaiil  hiiir? 
iem  und  Enkeln  Jaqobs  suf  d«ß  daraus  mit  »«ingcbW  ^$9 
v0Ui$ya|€ir8  «elbst  jei)^  rand#  isabl  bervorgi^ibt.  Dnzu  bar  - 
BW(€/ nun  der  vQtfas£>erl  gewift  di^  alt^a  atawunbäume  d^ 
gltscblechter,  nahrd  aber  nm  jene  zahl  abekurundeni wftiH^bQli 
üiaaEien  auf  der  für  seine  eigene  zeit;  keine  biedeUtung  mehr 
baUe:  ao  erklärt  sich  wenigstens  YoUkommen  der  mhii^J^^ 
streit  9 wischen  dieser  bloß  urgeschichtlioben  beaebr^ibung 
der  zweige  der  ^Lniselnßn  siamnie  ^)  und  der  senst  v0:m  B, 
der  Urspp.  gegebenen  gese^dicben^),  und  wie  be^ienidjeiia 
Benjamin  in  jener  10  in  dieser  nnriStbeile  haben  kannj 
YgL  s.  5?7f.  ,  /  I 

2,:  Es  ist  aUen  zeipben  nach  4er  jdrii^e  erzKhIer  deSH 
ten  erhabener  prophetiscber  sinn  die  erzählung  yon^  Jos^ 
luer^  in  jene  reizende  geistige  bülie:  brachte,  worin  sm 
die  unyergüngUcbe  tust  spiiterer  leser  ward  und  ^n  man^ 
niebfapben  versuchen  sie  in  ähnliche  weise  weiter. fortzu-? 
bilden  verloektei-  i 

Paß  JeseC  ala  stamm  oder  als  stafnnnrater;  trüb  ans 
Kanaan  verschwunden  und  dann  ioc  Ägypten  unerwartet  tzu 
großer  alied  stimmen  Israels  ersprießUeher,  macht  g^angt 


-PT.  . 


itiiiern  wideFipi^oheü  Ididefc  t  es  sollen  70' seeleü'tiej^ji  ttbdr  man 
]ttiiat6)V.  15  anndhiaien  4a&lSi$  ein  ac^iieibfebler  fiirs'92  smioda  dieh 
y^te^  Jaqoh  »u  d^c^n,32  Jirov^^i^sählen  dfii*  k%efi j ^w^pij^eif j  .y^  1^^ 
wonach  nur  die  söhne  und  töcbter  d«  i.  die  kindor  Lea's  überhaunt 
hier  zusammengefaßt  werden  solleiji  widerspi^cht ;  auch  daß  Josef  s 
söhne  v.  27  gegen  v.  19-- i2  iioch  besonders  genannt  werden,  wat- 
rtend  man  aus  der  v.  26  genannten  zähl' 66  sieht  daß  dann  äuöH 
Josef  in  der  yoHgen  bereohndmg  i?ireg&lleh  k)llte)  =  macht  die  xechnniDg 
«niiQtli^,  veryKclseH. .  ; !  Maja  darf  ;daher . .  atm^hmea  daß  Tu^prünglich 
etwas  anders  gezählt  war  und  daß  das  Ganze  eigentlich  72  seyn 
sollten:  angenommen  daß  v.  15  die  zahl  33  richtig  und  deshalb  ein 
nachkoinme  Lea's  ausgelassen  ist,  erscheinen  gerade  70  kinder  (söluai^ 
und  töchter)  Jaqob's,  wo^u  Jaqob  und  Lea,  zusammen  72. 
1)  Gen.  46,;8-.27  vgl.  Ex,  1, 1  — 5,  6,14-27  («.  ^Ofi)^ 
.  2)  »W.  c.  JHß.      .        _  ..  ,         :  i 
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-  sei,  war  wie  gezeigt  efhe  dattiab  Iftivg<st  be^ekend^  ^ge: 
die  b^antworttiRg  der  frage  wie  und  warunv  er  atrs  KetiäiHi' 
revscliwiindeii  sei,  konnte  Tielleidit  sehr  maimicbfaeli  seyn^ 
Hber  keine  mochte  nach  deni  sinne  {Urzeiten' leicht  mehr 
629  genügen  als  eine  solche  welche  die  Ursache  in  den  streik 
tigkeiten  eiferstichliger  brflder  fand,  da  die  feinds^ligkeitew 
der  stftmme  untereinander  seit  unvordenklichen  Zeiten  nie 
ganz  geruhet  hatten,  best»nders  aber  in  den  tagen  nadi 
Salomo  so  heftig  wieder  entbrainnten.  Man  glaubt  hier  ein 
geftihl  taut  werden  zu  hören  welclies  das  edlere  herz  des 
Nördlichen  reiches  bewegte,  klagend  dartber  llaß  Josef  (der 
Held  dieses  reiches]  troz  seines  ihm  durch  geburt  und  ga- 
b^n  gebtihrenden  Vorranges  von  der  eifersui^ht  ^der  brtider 
bitter  verfolgt  und  so  durch  verrath  der  nächsten  verwand^ 
ten  züin  namenlos^  sdhmertJe^des  alten  vaters  «ns  Kanaan 
tersi^hwunden  sei;  und  dafß  dieser  erzähler  dem  nördlichen 
reiche  angehörte ,  kaiin  man  niichtnur  imallgeme^ii  aus 
der  kohen  ausbildung  und  eigenthümliclien  ausprfigutig  ge^ 
rade  dieser  sag^  von  Josef  seinem  helden  schließen,  son- 
dernauch  im  einzelnen  daraus  folgern  da&  er  unter  der 
menge  der  übrigen  br&def  nfchl  wie  die  andern  erzähler 
den  Juda  sondern  den  Rüben  die  hauptrolle  jspielen  lädt^)» 
Djie  vollstitodiger^  vorstellnng  über  den  verrath  der  brö^ 
der  war  dann  den  erkennbaren  spuren  zufolge  ^tese:  die 
brüder  unter  dc^en  vornehmlich  die:  von  den  kebsweibern 
des  vaters  den  edleren  knaben  haßten,  httten  ihn  tödten 
wollen  jedoch  auf  zureden  Rubet^'s  der  ihn  heimlich  retten 
wollte  ihn  nur  in  eine  grübe  geworfen ;  Hidianäische  d.  i. 
von  jenseit  der  Jordan's  berkommende  händler  hätten  dann 
in  abwesenheit  der  brüder  des  weinenden  stimme  gehört, 
ihn  heraufgezogen  und  heimlich  nach  Ägypten  geführt  als 
Sklaven  ihn  zu  verkaufen^).    Inderthat  muAte  dieß  die  ein- 


1)  Gen.  37,  21—24.  29.  42,  22.  87 f.;  dagegen  46,  48  bei  dem 
Mtesten  und  37,  25—^.  43,  3—10.  44,  18—34  bei  dein  vierten  er» 
Zähler.  Besonders  zwischen  c.  42  und  c.  43  f.  ist  dieser  Wechsel 
sehr  fühlbar  und  ansich  unerklärlich.  2)  vgl.  Gen.  40,  16 

mit  37,  28.  36.    Die  einflechtung  der  Midianäer -ist-  gewift^4tter  als 
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billigte' au8bild|jQg  dieser  vorsteUungseiyit:  sie  führte  uo-f 
mittelbar  auf  die  sage  wie  Josef  in  Ägypten  aus  iiefge** 
drüd(t^(n  Stande  anerwartel  zu  hoher  macht  emporge^tie«^530 
genjsei^  und  wir  haben  alle  Ursache  diese  Ägyptische  sage 
ypn  der  kneichtschaft  Josefs  für  den  ältesten  grund  ;&u  hal-r 
ten  (s.  580  f.).  Auch  spinnt  sith  der  faden  dieser  auff^issui^g 
der  gage  folgerecht  dadurch  weiter  daß  Josef  in  Ägypten 
gerade  dem  Obersten  der  Scharfrichter  welcher  als  solcher 
auch  das  kön.  gefängniß  unter  sich  hat  veri^auft  wird,  die** 
ser  ihn  dann  seiner  nusgezeicfaneten  gaben  wegen  über 
das  gefängniß  sezt  und  er  von  diesem  »us  zum  könige 
gerufen  wird. 

Zu  der  Vorstellung  der  schon  in  Kanaan  angefangenei;! 
knechtschafl  Josefs  stimmte  dann  sehr  wohl  ihn  als  im  frü- 
he« alter  in  die  große  lebensprüfung  gerathen  siqh  zu  den^ 
ken;  if^er  war  17  jähre  alt  als  ihn  das  Unglück  in  Kanaan 
traf,  30  als  er  Pharao's  diener  ward^^  svigi  der  dritte  er^ 
zähter^).  Ob  diese  zeitbesttmmungf^  mit  der  des  B.  4*Urspp- 
ganz  überein^immei  kann  zwar  jez^  ni^^ht  sicher  genug 
gefunden  werden,  weil  die  angäbe  i^s  alters  Jaqob^  ziir 
^eit  seiner  heirath ,  welche  dieses ,  buch  wahrscheinlich 
ebenso  bei  ihm  wie  bei  Isaaq  und  Esau^)  entl^ielt,  \n  d^fi 
jezigen  berichten  fehlt;  dürfen  wir  indeß  als  den  jezigen 
biruchstücken  dieses  buches  am  meisten  entsprechend^)  an- 
nehmen daß  es  Jaqob$  heirath  nicht  etwa  in  seinem  TOten 
liahre  (denn  das  würde  aus  jener  ersten  annähme  fSlgen), 
sondern  nicht  zu  lange  nach  seinem  40ten  jähre  sich  dachte^ 
$0  würde  es,  da  Jaqob  nach  alter  annähme  20  jähre  nach 
seiner  heirath  Josef  zum  söhne  erhielt^],  dessen  geburt  in 
sein  60^~70tes  jähr  verlegt  haben;  während  sie  nach,]  dem 
dritte  erzäbler  in  sein  90tes  jähr  fällt,  abgenommen  daß 
Jaqob  130  ji^hre  alt   nach  Ägypten  kommt  wie  das  ß,  der 

die  der  Ismaeläer,  weil  dieser  name  ein  allgemeinerer  und  späterer 
jener  ein  viel  älterer  und  bestimmteres  ist,  s;  463. 

1)  Gen.  37,  2.  41,  46.  2)  Gen.  25,  20  vgl.  v.  26;  26,  34. 

3)  Ygl.  Gen.  26,  34  mit  27,  46 --28,  9.  4)  Gen.  31,  38.  41 

vgL  30,  25. 
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IkitUtf 'väiiB^M  $ejifiimgenüÜrtägUn  dm  ^ig/tpfil  der  emgem  l«r^, 
c;  !  di^  gre^e  der  tn'ttlien  hugßl: 

kommen  iie  auf  Josef' s  houjtf, 

und  den  scheitel  des  Gekrönten  seiner  brüder!  ^) 

und  gewiß  kann  keine  dichterrede  alterthümlicher  seyn  als 
diese  ist.  Die  spräche  selbst  ist  hier  noch  so  schwer  be- 
weglich und  vor  fülle  gleichsam  niedersinkend  wie  es  in 
gleicher  weise  auch  in  den  sonst  erhaltenen  ältesten  lie- 
derstücken  nicht  der  fall  ist;  aber  auch  die  einzelnen  worte 
sind  so  ungewöhnlich  und  die  bilder  so  kühn  und  so  steil 
wie  sonst  nirgends.  Führt  uns  nun  schon  die  färbe  der 
Sprache  und  der  dichtkilnst  in  das  höchste  alter  hinaus, 
sodaß  wir  behaupten  können  wennaucfa  der  bekannten  kunst 
solcher  dichtungen  nach  nicht  der  sterbende  Erzvater  diese 
Zeilen  im  groben  wprtsinne  selbst  gesprochen  habe^  so 
müssen  sie  doch  von  einem  dichter  noch  aus  der  zeit  vor 
Mose  abstammen^];  ^p  leitet  uns  der  inbalt  dpr  Zeilen  aufs 


1)  alsob  docli  der  seg^  dies»  frachtbarkeit  bei  Josef  noclmiclit 
hinreiclie,  wird  ihm  zulezt  noch  der  ganze  unendlick  Ikobe  segen 
gewünsclit  den  Jaqob  selbst  genoß.  Das  2te  nS'^^  ist  mit  ^ 
nvqyos  zusammenzustellen  und  nur  wegen  ^s  Wortspieles  gewählt ; 
außerdem  ist  ^li^  "^"ifi*^  zu  lesen  und  T\'\t^T\  von  SllSD  abzuleiten; 
Tgl.  schon  LB,  s.  481  der  7ten  ausgäbe.  Zwar  könnte  man  meinen 
der  sinn  der  worte  lasse  sich  auch  so  fassen  »Deines  Vaters  Seg- 
nungen überragen  die  Segnungen  der  euAgen  berge ,  die  lüsi  (nach  der 
sonstigen  bedeutung  des  !^]i{n)  der  uralten  Hügel,  nämlich  etwa 
alle  die  fruchtbarkeit  der  berge  und  hügel ;  ja  man  könnte  so 
einen  noch  näheren  Zusammenhang  zwischen  den  Segnungen  y.  25 
und  diesen  v.  26  finden.  Allein  das  Wortspiel  wäre  dann  sehr  un- 
klar, und  ein  wort  wie  Ülfi^n  Sehnsucht^  lust  kann  nicht  soviel  als 
fruchtbarkeit  des  bodens  bedeuten;  wenig  würde  es  auch  pfissen 
die  Segnungen  welche  der  vater  gehabt  habe  oder  "die  eri  ^enie 
(wenn  man  das  wort  so  flass^  wollte)  seien  besser  als  die  r.  25  ge^ 
nannten  göttlichen.  Sehr  treffend  ist  dagegen  hier  zulezt  die  hin- 
weisung auf  die  so  ungemein  hohe  macht  welche  Jaqob  einst  be* 
sessen  habe  und  die  nun  Joseren  zufallen  sollen. 

2)  der  ganze  segen  Jaqob's  -^e  er  Gen.  c.  40  erscheint ,  kt 
^W£U*  nach  s.  104  ff.  aus  der  zeit  Simson's ,  und  damit  schon  ver- 
h^tnißmäßig  sehr  alt:  aber  dieser  besondere  aussprach  über  Jos^ 
unterscheidet  sich  seiner  ganzen  art  nach  dennoch  wieder  so  fedohtbar 
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äni^rnächätä  iri  dte  ungemischte  Wirklichkeit  der  ilTtekeh 
ziehen  selbst  hinein.  Wir  sehen  hier  sogleich  vorne  wie 
Jos^  nrit  dem  alten  stamme  Efrdim  noch  ganz  anders  ih 
die  engste  Verbindung  gesezt  wird  als  später  (s.  547  fjj,  wäti- 
rerid  am  endie  auf  eine  macht  und  erhabenheit  Jaqöb's  als 
eines  fürslen  hingewiesen  wird  von  welcher  wir  in  den 
gewöhnlichen  erzählungen  über  ihn  kaum  eine  ahnung  em- 
pfangen würden.  Auch  was  von  Gott  bUs  dem  Hirieh  des 
stiHne^JaqoVs  geredet  wird-  athmet  die  vorMosaischen  Zei- 
ten. Aber  \Vas  von  Jösef  selbst  ausführlich  und  klar  genug 
ausgesagt  wird,  ist  das  denkwürdigste.  Weil  er  schoni  von 
vorhe  art  der  gesegnetste  war  und  dann,  als  er  eben  de^s- 
hdlb  voti  d^n  h^tigsten  feinden  tiufs  schwerste  angefochtbft 
wurde ,  iMit  -  göttlicher  hülfe  sich  nicht  überwinden  ließ ,  s6 
wünscht  ihm  der  Erzvater  nicht  nur  allen  irdischen  segeii 
üotidern  auch  die  fortsezting  seirnes  von  ihm  selbst  erfah- 
renen doch  noch  viel  höheren  geistigen  an,  indem  er  ihn 
eben  zum  Gekrönten  seiner  brüder  und  damit  nun  zu  seinem 
eignen  nachfolger  ernennt:  dies  ist  der  einfache  sinri  jener 
für  üni^  leicht  so  dttnkel  gewoWenen  worle.  Wui'de  aber 
Josef  damit  über  seine  l^rüder  erhoben,  so  versteht  sich 
ilaß^seine  mächtigen  kriegerischen  Widersacher  über  die  er 
iKuteZt  so  erhoben  wird  eben  seine  brüder  gewesen  waren  ^j: 
dieä  müsseifi' also  noch  ganz  andere  innere  kämpfe  gewe- 
sen seyti  als  jene  bösen  knabenspiele  zwischen  den  brüdern 
von  Weleheri  jezt  die  geschiehte  Jösef  s  als  knaben  erzählt; 

•■■■ '■■■...  '    ,   !    •  - 

und  so  nothwendig  von  allen  den  übrigen  daß  man  ihn  für, weit 
älter  als  diese  ja  für  das  muster  und  den  uns  erkennbaren  frühesten 
anfang  eiher  solchen  dichtungsweise  überhaupt  halten  muß ;  ähnlich 
wie  auch  im  Mbsesegen  Deüt.  c.  83  gerade  das  stÜck  über  Josef 
V.  13  —  17  vom  dem  dortigen  dichter  auä  einem  Mheren,  ob\(rofal 
]E^e9weg9^  ^  altcq*  mit  unserem  istücke  zu  vergleichandeki  enü^hikt 
^eyn^uß.     S.  darüber  schon  die  Gott.  Gel.  >4ns.  1862  s.  1192  f. 

1)  man  darf  dabei  auch  nicht  an  die  kämpfe  zwischen  den 
stammen  zur  Richterzeit  (s.  Bd.  11]  denken:  das  wäre  nur  etwa 
denkbar  wenn  der  dichter  derselbe  wäre  welcher  die  übrigen  seg6n- 
sprüche  Gen.  c.  49  yer&ßte ,  nicht  aber  wenn  die  zeilen  aus  jener 
yiel  älteren  zeit  abstammen/ 


iwd  wjlr  werden  so  durch  diesieväUeslen  wprte  in  die  ganae 
urspriingliche  rauhe  Wirklichkeit  der  äUesten  »jUirnpfe^  voi^ 
stammten  IsraePs  mitten  hineinversezt.  Damit  in,,  einem 
möglichen  zusammenhange  stehend  hat  sich  merkwürdiger- 
weise bei  dem  freilich  sehr  späten  Artapiinos^)  die  ¥or-^ 
Stellung  erhalten,  Josef  habe,  von  seinen  brüdern  bedrängt, 
selbst  Arabische  nachbarvölker  gebeten  ihn  nach  Ägypten 
mitzunehmen,  eine  Vorstellung  welche  die  einfachste  von 
allen  ist,  am  deutlichsten  einen  Zusammenhang  Josefs  mit 
4en  Hyksds  erkennen  läßt  und  ani  leicbtesten  zu  den  er«r 
zäl^Iuugen  des  dritten  Verfassers  über  die  Midianäiscbi^a 
knufleute  dieJo$ef  n^ch  Ägyptefv  brachten  hinführen  konnte; 
^ie  l^&nnte  also  [da  außerdem  der  dritte  arzähler  dem  äl^ 
Jteste^  viel  folgt)  sich  zufällig  aus  einer  ältesten  quelle  er^ 
J^^lten  Mbeni 

Vor  allem  jedoch  verdient  der  erläuterte  ^dicbterspruch 
selbst  an  dieser  stelle  unsre  voUeste  aufmprk^mkeit.  Ii^ 
ihm  und  in  dem  oben  s.  382  vorgeführten  Lamekb-Uede 
hesizen  wir  jezt  die  einzigen  Überbleibsel  Hebräischer  dichtr 
kunst  aua  jenen  uralten  Zeiten  vor  MOiSe,  und  kl^nnen  ai 
ib^eU)  deutlich  (genug  erkennen  wie  gewiß  alle  Hebräische 
Dichtkunst  in  solche  urzejten  zurückreicht«  Sie  war  damate 
ihrem  bloUei^  baue  nach  schon  wesentUc^i  ebem^o,  wie  wir 
sie  später  von  Mose  und  David  an  finden:  aber  welcher 
g^mz  andere  geist  durchwehet^  sie  noch;  ammeislep  in  dem 
Lfup|:ekh-*liede  welches  noch  aus  der  zeit  vor  Abraham  ab- 
stammen und  wie  ein  achtes  Volkslied  aus  der  leztcn  hei- 
malh  des  urvolkes  im  Norden  mitgebracht  seyn  mag.  Aber 
auch  in  dem  Jaqob*s-spruche  begegnc^n  wir  noch  auf  jedem 
schritte  einem  geiste  der  uns  aufs  lebeudigsto  in  jene  Ur- 
zeiten vor  Mose  zurückversett;  ja  die  mögKchkeit  der  bil^^ 
düng  solcher  Orakel  selbst  können  wir  hier  «och  in  der 
nächsten  nähe  schauen.  Daß  der  geist  eines  hehren  Vaters 
je  machtvoller  er  einst  im  leben  war  desto  unvertilgbarer 
auch  nach  dem  tpde  unsichtbar  über  den  Seinigen  schwebe, 


1)  bei  Eußeb.  pr.  et>,  9 ,  23  vgl.  n,  s.  113. 
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daß  vor'  att^  die  <4r6i'Efzvftfer^  lioöb  immäk'  dOh^h  ein 
gek^mfiflävoll^  band  verklärtet  niKteb^n^  und  mitffifMetts 
ihrer -gettleln de  wüttderbar  nahf^  iei6n,  v^ar  nach  s.  424 
ein  glaube  welbher  sich  zwar  nöeh  sehr  lange'  aach  in  dem 
Mosnisch  ümgebiMeteti  volke  Israel  erhielt!  Aber  am  rtäbh-^ 
sten  und  am  gewaltigsten  mußte  dieser  glaube  in  jenett' 
Urzeiten  herrschen  wo  der  sinn  des  toei^schen  und  der 
geist  deis  Volkes  sich  nochnicht  so  leicht  an  der  voilen 
Wahrheit  ttn^  berrlichkeit  d^s  Gottes  sammeln  und  empor-^ 
richten  kennte  welcher  erat  durch  Mose  das  einzige  höchste 
gut  Israel'*  wurde.  Bei  den  Ägyptern  führte  ein  solcher 
glauben  an  das  unddmpfbare  fortleben  des  geistes  großer 
TodtJsn  früh  tii  dem  Todtenorakel^  welches'  allen  zeichen 
zufolge  niifgends^^  früh  und  so  machtvoll  ausgebildet  wurd^ 
als  in  jenem  zailberlande'  und  in  seiner  ktin^tlieheii  iuS-^ 
bildung  aber  auch  seiner  frühen  abergläubischen  entartnng 
sith  von  dort  erst  über  die  benachbarten  lähder  verbreitet 
zu  habei)  seheint.  Es  ist  nun  schon  ein  zeichen  der  seit 
Abraham  in  brael  angestrebten  reineren  reifgion  d^ftsich 
unter  ihm  während  jwjer  sSeit^  und  in  Ägypten  selbst  stÄll 
des  gemeinen  Todtenorakels  ein  solches  ringen  um  das 
vernehmen  der  stets  neu  auflebenden  reinen  stimme  des 
Erzvaters  zeigt,  welche  nirgends  näher  zu  suchen  war  als 
da  wo  es  sich  um  das  w^bl  oder  wehe  seines  ganzen  vol-; 
kes  handelte.  Und  so  sind  solche  Jaqobstiwmeti  (um  sie  so^ 
zu  nennen)  in  jenen  urzerten  am  nächsten  äu  erwarten; 
alles  was  später  so  mannichfach  in  ähnlichem  sinne  von 
Jaqob^s  und  anderer  Erzväter  verklärten  stimmen  durch 
dichter  und  4i<>bterische  erzähler  laut  wird  ^] ,  ist  nur  eine 
noch  viele  Jahrhunderte  lang  sich  fortziehende  nachbildung, 
bii^  man  in  noch  späteren  Zeiten  waj^te  auch  von  Mose ^) 
und  wieder  später  auch  von  noch  späteren  Heiligen^  solche 

1)  Gen.49, 1—21.27;  dann  stellen  wie  Gen.  12,1^3  bei  dem 
vierten,  wie  27,  27— 29.  39  f.  bei  dem  fünften  erzäWer  der  Urge- 
schichten ,  wie  oben  s.  154  ff.  weiter  erklärt  wm-de. 

2)  ^D^.  c.  33  vgl.  oben  s.li37f. 

8)  im  B.Daniel.    Alles  das  machte  aldö  eihe  besondre  dichterf- 
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teiischddofi^ehitM'jbm  gehllemlen  izilgr^  UnU^^  >intd 'Hi 
War  vielleicht^sffelbe  iHioh  in' \^0kbeiii  Jöbef ;  fi^hl ^  Ägyp- 
Ü8di  mlt-Surdpis  vbrglicb^nl  war^),  dff  dies^  erst > Während 
dbs  Ttcfl^mftiaelb^Ti  EettaUm'a  in  Ägypten  aaftatteliendi^'hil^ 
gott  älirilich  ab  #tn  sehl^ne^  jünglin^  galt'  dar  'dtfoH^^die 
fiöWe  gelangen  ddn  niehsöheil  auf'  der  ohpt^Ul  treil'Qaid 
heiliingeri  aller  art  vermittefe,  außerdem  als  getreideapender 
das  getreldemäß'und  die  leite  auf  dem  httUpM  triig^'^  Aa^- 
dere  dagegen  ^teHten  den  vrdsen  Joisef  durch'  die  nttanansii 
ahnifoKki^it  verteitei  aueh  wohl  dem  A^op  gleich^«  *^  DM 
iti  tiefer'  hinsieht  merkwürdige  l^e  Qordnikeha  Snra^]  eilt^ 
h9U  twaf,  kunaehit  #af  solche  weitere  •  aiiMHich3iüekua|eii 
der  geschrohte  wie  wM*  belFt.  Ja»(iphoa'teen  aldi  ^flzend, 
534elne  diehterische'  tortbHdnng  der  aage  w«Iiih^f  IsMmlfieha 
dichter  afsdann  in  den  Jümtf  uiaZMhkm  (ZnlaiUha)  ge^ 
nannten  dichterwerken  viel  bearbeitet  haben:  i^liier  idiaaa 
weitem  <aui$rührungen  ^  siftge  ■eiilspreftlen  'gruhdveMchie- 

f)  arehl  2  t  4,  8^2$.  üiitörs^olifuag  verdiebt;  oti  da^tMial^i'^ 
Bobii^te  bebändere  S^n^he  Irerk  in  oi^^m.  CWv  ^f«r.odea:Bdi»r 
i^qfien,  J^usemn'»  etw^  eiQe  aJ^te  ^boirsqzttBg.  diftses  zi^  Jpfiep)iui|'  ^^ 
gfjlj>j:»ufj^^n.^^..  ^i^dj^ivfselbß  werk  wa^^n  Yrqlbl  ,^e  J^prfe  Je^^ 
des  Gerechten  in  der  Ascensio  Jes.  4,  22 ;  oder  das  nach'  Gen.  41,  45. 
46,  20  von  Josef^B  weibe  so  genannte  Buch  Asenaih,  woraus  der  an- 
sang Grieclnsch  in  FflÄr;  cod.  pseud.  II  p.  SS-^l'O'^^VerÖffikiiHcht'ist 
und  iM^eldies  nach  il^älbiititii'j  ^ataL  odd.  aeth.  nMUtti  Brit.  (j^;  4  siob 
ToUstandig  >  im  ^ä^iv^isphen  •  £Uioii  -  $$i^^t,  i :  u  •  M)  piach  Jit^ioB .  iB 
Ciweton'a  Spie  ^yr.  p^  24 ,  6 ,  io^d  aimlicl^  «pg^  n^  ^der  Gem4r;ß 
zu  t'^  3,  3;  zulezt  auch  noch  nach  Suid,  unter  JSaQantg,  Ueber 
Sarapis  s.  Tac.  hisl.  4,  81—84.  Plutarch  über  Isis  und  Osiris  c.  28  f. 
Weön  er  'nach  Plutarch^s  berichten  an  dem  zeichen  des  Serberos 
\md^  Dra&hen  zti  erkennen  war^  so  entsteht  die  fi'age' ob  «ein  tiaiHe 
Dicht  mit  «h^  6.  462  derselbe  sei;  Ägyptisch  ist 'er  a^en-  spiaren 
nach  nicht,  und  in  Pontes  woheir  er  nach  Ägypten  kam  konnüe  ein 
solcher  name  nrspFüngfich  seyn.  8)  s.  Ehß^nuixi  Assemam's 

bibl.  or.  in.  1.  p.  74f.  Reish^  in  Lessing's  Werken  Bd.  26  a»  356 
Aier  ausg.  J>  Zötki«/ :  j^sope  ctaiUlJmf  oii l^gy^tien ?  Revi^  äroli4ol 
18^1  I.  iE(^  364-^'d9.  4)  er.  über  diese  jezt  das  ixt  ^en  Qsu,  CftL 

Am.  1860  8.  1452ff.  weiter  bemerkte,'       q      '        '      >'■    n^v 
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ihmn  anschsfanngeii  und  gefühlen,  tiitd  ^ihd  ^«eit  ddvein 
dntfertil  als  tckt^  reiser  des  alten  edefn  Stammes  gelten 
2a  können^).—  Aber  sogar  JosePis  begribniß  wollte  mim 
spfileramUfile  nachweisen'),  obwohl  es  nach  s.  580  schon 
s^it  Mose*  ein  feeires  grab  gewesen  seyn  müßt«. 

Josef  als  Erstgeborner  Isr^eVs.  — 

Schluß  der  vorgeschichle*  

Aber  das  andenken  an  die  große  verfinder^ng  welche 
sich. so  430  jabre  vor  Mose  in  Israel  vollzog,  hat  sich  end- 
lich iioch  ganz  im  sinne  der  vo|:geschicbtlichen  sage  in 
einer  Vorstellung  ausgeprägt  welche  ebenso  kurz  als  scharf 
bezeichnend  ist.  Das  ist  die  von  Josef  als  Erstgebornem 
Israels  ^).  Den  ^gekrönten  seiner  Brüder^  nennt  ihn  nach 
3..524  ßchpii  der  alte  segen  Jaqohs:  so  bezeichnend  dieser 
ausdruck  für  die,.aUß  große  macht  dieses  einzelnen  stam-* 
4PKies  islj^no,«^.  bezeichnender  nach  dem  sinqe  der  urge- 
;$chich,te^n  jstdie  de^  Ersigebornen  Israels«  Für  jedes  her 
deutende  verhältniß  sucht  die  sage  nach  einem  neuen  tref- 
fenden namen  und  begriiT:  kein  trefTenderer  begriff  ließ 
sich  hiejc  finden  als  d^r  daß  Ruhen  zwar  vpn  anfange  an 
den<  vorsi^  in  Israel  h^tte^  Josef  aber  dann  an  seine  stelli» 
kam,  jener  den  vorrang  durch  übermuth  yerlpr  (s.  535  f,), 
dieser,  ihn  durch  hohe  Weisheit  und  treue  gewann.    Auph 


1)  Dagegen  nennt  Philon  diesen  söhn  Jaqob*s  im  sinne  der  spä- 
teren sage  den  evoig  jungen  (I.  p.  309),  aber  in  seinem  büöMein  il6«r 
iJouf  gibt  er  Eteiner  ge\n>h]iheit  nach  nur  weiüaafigfe  oft;  verschlech- 
temde  und  widrige  rednensehe  umscl^seibungt  ^er  Bibli^iehen  ge« 
schiebte ,  und  erklärt  dennoch  deren  erslje  ,}iälfbe  allegorisch.  Ande- 
ren quellen  folgt  er  grundsäzlich  nicht,  weicht  aber  dennoch  bis- 
weilen ab,  und  hat  c.  20  einen  merkwürdigen  zusaz.  Um  einheit  in 
die  erzählung  zu  bringen  läßt  er  auch  einiges  ganz  alis  wie  die  s. 
591  erwähnte  voraufsendung  Juda's.  2)  s.  AhMhaküm  bist. 

Aeg.  p.  15  und  die  Eabbinisohen  diellen.in  Heiimheim's  DE.  Th. 
Yierte^idbrsschrift  1B61  s.  248  ff.  3)  hingewiesen  wird  darauf 

schon  in  der  sehr  alten  stelle  Gen.  48,  2^  über  welche  s.  weiter 
unten;  aber  auch  in  dem  übergearbeiteten  segensspruche  Jaqobs 
Deuti  S3, 17  spielt  der  ausdruck  »ein  erstgebomer  stier«  darauf  an ; 
sonst  vgl.  1  Chr.  6,  If.     • 


meine  man  ntohl  ts  handle  sich  hier  bjtoß  um  den  eiimel^ 
nen  bald  vergftngUehen  mann  Josef:  ebea  der  stamm  Ja$ef 
1(4  es  welcher  seit  dem  beginne  dar  <  ÄgypUsi;h«ii  zelten 
Israels  noch  bis  viele  juhrhunderte  nach  Mose  itls  der  vor* 
stamm  gilt, und  dessen  in  diesen  alten  seitien  gewonnene 
würde  so  tief  im  bewuRlseyn  des  ganzen  Volkes  haftet 
daß  ein  großer  thell  der  folgenden  geschichte  sich  danach 
elgenthümlich  gestaltet. —  Als  später  Juda  unter  denZwöl- 
535 fen  zu  einer  macht  und  würde  emporstieg  welche  ihn 
insich  nicht  weniger  dieses  namens  würdig  machen  konnte, 
waren  doch  die  zelten  schon  zu  weit  dem  geftthle  der  ur- 
weit entfremdet  als  daß  ein  solcher  name  und  begriff  auf 
ihn  leicht  angewandt  werden  konnte  ^). 

Rüben  der  von  anfang  an  Erstgeborne  Israels,  dessen 
recht  auch  nachdem  er  es  verscherzt  doch  unvergeßlich 
blieb,  Jfosef  der  durch  erhabene  tngenden  an  seihe  stelle 
getretene,  Juda  dem  später  diese  ehre  wohl  der  sache 
nichtmehr  aber  dem  namen  nach  zuflel:  man  kann  auch 
fn  diesen  drei  bildern  deutlich  genug  das  Wesen  dreier 
großer  Zeiträume  in  der  geschichte  Israels  erblicken,  von 
denen  die  zWei  ersteren  dennoch  nur  der  jezt  mehr  als 
halbdunkeln  Torgeschichte  angehören.  Und  wie  lange  muß 
Bchon  das  erste  dieser  drei  Volksverhältnisse  bestanden 
haben,  ehe  es  diese  unter  allen  spätem  großen  wechseln 
wenigstens  im  andenken  unverwüstliche  festigkeit  errei- 
phen  konnte  I 

—  Aber  auch  soviel  i^  hier  zum  Schlüsse  aller  yor^ 
geschichte  des  Volkes  Israel  einleuchtend  genug  geworden 
daß  wir  doch  im  Ganzen  noch  viele  der  wichtigsten  ge- 
schichtlichen Wahrheiten  aus  jener  entferntesten  urzeit  sicher 
zu  erkennen  vermögen,  wenn  wir  nur  alle  die  mittel  wel- 
che uns  für  diese  erkenntniß  freistehen  sorgfältig  aufsuchen 
und  richtig  anwenden.  Haben  wir  heute  hier  nichtmehr  so 
viele  und  so  scharfe  ferngläser  um  mit  bewaffnetem  äuge 
das  volle  gewimmel  dieses  entfernten  Sternenheeres  schauen 

l)  wie  dies  auch  aAisdrücklich  gesagt  wird  1  Chr.  5,-2  vgl«  mit 
2  Sam.  19,  44  nach  der  lesart  der  LXX.  ~  l        / 
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«nd  Wsöhreib««!  ku  können ,  so  gehen  un9  einzelne  Merne 
tu  jenütn  himmel  um  so  glänzender  leuchtend  wieder  atif^ 
wenn  wir  nur  nicht  selbst  unnOthigerweise  anertei  dnnsl 
und  finsterniß  vor  onsre  angen  fliegen  lassen.  Und  nicht 
unmöglich  ist  daß  wir  hier  künftig  wenn  wir  einige  neue 
mittel  zur  erforsehtiiig  gewinnen  manches  noch  näher  wie- 
dererkennen. 

Auch  sind  es  näher  betrachtet  40ch  nicht  Maß  die 
anfange  Israel's  als  eines  unter  den  v^tk^n  Aep  er6e  und 
tiele  seiner  ältesten  volksthümlichen  einrichlungen  und  ail-^ 
ten,  die  wir  jezt  noch  hlar  genug  wiedererkcmien  können] 
Sehen  wir  g^nau  zu,  so  haben  sich  auch  die  deütlichslMi 
Überbleibsel  seiner  dichiung  und  Weissagung  aus  jenem' 
fernsten  meere  vorgeschichtlicher  zeiten  noch  erkalten^ 
sodaß  wir  danach  leichter  erkenhen  können  wie  diese  bei^ 
den  wichtigsten  kunstmächte  &iit  zumahl  in  diesem  v^ko 
%\k  einer  so  einzigen  bedeutung  gelangen  sollten^  sich  schon 
Ton  jenen  Urzeiten  ms  weiter  aus^bilden  konnten.  Die  be«' 
lege  dafür  sind  oben  s.  588f.  beiläufig  gegeben« 


H  .  .<  fc 


i^  s,  325-^7,  In  den  trümmern  des  alten  Sätf-ffifrrjfi  ixtet 
Bleutheropotis  im  Südwesten  des  alten  stammland^sJudafhäl 
man  neaerdings  sdtsame  höhlenbauteri  g^efundeh^  sl  IM/'i 
l^tude  histörique  et  typbgtaphique  de  ta  tribu  de^  Jüda, 
Paris  1863.  Da  diese  weder  Von  HebrädHi  noch  von  Ka- 
nianäern  leficht  abzuleiten  sind,  so  koitintt  mbn  audi  duröh 
sie  auf  die  spuren  von  Ureinwohnern  oder  Ohoräiitii;  und 
das  merkwürdige  ist  dabei  daß  diese  Choräer  auch  so  weB 
nach  Südwesten  hin  siedelten.  ^ 

Zu  s,  38i  anmerlt.9, 4^^6,  In  den  ZendMlchem  hat  4ie 
Anähita  zwar  eine  Wortbildung  als  bedeiitete  sie  im  Zend 
-ursprünglich  die  Fleckenhse :  allein  im  V^a  scheint  eine 
entsprechende  göttin  sich  nicht  zu  finden/ iänd  ihr  ganzer 
dienst  erschernt  geschichtlich  wie  erst  in  diis  gewebe  Za* 
ratbustrischer  religion  eingeschoben. 


^  Jiu  s.  39i  anmerkr  Der  eigßnmniejdclpajB^i^jSwikii  itioh 
sBWi^r  IQ  AUika  (ifian^ft^  aotiq.  hell  II.Mp.  Ö64):  doch  bi 
er  sqhiy^Iicfo  aus  //«o/iot^oc  verkarzt. 

;Zi»  9.  363  f.  und  566  f.  Es  erhellet  aus  diesen  «nd 
allen  ähnlichen  stellen  daß  ich  die  Hjaslimisjßhea  ersablttn-^ 
gen  ül)er  die 'Amaleqäer  und  die  andenn ,  v&lker  des  Aller« 
thumes  nirgends  zu  hoch  seze  und  aus  ihnen  aUein  als 
aus  «MTfrlissii^en  qaelten  etwas  ahleite.  Allein  Arabien 
haitle  auUer  den  Beduinen  an  einigen  stellen  auch  seübafle 
v^lkearsehaflen  unter  w^heQt  sqbrift  und  schrtflibi&in  seit 
uralten '  Zeiten  obwohl  allmählig  immer  schwächer  blühete 
(idenn  daß  erst  Muhammad  diese  eingeführt  hätte  ist  unridH 
tig);  und  dazu  konnten  die  älteren  Muslim  (wie  schon  der 
jTjArMl  zeigt)  noch  eine  menge  sp$iter  ganz  verlorener  schrifT* 
len  benuzen.  Dies  alles  ist  von  Th.  Nöldeke  in  dem  schrifU 
oken  T^äiber  die  Amnlekitar  und  einige  andere  imchbarvölket 
der  Israeliten^  (Göit.  1864)  nicht  hinreichend  berückMchtigt; 
und  ich  ergreife  auch  diese  gelegenheit  den  dringenden 
wünsch  auazusprechen  daß  doch  alle  die  und  vior2üglich 
auch  die  jüngeren  männer  welche  beute  der  Wissenschaft 
nüzen  wollen  ihre  kräfte  recht  unverdrossen  gegen  die 
vielen  arten  wirklich  ü%ler  "Wissenschaft  richten  mögen 
welche  b^pta  wieder  nicht  bloß  un^re  Wissenschaft  sondern 
l^uch  alte  unisre  bildur^  und  Sittlichkeit  zu  ;i;errütteu  arbei- 
ten. Gegen  die  Heng^enbei^gischc^n  GeisUicberi  ,%uf  der  ei<^ 
iieQ  und?  wio  m^n^eii^^  vermag^  auf  der,  andern  j^eite  gegen 
di^  yöJüg  ebenso  sqhäjdlichen  Jübinger  sptMiHoute  richtig 
underfetereicht.zu  käriipfen,  das  lliiuit.i^eu<15  jv^r  allw^  ;i^n^ 
der^i  ;DiQth  ;  und ,  auph .  W,  gßhiete  d^^r  M9f^ßn  sprachr  und 
^hriftwi^se^seh^ft  regen  ,ßich  ii<^h  ii^mer  g^nug.  äußerst 
verderbliche  bestrebungen  gegen  w^lch^jei^  acht  wi^sei^r 
s^afllicl^r  manU:  b^u|e  ,s^^r  i^rsprießli^  wirkeii  l^afHi- 

-r  Df  ich,  Wer  ejnmphl  im  zuge. vbin  und.  >W>cilh  rai^p 
bflhe,  iwill  ich  w^ht  junt^lassen  j&u  hcimi^rkei^  df^Q  der  ^u(r 
§as;  jberdaßjiuQh  iff.  B^.  VII  dieser  Ge^hichte,  H^pit^r  be- 
sprochene tiertß.E^rßbuph  yfe\c\km  so  eben  4io  «/«ofAr^fk^f 
für  Deutsche  Theologie  ^^y  1   bringen ;  eines  .Gi^tingi£>C!b|i^^ 


Zusäze.  9^ 

Ursprunges  ich  möchte  fast  sagen  durch  und  durch  un- 
würdig ist.  Wie  lange  wird  es  währen  bis  die  Theologen 
der  Evangelischen  Kirche  endlich  allgemeiner  und  ersprieß- 
licher begreifen  was  unsre  heutige  Biblische  Wissenschaft 
ist?  wie  lange  bis  sie  erkennen  daß  man  nicht  halb  Heng- 
stenbergisch-Erlangisch  und  beliebig  auch  wohl  halb  Tu- 
bingisch  seyn  darf?  daß  nur  die  strenge  zucht  und  die 
schlichte  geradheit  wahrer  Wissenschaft  und  höherer  gewiß- 
heit  uns  helfen  kann  aus  den  schweren  gefahren  heraus- 
zukommen in  welche  nicht  bloß  die  Evangelische  kirche 
sondern  auch  alles  ächte  Christenthum  durch  die  langwie- 
rige schuld  doch  vorzüglich  auch  der  Theologen  gefallen 
ist?  Ist  es  denn  wirklich  so  schwer  dös  zu  ergreifen  was 
schon  das  einfachste  Christenthum  von  uns  verlangt^  ein 
aufrichtiges  dem  gegenstände  sei  er  iscbwer  oder  Idcbt 
entsprechendes  verfahren  in  der  Wissenschaft?  Kommt  man 
nicht  endlich  zur  hohen  zeit  dahin,  so  Wird  man  weiter 
immer  schrecklicheres  erleben. 
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Druckfehler. 

'  .  •  '     '  '      ,  .  » 

S.  836   «niMrA.  z;2  1ies  f/e^e 

S.  335  s.  21  lies  nichf  statt  mJir 

ß.  458  antnerk*  z.  4  von  unten  lies  FeUäh 
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